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ZWEITE ABimUKG

LEHEFÄCIIEE

HBSAÜSQBaSBini VON PROF. 0B. BlOHABD RiOREB.

1,

VIVES TN SEINEß PÄDAGOGIK,
•iae qu^ltoaoaäftsii^e oad syatematiache ^arBtetlung.

JolMimet LudoTiona ViFas, wohl 6m bedontoiubte pädagogisdM
MbriftotfiUer das BeohBeboten jaliriiiuidartg, tat doch unilafaat nleht

eraiebimgstItforeftilsBV. auch trKgt er aein» pSdAgogifleheii MUchAQ-
oogen nicht in der form einos klar «ifgabaiiten Systems ¥or^ sU
•iad riolmehr meistens sporadisch ansgesproohen in nntoroxidniing

«ntsr einen andern zweck.

Vor allem ist es die kritik der scholastischen bebandlangsweiso

der Wissenschaften und im anschlusse an sie die encjclopädische neu-

gestaliung der wisaenscbaften , welch«' ihm eine fülle von ansichten

speci fisch pädagogischen charjikfer? in die ieder dictiert; oder es

verarila.^zt ihn das streben, das lateinische zum modernen sprach-

umfange zu erweitern und es so zur lebenden Weltsprache zu machen,

2VL pädagogischen eiüi leiungen ; oder endlich tinden sich solche in

seinen allgemeinen regeln für die rechte lebensfübrung. da seine

s^riften andem reich an ezcaraen sind and die absidit des Terfasaers

durchblicken lassen, interessant zu schreiben, nicht selten auch mit
seiner belesenheit zu glänzen, so fehlt ihnen oftdie streng methodische

darstellnng, wie dies bei einem humanisten erfclKrlich ist.

So sind die pädagogischen goldkörner eingebettet in eine menge
von kritischen, philosophischen , historiscbMi, Uttorarischen und
moralischen betrat^tangen« dennoch bleibt nnaer Spanier in seinen

pädagogischen anschauungen durchgängig consequent während der
zvv an/lg jabre, welche seine Schriften, soweit sie hier in betracht

kommen, auseinander liegen, in seinem köpfe, so wird man im all-

N.i«lirb.f.pliU.m.pi(L ILabU 1S07 hfUl. 1
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2 F. Kuypers: Vives in ieiner pädagagik,

gemeinen sagen dürfen , V>estand ein gegchlossenes päd optisches

System, aus seinen schritten ist es erst hervorzusuchen und in-
samnienzustellen.

Diebe aufgäbe versucht die vorliegende abhandlung auf j?rund

des Studiums der quellen zu lösen, sie soll darum nicht ah am em-
foehes fi»S6fpt ans den BobriitM Viread angesehen werden.

Da sie eine gnmdlage bieten will fOr die weiteren nnter-

flnobnngen Aber Vivee^ einflaas aaf die Bp&teien pidagogeu , weldie

frage, wie es scbeint, niebt immer tendensloe beantwortet worden
ist, 80 leitete den Verfasser die absiebt, Vives selbst mOglicbat

oft an Worte kommen zu lassen* das Ist in den lahlreidien als

fnsxnoten vermerkten citaten ans seinen Schriften geschehen,

snr rechten Würdigung unseres pifcdagogen ist es un-
erläszlich, diese zu berücksichtigen, der deutsche text

versucht nur, den Zusammenhang herzustellen, manches, was in

seitenlangen erörterungen entwickelt ist, kurz zu charakterisieren

und so in umrissen das s^sU^m der Vivianischen pädagogik anzu-

deuten.

Dabei hat der Verfasser sich sorgsam gehütet, zu gunsten eines

abgeschlobbeiiereü systemb eigne gedanken zu interpolieren oder ent-

wickelt darzustellen, was nur keimartig und andeutungsweise in den

qaellen liegt.

Diese erwfigungen werden die knappheit der form rechtfertigen,

was den Inhalt betrifft, so ist eine darstoUong vonYiTee' ansichten
ftber franenbildnng nicht in diese arbeit anfgenommen*
alte nnd sdbstyerstftndlicbe forderungen» deren es ja gerade in der

pfidagogik so viele gibt, sind im interesse der originellen und
charakteristischen kurz abgethan, wobei beachtet worden ist, daai

za Vives' Zeiten nicht alles selbstverst&ndlich war, was es heute an

sein scheint.

Es muste der kürze wegen abstand genommen werden von

einer genaueren darstellung der historischen und litterarischen zu-

stände jener zeit sowie der bis dahin fortgeschrittenen entwicklung

der einzelnen pädagogischen disciplinen. über diese fragen orien-

tiert die angegebene litteratur.

ErklSrnng der bei der quelienangabe benutsten ab-
kttrznngen.

en. et t. de anima et vita.

cans. corr. = de cansis cormptHrnm Artiam,

ex. 1. lat. exercitatio linguae iaiinae.

fem. Christ. tnstitntio feminae ehristianae.

intr. eap. introdnctio ad sapientiam.

mor. ernd. = de vita et moribae emditL
off. mar. = de officio mariti.

psend-dial. in psende-dialeetieos.

rat. die. — de ratioae dicendi.

•apiens « sapiens sea inquisilio sapientis.
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h\ Kümpers : Vives in seiner pädagogik. 3

»at. au. ^ satellitiuin animi seu sjmbolH.
tad. pnet. » de rattone stndii poerilis.

trad. disc. = de tradendis disciplinis.

ver. fid. de veritate fidei christiauae.

Die vor der klammer stehenden Ziffern bezeichnen hoch und capitel,

die in derselben stehenden band und seite der praebtausg^abe von
Majaasins. cbaiakterUtische oder bedentsame citate sind mit * verseben.

Quellen und Vorgänger.

Dieser arbeit sind zu gruude gelegt; loanuis Ludovioi Yivls
Opera omnia ed. a Gregorio Majantlo. tom. I^VIII folio.

Yalentiae 1782—1790.' — Folgende abhandlungen über Vives habe ieh
eingesehen: Nico laus Antoninn, bibl. hisp., tom. T, Romae 167^
s. 662— ÖÖ6 fol. , aufssählung und kurze charakteristiic seiner werke
enthaltend. — Thomas Pope-BIonnt, censnra eelebriornm
authorum, Londini 1690, a. 365 und 366 fol. stellt urteile be-
deutender mUuner des Ißn und 17u jahrhundertB über Vivea zu-

sammeo. — Niueruu, memoires pour aervir k l^histoire des
hommei illnstree dant la repnbliqne des lettres, tom« XÜ,
Paris 1783, 8.172— 186 8**, liefert biographie und besprechung seiner
werke. — M. Paqnot, memoires poiir servir k l'hiatoire Htt^-
raire des dix-Bept proviuueä des Paya Bas, tom. I, Louvain
1795, •. 117—ISS fol. enthSlt ausser obigem bibliograpb. notisen Über
ausgaben seiner werke. — Greg. Majansius, J. L. VivisValentini
ita als ein!. 7.nr oben citierten praebt/iiisp-nbc, tom. I, Valeniiae 1782,

a. 2—2id tüi. äiti ibt uebeu Vives' briufeu diö iiuuptquelie zu deu folgen-

den anJiffihrUeben biographien. — A. J. Namöehe, memoire sur
la vie et les f^crits de Je an -Louis Vives, in den memoires
conronnf^es pnr l'acade'mie royale des sciences rt beließ - lettrcR de

Bruxeliesj , tom. XV, Bruxelles 1841, s. i — 126 4", eine verdienstvolle

arbeit, leben, inhaltsangabe der werke nnd knrae charakteristtk um-
fassend. — H.G.Braam, dissertatio ezhiben s J. L. Vivis theo-
lofriam Clirislianam, Groningae 1853, 8*, s. 1— 30 biogr., s. 31—175
systeuiaiische darstellung der Viviauischen Ibeologie. — W. Francken,
J.L. Vires, de Triend van Erasmus, Rottei^am 1868, s. 1—196 8*^

berücksichtigt vorwiegend die werke rs lifriösen Charakters und strnift iiur

die pädagogische bedeutnng. — ßiographie universelle ancieune
et moderne, tom. XLIII, Paris s. ^7fF., in kürze biogr. und inhalts-

angabe der bauptwerke darstellend. —<- Kerker, art. Vives in Wetser
und Welte, kirchenli xikon , neue ausg. bd. 11, Freibarg 1859, 8.718
—720 8*^, ähnlich, vom kath. Standpunkte aus verfaset.* — Ii. Heine,
das lateinische Übungsbuch des humanisten J. L. Viyes,
in n. jahrb. f. phil. u. päd., bd. 122, jahrg. 1880, s. 487—463 8« macht
in vortrefflicher weise mit den besten dialogen der exercltatio linguae

latinae bekannt. — A. Lange, art. Vives in K. A. Schmid, encjrki.

d. gesamten ersiehungs- und Unterrichtswesens, neue ausg. bd. 9,
Leipzig 1887, t. 776—861 8®. es ist die erste ausführliche deutsche
darstellnnr;:^ , mit grosser gelehrsnmkeit geschrieben, sie bringt eine

weitläufige biographie nebst kurzer Charakteristik der scbriftstelleri-

schen thätigkeit. die werke pädag. Inhaltes erfahren eine ausführ-
lichere besprechung. die angesehlossene Untersuchung über Vives'

einflusz auf die späteren pädagon-en besitzt nicht (Hc gleiche gründlich-

keit nnd kehrt xn stark den protestantischen Standpunkt hervor. —
< ausserdem existiert eine gesamtaosgabe, Basel 1666, ton. I—IL

•inselausgaben s. namentlich bei Paquot und Kaiser.
* die neueste aufl. enthält den art. 'Vives' noch nicht.

a
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Br. J. Wychgram, J. L. Vives ausgew. Schriften, übersetsi in

d. pttdai^. clMsikern von 6. LiadiMr, bd. ZIV (neiM •«vi« bd. IV), Wi«ii
nnd Leipzig 1883 (aber später als der Langesche art. verfaszt). die

Yortrefiflich geschriebene einleitnot; enthält VIves' leben im zusammen-
hange mit seiner zeit^ seine litterariscbe Wirksamkeit, seine psyeho-
'logie und pädagogik, die letstere auf etwa 20 selten 8? eharakterisiert,

von denen 12 Vivos' anscbauun^en über fratienbildung gewidmet sind,

bei der irage über Vives* eintlusz auf die jesuitische padagogik
schlieazt sich Wychgram leider genau Langes einseitigen und nicht
fründlichen aasführnngeQ an. die Übersetzung habe ich manchmal mit
nutzen befragt, die einteilnnu' nach ahschnitton ist richtifjer nls in den
on mir benutzten qnellen, welche übrigens Wychgram nicht vorgelegen
sn haben scheinen. — J. J. Altmeyer, les pr^icursears de la
r^forme aax P«yt-BaB, iom II, La H«je 1886, eh«p. IX. Louis
Vives, 8. 48—8.4 8**, ^lioprjiphiErhp darstellnn^ scinpr ktrclilicli en richtnnp
und besprechnng seiner betr. werke mit kurzer erwäbnung seiner
pidag. bedentuog liefernd. — C. Arnaud, quid de puerit iuiti-
tuendis senaerit Ludov. Vivee. tbesia fac. litt. Parisianii prajp.

Paritiis 1B87, s. 1— 112 8®. diPBe arbeit wur !e mir erst kurz vor ab-

echlutx der meiuigon bekannt, es ist eine treuliche, in schönem latein

geschriebene abhandlung ohae die streng systematische form und die
aiasftthrUeha quellesaiigaba dar TorliagandMi. kxmm eitata «fnd, oft
nach der construction nmgeatellt, dem texte eingestreut, auf eine

psjcholog. etoleitung sowie auf ausführlichkeit bei besprechung der
einzelnen Unterrichtsfächer Tersichtet der verfassen weniger Terzaih-
lich ist es. daez er keine darttellaaf^ der formalen Mldanf; da« uater*
ricbt'^ nach dpni ^5n jähre (aiiR^pr einpr knrzcn b^merkuilg Über
geschickte) und der didaktischen gmnds itze bringt, datiir sind inter-

essante historische erörterungeu mngeiiocbteu, weniger berechtigt er-

scheinen einiffe absehweifuafea (wie s. 17 f. 82 ff.), leb habe mich sa
keinpr ändfnin^en in meiner arbeit veraniaszt gesehen. — Th. T Ii ib aut,
quid de puellis instituendis senserit Vires, diss. Farisiis

1888: ein gegenstück zu der vorigen und im zusammenhange mit ihr

entatandeii; den inhalt habe ich nicht genauer gepi^ft. — P. Hauae,
die pädagopil: des Spaniern T L. Vives und sein pinflubK
auf J. A. Comenius. diss. Erlangen 1890. der verf. sciieint das
hauptgewieht caf den zweiten teil gelegt zu haben, ich bemerke zu
damselbetk luir, 4ssi ich seinetn negativen resultate niebt beisÜBBMit
kann, und verweise zur vergleichunp^ .mf die tn fflicben Untersuchungen
voB Nebe (s. u.). zur darstellung der Vivianiscben padagogik musz
ich gestehen, dHsz sie dem Spanier durchaus nicht gerecht wird, das
thenia votlieffenden abhandlvag kemmt in etwa 20 selten 8^ nr
darsteHun^ diose ist bei weitem nicht erschöpfend und in ntnigen

punkten verkehrt, die quellen bind nicht gründlich berücksichtigt; es

ist sehr zu bedauern, dasz der Verfasser «ich von ausgesprochener
protestantiseher, für Comenius gr^fen Vives eingenommener, tendens
leiten läszt auf einzelheiten kann ich hier nicht eingehen; man mriae

Arnaud (s. o.) oder diese abhandlung vergleichen, die auorduung des
Stoffes ist geechickt. — Dr. A. Nebe, Vives, Aisted, Comenius in
ihrem verhiltni« m «inander, beilege «mn Jahresberichte des

£iberfelder pymnflsiums 1890/91. Elberfeld 1891, ergJinzun5:nn : Co-
menius und seine vorlauter in d. blättern für die sehulpraxia, Nürn-
berg 1892, III, 8. d76~-a99 und Comenius' Studienzeit in Herborn
in d. monatsheften der Comenins^s. 1694, lU, e. 87 ff. diese vorurteils-

freien und fjediegenen Untersuchungen, deren ergebniusen ich beistimme,
weisen, ohne ComeniuN' Verdienste zu verkennen, den einflusz des
Spaniers unzweifelhaft nach {übet Aletedt vgl. auch K. A. Schmid
und O. Schmid, ^seohiolrte der ersiekung lUd «. 100 tf. Stattet
1892). ^ P. Behaefer, lehrer, J. L. ViTea in d. Mh. a^tecbr. f.



F. Kujptni TifM Iii Miiicr pUagogik. 5

erT^iehunfr und Unterricht von A. J. Cüppers, XLT. jahrg. , Düsseldorf

1892, 80,' 8. 437— 455 (lehf^rO 485—498, 533— 54R fpnddgogik), eine sehr

braacbbarey im anschlusse an Wjcbgr»m, Ueine {s- u.). Lange und
Fraoekea gesebSeltt erfasite darftellung, welebe Indes Comenins miter^
sek&tct, wenn sie meint, *ämM die vielgerfibmten Verdienste desselben
anf dem «rebiete des böheren unterrichtHwesens eigentlicb nur in den
köpfen scbwärroeriscber lobredner existierten'. — Dr. O. Denk schildert

in der keth. ecbolxeitong (DonanwSrtb 1892) nr. 18^88 (mit unter*
biechnngen) Vives' leben nnd Htterarische tbätigkeit. die am scblasse
ersprochene darstellnng der pHdapogik des Spaniers ist bis jetzt unter-

blieben. — Roman Pade, die ai iectenleb re des J. L. Vi?eS| diBS.

Ufinater 1898, a. 1—ftl 8**. an der auafiihrang der im eingange geänsaenen
absieht, ^in naber folge' eine gesamtdarstellung der Vivianisehen psy-
ebologie folgen zn lassen , ist der Verfasser durch den tod gehindert
worden. — Dr. F. Kaiser, J.L. Vives in d. histor. jabrb. d. Görrea-
gesellachaft, bd. XY, jabrg. 1894, eine gelehrte, vom katb. itandpnakta
ans geschriebene geaamtdarstellnng, in welcher auch die pädag. be-
deutnng ganz knrs gewürdigt ist; dieselbe dürfte jedoch fiberscbStat

sein, 6. § 89 dieser abbandlung. — nach ahschlutz meiner arbeit ersohien

:

Dr. F.Kaiser, J.L. Vives' pudagogisehe sehriften in bd. VIII
der bibliotbek der katholischen pädagogik, Freibnrg i. Br. 1896. die

abhandlung entb&lt Vives* Schriften de tradendis disciplinis, de vita et

moribus eruditi, de institutione feminae cbristianae (erstes buch und
ansang ans dem sweiten), de ratione stndii pneriHs I nntf II in Toreüg-
licber übersichtlich gegliederter Übersetzung, gegen die einleitnng» in
welcher Vives' leben nnf 36 Seiten 8" dargestellt, seine pädagogik anf
14 Seiten 8** charakterisiert ist, habe ich folgendes einzuwenden: Kaiser
übersebStst Tivea* bedeutnng für die mntterspraebe (wie in der oben
genannten abbandlang desselben Verfassers; man vgl. § 89 in meiner
darstellung). ebenso dürfte es wohl tibertrieben sein, wenn Kaiser
'fast die sämtlichen bente noch geltenden nnd leitenden principien der
neueren pidagogik' anf Vives aurfickgefBhrt wissen will; denn aneb
Vives hatte seine vorlänfer, und manche späteren pädagogen haben
dieflf principien nn abhängig von Vives ausgesprochen, verkehrt ist

endlich die bebauptuog: 'seine ganze pädagogik baut sieb auf dem
festen boden katboKscn-ehristlieber lebre nnd antoritSt anf.' ViTee,
ein freisinniger katbolik , liefert eine christliche , nicht eine speeifisch

katholische pädagogik. — Unerreichbar sind mir geblieben: J. Ch. Oli.

Scbaumann, diss. de J. L. Vive, pbilos. praesertim anthropologo
ete. Haine 1791, '/t bog. 8^ dieses bei Griese (s. anu. 106) s. 776 nnd
Lange s. 714 cit. scbriftchen (wabrscb. keine doctordiss. , da frühere
werke des verf. existieren) ist weder in den Universitätsbibliotheken zu
Kiel und Bonn, noch in der Berliner Staatsbibliothek noch in irgend
einer öfTentlicben Hallenser bibliotbek an finden, aneb gibt das alU
gemeine repertoriiim der litteratur 1791— 1795 keine recension. — J. d e

Bosch-Kemper, J. L. Vives, gescbetst als christflijk Phi-
lanthrop der zestiendeeeuw. Amsterdam 1851. Paul Öouquet,
les derivaina pddagogues dn 18. sifcele 1886. <^ J. Parmentier,
J. L. Vives, de aea th^ories de Pe'ducation et de lanr in-
flnence sur les p^dagogues anglais in revne internat. de Vqu-

seignement, XIII. ann^e, nr. 55, bericht von Keiler in mouatshette der
Coui.->ge8. V, a. 57. — Dr. B. Heine, VlTas' ausg. aebriften mit
einl. in d. pldag. classikern von B. Siebter, Leipaig (o. jabr).*

• Reber (a. anm. 181) a. 2 dt. fUsablicb dr. Rndelfbeim statt

End. Heine.
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6 F« Kaypers: YWei in seiner pädagogik,

Einleitung.

§ 1. Nachdem im altertume dnrob Qaintilian die pSdagogische
Bchriftstellerei zu später entwicklung gelangt war, folgte die langen

Jahrhunderte des mittelalters hindurch eine grosze ebbe in den litte-

rarischen erzennfnissen der er7?e]im5gsWissenschaft, denn so segens-

reich auch immer der neue, christiicbe geist sieh in dpr grtindung

zahlreicher schulen hethUtigte, so gcriEj^'- war die zahl derjenigen,

die eine theoretische löbuug des problems der erziehung veräucbten.

allerdings boten die Schriften der kirchenväter sowie die sehulregeln

des hl. Benedict dem pädagogen manchen beherzigenswerten ge-

dankeu, allein eine zielbewuste, auf wissenschaftlicher grundlage

aufgebaute theorie; welche anterrichten und erziehen zu einer

kanst erbeben wollte, war dem fritbesten mittelalter fremd. Ibra

anftnge gestalten sieb erst unter dem dreigestime der Earolingisobeii

zeit: Flaccne Alknin, Hrabanns Manrns, Walafried Strabo. docb

aacb bei ihnen war die anebildung der didaktik nnd metbodik notf
recht kümmerlich, und das material, welcbes sie boten, diente fast

ausscbliesslicb der beranbildung der kleriker zu ihrem berufe. —
Wiederum vergiengen Tier Jahrhunderte, bis ein pädagogiseher

Schriftsteller von weiterem gesichtskreise erschien, Vincenz von
Beauvais [f 1264]. aber auch er verfnlir einseitig, indem er nur

'kinder aus königlichen oder ndeli^'eti fumilien' bei seinen Vor-

schriften im äuge hatte, eine allgemeine pUdagogik boten zuerst

Idapheus Vegius und der erst neuerdings wieder bekanntgewordene
Kourad Bitschin^, beide vor der mitte des fünfzehnten Jahrhunderts

blühend/ so zeigte im allgemeinen das mittelalter wenig interesse

für pädagogische fragen.

Bas wurde anders mit dem auftreten des bumanismns.* der

umstand, dasi die dassiscben wissenscbaften einen vidseitig aus-

zubeutenden Stoff in die schulen einführten, nnd die erkenntnis, dasz

bei der jagend die fortentwicklnng der neuen, oppositionellen rich-

tung ,rube, sobufen eine wahre flut pädagogisäer scbriften nnd

* über diesen Kulmer Stadtschreiber vgl. Tb. Ziegler, geschichte
der pädaf^of^ik, 1 bd. von A. Banmeister, handbuch der erziehangs- und
Qttterrichtslehre, München 1895, s. 39-

* vfjl. zu diesem jibschnitte F. Paulsen, geschichte des gelehrten

Unterrichts auf den deutschen schalen and Universitäten, Leipsig 1886,
8. 10 f. 2e aufl. 1896, I bd. s. 13 f.

* die pftdagogiache thfttigkeit derhamanisten stellen dar: K. v. Raumer,
geschichte der pädagogik vom wiederaufblühen classischer Studien bis

auf unsere zeit, erster teil. Btnttgnrt 1843, s. 28 ff. H. J. Kümmel,
geschichte des deutschen Schulwesens im Übergang vom mittelalter zar
neaseit, Leipzig 1882, s. 243 ff. F. Paulsen (vgl. anm. 5) s. 28 ff. 2e aufl.

I 8. 74 f. 0. Voigt, die v. ir^rlerbelebung des class. altertums II bd. 3e aufl.,

Berlin 181^3, s. 372 ö. 4öö ff. K. A. ächmid u. Q. Scbmid (vgl. s. 4 ontea)
II 2. Tb. Zii^gler (vgl. aum. 4} s. 41—128.
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gchriftoheii. sie sind, wie die hamaiiiatbchen gedichte and paiie-

gyn'ken
^ jetzt mit geringer ananahme der yergeBsenheit auheixn-

gefallen.

Bei vielen mag dieses schickaal nicht zu bedauern sein, dasz

aber auch höchst originelles und bedtjutendes in jener zeit der

humanistischen vielschreiberei auf dem gebiete der theoretischen

Pädagogik geleistet worden ist, zeigen die erst in den letzten Jahr-

zehnten allmüblich wieder zu aubebeu gekommenen werke ded ge-

borenen Spaniers Johannes LudovicusVives. ^ViToa' bedeu-

tii^g für die geschiehte der pSdagogik bestellt vor allen dingen

darin, dasz sich in ihm die gesamte gegenwirknng der beginnenden
nenzeit gegen. die pftdagogisehen misbrftache des spftteren mittel-

alters sammelt, nnd dass sieh bei ihm in gleicher weise die keime
der wichtigsten reformen von Sturm bis auf Rousseau herab ver*

einigt nnd in ein ganzes verschmolzen finden.'^ er ist mehr benutzt

als genannt worden, zweifellos hat er vielen hervomgendm pftda-»

gegen der nachfolgenden jahrhtmderte in versehiedenen eoropSisefaen

Ittndern anregung geboten.®

Dennoch wurde er bis vor kurzem als pfidagoge kaum erwähnt,

seine Vielseitigkeit mug ein grtind davon sein, denn er hat die er-

ziehungslehre nicht m den Vordergrund seiner schriftstellerischen

thätigkeit gerückt, wenn auch diese gudanken mehr als alle andern
auf die nachwelt gewirkt und ihm eine bleibende bedeutung ge-

sichert haben , so nehmen sie doch , wie schon bemerkt , in seinen

Schriften eine secnndSre stelle ein. dazu ist sdn name durch den
groszartigen anfsehwung , den die pädagogik bald erführ, besonders

durch Comenias' glänz verdunkelt worden, so war ihm die fraeht

seiner arbeit beschieden, die er selbst gewünscht hat: den nutzen

anderer, nicht den eignen rühm zu fördern.'

§ 2. Juan Louis Vives ist 1492 zu Valentia geboren. er lebte

bis 1509 in seiner Vaterstadt, wo er eine strenge, spattisch*katholische

erziehung genosz nnd in der Scholastik unterwiesen wurde, welche

er mit eifer vert^^idifi^te. die drei foli^enden jähre studierte er fast

ausschlieszlich, unter scholastischem einüusse in Paris, die berübrung
mit dem allmählich vordringenden Immanismus rief einen 'gänings-

process' in ihm hervor« bis zum jähre 1523 finden wir ihn in Brügge,
Paris oder Löwen, den neuen ideen neigte er sich in dieser zeit

immer mehr zu, bis er 1511) durch seine scharfe invective 'in pseudo-

dialecticos' der Scholastik den definitiven scheidebrief gab. in Löwen,
der hodiburg der alten tbeologie , war Tives neben Erasmus haupt-

' Lauge s. 843.
* niheres Uber sehiea einflats enthalten einige der Im eingange

charakterisierten abhaDdlangeii.
• 8. anm. 31.

ich masz mich hier aaf eine ganz kurze biographische skizze
besehtiaken. aniffihrliehe lebensbeschreiboagen enthalten die eingangs
geuumten werke.
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8 f. &iQrpett: Yiir«s ift Minnr pUagogik,

f(9rderer der bntnanistiscbeii Stadien. " zugleich war er dortlehrer '*

des i!eün7pbnjfihrigeTi cardinal-erzbiRcbofs von Toledo, Wilhelm von
Croy, der damals in Löwen seine studien fortsetzte, abgesehen von
einem vorübergehenden anfentbalte in Valentia und Brögge lebte

Vive8 bis 1628 in Oxford und London, er hielt Vorlesungen an der
Universität und war freund und rat^eber von Heinrich VIII nnd
dessen gemahlin Katharina, sowie vorübergehend If hrer von deren
tochter Maria (der katholischen).'' sein Widerspruch gegen den
kOUig in dessen ehesdbeidongsangelegenbeit zog ihm eine secbs-

wOebratlieli« Inft tu. den teii seil« lebena Terbnehtt er meiataM
in Brügge, seine freunde nnd gOnner battm eieb ycd ibm rarttelt*

gMOgeni eeiiw bewerbtmgen um lebefaflrtelloigea idblvgeft fehl«

not tind kreakheit begleiteteti ibn bie in »eiaem io4e am 6 m$i
IMO."

Yives war verheiratet gewem aber kinderlos geblieben.

So lebte Tives in der epoebe des heftigen ringens twieehea
Scholastik and hamanismas. um die mitte seines lebens begann sich

der sieg- auf die seit« des letzteren zu reiben, der nndern groszeu

bewegung jener /eil, der i eformatioii, stand er fremd odvr vielmehr

feindlich gegenüber, ohne sich in den theologischen hader zu mischen,

während er in jenem erstgenauuten streite em eitriger Parteigänger

des homanismus gewurden war.'*

Bei den bedeutendsten männern dieser geistig so bewegten zeit

galt Yives aU hervorragender gelehrter.'^ mit Erasmus, dem er

Löwen war, im gegensatze zu Paris, der neuen richlang schon
fipllh sugänglieb. Ygl. flMr das wiseensebaftUebe leben daeelbst bei
Vives^ erscheinen Nainicbe s. 11, 12. Francken 8. 12, 18 fBhrt Erasome
selbst dafür an. F. N^ve. me'moirt' liistor. et littdraire swr le colh'-f^e

des trois langnes ä Tnuiversite de Louvain, Bruxelles 18&6. vgl. Lange
s. Tt9,

Tites war mit sein lehrer. die enlebnog desselben lag in anderen
bXnden. cr^ Lange «. 781.

Unterricht und ersiehuug der fürsteoktnder war eine besondere
aufgäbe der bmnanisteu. s. J. Bnrekbardt, die enltar der reoaitsanee,
Basel 1860, s. 210.

falsch bei Pope fMonnt, Lnc Osiander, ecclpi^. bi^t epitome
ceot. XVl, Tnbiogae 1606, s. a50, und W. G. Tennemaiiu, gesoh. d.

philos. bd. 9, s. 629.

die hiervon abweichenden nachrichten in biographie universelle,

tom. XLIII, und Paul Souquet, les ^crivaiug p^dagogues du seisi^me

•i^cie 1886, s. d8, sind falsch, vgl. Nam^be s. 29, Arnand s. 18.

näheres über seine butnaniBtischen und religiösen aneehaautoffen

e. s« 10 f. den geschichtlichen rahmen su Yives liefert in geistvoller

weise .Francken s. 179— proevo tot waardering van VIves in ver-

band met zijneu tijd. die huuianibtisch- pädagogischen bestrebungen
seiner seit gibt im zusammenhange Kämmel s. 378^428. vgl. auch
F. Gramer, geschichte der erziehnng und des unterrichte In den Kiedef»
landen während des mittelalters, Stralsund 18f^, s. 158. s. nnm. 6.

1^ Thomas Morus sagt von den Stthrifteu den aehtund^wanzigjährigen
Yives, dasB ihm 'lange nichts eleganteres und gelehrteres xu gesiebte

gekommen' sei. sehen frilber hatte der mit dem lobe anderer kargende

Digitized by Google



r. Siqrpwt: Yives in leiner pAdagogik, 9

hftüpt sächlich die anrcgung zu den homanietischen gtudien verdankt,

mit Budaeus, Thomas Morus, cardinal Wolsey u. a. stand er in per-

B5n1ichem oder bnellicbem verkehre, ebenso mit Heinrich YIII,

üari Y, papst Hadrian VI."

§ 3. Vives hat mit den meisten humanisten das gemein, da^a

er sehr viel geschrieben bat. obgleich er nur achtuudvierzig jähre

alt geworden ist, ftllkn seine bis jetet erhaltenen werke acht
•tark« foli^bSndaJ* »elMik für die pädagogikirkhtigen seliriften

widM ieb eiae beeondm bMpreofaai^. «ton «ndem riftd diu

herrorngtudstett i**

1522: die ausgab« dnx bttober des bl. Angaatinne de oivitate

de! mit commentar. der commentar ist ein werk Ton riesiger gelehr-

samkeiii in der kirehe herschende misstände werden in ihm rück-

haltlos aufgedeckt, er wurde anf betreiben der JesoiteD nacb Yivei'

tode auf den index gesetzt, ^donec corrigatar'.
*'

1526 ! de PübventioTie pauperum. die erste tbeorie einer «taat -

liehen armenpfiege, ein buch, das von sweifeliosem einflusse auf

Erasmus über ilin geäaaaert, er habe 'in den wisHenschaften , wie im
mündlichen nnd ichriftlichen gedankenanadrucke es so weit gebrncht,
dass er kaum wage, ihm 6ia«D aus diesem jahrhanderte an die seite zu
•teilen*, derselbe befürchtet, d.isz Vives meinen namen Verdunkeln
werde. Budaeus sagt: 'wenn ich den geist diusoH tnannes recht kenne,
wird er nicht rahen, bis er alle hinter sieh gelassen hat', s. Nam^che
a. 20 n. 95, Lange a. Wt, woselbst auch die quellen eltiert sind.

seine hedentuntrSTollen briefe «n diese gekrönten hUupter ß. Ma-
jansius opp. (Y 164 £f., Yll 134 ff.), über die zeitgenössisi he nieder-
ländische gelehrtenwelt s. Altmeyer s. 993 ff. , über seine Löwener ool-

legen NamMe e« 16 tf., Denk s* 156.

was Um so staunenswerter erscheint, wenn er seine eigene Vor-
schrift befolgt haben sollte : Mor. erud. 5, 3 (VI 434): lectio sit ut quinque
(er meint die vorbereitende lectüre), meditatio ut qnatuor, ecriptio ut
tffia, emeadatio redigat illa in dno, ex hia deobae nnam peiferendun
ia apertum.

*^ einen überblick über die Vielseitigkeit seiner achriftstellerischea

thtttigkeit liefert die einteilong seiner werke bei Majsnsiue (I. viii f.):

ad sapientiam introductio (1). rogativa ad deum (6). grammatica (3).

pbilologica (4). rhetorica (6). philosophica (10) moralia (8). legalia (2).

politiea (7). bistorica (4). critica (2). ohristiana (9). epistolica (68).
B. Aug. de elTitate dei eam eommeot. J. L. Yivia valentint. kurse
besprechung derselben bei I^aqaet s. 11^113. daeelbst sind neeh tler
nicht veröflfentliihte werke aufrcpehcn. vgl. anm. 44.

die Baseler gesamtausgabe von Vives' werken (1605) und die
Yalentiner (1792) enthalten den commentar nieht. charakterisiert ist

dae werk bei Lance 78d f., Kaiser s. 321, welche aiuh die punkte
des nnstosre«? nnfübren. grobr ketzrr. if»n enthält es nicht, nur einige
iohiefe autfassungen nnd heftige angriöe auf verweltlichte mönche nnd
klerlker. proben gibt Namiehe s. 97 f. Js. Hullart bemerkt: quoj aue
disent ceux qui le sonp^oonent d'avoir altert en qnelqaes endroits les
psnades de ce grand docteur de TEglise, il tip petivent rier qn*il ne
Isar alt donnd en beauconp d*autres une lumi^re qui en däcouvre la

Siiatetd et la profoudeor. Pope-B lonnt s. 366. die Löwener theologen
liaben 1687 den «gastinus des Yivea eerrigiert herausgegeben. Micdron
s. 164.



10 F. Kujpers : Vives in seiner pädagogik«

die gestaltung des armenwesens in den westeuropäischen ländem
gewesen und docIi heute beherzigenswert ist.**

1529: de concordia et discordia, Karl Y gewidmet, eine mah-
nung xam frieden unter den vQlkern tmd ein aafinif iiun eoaeili das

die kirchlichen misstSnde hehen fioll.*"

1541 : de veritate fldei cbrietianae, eine hedeatende apologie des

ehristentams, sein letites werk, nach seinem tode herausgegeben.*^

§ 4. Hit eneyclopädiscber Tielseitigkeit Tereinig«n sich in YiTes

hervorragende eigenschaften des Charakters, er ist eine durehans

sittliche persönlichkeit, die nicht, wie so viele zunftgenossen,

blosz moral predigte, sondern sie auch übte.*^ keine lehre des
Christentums hat ihn so tief durchdrungen wie das evangelium von
der liebe/® seine Schriften kennzeichnen ihn als dankbaren söhn,

treuen freund, musterhaften gatten, und eine gro<ze allgemeine

menschenliebe spricht ans vielen <lt i selben. die gegensätze jener

kampferfüllten zeit, den politischen krieg, den confessionellen hader,

die revolutionäre empörung, die sociale Ungleichheit sucht er auf fried'

lichem wege zu veraohueu durch praktische Vorschläge, instäudige

bitten, heftige iuvectiven. ihm, dem groszenphilanthropen,
ist nichts ein Srgerer greael als der krieg; er vermag in ihm nar
eine unchristliche, nnmenschliche nnd unsinnige räaberei in sehen.**

" 8. Mojansins opp. (IT 421—494). kurier tnhalt bei IfanMe
B. 109—112. Francken s. 149—165. Lan^e s. 799. Altmeyer s. 57—67.
M. Orts, revne trimestrielle tom II, 1854. der * inriusz (les wi^rkes zeigt

sich in dem erlasse Karls V vom 1 oct. iööl und in dem »tHtute des
Brüggener magietrates von 1664, in einem reglement Ton Tpera, Oand
u. a. zur Orientierung vgl. H, de Kürchove, legislatioa et culte de la

bienfsisance en Relgiqiie (citiert bei Altmeyer). Kaiser 8. 807 verspricht
eine ausfüiiriiche darleguug zu guben.

Majaosios opp. (V 198—408), kars charakterisiert in den oben
genannten abhandlungen.

** Majausius opp. (VIII 1—458). kurzer inhalt bei Fraocken s. 62—64.

Lange s. 804. Altraejer s. 84—87 (verkehrt paginiert). Kaiser s. 361—353
Sb ist die hanptquelle fttr Braame systematiacbe snaammenitellung der
ViTianiscben theologie.

•mor. erud. 5, 2 (VI 425) : turba studiogoriim seculum vocat felix,

in quo multa sit eruditio; nou est vero id felix seculom sed illud, quum
homines doeti re ipsa praeetant, qnod legemnt, quod profitentart qaod
aliis praescribunt; qanm qui audiunt, et vident, coguntnr exclamare: hi

snnt qui loquuntur, ut vivunt; et vivunt, ut loquuntur.

es ist das ceutrum seiner theologie. vgl. s. 10 u. anm. 48.

diese echte hnmanität iet das mottT seiner briefe an viele mtnaer
von leitender Stellung: den kaiser von Deutschland, den könig von Eng-
land, den papst, den groszinquisitor von Spanien, Erasmus u. a., ferner

seiner Schriften: de subventione pauperum, de concordia et discordia,

de paeificatione, de Enropae dissidils et belle Tareico, de eommunione
remm ad Qermanos inferiores u. a.

*^ *cau8. corr. 2, 3 (VI lU6j: quid aliud sunt omnia Inter homines
bella, quam civilia? intr. sap. 3, 57 (I 5): hello hoc est impuuLto latro-

eiaio, qao magis vulgi dementiam agnoseas? ViTes Hadriane ponttfici

(V i70}s tanm est, pater sanctissime . . docere et principes, et prln-

elpnm coaBultores, bellum boo iater fratres et qnod plos est, initiatos
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F. EuTpenj ViTes in winet pftdagogik. 11

Dennoch ist Vives eine tapfere natur. wo es gilt, tugend

und Wahrheit zu verfechte n, da scheut sein freies wort weder die

Ungnade des hofes noch den hasz der schule.^' ja, geradezu leiden-

schaftlich tritt er in dem streite der Wissenschaften für seine Über-

zeugung ein, mit schonungsloser kntik, mit höhn und härte — aber

stet8 ohne Überhebung und ohne persönliche gehässigkeit. nicht

krftnkang der gegner noch rühm oder Stellung ist das ziel dieses

begeisterten und edlen Jttngers der wissensobaft, yiel*

mehr siebt er, mag er aocb niebt nngera seine belesenhett zeigen^,

seine anfgabe als gelehrter darin, sein wissen gans in den dienst

seiner mitmenscben za stellen.

Darum ist sein geist stark auf das praktische gerichtet,
was nicht nutzbar gemacht werden kann, ist nicbt der Wissenschaft-

lieben betrachtung wert.** so zeigt er, im gegensatze zu den
meisten andern huraanisten, keine blinde Verehrung für das classische

altertum , wenig sinn für poesie, keine 'absolute bochscbätzung der

form', sondern er ist Verfechter einer gesunden kritik und eine»

fortgeschrittenen reaiismus.''

«ödem baptismate , iniqaum, seelerataro esse, contra faa, contra pium,
non secns, quam si membra corporis einsdem inter se dimieent. so (m
liinhlicke auf den kriejr zwischen Karl V und Franz I. vprl. auch ver.

M. dj 11 (VIII 337) und uainentlich rat. die 3, 8 (II 206), sowie aam. 276.
die im commentar zu AugustiniiB de civit. dei s. 1!2 ausgeführte an*
Bicht, dasB jeder unter Christen geehrte krieg an sieh schon eis un-
gerechter sei, gehörte mit za den anstöszig befundenen punl^t^n.

*mor. erud. 6, 1 (VI 420): nihil perinde artiam omuium decas,

cOBctaeqae eruditionis, foedavit, et abiecit, nt qoorandam aciolomm
Icfitaa, qai paasim aMentantar quibuslibet prineipibns potiaslmvin, novo
exemp!o magfis quam vefere . . si studiosi assentari non consnevissent
prineipibus, et eruditionem illi pluris facerent, et laodari se ab iliis

impensissime gauderenl. Tgl. s. 6 und Denk s. 228. wie ganz anders
dachten die meisten der anderen hamanisten!

^ so z.b. im commentnr zu civ. dei, trad.di8o, 8, 8 u. 9 (VI 888—^844},

wo er an 150 Schriftsteller charakterisiert,

*VlTes Erasmo (VII 198): neo tn me tantopere profcreiidi nominis
snpidiim existimes: malim uni aut «Iteri in virtnle proclMse, quam
T^omen absque aliorum utilitate per orbem, qaantus quantus est, diffan«

dere . . moribus malim prodesse quam iadiciis placcre. s. anm. 148.
** *p8endo-dial. (III 59): disciplina omnis omnisqne ars in alimtem

Qsum est inventa et comparata. vgl. anm. 184, 275 und die liXimgen
ähnlichen forderungen für die einzelnen Unterrichtsfächer.

^ *caa8. corr. 1, 3 (VI 42)} falsa est atque inepta illa similitudo

quam mnlti tamqaam aentissimam excipinnt, nos ad priores eollatos

esse nt nanos in hiimeris gigantom. non est ita; neqne nos samas nani,
neque illi homines gigantes, sed omnes eiusdem natnr,<ip, et qnidem
nos altins evecti illornm beneficiO} maneat modo iu uobis quod
in illis Studium et amor Teil, die alten werden h&nfig kritisiert, nap
mentiich Aristoteles, yon unserem humanisten kennen wir keine verse
ond keine panejryriken. sein urteil über die dichter s. antiv ^W. * tus.

corr. 4, 4 (VI 180): quis non malit malto immundum spurcumque magnis
de rebus atque excellentibus sennonem, quam de nngis coroptlssimnm
atqne ornatissimum I intr. sap. 16, 475(1)^4): ne Terbis quod scis ostentes,

•ed rebus te ostende scire. über seinen realismus s« namentlich § 44, 46*



12 F. Kippen: Tivei in Mtaier pidagogik.

Teilt man die homanisten ein in solche mit christlicher und in

solche mit heidnischer Weltanschauung", so ist Vives entf^chicden den

ersteren beizuzählen, er hält die classischen Studien für notwendig

znm rechten Verständnisse der schrift und strebt nach einer Ver-
söhnung des humanismus mit der christlichen lehre.**

dabei betrachtet er die letztere mehr ihrem kerne als ihrer schal©

nach, übergeht manche ötreitpunkte untergeordneter art, geis/velt

aber mit entsohiedenheit eingerissene misstände, ohne indes mit
bemutsein dem kireblä€lie& lebianito an wldertpreoben: VItm wmt
ein freiainaiger katbolik, der die mSogel In der kirohe ebenao

wenig billigte wie den abfall von ibr.**

Seine tbedogie iat katboliaeb, aber *mebr Johanne ia ob ala
Panlinisch', ein lebrgebftttde, welobea mehr in berleitnng prak-

tiaober ideen als in dednction von dogmen gipfelt "

Auch in der philosopbie iat ihm daa aebolaetische spintisieraa

mit begriffen in der seele zuwider, sein ausgangspunkt ist die an-
schauung, aus welcher man durch induction zu den begriffen

emporsteigen soU.'^ diese aind an verarbeiten mit bilfe einer

»o L. Pastor, ^schichte der päpate seit dem ausgang des mittel-

alten, I bd.» Freiburg B. 1886, s. 12 f.

9» *cau8. corr. 2, 6 (VI, 89): car potius rera et exaeta laüna (lingua)
baereses adferret, quHm corriipta et necflecta? quasi Qon omnes paene
haereses e pravo sanctarnm litterarum intoilectu uascantar, qaod neceaite

eat Iis eootingere, qni lingaae eae igooraot, qaibiis seriptarae ieat
pfoditae.

in den streit über Vives' religiöse «nschaiitinpren mag ich nicht

eintreten, so viel icb sehe, trifft die obige austührang das riohtigo.

Oslander (vgl. aam. 14), Lange, Heise veraneben Ihm evangeliiehe
tendenzen beizulegen» Prancken s. 3 meint: *geen der twee groote itrij-

Herde partijVn nopmi^e Tiem, ten volle hur eSgendom*, Braam s. 176 und
Altmejer s. 82 kalten datür, dasB vom anschlasse an die reformatioD
ika daa mangelnde erstSndnis für dieselbe und «eine Medensliebe ab»
gehalten haben, Kaiser s. 316, 320, 336, 842, 344 weist ausführlich seinen
katholicicmuß nach, ich citiere nur folgendes: cans. corr. 1, 6 (VI 4t):

nnno quaecunqne ab scbolae placitis dissident, scholastico theologo sunt
baeretiea. in aeiner ?erteidigang dee apracbstadluiiia als uni^efUbrlieh

fttr den glauben führt er fort caus. corr. 3, 8 (VI 89) i auditis dialecti-

cornm acumen? (das sind die Scholas til< er. welclie zu tn beweise für ihre

behauptung Luther angeführt haben.) quidv num uon etiam Luthems
dialeetieos, et aophiata, et ibeologns aeholastleus? et qQideoi magia
quam Latinus . . . qoae tuende tnseeperat, dialectica et argumentatinn-
cnlis lutHtus est, non linguis. sed fac habere lin^nias: an quidquid vir

malus habet, protinus malum est? nec unde veneuiun quidem sumit ...eto.

aebr deutlich heistt es im eiogangc aeines letaten und grStten werkets
* ver. fid. 1, 3 (VIII 22): ego vero nihilominus iam nunc initio profiteor,

sententiam mututurum me, edoctum meliora: ecclesiae vero indifio et

sto, et stabo Semper, etiam si mihi pru parte contraria apertiHsima

vldeatur faeere ratio; ego enim falli posaitm, et fallor laepissime;

ecilesU in Iiis rebus, quae ad aummam {detatis pertineut, nunquam
fallitur. — sein oommentar anm Angaatinna wnrde, wie gesagt, anf den
index gesetzt.

^ darstellnagen aeiner tboologie liefern Braam nad Franckeo.
a. namentlicb anm. 801.
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dialektik, welche sich der grenzen des denkens wohl bewust ist: es

geht nSmlich ein starker skeptischer zng durch seine Philo-

sophie j aicht was wir wibaen, tiur was wir thun gollen, ist ihm
gewis.'* in der dialektik ecblies^t ^tr sich Aristoteles, in d^r «thik

Flato in w«Mnili€i»ni aiii «r ist nomi&aliBt, obn« Mi au dem
atwite gegen dw MUft«» berTorngisii^i sa beteiliipeii.^

Wm Vires' rOlungiii md nmfiMiasQdm geirt bewegt«, dM liMli

«r der fliMrmittliiiig aa die mit- und iiacliweH wOrd%: er iel ein

ioeient fleieziger schrifteteller. es ist erklärlioli, dass seine

«dilreiehea sofaxiCten nicht nUe das gepräge von laage dnrehdaohtws^
klar disponierten und knapp gefaszten abhaodliwgen ksges: er

schrieb mehr aus der fülle seines faerzens und wissens beraus, ond
so bieten sie m» bild frisober lursprünglicbkeit luid reicher msnlg-
faitigkeit.

In allen seinen anschauuüg«öD zeigt sich in hohem naaeze seib-

stttndigkeit de«* urteil«.'*' er sßblieszt sich nicht einer partei

an, sondena sucht selbständig seinen Standpunkt, den er, frei von
exiaremeUf meisteui^ auf einem uilttelwegü ündet: aiu grimmer feand

der Scholastiker ond doch ein treuer söhn seiner kirche, ein be-

geisterter vevebiwr der «lassiwdien stndien und doeb ein hOhnsnder
gegner bomasistiseber boUbeit» ein grOfidlieber reformetor der
visssnedialken «nd doeb dorobdrungen to« ibrar aasnlSngUobkeU,

«a Mbarfer tadler der kirebliehep misstttnde und doch betrftbi

wegen der glAuhensspaltung, ein s<^ltender prediger gegen lüge

and laster und doch alle mitmenschen umfassend mit gleicher liebe^.

SO steht liudovieus Yives Uber den parteien jener streiterfi^ten -

epocbe, <^ne mit vielen seiner grossen Zeitgenossen grosse var*

fStterang nnd grosse soleiBidnag gateilt zn bsJ^KNi.

" von hoher philosophischer besouneiiheit zeugen ausapiüche wie
diese: cans. corr. 1, H (VI 18): eru iitio et artes . , . necesse est eadem
f&cie et natura prodeant, qua buut ipsa ingeiiiH| scilicet prava^ detorta,

Tltfosa; Qeqne enim «liter emditio ab ingenio nnde manat, Tel formam
accipit, quam caseus a fi.>icella, vel natur im resipit ac vinum e dolio,

trnd. disc. 4, 1 (VI S48i: nam quod nos verum esse pro certo possimus
coiiiirmare, xaruin eat; 4, 6 (VI 376 f.): .. haad ignari, scientiam per-

raram esae, ani jmllani potlns, opinionibiu atari . . . *ex animae intelli-

pentia et captu de 0TnnH)U8 fere statuimns, non ex rebus ipsis. *raor.

enid. 5, 1 (VI 417): et profecto si quis rite expeudat et reputet singuia^

comperiet nihil certius a nobia quam pietatem nosei . . philosopbia opi-

nionibiM toia et eonieotiuris Teristmilitedkiia est nixa. an. et t. praef.
(III 342): die psycbologie bietet die prosten Schwierigkeiten propterea
quod Bupra muntern banc Boa Mbemos aliam, quae inferiorem possit

spectare ac censere.
^ seine Vorläufer in der dialdctik find Valla 'und Agricola, auf ihn

stützt sich namentlich Bamus. nälupps s. Bitter) geacb. d* ehrietl.

pbilos. V, Hamburg 1850, s. 438 ff.

^ ittdjUdum eius celebratur, quo wjLer III vires illos R. P. constituendae

lilteraiaae elesdeni tenpestaUi ezcelhiitt ut Budaeo iageuium, Erasmo
dkendi oepia« Vbri indiolnm In^bneselv. bibl. bisp. cit JPepe-ftlewit

366.
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14 F. Kujpers: Vivcs in seiDer pädagogik.

Vtwä^ werke pidagogifl«ihen eharakteni.

§ 5. Diü für die Pädagogik wiclitigen scbriften unaeres enoyolo-

pädisten sind, in chronologischer reihenfolge genannt, diese: LÖwen
1523: de institntioiie feminae ebristianae. 3 bflcber(IV65

—301), der kOnigin Katbarina von Engbmd gewidmet: eine um-
fassende darstellnng der bildnng niid des verbatteiw des weibes als

Jungfrau, gattin, witwe. fttr die padagogik iifc fast nur der erste

teil von bedeutnng. neben maneben trefflichen anscbannngen enthält

dieses vom geiste der askese getragene werk forderangen , die dem
empfindungsleben des weibes nicht rechnung zu tragen scheinen.^'

Oxford 1523: de ratione studii puerilis. 2 kurze Unterrichts-

briefe (I 256—280), der erste für die prinzessin Maria von England,

der zweite für Karl Montjoie geschrieben, prU'ichsam die grundzüge

seiner späteren pädagogik enthaltend. Brügge 1624; introductio
ad sapientiam, 592 iebensregeln (I 1—48), sehr häufig gedruckt,

in viele bpracben übersetzt und als 'jcroldenes büchlein* mit recht

geröbmt. Brügge 1531: de disciplinis, könig Johann III von

Portugal gewidmet, der erste teil umfaszt 7 büclier de cau&is cor-

ruptarum artium (VI 8—242), eine encyclopädische kritik der

Wissenschaften mit darstellung der grflnde ihres mfalls, ein epeefae«

machendes werk ran dauernder bedentung. dsran sobliesien sieh

6 bttcber de tradendis disciplinis (.VI 243—416), die bauptquelle

seiner pftdagogik; sie wollen die positiTe ergSnsung des ersten

teiles liefern, dra scbluss bildet die aus 2 capiteln bestehende ab-

handlung de yita et moribus eruditi (VI 416—437), welche das

Idealbild eines cbristlichen gelehrten entwirft. Breda 1538:

ezercitatio linguae latinae, eine reihe von lat. dialooren für

den gebrauch des schülers (I 283—408) , dem erbprinzen Philipp

(Philipp II) gewidmet; es hat die tendenz, den sprachumfang des

lateinischen für den modernen gebrauch 7.u erweitern, ist das ver-

breitetste buch des Verfassers und noch heute brauchbar. Brügge
1538: de anima et vita, 3 bücher (III 300—620), dem herzog

Franz von Bearn (Franz I) gewidmet, die psychologischen anäcbau'

ungen Vives' oft im anschlusse an Aristoteles darstellend.

Ausserdem finden sich pädagogische gedanken in folgenden

abbandlungen:

1619: in pseude-dialeoticos ; diese fllr Vives* leben bedentungs-

YoUe scbrifk ist ein kurzer scharfer angriff auf die Scholastiker s. s. 6

(in 37—66). 1519: sapiens (inquisitio 8apientis)| eine kurze sar-

kastische darstellung des Pariser Unterrichtsbetriebs in dialogisciier

4* Ton diesem Vorwurfe dfirfte Kaiser ee yergabens frei su spreekea
soeben.

** ich möchte in demselben Yives selbst sehen, ein dritter in der

Baieler aasg. angeschloesener teil, eine sanmloDg logisch-metaphys,

abbaadlnngeUt i^^ in besserer anordnong Ton Majans aus diesem an*

sammenhaDge gelöst.
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F. Kajpen: Yives in seiner pädagogik. 15

form (IV 22— 30). 1524: satellitium animi (satellitium vel sym-

bola), 213 kurze sprüche mit erklärendem texte für die prinzessin

Maria von England geschrieben (IV 30— 64). 1526: de subventione

pauperum 2 bOcher, 8. s. 7 f. (IV 420— 494). 1526: de officio

mariti, ein gegenstück zn de inst. fem. Christ. (IV 302— 419).

1631 : de ntione dieendi, 3 bflcher (II 93— 237), an wichtiges,

aene anffossniigeii entbaltendee werk, vgl, § 49 f. 1541: de veritote

ildei ehiistittiiae, 6 bflcher s. s. 8 (Vm 6-468).^

System der pftdagogik.

Das object der päda^o^ik.

Die menschennatur im allgemeinen.*

§ 6. Der mensch besteht aus leib und seele/'

Die Seele ist ein unsterblicher geist*^ aus liebe von gott ge-

eehaffen und bestisamt, durch liebe in ihn zurückzukehren.^ aus

** nnter den yerloren gegangenen Schriften werden erw&hnt: de
•onstitaenda (n. a. constmenda) schola, de ratione linguarum, usns
lingnae latinae. in absit-ht liatte Vivc« nach seiner angäbe de sapientia

christiana. vgl. N. Antonius 8. 555, Faqaot s. 123, Majans s, 169, 180
Nam&che e. 119.

*^ Aber die 'stellang des meDSehen in der natnr führe ich scbema-
tisch an, was Yvrw weitUnfig entwickelt: an. etT. 1, 1—12 (III 800 ff.),

reram natura

torpid« Tiventia

expertia praedita

eogttitioae eognitione

animal animal animal
eentient eogitaas rationale

(itirpaniniHntia (brata (homo
300) 8. 826) s. 329)

eeneas sensns intellifrentia Tolnatas memoria
exteriores intcriores sive mens

(cognitio reriim (cogn. rer. (co(2fn. rer.

praesentium) a>>8eDtium) spiritualium)

imaginatio phantasia sensos communis 'hominis animu qna est
hominis' (s. 341).

die vollkommenere gattung schlieszt die eigenscbaften der unvollkomme-
neren mit ein. an. et . 1, 12 (III 8S6): nee immerito illnd fere pla-
cuit, hominem parvnm quendam uiundum fippellnri quod vim naturamque
rerum omnium sit complexus. der mensch als mikrokosmos 8. auch et.
fid. 1, ö (Vlll aO), vigilia in somnium Scipionis (V Jö7).

off. mar. (lY 820): homo ez corpore coaetat et animo. ähnlich oft.

beweise für die unsterbliehkeit der eeele an. et 2, 19 (III 404ff.),

er. tid. 1, 12 (VIII 109).

^ an. et v. 1, 12 (III 334): homo vero supra coelos eliam ascendit
ad Deom ipsnm; divina est ergo illins origo. trad. diae. 1, 4 (VI 268):
amor causa fuit t ondendi nostri *ver. fid. 1, 11 (VIII 91): amore ...

impnlsore nos condidit Dens, amore revocat ac redocU} amoris janua ab
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diesem endziele entspringt als baaptTermOgen der seele der will«,

die iahigkeit, das gute zu bt^gehiren, das schlecht^) zu äiehen: veHe

instftr omnium. sat. an. 21 (IV 85). alfi wegweiiHrr dieoL dem
willen 4a8 «rkenntaifferuidgen und als WorratBkaiDOier' für Ui«

arworbeaen erkeiuitBiiae das gedlehtais,* der wUU det «leniohen

iei friei.^ der intelleei besitot die kraft der aaf&aauDg, der lor

uumenhumg und de# tuieila.** Uiateree liefert die noUfe lllr

den willen.^ *wie der erde eine gewisee knft innevolmt aur ber-

illo eziyimiia, eadea fpaa «at wewBiininm, tfad* dite. t, 4 (Yl 966): ,

finis hominis quem aliura possumus statuere quam Deuin ipKum, aut ubi
potest homo beatitis acquiesrere q^iam in Deo velut al sorptus et in

illum conversua. «adem via redcuud.uin est nobis ad illuui, qua egressi

snratts. ygL das latste bnch yoo ver. fid. Mina aatehaoangen fibar dan
supraDatnraliatisebeii cbarakter det nantcban •jrttamatiseb bai Braam

^ aa* ai v. 8, moL (III Üil): homim quod «4 »empiUruum üiud
bonam ait «sonditas, faealtas eat tribata bona expataadi . . . qaaa faenllaa

Tolantas nominatur; non ezpetet autem nisi intellegat, nn<\e altera existit

facultas, quae ijutellif^entia nominatnr, qaoniam vero aiiiuiiiä QO!iter noo
Semper ea4em in cogitatione iu^lütit . , . receptaciiio fuit illi opus, in

qaod priora oogltata, alÜs aabeoiitibas, eonderet .... bnlo maaeri me-
moria est nomen: ita hominis anima, qua est hominis, ex tribua constat

praccipnis sive functionibus. ebenso ver. fid. 4, l (VIII 3ßf>), bin^(>p:en

1, 5 (VlII SO f.) anders. *trad. disc. 4, 3 (VI ddti): in homiuu ma ac
iaaperiam snmnraai est penes olantatem, ratio et ladictam Telat eon-
sultores sunt illi attributi. die begriffe anima als seelische kraft üher-

bnnpt, lebenskraft, und animuR als menschenseele unterscheidet Vives
fast consequent. weniger scharf siud die beiseichuuQgen mens, animus,
intellifrentia, indieinm, ratio etc. gegen einander fixiert, intr. aap. 6, 11$ f.

(1 10 f.) gibt er folgende einteiluug der menschlieben 6t>eU'UVermogen:
TDtns quae iotellegit, mtmtnit, snpit, ration^, iudieio utitur ac vakt ...

qua ulteris animantibus praestamua . . . anionus ex coniunatione cor-

porla . . flits der udeii . . qua nihil a belnie differimns at qaain lon-
giäsitne discedimus a Deo. off. mar. (IV 320): in animo tamquam dnae
sunt partes, superior in qua iudicium, consilium, ratio, quae mens di- I

citur, inferior vero, in qua ntotUH illi . . . quae Graece ndOt) uomiuautur.
vgl. aaeh rer. fid. 8, % (Vin 9S7), off. mar. 8 (lY 867).

^ ver. fid. 4, 1 f. (Vlll 364 ff.) belehrt er die Mubammedaner über
die Willensfreiheit, vor. fid. 1, 10 (VIII 84). in ordinatic iir naturae
Toluntates nostrae liberae. sehr deutlieh ver. fid. 1, 17 ^VUl I^iüj.

M irad. diae. % 8 (YI M6): ingenii parte« eani aeies ad intnendnm,
capacitas ad comprehendendum, collatio ad iudicium. aiiclt liier ist er

nicht consequent: trad. disc. 1, 6 (VI 362) unterscheidet er Idosz: vis

iutueudi, quae dicitur lueutis obtotua seu acnmen, et eorum quae mens
aipeserit Tie qaaedam iadicandi, ae stataendi. an. et v. 2, einl. (III 848)
hingegen: ergo haec in animo rationali miinera, volantas, memoria,
mens, et sub roente simplex intelligentia . consideratio, reeordafcio» eot-

latio, discursus, censura seu iudicium, contemplatic».

trad. diso. 1, 6 (VI 968): wttbread die aeele die weit, sieb selbst

und gott betrachtet, wird dem urteile sioff zugeführt: quae omnia . . .

aecepta tradit iudicio, hoc vero ali;i aliis confcrt, et inter se et set-um

ipsa; tum osteudit, quae utilia, quae noxia, quae neutra sint . . . iilud

prias (vis intuendi) ad spaotataanam aolam partiaeft, poateriua (via indip

candi) ad ea quae suat homini agenda. an. et v. 2, einl. (III 848):

voluntaa autem aibll aaqaitar, aat fngit, qaad indioiam oon eaaanani
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F. Kaypers : Yi?es in seiner pädagogik. 17

vorbringung von kräutern aller art, so sind die samen aller Wissen-

schaften gleichsam potentiell in unsere seele gelegt, auszprdem eine

gewisse geneigtheit für die ersten und einfachsten Wahrheiten, wo-

hin sie von selbst getrieben wird: wie der wille zu den o£Fenbaibten

gittern, so der intellect za den offenbarbten Wahrheiten, ftbnlioh wie

das ange zum grflnen, das ohr zur harmonie/** das ged 8chtnie,
die ffthigkeit der seele, das, was sie durch einen Süsseren oder

inneren sinn erkannt hat, festsnhalten, hat wie die hand zwei yer-

mOgen 'fassen* und 'behalten', welche nicht immer in gleichem

grade verbunden sind, die letztere kraft ttuszert sich in ^schneller*

nnd 'treuer* reproduction.'*

Der leib ist einerseits der dankle kerker der seele, der die

vCllige erkenntnis gottes und Hio gänzliche hini^abe an ihn hindert

nnd die einsieht in die metaphysische Wesenheit der dinge ver-

schlieszt", anderseits ist er es, der durch die sinne erst die auszen-

welt vermittelt, darum ist er bedeiitnngsvoll für die seelej denn die

sinnliche anschauung ipt die grundlage aller erkenntnis; ohne

die betrachtung der natur durch die sinne ist wissenscbait unmög-
lich, die sinne liefern das einzelne , von welchem aus die seele sich

zn allgemeiner, begrifiTlicher erkenntnis auf dem wege der induction

erhebt. dieintelleotnelle ifthigkeii des menschen ist von seiner

körperlichen besohaffenheit wesentlich abhängig ^ welche ihrerseits

wieder haaptsSchlich doreh dieernfthrang bestimmt wird, ins-

besondere ist der zustand des gehims ausschlaggebend, vor allem

prins bonum esse, aut malum. intr. sap. 0, tSS (I 11): ideirco menti
indita est vis Intel legendi ut singula expendat, sciatqne quid facta
bouum Sit qaid secus. ähnlich intr. sap. 6, 123 (I 11) uud öfter.

*' *trad. diso. 1,2 (VI 250) : ... ad prima illa ac simplicissima
pronitas qnaedaiD, qao natu suo fertar, nt ad manifestissima bona vo-
Itintns , ad matiifestissimas veritates mentis acies. vgl. ebenda velut

pütestate quadam sunt indita semina mit trad. disc. 8, ö (VI 324):
nullum est enim bomanum ingeniom .... quod non semina artinm
omniam qaaedam a natara aceepeiit, sive re ipsa illine sint ea, siva

potestate, de qao non dispato. a. anch de iastrumonto prababilitatia

1 (lU 82), an et v. 2, 4 (III 357).
" an. et 2, 2 (III 345): memoria est fiiottltas attimi, qua qois

ea qnae sensu aliquo ezterno aat interno cogftiOTit, in mente contioet.
an. pt V. 2, t? fllT 316): memoriae «icuti et manus duae sunt vires, ap-

prehendere et retiuere . . . qnae duae partes, ilico et bona fide reprae-
entani, Sllins sunt quod retinere nomfnaTl. als eigensebaften eines
guten gedttchtnitses nennt er trad. disc. 2, 4 (VI 291) : facile percipere
et fideliter continere nach Qnintilian, dem er sieh fiberfaanpt in der
lehre vom gedäohtnis aoscbUesst. vgl« § 14 f.

*Tlgilia in somniam Scipioais (V 166) : est enim corpns hominis,

eo amicnliun, seu vincula, sea earcer, seu quo alio appellari Übet
nomine, s. n. anm 175. über die angedeutete anffassnng im sinne der
Pythagoreer und Piatons s. ver. fid. 1, 17 (Vlil 127).

M »trad. diso. 4, I (VI 848): fa! (sensns) sunt enha ad coguitionem
omnem aditos. *1, 1 (TI 850): qaidqaid nnno wt in artibus, in natura
prius fuit, non aliter qnam nniones in concha, aut gemmae in arena.

näheres über Vives* indiu-tiouslehre s. anm. 301 f«

N. jmhrb. C phil. u. pid. II. abt. itid7 hft. 1. 2
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18 F. Kümpers : Vives in seiner pädagogik.

ist es aber das gedäcbtnis, dessen güte von der des gehirns abhängt.**

der eonnez swischen leib und seele iSett ferner einen bedeutenden

einflnss auf die affeote der letzteren dureh k($rperltebe suetinda

in.** die quelle des lebens ist nicht das gebim sondern das hen.**

Durch den misbraach des freien willens Im sflndenfalle ist der

will« Bum böeen geneigt, die erkenntnis geschwächt, und so die ur-

sprüngliche harmonie im mensdien gestört, die dona snpernaturalia

sind ihm verloren gegangen, die möglichkeit ihrer Wiedererlangung

mt durch Christus einem jeden geboten worden, die Prädestination

ist zu verwerfen, da der gebrauch jener möglichkeit der freiheit des

einzelnen anbeim gestellt ist. die erziebung soll dabei bebilfUob sein.*^

w *trad. di«e. 3, 4 (VI 819): viettis ratio et ad meiitis acomen el
Vigorem memoriae plarimam in omnem partem confert; 2, 3 (VI S8S):
expedit iis, qni tennissimos habent ac Incidissitnos Spiritus, inernpAHri,

ut ingenüs praeacutts, ne qno non oportet evolent. diese erwägung soll,

naeb Yivea* vematung, Platon bei der wähl des ortes fttr Beine Aka-
demie bestimmt haben. — an. et v. 1, 12 (III 340): (instramentum) ad
videndum enim octilus^ ad audiendum anris . . . intelliffentiaf qnidpm, et

coenitionia omnis, oerebram, et in eo Spiritus quidaro temüssimi, ao
pellneidi. trad. dlee. 2, 8 (VI 288) t sin Tero aeaitnr et augetnr prae*
sertim «drenm cerebrnm, insaniant. — an. et v. 2, 2 (III 346): memoriae
sedes ac velut t'^brica, in occipttio est a natura collocata, admira-
bili sapientia, quod praeterita cemat . . . apprebendont facile qui humido
saat oerebro . . . biltoei ad rettnendnm sant aptiore«, abi «emel appre*
benderoat . . . iaTenea propter calorem, et hamores pnriores, plus pol-

lent memoria, quam senes; ähnlicb n. 347; s. 348: difficile item recipiunt

qui in occipitio frigidos habent huoiores, ac proiude durosi quorum est

natar« ad impresrionem sazea.
trad. diie.2, 8 (¥1288 f.): daselbst werden unter der Überschrift:

ingfeniomm mira v^irietas ostenditur die entflüsse äiiazerer und körper-
licher anstände auf das Seelenleben weitläuhg dargestellt, vgl. anm. 100.

*att. et It 18 (III 840): vitae aoteio fotis est cor . . • nulta
quidem in animante sunt membra et intus et foris . . . cuiusmodi sunt
Caput, cor, hppar . . . non tamen ideo fontes sunt vitae iila omnia, sed
oor» quod primum in corpore ammantis vivit . . ultimum emoritor. be-
weise ebenda.

^ ver. fid. 1, 3 (VIII 15 f.): mens nostra natura ezpetit vera, vo-
luntas bona ... et quanta est facta inclinatio a veritate ad fabulas, a
bono in malum? deffeueravit ergo natura nostra a recta sua coudi-
tioae ae via. trad. diso. 2, 8 (VI 287): neqne enim dubitandum esti

minus nos nunc valere ingenio, quam ante primum illud scelus; at nunc
astutiores sumns in flagitiis. o£f. mar. (IV 807): ipse peceato suo et
yirtutum semina corrupit, et lucem lÜam ingenii obscnravit. trad. diso.

6, 3 (VI 402): nec dubitandam est, quin ea ordinatio (aSml. corpus de- *

bere obsequi animo, in animo vero motus rationia ezpertes rationi ipsi

dominae ac 4mperatrici) in homine fuerii, qinim illp primum e manibus
artidciä exiret sibi relictus . . . sed enioivero omuia sunt per scelus in-

ersa, nt enperiorea partes deposcat aibi inferiiia • . . haeo est aetema
in homine militia. vgl. damit fem. christ. 2, 11 (IV 262): caro peccati
proelivis in malum a sua origine. — über dio weitere bedeutung der
erbsünde bei Vives s. Braam s. 80 f., Frauckcn s. 82 f., die ihre aus-
fikhmngen hauptsltehlieh stStsen auf ver. fid. 1, 16 (VIII 118 C). —
off. mar. (IV 307 f.): caligo haec cordis (näml. die durch die erbsünde
veranlaszte) doctrina discutitur atque illustratur, et prava animi procli-
vitaa moribus et consoefactione in melius flectitur; sed huic tarn laesaa
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Die kindesnatur im besonderen.

§ 7. Der menscb durchlebt von seinem ersten anfange bis zum
greiäenalter gWicbsam alle drei arten organiscben lebeus, als pflanze,

ti«r und menscb« den ttbergang von der zweiten zur dritten bilden

die hanptsSeUioh der eniebong gewidmeten kindeijahre. der Ter*

eimd ist denn sehwtoher, das gedBchtnia etftrker, der wille bieg»

flamer als bei erwaebsenen.*' daraus entspringen unselbetändigkeiti

empflEngliebkeit, naebabmangstrieb und bang zn gewobnbeiten.**

Die individnalitftl

§ $• Der menscb bat sowohl dem leiblicben und geistigen zu-

stande wie auch den änszerenverbältnisseu nacb individualcbarakter,

welcher bei erziehong und nnterricbt im bSebsten grade an be-

rfleksiobtigen ieL**

IM« anfgibe der pldagoglk.

§ 9. Den mensoben seiner flberirdiscben bestinunnng entgegen

SU fnbreiiy das Ist die banptan|gabe der ersieb nng. ^lein es sind

ac vitiatae natnrae opnB est cura, tempore, labore, aasicinitnte
; frV822);

«umnia haec est: honiinem Semper futurum homineni, lioc est anixnal

imbeciiium . . . proclivitate maluni
,
quod Uisviplina t^mendatur. exerc

1. lat dialog prineeps paer (I 87li) wird dem jungen Philipp II als aweek
der Unterweisungen vorj^ebaltcn : non quo te reddant mancipium , ßed
ut rere liberum, et vere priucipem, quibus si non obtemperaveris tam
demum servus eris exiremae conditionis«

«1 an. et V. 1, 18 (III 889): infans, dam eorporatur in utero nihil

fere distat ab Stirpe, natus antcm v brato, et quemadmodom Paulas
iuquit, vivit prius quod est auimaie, hinc quod est ratione praeditom.
exerc. 1. lat. dial. prima salutatio (I 285} fragt der vater seinen söhn,
ob er mehr e^a wolle , als der band , mit welchem er spiele, aaf die
bejahende antwort des kleinen erwidert jener: fiet, si eas, quo ennt
beiu&e» redeunt boioinei ... in die schule. — trad. disc d, 2 (VI 309}
•timmt Vives Quintilian bei, wenn dieser den geist des kxndes einem
weiten gefliase mit enger mündung vergleicht, das swar viel, aber dieses
nur tropfenweise aufnehmm kann. *trad. (\isc. 3, 3 (VI 310): multa
ei (memoriae) commendentur cum cura, uam illa aetas laborem noa
sentit, quia non expendit; ita extra laborem omnem dilatatur memoria
•t fit capaciMim« . . . qaod viris opcrae eensorlbus esset subacerbum,
pnerili aetate est etinm saepennmero snave; 2, 4 (VI 293): dici non
potest quot pravas aöectioncs pueri imprudeutes hanriant» nihil existi-

maates inesse flagitii; at eas qnum notiores iam conaatar depellere»

Attelle admodam ensetpiant negotium; egoront enim radiees» et orebro
SappuUnlant

trad. diso. 2, 8 (VI 280) spricht er Tom cereum ingeniam der
Under (Horas), stnd. pner 1 (I 268): dnrantqne in reliqaam ^tam qaae
ista aetate percipiuntnr. trad. diso. % 9 (VI 279): res est coosuetudo
^nlcissima et opiuioncs illa aetate acceptat* dintis^irae nos in reliqnum
vitae prosequuntur ... ad haec sunt puen naturaliter simii, imitantur
emnla et Semper, eos praecipue quos propter aoetoritatem« et quam
i'lis hnbent fldem, di^nos imitatioae iudicant. ähnlieh 8, 8 (VI 890);
2, 4 (VI 293}; 4, 4 (VI 3^7); off. mar. '2 (IV 357).

der indiyidualität schenkt Vives gao» hervorragende beacbtung.

fi. die bespfoabnng der eiitsehien aaterrlehtsflciber and aam. 899.

8«
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20 F. Kuypers : Vivea in seiner p&dagogik.

aach Beine irdisehen siele eifrig so fiSrdeni, soweit es onbescbadet

der himmlisclien geaehehen kaniu das ist vorwi^end sscbe des

nnterriohts.** pietas und atilitas siifi(rdeni| ist somit die

aofgabe der ^dagogiscben thfttigkeit**

Dabei bedeutet pietas moralitfit, tagend. ntUitas ist nicht

materiell zu yersteben, sonst aber im weitesten sinne zu fassen, geld,

sorgenfreies leben, mbm gebOzen nicht, formale und schöngeistige

bildung, Unterhaltung gehören wohl zu den zwecken des Unterrichts.**

§ 10. Das erste ziel Ut dem zweiton übergeordnet; darum

sind vom uuterrichte auszasohiieszen alle die Wissenschaften und aus

ich wHble diese ausdrücke a parte potiori; natürlich ist auch
der QBterrieht ersiebend « die eniehnntr tmterriditend. ersiebnng ver-

stehe ich hier im engern sinne hIs erziehnnp: des willens znr moralität.

(vgl. § 12). erziehun«^ im weiteren sinne umfaazt die formale ausbildung
der seelenkräfie, wozu auch die lebenserfahruug gehört, im gegensatse
zn deren materialer bereiebemng, welche vorwiegend dareb den unter*
rieht erfol^r^ ^-^ mnsz theoretisch geschieden worflcn, was in praxi
meistens nicht zu scheiden ist. es scheint. (?nsz auch Vives dieser

unterschied vorschwebt, wenn er t«agt: *au. et v. 2, d (III 372); dis-

ciplina est duplex, altera est «ppositid qnalitatis in animo nt onm lingna
nova traditnr . . . altera rst eductio itigenii de potestatr" in nctnm . .

ut nihil videatur aliud docens apere, quam qiiod sol , cum vi sna pro-

fert ex seminibus germina, proditura alioqui per se, sed non tarn feli*

citer* nee tarn cito, (ersteres Unterricht, letsteres ersiebung.)
*^ *trad. disc. 1. 4 (VI 261): wciclip Wissenschaften soll Her rhrist

treiben? quaenam aliae nisi quae ad tint-m pertinennt vel huic vitae,

vel sempiteruae necessarium? nempe quae vel pietatem exculant, vel

itae neceseitatibiu sneonrrant, vel eerte ntilitatibne, qaae a neeerai-
tate non multum discfdunt; pietatom porro vel nostram ipsorum dico,

vel alienam, quemadmodum etiam net essitates. ferner 4, 1 (VI 847, 348)
nnd oft bei den einzelnen unterrichtsrachera. vgl. anm. 32. exerc. 1. lat.

dial. scriptio (I 320): disce paer, quihne fias sapientior et proinde melier.
die ausdrücke pietas, religio, virtus werden von Vives hfluöff

identiseii gebraucht, es ist das rechte verhalten sich selbst, den men-
schen und gott gegenüber, das wir gemeiniglich Hugend* nennen, intr.

ap« 3, 18 (I S): virtutem vooo pietatem in deum et honünes, caltnm
dei, et amorem in homtnes vnltmtntpmque benr f;i( iendi

; 6, 134 (I 12):

. . . virtalem, hoc est rectc agere. dasz sie ihm al.s höchstes ziel vor-

schwebt, geht schon aus den zahlreichen lobpreisungeu der virtus in

intr. sap. und satelL an. hervor, et ist vorwiegend praktiecbes
bandeln, Dicht theoretische Weltanschauung ziel seiner pä-
dagogik. intr. sap. 3, 85 (I 4): porro in ipso animo cruditio in hoc
paratur, at cognitum Vitium facilius fugiamus, cognitam virtutem fa-

eiliuB perseqnamnr« teneamnsqne, alioqui enpervacanea ett. an. et v.

1,12(11X 332): nec qui iussit, ut ip.si nos nossemus, de essenti i animae
sensit, sed de actionibus ad compositionem morum, ut vitio depulso
virtutem sequamur. daher die wenigen dogmennätze im religionsunter-

richte, die vielen sittlichen vorsebriftea, der besondere moralunterricht.
vgl. § 31. über die zwecke des Unterrichtes vgl. trad. disc. "2, 2 (VI 278):
iam vero quum ad scholam deducetur ptter a patre, ostendatur patri non
litteras debere quaeri velut instrumeutum

,
quo paretur otiosus victus.

9» 8 (VI 286, 886): qnitm dedncetur ad Scholas puer, sciat pater qnem
tandem existimare debet fructum laboris studiosi, videlicet non honorem
aut peeuniam , sed animi culturam , rem eximii ntqne ineoraparabili»

pretii, ut doctior fiat iuvenia et per sanam doctriuam virtute melior.
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allen wisBenscbafteti die punkte, welche die tugend gefährden.*' ist

dieses nicht ganz darcbführbar, wie i« b. bei der lectüre der classiker,

80 tritt als gegengewioht lllr diese zeit ein besonderer moralonter-

rieht ein.

Das zweite ziel darf, obgleich es untergeordneter natur ist,

durchaus nicht aus dem auge gelassen werden/' zu eratieben ist,

dasz die Wissenschaft beide ziele verfolgt, um ihrer selbst willen,

ohne röckäicht auf unseren irdischen oder überirdischen vorteil, wird

keine wissenicliaft betiieben.^"

§ 11. Dem ganzen menschen, seinem sittKehen, geistigen nnd
leibliäen sastande, soll der erfolg zu gute kommen, aasser den
interessen des individnoms kommen bei der ge&taltung TOn unter-

" trad. diie. 1, 2 (VI 248): sola utique pietas via est perfieiendi

hominis; qaare baeo ima est reram ommom necewaiia: sine oeteris

explert potest homo . . . siiie haenon potest; *1> 4 (VI 261): nunc autem
qiiHe nrtcR Christianis (^onp-rimnt, salva pietatis snae cnstodi^i. o'^tm-

damus. nam haec qnod aaepa diximoa, saepe est enim diceadutn, prima
emper debet ante oenlos obTersari, nee ab iUa menti« intentione dino-
yendam; S,4 (VI 899): fnetas est quo fefenmtur omnia. intr. sap. 3, 17
(I 3): reg^ina et princeps rerum omnium praestantissimn est . . virtus;

eoi reliqua omnia, si suo velint officio defangi, anciliari oportet, vgi.

«atell. an. 7, 8, 9, 14, 45, 46, 47, 73, 74, lOOnsw. (IV). *trad. diso, fi, l

(Yl 876) sogar: doctrina enim, cui non respondet yita, res est pemi-
dosa HC turpi!}. — *intr. sap. C, 124 (I 11): igitur fngiendae artes omnes,
qnae cum virtote pugnant, quales sunt divinatrices omnes . . . ut cbiro-

mantia, pyromantia, necromaatia, hjdromantia, etiam astrologia. trad.

dise. If 4 (VI 259): . . « velut inqnisitio remm natnrae, rerum recondi>
tfinim, qna«^ ve] Jocis secretis occultantur vel temporibus ventnris in-

volvuotari qua« dominus sibi aui reservavit . . . iibri in qnibus contra
eritatem se annat ingeniam . . . tum mnlta In poetis, pleraqne omnia
in cantiuncuTLs ac libris vulgaribns linguis conscriptis. intr. sap. 6, 181
n. 132 (I 12) werden ketzerische nn<\ ««chmntzlg^e auctor«?n verboten,
durch seine abneigung gegen mantiache künste unterscheidet sich Vives
orteilbaft von bedentenden gleiehseitigen und spllteien pädagogen.

*trad. diso. 3, 6 (VI 330): sed quicunque auctores enurrabuntur
(bei der classikerlectürf^) Remel atque iterum per liebdomades aing^nlas

de moribas audient nounuila, quae vitiis auditorum medeautur, vel ut

pellaator^ Tel ut ne iavadant atque inyaleacant.
trad. disc. 1, 4 (VI 259): sed quamvis nulla eruditio et peritia

pietati non serviat ex se, non hoc tarnen est considerandum unnm, sed
quid nobis conductt; *1, 6(VI 268): reete Galenus artes illas nuncupari
non patitur, quae ntUitatis nihil adferant vitae, qaare tametai nonnnl-
larura artinm finls est, sicut ostendi, contemplatio, ea tarnen sui ipsius

fini« 0880 non debet, sed ulteriDM iti usum aliquem progredi; quod si

arti aiius non est propositus scopuii certe alium esse convenit artificis.

eo sollen a. b. die natnrwiMeneehaften dienen: trad. disc. 1, 6
(VI 268): vel ad vitae comnioda vel ad suspectum atque admirationem
auctoris oder 4, 2 (VI 353): iiistitntor . . , omi^cm de natura commm-
tationem ad moreü excoleudos leterat, ut animoä ud virtutem üugat. im
allgemeinen gilt *trad. diae. 8 (VI 878) , . . nt sapienttor fiat iuTenis,
ac inde melier; 2, 3 (VI 286): . . . ut doctior fint iuvenis, et per sanarn

doctrinam virtnte melior. intr. sap. 6, 134 (I 12): reiiqua eruditio nninda
est et frugifera, reteratur uiodo ad suum scopum, virtutem. — * trad. disc.

1, 4 (YI 869): . . . qnandoqnidem artes ac disciplinas non propter ipsae

diseimni, sed propter nos. s. aam. SS» 184, 875*
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rieht ond erziehang in frage die der familie, der g^emeinde, des

Staates. ^' tota reliqn» ?ita ex bao pnerili edoMtiose pendet. intr«

aap. 1, 10 (I 2).

Die iweiffe i«r pidagofik*

Erziehung des willens.

§ 12. Das ziel der erziehung des willens ht tngendhaftig-

keit.^' da der wille des menschen zum böäen neigt, 80 Jöt zu-

nttchst ein prophylaktisches mittel nötig: entfemung der ge-

legenheiten und Überwachung." hieran schlieszen sich al^ positive

einwirkungen gewöbnung zum gQten'^ belehrungen Uber das-

selbe^, vor allem das beispiel de« lebrers." wegen der schwBobe
der menecbennatar ma&s als mitersillUung hinantreten lobn** nnd

^* trad. diac. 1, 3 (71 266): exitom disoiplinae Toeo id qnod ea in
discipnio sno exercet, vpI in aliin Higcipalas per eam, nempe ut animo
fiat melior, peior, prudentior, stoltior, ia corpore vatidior, iofinnior,

pelelirlor, deforinior, aliqaod deaiqoe ex tribut illia oonuttodomm «at
incommodoram generibas vel eibi paret, vel aliis. » * Vires Henrioo
VIII (V 170)! r|uamobrem aiit ego vehementissime fallor, ant prinoipibus

et magi«tratibu8, qap populas dicto sit cum magna reipublicae qoiete
ae ealote andientior, nihil magis «xpedit qaam teneram ttatim aetatem
eurare rectis ac sanis opinionibus imbaendam, ni aeiant, qni sit asos .

.

anioscuiiisque rei . . qaanti aeefcimanda «te. aaeb tonst oft aagedeetet.
^ Tgl. anm. 64 f*

" der entfamnng der gelegenheiten toll sehoa bei der wähl des
ortes für die anstalt rechnang getragen werden, vgl. anm. 138. trad. dito.

8, 4 (VI 819): omnia fiant (beim spiele) sab ocalis sentornm aliqnot qm
illit tint venerabiles .... adoleseentes ne tubdacant se , num rel po-
tabant, rel magnat tpontionet ladeat, vel seortabantsr, vt oniiuqiie erlt

ingenii procllvitas.
'* trad. disc. 2, 4 (VI 298): quandoqnidem assneta omnia snnt iacunda,

quae Yecordia est, nou assuescere optimiel intr. eap. 1, 8 (1 2): et ea
cnpiat qaae reeta tint: fogiat quae prava; ui astnefaoto haee beae
agere, vertat ei prope in naturam: ut non possit nist coactut et rO'
luctans, ad male ap^endum pertrahi; l , 9 (I 2): eligenda est optima
vitae ratio: hanc consuetudo iucundissimam reddet. vgl. anm. 62.

trad. dite. 8, 4 (VI 318): oft sind deoi nnterriehte belehrongen
über gott und den tod einzustreaen sowie prägnante Sprüche gegen die
einzelnen laster der Jugend, dazu kommt der besondere moralunterricht.

es ist dabei zu beachten: quae de moribus audiunt, ne ita accipianti
nt hittoriolam qnampiam quam tatii etse, andivitte; hnne ette ani-
momm pastum salaberrimum, concoqui et digeri oportere, et in animi
Btibstantiam couyertt; quod ni fiat, at cibua In eofpore, ita res moralet
aaimo ofücere.

trad. diso. 2, 1 (VI 274): prima est ea enra nihil nt dicant ant
faciant unde in anditorem malttm. welteret ftber dat beltpiel det
lehrers anm. 151.

als regeln für die belohnung gelten: diso. 3, 4 (VI 316): puerili
aetati praenuola» laadesque, tamquam lutot pennittnntnr, quae ade-
leseentibuB nugas esse pueriles demonstretnr . . nt erubescant ipsi

eadem expetere, qui iam pueritiae nomen exuerunt ^mor. erud. 2 (VI 432):
in Schölts, et tota Tita, quantumcunque ob ingeuium, ludicium, studiom,
ernditloaem mnltiptteem, eogaitienem arisinm remm late patentem,
landetnr qnis, de Tirtete eerte ae pietate laadaii ooram non oportet,
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strafe. klagheü und homanitttt sind bei ihrer anwendang Dicht

SU Terge8se&- -

Bildung des verstände«.

§ 13. Die formale bilduug des Verstandes oder die iebensklug*

heit ist das resultat von Urteilskraft und erfahrung.

"

Die rechte Urteilskraft, d.i. der gesunde menschenverstand,

besteht darin, dasz man den dingen ihren wahren wert beimiszt.

"

sie iöt nächst der togend daä höchste gut, indem aie zur ei lernung

der wisBenscbaften wie zor rechten lebensfttbrung unerlftszlich ist.*'

Bohon Im kindesalter soll sie ausgebildet werdeD."*

ne levi illa extollatur aurula, et id ipsum boiium, de quo iaudatur, dum
laudatur, amittat.

für die bestrafung gilt: tr?id. disc. 9, 4 (VI 317 f.): nullo modo ita

se gerat (magister), ut assuefaciat pueros minas aiit reprehensiones suas
eontemoere . . . nec couvicia ingeret in puero . . castigando verbia, et

eam oime est verberibas, at bellaanim more revoeet eain dolor, eul
ratio non est satis . . . *vapalet aic tarnen nt tenemm adhuc corpasculum
acriter in praesens doleat, nihil deinceps sentiat iucommudi . . . libera-

km hanc castigationem esse malim, non asperam, aut servilem, nisi

einmiodi sit ingeninm; .... 3, 4 (VI 817, 818) s grandiaaeiili eoereendl
qnidem rarius plnpfis, interdam tarnen; pleramque vero metu ac reve-
reutia praeceptoris, et gravium virorum de academia . . . hiiic respecta
patris aut propinquorum

;
*3, 4 (VI 316): sed in percipienda eniditione

aliqnid forte ezpediat dlisimulari ... mores oerte omni yltio immene«
ef'se convenit. man vPTrrcnnG nie: nihil arlpo esse praepostenim

,

iructum iam tom matarum ewigere quam arbores germinare primo vere
iaeipiant.

Tgl. namentlich das fünfte buch roa trad. dise., wo es lioh hanpt-
8ftch??cb um solche handelt, die einem f^pmcinwesen vorstehen sollen,

trad. diso. 5, 1 (VI 886 f.) : duabus autem ex rebus prudentta nascitnr,
ittdieio atqae um reram ... alterutrum eui desit, prudens esse non
potaat . « . *nUi aliqnando ipse obeas quantumeunque expotita habeaa,
et percepta, nnnqnam tarnen recte eiequeri-^ . . iam exercitatio per
86 ac usus niai regatur iudicio, profieiet qiiidem nonoihit, sed manca
erit prudentta haee, et saepennmero . . . infinna et inntllla. ebenso de
consci ib. epiat. 1 (II 2ß5).

' * *intr. sap. 1, 1 (I 1): vera sapientia est de rebus incorrupte
iudicare; *1, 2 (1 1): nihil est in humana vita exitiabilius quam depra-
atio illa indleiorom, quam rebus non suum pretinm redditor. eans.
eoir. 1 , 6 (VI 40) spricht Yives anaffibrlich öber die Terderbliehkeit
der nnterdriiekung des selbstänf^i^ren nrtrils, reciplt, assentitnr, «ffl-

citur priusquam possit iudicare ist eiu iiauptfehler bei der scholastisciien
ttethode.

^' intr. sap. 3, 73, 74 (I 7): nleht annnt usw. ist das aehlimmate
fibel, sed vitia (existimo) et his proxima, insoitiam, stuporem , demen-
tiam. mag^um bonum credito borum contraria virtutem et quae buic
BQot Itnltima, peritiam, aeanien ingenii, sanitatem mentia. eana. corr.

1, 6 (VI 40): . . iudido ... non solum in tractandia artlboa bono, sed
in tota vita. off. mar. 1 (TV rector hnmanae vitne est mentis
iadicium quod si in omni nostra actione non antecedit, in magna iuci-

dimoa diaerimina.
^ *intr. sap. 1, 7 (I 2): assneaeat nnnsqniaqne iam tum a pnero,

veraa habere de rebaa opinioneSi qnae simid enm aetate adolescent.
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Mittel dazu sind: zuerst die loslösung von der meinuiig der

menge, dann die richtige bescbät'tigung mit den Wissenschaften,

vor allem mit der logik (in«trumentum veri inveniendi), rhetorik,

grammatik, vei^tänJik'^c 1< et üre und endlich die erfahrung selbst. be-

sonders sollen als icctüre diejenigen Schriftsteller dienen, welche eine

hervoiragende Urteilskraft besaszen: Plato« Aristoteles, Demostbenes,

Cicero, Quintilian, Plutaroh, Orig^nes, Cbr^eoatomnii Hleronymns,

Laetantins.'^

Die erfahrung ist unsere eigne oder firemde. die eigne 'ge-

winnen wir dnrcli die zeit und dnroh die prax»', die fremde Yer«

mittelt uns das stadiom der geecbiclite. blstoria si adslt < x pueris

facit senea, sin abeit ex senibns pneros. trad. diso. 5, 1 (VI 388).^

Ihre anwendnng soll diese verstandesbildung finden weniger

in der erstrebang materieller als in der idealer gUter: geistiger und
sittlicher hebung seiner selbst und anderer.^

Bildung des gedttchtnisses.

§ 14. Stndinm nnd erfafarnng wftren nnnfitz, wenn der mensch
nicht in dem gedäcbtaisse eine Vorratskammer beslsse, ans welcher

er die erworbenen erkenntnisse nach bedarf entnehmen kann« wegen

8tud. puer. 1 (I 266): 8«rae«eat tarn niwc in hae teiiera aetate veras
et iocormptas habere opioiones, nt ea sola bona ptitet, qnae Tere sunt
talia, vciiit virtntes et eruditioneni^ ea mala, qaae rtt yera mala, nt
vitia, et ignorantiam, et atultitiam.

intr. aap. 1. 5 n. 6 (I 2): neo aliud magis laborandom est qoam
nt aapienttae stndiotam a populari aanan abdaeamas et vindlceiDaa.
primum omnium «'Ufpecta Uli sint. qnHOrimqnc mnititndo magno con-

aeoau approbat. *cau8. corr. 1, 6 (Vi 41): ah quanto se fructu diacipli-

naram frandant, quod Semper aliis credunt, nunquam ad se ipsi rever-
tuntar, nec se vocant in consilium ut examinent cuiusmodi sint, qnae
tanta cara addiscuntf trad. diso, 5, 1 (VI 388): iudieinm .. excoU
potest . . . instrumento veri inveniendi, quo patetit quid in quaque re

vel Terum' sit, Tel eins simile . . . dicendi etiam ws, reeta pereepta,

magnam adferre indleio adiamentnm potest, usus etiam, quod est al-

terum prudentiae membrnm, plurimum confcrt censendt facultati, ut

manuB manuL caus. corr. 2, 1 (VI 79): ergo grammatici ofticium est,

OS paeri, et manum formare, hioe iDtelligeatiam , nt ad eeteras artes

remittatnr maximis adinmentis fiiUns eomm scriptorum, quos sub gram*
matico viderit. *Htnn. pner. 2 (l '277): ex intelligentia unius nnt alterius

auctoris . . . adbibito non segni ut inerti studio mnlti aaut üiii cogno«
soendi . . . ut dqUos sit Uber, qui probe intellectus non sit ad alios

oomplnres intellif^endos magister, adhibeatur modo iadicinm, et audita
praesentibns oonferantur: aec de nihilo est qaod dieitnr, libro Ubrom
aperiri.

M trad. diso. 5, 1 (71988); lectione eornm aoetoram, qui plarimnm
bono illu valucrunt etc.

trad, (Usc, 6, 1 (VI experimenta nostrn ripoorlunt aetate, et

rermn actibus; aliena ex cognitioue prioris inemonae disountar, qnae
historia naneopatur. T|rl. auch 1, 5 (VI 262). über den didaktlsehen
weck des geschichtstudiums siehe des weiteren § 60.

«• vgl. trad. disc. 6, 1 (VI 887).

Digitized by Cov.;v.i^



F. ffuypen: VireB in aeiner pftda^gik. 25

dieser wichtic;H{eit des gedüchtnisBes i&t eine besonders sorgfiLltige

pflege desselben notwendig."

Die grundbediDgung derselben ist rechte er nährung und
pflege des körpers, von dessen Wohlbefinden das gedächtnis

wie Iceine andere seelenkraft abhängig ist.''' hauptmittel /ur aos-

bildung des gedächtnisses ist dessen tägliche Übung; die kraft des

erstandes wird dardi nnterbrecbang und ruhe nicht vermindert,

jedodi wohl die des gedSehiniesee.^

Die weaentlichste sttltae des gedHcbinisses bietet die asso-
ciation der ideen. sie ist eine willkfirliobe oder nnwillkarlicbe.

logische anordnnng des Vortrags, fassung der regeln in versform,

benntzung der phantasie erleichtern dieselbe. ^ aber auch eine ge«

fi^r birgt sie in sieb : Verwechslung von tthnlichem."

Verständnis erb()ht die Schnelligkeit der auffassung, aufmerk-

tfHd. disc. 1» 6 (VI 263): parum qnippe magnarum et multanim
rerum proficeret co^itio atque experiraentam, nisi esset ubi haec con-
8«rvarentnr ne efflnerent, ut qunm opas esset, praesto adessent. stud.
piier. 2 (I 271): memoriam scito tlios uinim esse totins eniditionis, quae
si desit, non sccus supervacuus est oiuuis labor, quam si in pertusam
dolium aqaam infandas.

*aii. et 2, S (III 847): memoriae plnrimum confert nataralis
contemperatio corporis . , . firlinvatur tot;i r-itione victns, cibis, potio-
nibuä, exercitameotis, quiete, »omuo, moderatis, et ad facultatis illius

instmmenta aeeomiDodifl. sind, piier. 2 (I S7I): eontinetur etiam me-
moria bona valetudine, cavendumqne imprlmis a repletione, a cmditnte,
a craptila, h vino immndioo, a densa cerevisia, a snpino enbito. vgl.

intr. sap. 6, 180 f. (I 15).
^ stud. paer. 1 (I 271): neminl tarn iofelix eontigit memoria, qui

noQ eam felicissimHm possit reddora exerdtatione . . . quocirca aliquid
qnotidie edisccndum est, etiam qmmi non est necesse; 1 (1 258): me-
moriam quotidie exerceat, ut nullus sit dies in quo ipsa £näml. di«
prineeniii Maria von Boglatid] aliquid hob ediseat. an. et 2, 2
(III 848): eacereitatione et meditatiooe orebra magnum memoria snmit
robur ... nec est ulla in toto animo fmictio, quae perinde cultum sanm
desideret; ingenii munia non Üunt quiete et cessatione deteriora, saepe
etiam renovantnr . . . memoria si non ezcereeas bebeseit.

über sie »pricht er mit ^ro»£er ansfKhrliohk^t und feiner be-

obachtuDg an. et v. 2, 2 (III 348 ff.), das wesen derselben bezeichnet

er kurs 2, 2 (III 3ö0): ut ex re minore veniat nobis de maiore in men-
tem saepins, non e eontrario; 2, 2 (III 849): faeilia snnt ad reeorda-
tionem ordine notata, et praesciipta ... versus quoqne ad memoriae
fidelit;it< m condnennt, propter ordinem compositionis, et structuram non
temere vagautem, sparsamque, sed certis limitibus conclusam vi»

eissim tomere effasa, Tel dissolote eongesta, diflfielle est et capere» et
eontinere . . . quae simul sunt a phaotasia comprehensa, si alterntram
occurrat, solet secum alterum repraesentare. Vires geht bis an die

grenze mnemotechmscber kunststückchen, die bald darauf bei Alstedt,

Andreä n. a. so beliebt wurden.
» die verwecbselung ähnlicher Torstellungen kann drei quellen

haben: an. et v. 2, 2 (III 350): vel in prima attentione nascitur . . ,

vel in ipsa memoria ... vel in secunda cousideratione
,
quae est at-

tentio, quum perperam ea quae inlegra erant in memoria reposita, de>
promit . . . sicuti quam repositum non tale redditnr qnale traditur, in /
Titio est aut accipiens» ant oustodiens, ant repraesentana.
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samkeit und Wiederholung stärken die treue im behalten.** zu em-
pfehlen sind auszerdem lautes lesen und schriftliche aufzeichnungen,

weshalb der schüler schreibend dem unterrichte folgen und sich

coUectaneenhefte anlegen soll (s. anm. 314). hören ist besaer als

lesen. man lerne uu mittelbar vor dem Schlafengehen solche dinge

auswenilig, von denen man mit nutzen träumt j am andern morgen
fordere man sie dem gedächtnisse ab.**

§ 15. Gerade im knabenalter mute man dem gedächtnisse

viel und oft etwas zu; denn dann bebäli der meneeb mit grOeBenr

leichtigkelt als später, weil dann du gehirn weicher, wämer und
fenoliter» der geist freier von sorgen und ?erwirreiideB eindrilokeii,

der reis des neuen grOuert nnd die kraft der nsiTeci reoeption nioht

gehemmt ist durch TentandesmSeiige dem einxelnen nachgehende

reflexion. dämm.kann man in jungen jähren dem gediehtoiBse Stoffe

anvertrauen , deren aueignung dem mannesalter schwer nnd lang-

weilig sein würde.*

§ 16. Ein völliges entschwinden einer Vorstellung aus dem ge-

däcbiniHbe ist möglich, manches wird aber als vergessen betiacbtet,

das unbewust noch im gedächtnisse ruht.** je nachdem ist eine er-

*nii. et V. 1, 3 (III 343): uec haerebit memoria, nisi prias eogni-

tom atquo intellectuiTt trad. diRc. 3, H (VF 310): celeriter comprehen»
dimua, qoae iotelligimus; coutinemus, quao aUeute et crebre memoriae
mandavimiu.

trnd. diso. 3, 8 (VI 311): non raro tenacias infingnntur, qnae al-

thiH Iprrimus, qiiemadmodum audita do nltifl molias retinemus, quam a
nobigmet ipsis lecta ... utilissiiuum cät quae memoria cootioeri capi-

mag, ea aeribere, neqae enim alitor infingunter skilo in pectnt quam
in ehartam.

•intr. sap. 6, 194 (T IR'»: cubitum itnrns- ?pfre vpI audi aliquid digf-

num| quod memoriae nmudetur, et de quo saiubre ac iucandam sit per
qaietem soniniare, nt etlam noctarais rltit diBcaa et flas melior, stad.
puer. 1 (I 258): Initio dü uocte cubitum itura attente bis aut ter releg^t

quae memoriae mandari volet, et pOHtrtdie mnne h sc reposcet. gans
ähnlich intr. sap. 6, 185 (I 16). diese eigentümliche, pädagogisch wohl
kaum empfeblenawerte fordernng wird von Braam untar den aeiner
difisertntiou über Vives' theologie angafaftn^ten theaea anfgafllbrt und
ala 'sapienter' liczcichnet.

*trad. disc. 3, 3 (VI 810): prima aetate exerceatur memoria . ..

malta ei commandentar cnm eara et aaape. an. et C, 2 (III SM):
apprehendunt facile qtii humido sunt cerebro; 2, 2 (III 846): iuvenes
propter calorem et humores puriores plus poUent memoria, quam senes;
primum in quod aetas invadit, inquit äeneca, est memoria; 2, 2(111351
«. B5S): qnae racno animo et tranquillo aoeepimna faeiUaa faaerent in

inente . . . qua de causa quae prima aetate vidimus atque audivimus, ea
diutiue recordamur, et integrins, est enim tunc soluta curis et cogita-

tionibus mens, tum etiam attendimus diligenter, quippe aetate illa ad«

miraorar omnia tanquam nova. yg\, amn. 61.
Vives unterscheidet in gesuchter weise ein vierfaches sogenanntes

verg^essen"' an et v. 2, 2 (III 348) . .. vel quum imago illa in memoria
depicta eraditur prorsns . . vel qnom interlita est . . vel quum quae-
raatain anbterfagit, vel quam obruta est, et quasi valo quodam oon-
tacta, ut in morbo et affactu «oncitato.
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neneruDg der Süsseren erkenntnia oder ein ümerlidieB wiederenehen
der ToratelloBg am platze.*'

Leibliche erziehung.

§ 17. Zweierlei wird bei der leiblichen erziehung angestrebt:

pÜege und Übung des leibes, ausbildnng der sinne.

Bei der sorge um den körper ist die gesundheit , nicht die

Sinnlichkeit, maszgebeüd."'* erstere wird am besten unterhalten

durch ein&die und regelmäszige kost, reinlichkeit, abbärtung und
inftszigen Mhlaf." bei pathologisebeii ersi^innngen richte sieb

jedoeb die emlbmng naob demjeweiligen körperlichen oder geistigen

anstände«

^ an. et v. 2, 2 (Iii ^40): prima oblivio oova prorsua cognitiooe
iDdiget, qaarta deteetlooe, nl eaniUte corporis ant aaitni, reliqaae duae
iaatauatione nt ... qaaei gradtbns ad id veniatur quod qnaerimas. so
im anschlnsse an das vierfache vergessen, an Plato erinnert 2, 2 (III 348):
obliviaci etiam dicimur eorum quae a natura ipsa accepimus, quum de
primis Ulis et DatQralibvs informatfonibiis dnUtanns (vgl. «am. 63),
qnae evidentiMimae et certissimae veritates nuncupantar« perinda est
•niflB» ac 81 eaR aliquando didicerimus DHturae institutlone.

*^ intr. sao. 4, 86 (I 8): tota corporis curatio ad sanitatem referenda
est aoB ad Tolaptatem.

Vives giebt an verschiedenen stellen ins einzelne gehende Vor-
schriften, ich führe die wichtigsten an: intr. sap. 4, 98 f. (I 9"! r va-
rietas cibornm homini pestilens, pestilentior condimentorum . . . naturae
si des necesaaria delectatar . . sin snperflna, debilitatur . . . potns erit .

.

pnra et liquida aqua, vel tenaissima cerevlsia, vel viniini bene dilatom.
nihil est quod iuvenum corporibus niHgis officiat, quam calidus oibos
aut potus « coena ne bibe . .; 6, 179 (1 16): inter coenam et qoie-
tem vita onulao potam; nihil pemioiosins sinral oorpori, memoriae^ in-
genio. exerc. 1. fat. dial. refectio scholastica (I 294 ff.): nach einem
kleinen imhisse am frühen morgen wird täglich viermal gespeist: sila-

tnm, prandiiun, merenda ceu antecoenium, coena. die speise sei para-
Ulis , para, eonooetii faoOls. amplissimas «pnlas alibi qoaeritOi aon in
schola. — an lavamnrf qnotidie manus, ac faoiem; et qaidem crebro,
mundities enim corpori'=i, f^t sanitati, et ingenio confert. intr. sap. 4, 89 f.

(] 8): ablaes SQbinde manus et faciem frigidä, detergesqae mundo lin-

teolo« repurgabis erebro eas partes quae sordibns et reerementis ad
extima corporis meatas praebent. hae sunt capnt, aures, ocali, nares,
axillae et pudenda . . . pedes mundi et calidi fovenntur; — 4, 116 f.

(i 10): äomnus sumendas est tamquam medicina quacdum curundo corpori,
tantanmodo qnantns snffieit: immodiens eolm reddlt corpore redqndanüa
noziis homoribas ... et celeritatem mentis tardat. nec est existimandlim
vitae id tempus, quod somno impenditur, vita enim vigilia est.

y hier entwickelt Yives fa«t Fenerbachsche ansichten. *trad. diso.

S, 4 (VI 819 f.): nt moderata sit (vietns ratio% nt Idonels temporibns, nt
congrueng temperandae cuitisque Institution!, ne noxins aliquis humor
radices agat in corpore; pxsucci humectantibus utantur, pituitost cali-

dia et arefaoientibus, meiancholici contrariis naturae illi quae extenuent
splritas et bilariores reddaat, qnibns vinnm paoUo concedatnr larglns . .

.

biliös! refrigerabuntur , et tenuissimis spiritibus ernnt crassiuscula tum
ad valetudinem salutaria, tum etiam ad cohibendam iudicii vim, ne Rnhito

in praeceps feratur. ähnlich 4, 6 (VI 878} : hebetarentur sensus, et animi
stupescetent, attt in fiirores atqne insanfas miserablliter ineurrerent .

.

bei asangelhafter befolgnng der regeln der dUttetik.
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Zu dieser pflege des k5rpers treten leibes Übungen, die nm
80 zahlreicher und energischer werden, je mehr der Organismus

erstarkt, und je subtiler die geistesbeschfiftigung wird.'"' modo
scholastice, nun militariter! trad. diso 4^ 2 (VI 354). die pflege

des körpers bleibt aber st^ts der ausbildung des geistes unter-

geordnet; trotzdem darf das Studium nicht so weit ausgedehnt wer-
den, il'düi die körperliche gesundheit Uai unter leidet.'"*

§ 18. Die sinne, speciell das auge, sollen besonders bei der

betncbtung der natnr zn scharfer beobaebtong angehalten werden,

darum sind fleisdge epaiiergänge sa jeder jahresseit und bei jeder

wittemng anrastellen» auf welchen gründliche aotopeie geübt
wird.'«»

Spiel.

§ 19. Der anfbrischong der geistigen und körperlichen krftfte

dient das spiel. es ut entweder ein freies bewegungs- oder ein

101 *trad. disc. 3, 4 (VI 318): exercitamenta corporuin crebra siat

in pnerie, oam aetas iOa incrementls indiget, ae ooBflrmatione roboris;

4, 2 (VI 354) heiszt- es für die älteren scbüler: * exercitationes corporis
aliquanto robufitiores concedentnr ; nempe, robustioribus iam et magis
confirmatis deambulationes intentiores, aut longiores^ cursus, saltus,

iactns, Incta . . . ot Taletodo sit in inyeoili corpore fimior, et ipsi ala-

criores, ne ingeninm g^avitate valetudinis opprimatur: eget etiam disci-

plina haee (die philosophie) crebria animoriim refectionilius. weitere

regeln sind: *intr. aap. 4, 113 f. (1 10): exercitationes corpurifi aon erunt
immodicae, cetenim aptandae rationi valetadiiiia, in quo seanenda erant
medicinae consnltornm consilia .... sie tarnen, nc quid habeant tarpe,

immodestum, obscennm, flagitiosum ... ubsit arrognntin, contentio, rixa,

invidia, cupiditas. es scheint, dasz Vives uiciit an scimlxuuBziges turnen,
aondem an freie bewegnngsspiele unter aufdeht der lehrer (vgl. § 19) denkt.

intr. sap. 4, 82 (I 8): sie curandnm tarnen, ut se non dominum,
non socium esse sentiat (corpus), sed mancipium: nec sibü pasci , aut
vivere, sed alteri. satell. an. lö u. 19 (,1V 35): intus quam extertus
formosior. intus quam exterlna omatior. trad. diso. 8, 4 (YI 319):
prima ratio erit ingenii ac memoriae, quae nimia curatione corporis
opprimitur ... 'magna cura corporis, magna est animi incnria'. *mor.
erud. 5, 1 (VI 416): ita vero stndendnm ut non obruatur iiigenium mole
operis; yaletadinis habenda inprimis ratio, et eoram qni nostrae sunt
curae commissi, bemerkungen der letzteren art finden sich indes selten,

ob<?L ich Vives* pädagogik der jagend angeheuer viel geistige arbeit
zumutet.

II» siehe namentlieh anm. 282. Ober isehonung der äugen schreibt
Vives meines Wissens auszer einer ganz beiläufigen bemerkung exerc.
1. lat. dial. scriptio (I 322) kein wort, so nahe dies bei der sehr um-
fangreichen lectüre, die er verlangt, auch läge, über leibespflege nnd
erholung in den mittelalterlichen schulen knrx Arnand s. 41 : totns ferc
dies a discipulis absumebatur vel magistrnm audiendo , vel atidita re-

volvendo, vel piis exercitationibus vacando, aliquid iocis aut ambnla-
tionibus tantum concedebatur diebas Marlis et Jovis. nach Quiclierat,

hittoire du eoU^ge de 8ainte>Barba, cit. ebenda, damit stimmen die
mitteilnngen von Specht (cit. a. 158) s. 216 f. überein. vgl. A. Lange
und KloHz art. 'leibesübungen' in Schmid enc. 2 a. lY bd., s. 661 ff.»

woselbst auch weitere litteratur.m Vires' anschauungea über das spiel flechte ich hier ein, um die

fortlanfende darstellnng der anterrichtsfttcher nicht an unterbrechen.
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stilles gesellscbaftsspiel: speerwurf, balispiel, wettlauf; karten-,

breit-, schacbspiel. das bewegungsspiel fiiidefc bei regenwetter in

eignen sSulenhallen der akademie statt, während des apieles herscbi

bflan&iditlgung. auf dem gebranolie der mntterspraelie dem*
selben steht eine strafe, weshalb der lehrer die notwendigen bexeich*

nnngen vorher in gutem latein sn geben hat.^
Als allgemeine Spielregeln gelten'^:

I. quando ludendum? nur dann, wann kOrper oder geist durch

ernste arbeit ermüdet sind.

II. cum quibas ludendum? nicht mit unbekannten, sftnkern

und lästermSulern oder solchen^ die beim spiele eine andere absieht

verfolgen, als sieb zu erbolen.

III. quo Indo? das spiel sei bekannt; es diene der körper-

lichen und i tigi n erbolung; es sei nicht ein reines basardspiel.

IV. qua sponsione? niebt um nichts, nicht um zu viel.

V. quemadmotium ? verlust und gewinn sind mit gleicber ruhe

zu ertrageu. bie dürfen in keiner weise die gemütlicbe stirnmung

beim spiele stören, fluchen und schwören darf nicht vorkommen.
jed«r schein von babsneht oder betrug ist zu verm^den.

YI. quamdin ludendum? bis der geist sich erholt hat, und die

Stande der arbeit schlägt.
*^

Erziehungsfactoren.

§ 20. ünbewnst hat von jeher als erzieherin des menschen die

Batur gewirkt, und zwar seine eigne natnr, indem die sich ein-

stellenden bedttrfnisfle seinen geist veranlassten, sich umzuschauen

ezerc. L lat. diaL legea ludi (I S89): homo propter res teriaa est eon-
ditni, non propter ttiigas et lusus; lasus antem reperti ad r«A^endiim
nnimum lassum a seriis . . . simul animnm reficiat, et corpus exercent.

trad. diso. 3, 4 (VI 319): bis lusionibus hoc fine dabitar opera, ut corpus
vegetetar.

^'trad. diso. 8, 4 (VI 819): lasns sint qui boaestatem habeaat
dtna iacunditat^« coniuncta, quales simt pila, globus, cnrsus . per-

mittendus interdum quoque lusus folioruui longiusculus, qui iugenium
et iudicin»,. et memoiiam ezereeat, quemadmoduni etiam latmneuoram,
«t acierum. dem ludas chartarum seu foliorum widmet Viven exerc. 1.

lat. (l 378 ff.) einen eigenen dialog. dial. lectio (I 293) führt er uns
wfirfelnde knahen vor. trad. diso. 3, 4 (VI 319): habebunt porticus vel
laxa atiia, quibn« se reficiant plnyio tempore . . . omnia fiant sab ocnlle
eniorum aliquot qui Ulis sint venerabiles. vgl. anm. 73.

*trad. disc. 3, 4 (VI 319): latine inter lucleninm loquentur, sta-

tuta Uli poeua ex ratione ludi, qui patrio sermone erit usus; latine faciie

loqaentor, ac proinde Ubentins, si omnino qaae indendo aint dieenda,
explicata babeant a praeceptore bonis et propriis yerbi$.

diese regeln sind in dieser reibeufolge exero. 1. lat. diaL legea
ludi (I 389 f.) angeführt. %

es bestand im 16n jahrbnndert eine nicht geringe litteratnr Ober
spiele sowohl im allgemeinen als im einzelnen, genannt bei Grässe,
lehrbuch der allgemeinen Utterärgeschichte III bd., le abt., Leipaig 18ö2,
8. 714 f.
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znm zwecke der beschaffuiiiff des notwendigen, nützlichen, an-

genebmeu , die ihn umgebeuUe iiatur, iuJem bie ihn zum pbilo&ophi-

scben nachdenken und snrreligion fahrte.'^ allein zur vollkommenen
und intamafreien nligiOson erkenntnis Mnrlte es der göttlkhen

Offenbarung."* endliek Tonnag die lebensgemeinsobaft den
menacben xnr demnt, liebe und klagbeit ra eniehen.*"

§ 21. Die erste mit bewnsteein geleitete endebuig, sowie die

elementarste Unterweisung erbSlt der mensch in der fa m i 1 i e.

Schon bei der wähl der gattin leite den mann die rfloksicbt anf
den nachwuchs"*; das weib beflhige sich durch leetOre an dem er*

siehungsberufe , sonst empfange es solche belehrongen von dem
gatten."' vorsicbtiges verhalten wSlirend der scbwanpferschaft , er-

nährung durch die muttermilch
, wenn dieses unmöglich ist, auswabi

einer sfesunden amme von reiner sitte und spräche, strenge, zurück-

haltende liebe, unver wohnte erziehang, bildung eines frommen
herzens, erteilung des ersten Unterrichts, der sich vor allem auf

reiigioü und muttersprache erstreckt, das sind die hauptpflichten

der mutter, in deren band das besonders wichtige erziehungs-

gesobSft der ersten kinderjahre liegt.'" o matres, quanta oeeasie

diese gedanken sind wnitläufl^ anapeführt trad.diac. 1, 1 (VI 243 ff.),

auch sonst finden sich manche derartige andeotnngen. 1, 1 (VI 246):
uain animuö, cura illa praeseniis necessitatis solutus , ac Uber, coepit

respirare« et otiosior velat theatraai hoo eontemplari, in quo esset a
deo positus; 1, B (VI 266): docent etiam not mata animantia. vgl.

anxD. 233.

trad. diso. 1 , 2 (VI 348) : illius extremi finis notitiam hamana
mens lueernala saa instructa non potett aneqni . . . itaqae deo fait opus.

1" trad. diso. 1, 6 (VI 262): verum enimvpro homiTiea nati ad socie-

tatem sumus . . . hoc enim sapienter est curatum a natura, tum ut arro-

gantia superbissimi animalis retnndatur . . . tum ad conciliationem amoris
mutui . . rector (societatis) iadicium, in ^no tit« est pmdentia.

off. mar. 1 (IV 32öf.): ad sobolem spectanda sunt Uno. corpus,

«t animus uxoris; iUud, ne nimis sit deforme . . . quamquam hoc non
tantum est» nt si reliqna abunde adsint, recusanda sit ea de cansa nzor;
. . . magis illud providendum, ne qao laborent morbo ex iia qaos medioi
herediturios vocant ... hinc .'inimns conteroplandu'^, nt natura sit sanus,

ne pareutis insania, vel contagio oorponim proli adhaerescat, vel educa-
tione, ac moribos .. . . adde his, ne animus sit educatione ac moribus
malus ... de genere non perinde oportet esse in hao de libeHs eoa-
fultatione sotlicitum, te enim soboles sequetur, non matrera.

>>3 *fem. Christ. 2, Ii (IV 258): non erit piao matri molestum, vel
Utteris interdum dare operam, vel lectioni sapientium et ssnctorum Ii«

brorum, si non sua certe liberorum gratia, ut emdiat, nt maliores reddat«
off. mnr, H flV 367 f.): iam qime feminam eiistimcm oportere cognoscere,

baec lere sunt: .... quae sit cura, ratio, modus educandi atque insti-

tuendi Uheros . . . *baec si vel legere nesciat, tardinscula, aut parum
nata ad litteras . . . docebitor a marito «zplieate et famiUariter, aee
semel ut non intelHgat modo, verum otiam memoriae infiganturi ut pa-
rata babeat quum osns poscet.

fem. ehrist- 2, 11 (IV 266 f.): praegnantes . . ne indulgeant cra-
pulae, ne inebrientnr; multi, quae auatril^s aeta eoat dum gestabaatnr,
vitae totius morihns retniere . . . mntrci flnm nternm g'ostant, dent operam
ne quam admittant vehementem cogitationem deformis rei, turpia, ob*
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Tel optimos reddendi filios, vel peBsimosI matres hoc Yelim ne
ignoretis, maziiiiaiii partem malonun hominam vobU esM aoeept»m
referendaml fem. elirist« 2, 11 (IV 259* 262). in den jähren der
venranffc bat hauptaftcfatich der vater die erxiebiing dee eofanee zu.

überwaeben* anf sie ' verwende er ?iel mehr sor^dt als auf die

•eoenae; pericnla item devitent, in qaiboB foeda aliqua visii species possit
occtirrere . . . praecogitent qnicquid possit ocnlis offerri, ne ex inopinata
novitate noceat si quid subito aspexerint, unde contrahat nozam foetus. —
* fem. Christ. 1» 1 (lY 70) : . . a laete ipso

,
quod velim fierl si possit,

maternam esse . . . deinde fit, ncscio quo pacto, nt non amorem modo,
verum et pronitatem ad certo« aliqnos mores snp'amn^ cum lacte; 2, 11

(IV 257): accedit bis quud utilius est foetui uiutorimm lac, quam natricis,

tum quia es qnihus eonstanras, sx eisdem eongraeDtissime atimnr,
. . tum qnia natrix non rare alumnum suum admovet pectori invita et

subirata; — 1, 1 (IV 71): Chrysippus sapientes optimasqne elig^i natrices
praecepit, quod nos et sequcmur .... neque vero tantarn curam in quae*
xeada pnero nntrice ponendam toIo, qnaotam pnellae; Qnintüraniis satis
habuit (Heere: videndum ne sit vitiosns sermo nutricibns, propterea quod
qni in infante insedit sermonis modus, difticile elueretur; de moribus
uou ita t'uit sollicituä. ^ trad. ditic. 3, 1 (VI 298): hino, ut idem nutrices,

et DQtricii faoiant . . . se perplexe, absurde, barbare loqnantnr. — Fem.
Christ. 2, 11 flV '251 f.): ante omnia, mater tbesauros suos universos in

liberia sitos esse ducet . , . qnocirca in hoc thesauro conservandn atqtic

excolendo nullus recusandus est labor; 2, 11 (IV 263): docii die mutter
eriieimliehe den kindern ihre liebe I es ii>t der streng ersogene Spanier,
der dies vorschreibt, charakteristisch ist, was er a. a. o. über sein
eigenes Verhältnis sn seiner muttor erzählt: *nnllum lilium mater te-

oerius amavit, quam mea me; nullus unquam minus so matri sensit

cartun: nnnqnam fere mihi arrisit, nunqnam indnlsit, et tarnen cum domo
tribus aut qnatnor dieJ na (I) ea ubi essem inscia, abfuisaem, paene in

{^ravissimum iucidit morbum, reversus, deaideratum me ab ea non in-

tellexi; ita neminem magis fugiebam, magis aversabar, quam matrem
pner, nullum mortalem magis in oontis tnli adoleseens. —

• Fem. christ.

2, II (IV 261 f.): nec franj^et nervös, et corporis et ingenii, et virtutis

molli educatione . . . raro memini vidbse me magnos et praestantes sive

eruditione et ingenio, sive yirtnte vires, qui essent indulgeoter a paren-
iibns edncati . . *nec impcdlat amor quominus et a pneris yitia per
verbera, fletus, lacrimas [auf selten des kindes natürlich] arcenmiig, et

corpus ac ingenium firmiora reddantur severitate victus atque educa-
tionis. — fromme und gehaltTolIe ernählungen, sionspruehe etc. werden
der mutter als mittel zur sittlichen ersiehung fem. christ. 2, 1 (IV 258 ff.)

ausführlich empfoliJ n. vgl. auch exerc 1. 1 if dinl prima salutatio

(I 886 f.). — 8i Utteras mater sciat ^wie er es elf. mar. verlangt) ipsa
par^nlos poeros eas doeeatt nt eadem ntantnr matre, nntrice et magistra.
fem. Christ. 2, 11 (IV S68)s det (mater) openm, ne, saltem filiorum causa,
rustictf loqn.Htur . . . nnllntii sermonem melius ant tenacius discnnt pucri,

nnllum expres<«iu8, quam matenium; illam com vitiis ip^sis aut virtu-

tibas, si quid honua liahet, reddnnt. die TOn Viyes geforderte mfitter-

liehe Unterweisung in der religion int christlich-moralischer nicht dogma*
tischer art; s. fem. christ. 2, 11 (IV 259 ff ). die atifp-abc der mutter

erscheint ihm so schwer« der dank der kinder so zwciteihaft, dasz er

ansroft fem. ohiist. 2, 11 (IV 964, 26b) : equidem rationem ezpedire ee-

qaeo islitis enpiditatiB filiorum. o Ingrata mnlier, qnae non a^rnoscis

qnantnm a deo acceperis beneficinm, quod vel non peperis, vel filios

ante moerorem amiserisl man bedenke, dasz Vives' ehe kinderlos war.
vgl. aoeb oC mar. 11 (IV 4X6 f.).
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Sicherung einer reichen erbschaft. die rute darf bei schweren ver-

gehen nicht gespart werden.''^ der vater prüfe die anlagen beme^

Bobnes und bestimme darnach deesen lebensbernf, wobei ihn ein-

siobtige freunde nnd verwandte nntersttttzen sollen«

Nach der anläge riohtet eich anch der beginn der achulieit, der

awieeben dem vierten nnd siebenten jabre liegt.

§ 22. Wenn es mSgUeh ist, werde der knabe — bei dem
Bcblechten zustande der bestehenden anstalten— in gemeinsobaft mit

einem mitscbuler von einem hofmeister erzogen ; ist dieses nicht

zu erschwingeni so schicke man ihn in eine öffentliche geme Inde-
schule. wenn es die häuslichen Verhältnisse ohne gefabr für das

kinderherz zulassen, wohne er während der schnljahre bei seinen

eitern, sonst in einem hause , wo er liebeTolle und zuverlässige be-

aufsicbtigung erfährt.

off. mar. einl. (IV SOS): ergo patres, bene erga certam sobolem
affecti, snscipiimt, alunt pro faeultiitibu», instraant, arcent a vitiis, co-

fiih( nt et i'omprimtint affectns, elit innt rationif et iudicii vim . . . in-

structos non deserant . . . quibuscuuque possunt rebus ornant, fovent,

adiuyaiit. trad. disc. 2, 2 (VI 280): magnain esse patri curam de flIH

moribus convenit, tanto maiorem quam de hersditatet qunnto plnris snnt
mores; 2, 2 (VI 285): qnac si fuDit (verfrehen ^egen die reyerentia),

diseiplinae virga perpetua ante oculos pueri et circum dorstim versabitor.
*'* *trad. disc. 2, 2 (VI 281): priucipio explorandum est .in patri«

ab amici«, qni nosse id queanti iagenium, sltne eruditiooi satte idonenm;
. - . hinc an cniditioDe prolic usurus; *2, 2 (VI 284): pot rit pnrri in

geniuro a propiuquiH et iiecessariis cxplorari cui sit rei potisaimutu
idonenm . . . si litteris non sit aptus, eludet in Indo rem, et qnod re
est pretiosius, tempns.

f» ni Christ. 3 (VI 7;»): tempua nulluni (riffin!f>; alii enim auno
scptimo exurdiendum putavcrant . . . alü qaarto, quintove . . . ego yero
totam hac de re deliberationem ad parentnm pmdentiam reiicio, qui ex
qoalitate et habita infantis consilium sument. er B&gt dieses freilich,

wo er über mJldcIienerz.ielmn<» spricht; Helbstverst^indlich gilt es aber
anch für die knaben. aUurdiugs umfaszt der ei-t»te teil des lections-

planes seiner ncademie die seit trad. disc. 3, 3 (VI 338): a septimo ad
qnintamdecimuin animtn, indes ist dieses nicht wörtlich sn nehmen, yer-
langt er dotli tral. disc. 2, 9 iV\ '279^ üe infnahrae in die nkademie
a lacte. mau denke au die bervorrageade berüciväiichtigung der indiyi-

doalitSt (s. a. 299) bei Vives. daram ist wohl nicht genau: Arnaad s. 22:
cum puer . . . Beptimum annum attigarit« iam tradetur magistris.

»1« *trad. disc. 2, 2 (VT '2?o f.): ergo pater 9.\ potest, paedagogTim
asciscat filio sanctum yirum et iucorruptomt ab eo doceatnr, si is sit,

qni docere possit (also die banptaufgabe desselben seil die ersiehong
sein. vgl. Vives' stellang bei Croyanm. 12) modo ne aolns, minus enim
firoficiet, nt Qnintiliann'^ ostrndit. sogar für die prinzcssin Maria ver-

angt Vives di-<n bis vier mitscbülerinnen. s. stud. puer. 1 (1 267j. si parare
(paedagugum) ooftnlno non valet, aut non talero, a quo possit Donam
institationem aceipere» ant si eondiscipnlos non habet, mittat ad gym-
nasinm civitatis publicum.

Ii» ausführlich trad. disc. 2, 2 (VI 281 ff.), die darstellnng ist nicht
besonders klar. *6, 3 (VI 406) : sitque domns sna onicuique yelut portos
quidam molestiarum et curarum . . . domum ipsara non minus quam
patriam diligant. Vives will nicht internatscrziehuntj^. man beachte aber,

dass er nicht principieile gründe gegeu dieselbe vorbringt, sondern nur
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F. Üuj'perii: Vives in seiner püdagogik.

Als musieranstalt stellt Vives seine ideale akademie hin. er

spricht aber aach Yon andern schulen , ftkr welche mntatis matandu
die fttr die akademie gegebenen voraelMriften gelten, es scheint ihm
folgendes bild orznsehweben

In der familie erhftit das kind den ersten Unterricht in religion

nnd mnttersprache.

In jeder ge m t i n 3 e soll eine schule errichtet werden, an der ge-

lehrte und rechtschaffene männer bei staatlicher besoldung knaben
nnd Jünglinge diejenigen dinge lehren, welche ihrem alter und ihrer

begabung entsprechen, die erziehung zu beimiscbrn sitten und
zum bürgerlichen leben soll ihnen von erfahrenen greisen zu teil

werden.
• In jeder politischen provinz bestehe eine akademie.***

Auszerdem gebe es noch anstalten, welche sich vorwiegend

den schönen kOnsten oder den classischen und orientalischen spraciiea

widmen, letzteres mit rUcksicht auf die mission.''^

auf die Schlechtigkeit der lehrer und scbüler in den bestehenden
intomaten hinweist; ist doeh seine e^fa&e ideale «eademie ein iatomat.
XhnUches bringt er gegen den besnoh der pldagogien vor, welehe der
•oroehmen' bildting dienen^ sich über diese unschauungen des Vives uuzweifelhafte klarheifc

xn Tersebaffen, ist bei den vielen sweideutigkuiten, wiederholnugeD und
absehweifnngen nicht leicht. be8tehendes and gewolltes ist nicht überall

^enan geschieden; auszer in irnd. disc. schwebt ihm die vorstellting

seiner academie nicht vor, auch hier verläszt er sie oft. ferner ge-
brancbt Vives die {irew%hlten bezeicbnnngen ohne strenge nnterscheidong:

sebola (YI S71, 295 u. ö.], gymaasiam (VI 273. 281. 296 u. ö.), gymea-
iam lingoarum (VI 300), academia oft, paedagogium (deutlich in ver-

schiedenem sinne VI 278. 281), ludus, ludus litterarius (I 287. VI 285,

804 n. S.). s. b. trad. disc. 2, 2 (VI 282) : grandiusenU adoleseentes aon
eohibentur in academiis a praeoeptoribns et magistris ludorum; scilicet

non audent hi, ne mutent gymnasinm. exerc. 1. lat. dial. schola: quam
elegans gymnasiom et magnificom! haud esse in academia liac reor

niinm esse pnestantins. trad. diso. 2, 1 (VI 272, 273) ist gymnasinm
Yallkommen identisch mit schola nnd academia; 2, 2 (VI 281) ist es
ausdrücklich etwas anderes als academia nsw.

"» vgl. § 21.
*** so denflich trad. disc 2, 3 (VI 285). Vives bedauert es sehr,

dasz heute nicht mehr, wie einst im alten Rom, dessen republikanische

erziehnng ihm in mancher beziehnn^ musterhaft erscheint, greise und
erlahrene männer sich der erziehung fremder söhne annehmen, es fehlt

ihmen das Interesse für das geroeinwohl.

trad. disc. 2, l (YI 273): statuatur in uuaquaque provincia aca-

demia c6nminnis illins; provineiara definio, non lirnitibns naturae, . . . .

sed ditione ac principatu. so mit rücksicht auf das Studium in kriege-

liscben selten, vgl. anm. 133.

trad. disc. 2, 1 (VI 271): nec amoenum (locum scholue) elegerim . .

,

nisi forte deliciosis discipHni« <^\t danda opera ut poeticae, mnsicae,

bistoriae. *3, 1 (VI 300): cupercm ut in plerisque nostris civitatibus

gynuäasia institoerentar lingnamm, non solnm ilUurom triam (latein,

griechisch, hebräisch) sed arabicae, sed earum etiam, quae essont Aga-
renis populis vernaculae, quas addiscerent .... ut eis instructi Christum
iliis gentibus annuntiarent. die bekehrung der Muhammedaner (und

N. Jahrb. i'. pbil. u. päd. IL abt. 1897 hfu 1. 3
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34 F. Kajpers; Vives m seiner jpäUagogik,

An die akademie sciilieoi^t sich die ge^^anitduiötelluiig «einer

linterrieb tfilebre an. weitere cbarakterisienmg dtr Übrigen scbulen

fehlt oder ist nidit klar.

Verfall der Wissenschaften.

§ l?3. Bevor icb Vives' ideale akademie eincrehpnder darstelle,

gebe ivh kurz die gründe an, welche naeh ihm den gänzlichen ver-

fall der wissenschalten und die notwendigkeit einer retorm der&elben

herbeigeTübrt haben''') und zwar mögen hier die allgemeinen ur-

Jaden) liegt Vives sehr am herzen, ihr widmet er das vierte bach der
ver. tid. d^irum gebührt ihm ein platz in Grässe (cit. anm. 108) § 207,

wo er merkwürdiger weise fehlt, es mochten die grausamen Morisko-
kämpfe in seiner heimat ihm soklic geiiankeii nah«- le^en; er will nicht

ihre bekehrung durch Waffengewalt; b. ver. üd. 4, 4 (Vlli ÜTS), s. uiim. 176.

es scheint fast, daaz Vives bei dem 'in nnaquaque civitate' zu
errichtenden 'Indna litterarius", trad. dise. 2, 3 (VI *288), dessen nnter-

richtsplan nirht nUher bestirnirt i^t, rin eine lateinl >sc gemeindeschale
gedacht hat (die damals auch schon bestanden, s. Jansüen cit. anm. 158,

Braunschw. schulordnnng, cit. ebenda), dann wäre dieser wohl gegen-
ttber au stellen das 'in plerisqae civitatibus* am enriehtende 'gymnasium
linguarum', imr}. disc. l (\ I 300). eine dritte anstalt wäre die 'in

unaqnaque provincia' zu gründende 'academia', trad. disc 2, 1 (VI 271).

sehen 'wir nun davon ab, dat>z diese anstalten sich nicht ablösen, — der
nach trad. diae. 2, 3 (VI 283) 'post flexum aetati.s' zu vollziehende über^
gang aus der f^cmoindeschnlr in die ac dt n ie pilt offenbar von bestehenden,

nicht von gewollten anstalteu — su zeigt sich uns das vou Comenius
entworfene bild der mutterschnle, deutschen schule, stadtschale und aca-

demischen schule, indea ist dieses nirgends klar ausgesprochen.
die folgenden MTiNfilhrungen bilden die hauptgrdanken seiner Ficben

bücher de cau^is corruptamm artium, auch in seineu übrigen kritischen

werken sind sie häufig angedeutet. Melchior Canus urteilt: opp. Parisüa
3678, loei theol. X 9, 453: dizit ille in libria de corruptis disciplinia

multa vere. mnlta praeclaie. atqui fidenter pronunciavit aliquando, tarn-

quam v divorum coiicilio descendisset. ^)imon (cit. bei Paquot s. 121)

zieht dieses werk allen Schriften des Erasmus vor. Andres (cit. bei

Hause s. 5) stdlt es in eine reibe mit dem organon Bacona. Yhrea
hat sich durch dasselbe einen plntr. unter den l edeutendsten encyclopä-
disten des 16n Jahrhunderts gesichert (aufgeführt sind dieselben bei

Griisse (cit. a. 108) s. 1067 f., h. a. L. Waclder^ hdbch. d. gesch. d. litt.

II 2, Frankfurt 1824, s. 3 f.J. allein daa werk iat auch nicht frei von
mHt geln. nnm» ntlich hat der Verfasser in .s> inem lieiligen eifer sich zu

maiu hen Übertreibungen hii-reißzen lassen. Melchior Canus tadelt a. o,:

plus ille Iiimio iuterdum aihi indulget, dum corruptas diäcipiiiias per»

aeqnitur. nee novitios eolum errorea . . . coargnere, sed antiqnorum re-

cepta placita convellere peitentat, mnxinin fjuidem .scm per verl)orum

anibitu, i-ed vi quaiidoque aigunu ntoriim minima. (Jerard Joan. Vossius

(cit. bei Pope iiiount s. 366): in re critica saepissimc lap^UH est loan*

Lud. Vives. er selbst sagt eans. eorr. praef. (VI 7): nec dubito, quin
ipse sim in bis quae aTtuli, saepenumero fal»iis. Paulsen (cit, rmtn. 5)

8. Ift, 2e a. I bd. H. 27: 'es i>t gewöhnlich, von dem verfall des kirchlichen

Schulwesens am ausgang des mitte lahei» zu reden. t>o viel ich sehe^

geben die thateaehen hierzu keine Veranlassung*, vgl J. Janssen
(cit. anm, 158) I s. 22 ff. die IJrauiischweig^sche f hulordnnng, anf

welche dagegen Th. Ziegler (cit. anm. 4) s* 38 hinweist, scheint mir
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Bachen des niedergangen der studien platz finden, die besonderen,

welche die einzelnen Wissenschaften betreffen, sollen bei der beband*
lung der jeweiligen dieciplin zur bpiache iiommen.

Ausser der oatOrliohen unvollkommenheit unseres intellectes

sind 68 zciD&ehat moraÜM^e mttngel, welche die rechte erkenntms
der dinge Texsehlossen haben, denn den Vertretern der Wissenschaft

ist es nicht um die Wahrheit, sondern um befriedigung des hoch-
mutes, des ebrgeizes und der habsuoht au thun« jeder gelehrte ver-

harrt halsstarrig bei seiner meinung und scheut sich, von anderen
sieb corrigieren zu lassen, bloss um nicht als besiegt zu gelten, der

eine beneidet den anderen um seinen wissenacbaftlicben rühm und
sucht ihn zu Uberbieten statt zu übertreffen, bloss um als ^erfinder*

zu glänzen, endlich treiben so viele die Wissenschaften lediglich

um geld zu verdienen, wobei ein ernstes streben nicht gedeihen kann

:

nam qui propler raercedem opei am sumunt, mallent, sie fieri posset,

mercedem citra operam omnem ( un.yequi. caus. corr. 1, 8 (VI 59).
flherhaupt sind es schlimme hünde, in welchen der betrieb der

Wissenschaften liegt: die sitten der professoren sind verderbt, die

akademischen grade sind käuflich, die Studenten &ind anmuszeoü,
unwissend und verkommen, die lehrer der jugend sind ungebildete

und sehlechte mttnner, so dass das volk mit grosser Verachtung auf
die jünger der Wissenschaft schaut.

Objective gründe des verfalle« sind folgende : man scheute sich

Ober die alten hinauszugeben, huldigte höchstens dem ^verbalen

realismus' statt die tradition zu verlassen und die natur selbst
XU beobachten.

Aber auch die Schriften der alten, jene einzigen quellen der

wisF-enschaft« n, wurden nicht verstanden, sie enthalten an sich viel

dunkles und vieldeutiges, habet nasum cereum Aristoteles, caus.

corr. 1, 10 (VI 70). die endlosen commentare haben die confusion

noch vergröszert.

mehr elnselne misstände verhüten als allgemeine rügen su wollen,
geordnete prlmlziis^nde zeip-t raich Leon Maitre. les ^coles e'piscopalcs.

dt. bei Arnaud h. HS. vgl. dazu Heppe, das schulwe»<en des mittelalters

ond dessen reform im IGn jahrli.
,
Marburg IStiO, s. 4ö if.; Tb. MutLer,

aas dem universitäts- und geldirtenleben im seitalter der reformation,
BrlsDfen 1866, s. 6 ff.

jene bereicherungssucht der lehrer lag zum .teil in dem ganzen
Uiterricht.^betriebe der mittelalterlichen Universität begründet, indem
viele nach absolvienuig der artistischen facnltät (etwa unseres ober-
gymnaBiums) unterrichteten, um sich die mittel für ihr juristiscdies oder
medicinisches facbstudium zu verschaffen, vgl. Aruaud s, 34, Paulsen
t. i7, 2e a. I bd. s. 29.

^geradem an Rousseau erinnert: *fem. christ. 2, 11 (IVS60f.):
parentes, nutrices, nutricii, magistri eruditionis, consanguinei, nccessarii,

familiäres, magnus erroris magister popuius, hi omnes semina illa vir-

totnm radicitus conantur extirpare, et emicantem igniculum stultitia

•Harum opinionam tamquam ruiua opprimere.
über diesen nnsriruck s. y. Raumer (cit. anm. 6) I, 6e a.» s. 891 f.

Bu Yiyes' realem realismus vgl. namentlich § 46.
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Die bancLscbriften, welche diese schätze vermitteln, sind durch
historische uuiwälzungen oder durch nachläasigkeit vernichtet oder

beschädigt worden, was aber auf die nachweit gekommen ist, wurde
bona fide aufgenommen ohne iitterarische und historibche kritik '^";

ja in den gänzlich entarteten disputationen ist auch der gehalt der
vorliegenden sehriften yerkOmmert and verdreht worden. '**

Admonebimns . . • nunc velat in vestibolo . . . nt puriae tra-

danttir artes, simplidae, minus infectae ao imbntae vafritia atqoe im-
posturis, nt qnod eins fieri valeat» verae illi ae germanae simplici-

tati Ghristianns popaliiB reddatnr . . • nihil opus est meiere acrimoniai

sed tamquam retosione qnadami non qno imprudentes fiant homines,

sed nt sinceri magis ac simplices atque ea de cansa prodentioreSi

non agtutiores. trad. disc 1» 6 (VI 268).

dieser kritik widmet er einen bedeatangsvollen abschnitt, dessen
reife weit über jene zeit hinausgeht, caua. corr. i, 6 (VI 44 ff.)>

Haase (eit. anm. 178) s. 15.

Vives hatte zu einer solchen darsteUnng das rfistzeag, weil er
selbst in der scholastischen Wissenschaft erzogen war. man hat an Vive«
getadelt, dasz seine positive reform hinter der negativen kritik der
wissensflSiaften weit anrfickgebliebea ist, so ICelohior Canns a. o. s. 469:
malte . . « vixii doetis probaretar magis, si qua diligentia et dissertitn-

dioe cansas corrnptamra artinm expressit, eadcm collapsa«? r^stituisset,

sed, in tradendis discipUnis elaDgoit, cum in carpendis erroribus viguisset.

nee mimin. ^am aliomm srxata eiiam prob»bUiter reprehendere, liMdle

est id quidem. artes vero, quas iam inde a moltis annis vixi qaidain
et indocti et barbari deflozemnt, ad rectam Itneam revocare, scilicet hoc
opus, hic labor est. I. A. Comenius lanua ling. res. praef. (opp. I,

Amsteydanii 1657, s. 250): questi sunt iam pridem viri magai, Vives,
Erasmus alii: quorum satis Inculentae ea de re prostant quereiae«
non item radicitus malum tollentia remedia. derselbe phjsicae synopsi«
praef. s. 8 (hgg. u. übers, v. J. Reber, Gieszen 1896): dolere vehementer
coepi iram tarn saiiraeis Ingenii, postquam tot evideotissimas notasset
deviaüones, uon explanandis istis salebris admoviesa manom. Bruckeras
(cit. MaianB vita s. 109;: si saiiiora dare, quam morltosa et pntrida re-

tegere . . voluisset, inter seculi maximos reterendui^ et^aet. der vorwarf
ist nioht ganz nnbereohtiet; aber man bedenke ViyeB* dgenes wert: trad.

diso. 8, 4 (VI 816); aihll adso esse praepoateram, ut fHictiun iam tum
sutnmm ezigere quem arbores gernunare primo vere indpiant.

(fortseteang folgt.)

EiBi*. Frakz Eutpbrs.
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2.

ZUB LATEimSGHEXr FOBMENLEHBR

So viel auch bereits geschehen ist, um der lateinischen gram-
matik einerseits durch ausscheidung von ü^llerlei Überflüssigem, ander-

seits durch zusammenfassen unter einheitliche gesichtspunkte eine

für die schule brauchbarere gestalt zu geben, es bleibt doch immer
noch ED tbon flbrig. ieb habe in dieser beziehong die formenlebre

mebrfaeb einer eingebenden prafung aniersogen und dabei eine

reibe von punkten beransgefnnden , welcbe der bessernden band
aoeb bedürfen.

Die wOrter anf er nacb der zweiten declination mit stamm-
baftem e sind in den neueren grammatiken freilicb anfpner^socer,
gener, vesper, liberi, asper, Uber, tener, miser, die zu-

sammensetzungen mit fer und ger und das scbwankende dezter
znsamroengeschrtimpft: aber ein genri, tenri, misri wird man
doch so wenig wie puri bilden.

Ich würde der regei folgende allgemeine fassung geben: die-

jenigen masculina und fem inin a sowie wandelbaren eigen«
Schafts w örter (d. h. adjectiva mehrerer endungen), deren nomi-
nativ anf ber, per, der, ter, ger, cer und fer ausgeht, ohne

dasz der mitlauter vor er verdoppelt ist (aui er nach ungedoppelter

muta oder f würde die wissenschaftliche grammatik sagen), haben
Tor antretender endnug bloss r, z. b. ager, gri; pater, tris;

Afer, fri; pulcber, ebra, cbrnm; acer, cris, cre. sonst ist

das e stammbaft, wieinpner, gener, miser, Tomer, celer,
agger. ausserdem baben stammbaftes e die wSrter anf sper (wie

Tesper, asper) sowie Uber, socer und die susammensetzungen
mit ger und fer, bftnfig ancb dexter; nacb der dritten declination

carcer und later, und von den wMem mit pronominaler declina-

tion alter.

Die dritte declination ermangelt auch m den neueren gramma-
tiken noch sehr der Übersichtlichkeit, in der sache ganz gut ist

Stegmanns scheidung in consonantische und vocali.sche Stämme; nur
ist die benennung ungenau, da man z. b. die Stämme von grus und
SU 8 doch nicht als consonantische bezeichnen kann, wie man das

Dach seiner einteilung tijun musz. auszerdem diirlLe die Scheidung

der Yocalischen stämme in rein yocalische und solche mit gemischter

Mldung die klarbeit nicht gerade besonders erbQben.

Mir scbeint es praktiscber, die stftmme in einfacbe und er-
weiterte zu Bcbeiden and diese erweiterang in der vocaliscben ver*

Utngerung des nom. sing, zu sucben. die stämme mit mebrconsonanti-
Schem auslaut würden dann den einfachen Stämmen zuzuzählen sein,

und es bedürfte nur der bemerkung, dasz die vocal Ische endung bei

den nentris teils (z. b. in mar e) ans i in e abgeschwächt, teils (z. b.

in calcar, animal) ganz abgefallen sei. wird nun gelernt, dasz
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1) die parisjllaba auf is und ea,

2) die neutra aaf e, al ond ar,

3) die adjective mit dem ueutrum auf e erweiterten, die Qbrigen

Substantive und die comparative aber einfachen stamm haben, dann

ist die Rache äuszerst klar, es ergibt sich alsdann für ilie endimgen
des abl. sing., nom. acc. plur. neutr. und gen. plur, folgende tabelle:

1

1

II

ahl. sing^.
nom. »tc.

plur. neutr. grcn. plur.

einfache

Stämme

1
nicht mehrlaohe

eonflonans
um

stammaaslaufe
mehrfache
consonans

e inm

erweito rto

btHinme

masculluH und femiuiiia
^

e ium

nentra und adjective
|

r 1 ia 1 inm

Eine besondere bebandlung hfttten dann noch die unwandel-

baren adjective (= adjective einer endnng) sn erfahren, die regeln

über die endosgen dereelben In den oben genannten drei casus sind

in den neueren grammatiken sehr vereinfacht, doch wird man hier

wie auch bei den abweichimgen der piibstontive von der oben auf-

gestellten tabelle viel klarer sehen, wenn iiiiin folgendes beaelitet,

worauf, so viel ich weisz , noch keiner der neueren grammatiker 80

wenig wie einer der alten gekommen ist.

Lf t/tcren war bereits bekannt, das/ Lrowi^se adjective der dritten

(lecliiiataou , von personen gebraucht, im abl. sing, die endung e

aufweisen, während sie als sachattribute auf i ausgiengen. dieses

logiscbe element, welches sich hier in der formenlehre seigt, ist

bttobst bemerkenswert, man wird nftmliob fladea, dasz dasselbe —
allerdings in etwas weiterer ansdebnang — in yerbindong mit einem
lantlioben der grund ist von erscbeinnngen, welcbe man fttr die Sub-

stantive der dritten deolination in folgende regel fassen kann: die

lebende wesen bezeicbnenden Substantive (man kann sie kon
animal-substantive nennen) der dritten deolination, deren nrsprttng^

Hoher (also überhaupt nicht oder noch nicht erweiterter) stamm aaf

liquida nach kurzem vocal oder nach tennis auslautet, haben
im gen. plur. die endung um.

Unter diesen gesichtspunkt (der bei der bebandlung der ele-

mentargratumatik eben nur für die anordnung, nicht für die auf-

fassung des schülers maszgebend sein würde) fallen dann also nicht

nur die für den anfänger ausreichenden canis, iuvenis, senex,
pater, matc i

, f rater
, sondern auch z. b. accipiter, volucris,

tribunus celerum. auch der gen. plur. mugil u m (von dem der

anfänger natOrlioh auch nichts zu wisden braucht) gehört bierher,

aus welchem nicbt, wie Gbaris. 1 15 s. 82 meint, notwendig auf

den nom. sing, mugil zu schlieszen ist: derselbe kann ebenso gut

nugilissein.
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Auf tenuis nach kurzem Yocal ist die reg«l ao8g«d6biit in

»pom neben dem gewöhnlichen apium.
Bei liquida nach media findet schwanken statt: also Insuber,

Insubrnm und Insubrium.
Wörter wie parens, sedes, welche raan in der Grammatik in-

mitten solcher der eben erw^linten ;irt findet, sind unter einen andern

geäichtspunkt zusLiinmenzufassen. dies ist fol^jender: mehrere auf

Zungenlaut (wobei zu beachten, dasz im latemi.^cheii auch r dazu

geijöftj oder c uach langem vucal oder nach liquida auslautende

stfimme weichen von den Uber den gen. plur. gegebenen regeln ab

(haben also entweder bloss oder aaeh inm, wo man um, und
0m , wo man i um erwarten sollte), hierher gehören fattces,mu8-,

Iis, plus, sedes, yates, parens, mensis, eivitas usw.

Selbstverstftndlieh mttste man sieh hei der bebandlnng in den
unteren classen au4sh hier mit der anfefthlung der Wörter begnügen.

In besug auf die unwandelbaren adjective gestaltet sich die

regel etwas anders, sie lautet bei diesen nämlich so : unwandelbare

adjective adjective einer endung) der dritten declination, welche

ausscblies7lic>i oder zunächst lebenden wesen zukommen (aniraal-

adjeclive) mit kurzsilbigem stammausgang bilden, wenn letzterer

auf muta oder er auslautet, den abi. sing, auf e, sonst auf i , den

gen. piur. auf um und keinen nom. acc. plur. neutr. , also z. b.

divite, divitum,paup6re,pauperum, memori,memorura
(poet), cicuri, cicurum (wegen seiner Seltenheit aus der ele-

mentargraramatik wegzulassen).

Im Übrigen läszt bich für die unwandelbaren adjective der

dritten declination folgende tabelle aufstellen

:

aU. tingr.
nom. ace.

plur. nealr. gen. plur.

I) mehrsilbifje n n i m al- a ^ j e ctive mit
mit kurzsilbigem stamm nusgang.;

.*.»...n.<».no ^) »»"ta oder er ... .8tamm«n8gang ^i^
^^^^^

e
T

um
nm

2) subä taQtiv-compo8ita(&djective,dereii
'declioierbarer teil einen sabstaatIv-Btamm
enthXlt);

. fi) einfache
stunmausgang

j^^j „.hrfache <^«»o™*

1

I

tia, dia

tiSf dia
um
iura

8) die Übrigen;

stammaiugaog e

T

a
•

la

um
ioio

Zn 8 a wire m bemerken, dass die angegebenen endnngen sich

nnr bei vetns finden, nber dagegen den (in olassisoher prosa nicht

vorkommenden) ablatiy gewdfanlieh anf f bildet.

Beispiele sn Sb sind n, a. simplez, hebes, ieres, par,
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audax, conatans» loenples, dis, nostras, optimas, pena«
teBf Arpinas, Samni s, Velens, die participien auf ans und ens.

Zu bemerken ist dabei allerdiriijs , dasz die unwandelbaren ad*

jective, deren btamm auf t nach laD^^:(iu vocai odernuch liquid a

ausgebt (also namentlich die paiticjpien) , wenn sie als persönliche

Substantive gebraucht werden (z. b. a sapiente, ab Arpinate)
oder wenn sie in attributiver Verbindung mit emcm Substantiv sich

durch ein mit einem genitiv verbündt n es Substantiv übersetzen

lasbeii (aloo x. b. praebente amico in ^egeuwart des freundes,

a sole Oriente von Sonnenaufgang) — in dieser fossung dürfte

die regel auch dem aoflbiger klar sein — , die ablatiTendnng e haben,

fttr den sobttlgebrauch wird das geniigen, darttber binans ISaat eich

eine allgemeine regel sehwerlich aufstellen, da eben der epraoh-

gebrauch der aebriftsteller, wie das bei der zwittersteUiing dieser

Wörter erUftrlicb , schwankend ist«

Die entsetzlichen gereimten geschlechteregeln Tersehwinden

gott sei dank allgemach aus den netteren grammatiken. manches
falsche, manches überflüssige ist ausgemerzt und der eine oder

andere neue gebichtspunkt gefunden, ich habe mich bemüht, auch

hier eine noch gröszere einfachbeit und Übersichtlichkeit zu schaffen

und gebe hier zunächst eine kurze darstellung der geschlechteregeln

zur dritten declination.

Von den Stämmen auf 1, m, r, s sind masculina:
1) die auf dr; neutrum jedoch os, oris der mund^

2) die auf r nach muta (praktisch wird die elementargram-

matik sagen: die auf r nach einem andern mitlauter; hierher ge-

hören b. die Wörter imber, uter, yenter), feminin» Jedoch

Unter und febris;

3) diejenigen auf er, welche im nom* auf is endigen, wie z« b.

pulvis, crinis, Tomis;
4) die tiemamen wie valtnr, passer, ans er, mus, lepns,

vermis — mngil;
ö) asser, agger, carcer,later, axis,men8is, as, Collis,

sol und sal.

arbor ist femininum.
Von den muta-stUmmen sind masculina: fons, mens,

pons, dens, grex, lapis, paries und pes, oil»is, fascia,

piscis, fusti«, vectiSjSentes (plur.) sowie verschiedene mehr-

silbige auf ic und it.

Sonst sind, von denn-stämmen abgesehen, die stamme
mit geschleciiisbildendem s feminina, die ohne ge-

schlechtsbildendes s neutra. vergleiche z. b. stamm pell, nom.
pellis, und feil, nom. fei, stamm aar, nom. auris, und mar,
nonu mare, stamm part, nom. pars, und lact, nom. lac.

Von den n-stftmmen sind feminina:
1) die auf iön, welche keine greifbaren einzeldinge

(wie z. b. pugio) bezeichnen, also z. b. ratio, regio, legio;
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2) die auf din und gin nach langem ?ocal oder n (z» b.

stamm enpidin, aerügin, grandin);
3) caro.

Die atSmme aof min sind nentra, die meisten flbrigen

n-stftmme masoulina.
Man siehf^ dasz hier ein unterschied zwischen einfachen und

erweiterten Stämmen nicbt pff'niacbt, sondern durchweg auf den

ursprünglichen stamm zurückgegangen ist. — Dasz die Wörter

auf is der regel nach als feminina aufgeführt werden, während jene

rege] dann durch einen ganzen hchwarm von ausnahmen als unhalt-

bar hingestellt wird, hat ja oft genug zu bpott voi üiilassung gegeben,

und das/, die endung es keine specifiscb dem femininum angebörige

ist, zeigt z. b. vates.
Was die-geadileobteregeln für die andern dedinationen angeht,

80 sei folgendes bemerkt.

Man findet noch immerangegeben, dasz die banmnamen feminina

leien. es beeebrftnkt sieh das aber dooh auf die aweite nnd vierte

declination; für die dritte trifft die rejgel niebt tu.

Das -Wort virns ist ans den neueren elementargrammatiken
Tsrsi^wnnden. jedenfalls gehört es mit seinem nominativ nicht

zur zweiten declination. wftre es anders, dann hätten wir ein ge-

bchlechtsbildendes s, und es müste sich doch eine spur von ge-

schleehtiger anwendnng des wortes finden : das ist aber nicht der

fall, vergleichen wir das griechische pelagus, so kommen wir auf

das richtige: virus ist wie jenes neutrum nach der dritten declina-

tion, von dem aber der gen., dat. und abl. ungebriiuchlicb waren.

Lucrez bildete diese formen , aber mit Übergang in die zweite decli-

nation : v i r i , v i r o wie e 1 a g i
,
p e 1 a g o.

Mit vulgus \ L'ib;ilt sich die sache anders, dieses wort kommt
aneh als masculinum vor, und wir haben dieses geschlecbt als das

ursprüngliche anzusehen, die neutrale anwendung rührt von der

verächtlichen bedeutung her, wie wir z. b. sageo das mensch, oder

wie Sche£fel singt

:

in dieser schöppleinschlürfer reih*

Saas auch ein stille« gast,

nnd als es acht uhr war vorbei*

nahm*0 stoek nnd hat mit hast.

Tm übrigen bin ich der ansieht Eichners , welcher in seiner

schritt 'zur Umgestaltung des lateiuischen unterncbU' (Berlin 1888)
8. IS f. sagt: 'bei den genusregeln, besonders nach der dritten

declination I bin ich schon lange sweifelhaft geworden, ob es sich

lohnt, das geschlecbt, zumal von seltneren Wörtern» durch mflhsame
abstraction aus einer regel oder aus der ausnähme von einer regel,

oder gar ans der ausnähme von einer ausnähme einer regel abzu-
leiten, statt einfach wie im französischen und griechischen mit und
bei der vocabel lernen zu lassen, zum wenigsten sollte man sich
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auf die grand- und bauptvegeln bescbränken imd die an deren zum
leiebteren behalten des gescblecbts auf später verscbieben.'

Bei der declination der griecbiscben wOrter ist der Übergang
der geschichtlicben personennamen und der flusznamen
auf es aus der griechischen ersten declination in die lateinische dritte

zu beachten, z. b. Xerxes, Euph) ates, während sonst die mas-

culina auf as und es im lateinischeu nach derselben declination

geben wie im griecbiscben. dahin gehören z. b. in dem mjtbus, in

der dichtung vorkomraende personennamen auf es wie Aik b ines,

Diüüiedöö. es finden sich jedoch, bei den per^üaeu- und Üüsiznamea

auf es nach der dritten declination griechiscbe nebenformen aus der

enteil, wobei su bemerken,' da«t der cpriediieeben endung ou latei-

niacb i entsprichtf also Aristi die nnd Arietidi, AriBtidem und
AriBtiden.

In der lebre Yom pronomen wird die elementare formen-

lebre ja fireilicb manches aufnehmen rnttseen, was eigentlich der be-

deutungs- und wortbildungslebre angehört; aber diese unvermeid-

lichen Buthaten sollten doch nicht den gesichtsponkt verschieben,

dasz man es im gründe mit der formenlebreza thnn bat, dasz

nicht die bedeutung, sondern die form für die ganze anordnung
maszgebend «ein mns;'. fiiich bei der behandlnnr: der noniiua stellen

unsere elementarer im uiatiken die bedeutung über die form und
führen durch -cheiduiig- der declination der adjective von der der

Substantive eine ungehörige zerreiszung des zusammengehörigen .

herbei, beim pronomen tritt das unlogische der behandiüiig aller-

dings deshalb nicht besonders schürt nervor, weil die spräche halbst

hier logischer verfahren ist als die grammatiker: Verschiedenheit

der bedentang geht eben hier mit der Verschiedenheit der form
band in band, achtet man aber aa£ letztere genau ^ so findet man,
dasz nach abtrennung des pronomen possessivnm, welches der nomi-
nalen declination folgt, die pronominamit pronominaler decli-

nation der form nach in zwei classen Berfallen, nSmlieh in pronomina
ohne allen formalen geschlechtsunterschied — die personalpro-

nomina — und in wandelbare fürwörter« letztere scheiden sich

dann wieder in zwei abteilungen, in solche mit pronominaler motion— nora. acc. sing, neutr. auf d — und in solche mit nominaler
motion — nom. acc. sing, neutr. auf m.

Die pronomina mit pronominaler motion teile ich in zwei

classen, in bestimmende und nicht bestimmende.
Während die persönlichen iürwort.T auf dem gegensaU der

beiden verkehrenden personen unier ürnüiider (personalpronomen

der ersten und zweiten person) oder einer dritten zu sich selbst

(reflexivpronomen der dritten person) beruhen, stehen die bestimmen-

den flIrwOrter im gegensats zu den beiden verkehrenden personen.

es gehören dazu also sunftchst is, verstSrkt idem, nnd die pro-

nomina demonstrative ille, hic und iste. aber wir mQssennoch
ems hinaufflgen, den gegensats von is: aliua; dmn pronomen ipse
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dagegen, welches in ansern grammatiken an dieser stelle endieint,

Ist, wie wir gleich sehen werden , ein anderer platz anzuweisen.

Wegen iste will ich hier bemerken, dasz die erklämng des-

selben in grammatiken und wörtHrbilchern nicht genau ist. es wird

bezeichnet als das demonstrativpronomen der zweitea person; ea

soll auf das hinweisen, was dem angeredeten zunächst liegt, so

wird es ja freilich auch sehr häutig angewendet, aber sehr oft geht

es doch auf einen dritten oder ein drittes, die mit dem angeredeten

nichts zu schaffen haben, die Vereinigung beider bedeutungen ist

aber sehr einfach: durch iste bezeichnet der mitteilende dem an-

geredeten gegenüber den gegensats 2a seiner, des mitteilenden,

person. h&lt man das fest, so ergeben sieh die venehiedenen an-

Wendungen von selbst, sowohl die besiehung auf das, was in irgend

einem verhSltnis zur sweiten person stehti als seine anwendang aof

den gegner im process und seine ironische und TerSchtliche bedeu-

tnng. da übrigens iste dem gespräch und der rede, nicht der

geschieh tlichen darstellnng angehdrt, so wird man gut thun,

seine kenntnis dem schaler so lange su ersparen, bis es ihm in der

lectüre aufstöszt. nicht nur, dasz es für ihn ein unnötiger ballast

ist, mit dem er nichts anzufangen weisz: die art seiner anwendung,
für welche sich im deutschen nichts entsprechendes findet^ ver>

wirrt ihn.

Als nicht bestimmendes fürwort bezeichne ich das pro-

nomen qui(qui8), quae, quod (quid), welches in dreifacher an-

wendung erscheint, nämlich als bestimmung heischend vom
redenden (pronomen relativum) oder vom angeredeten (pro-

nomen interrogativnm) und alsnnbestimmtes Ärwort (pronomen
indefinitnm).

Die Wörter onus, solns nsw. behandelt man ja bereits richtig

bsi den pronominibns. dass alins schon seiner form nach von ihnen
SU trennen ist, habe ich vorhin bemerkt; an seiner statt haben wir

ipse einsnfOgen, und nnn werden wir sehen, wie diese der form
nsch zusammengehörigen wdrter auch in ihrer bedeutung einen ge>

meinscbaftlicbeji grundzng haben, während nämlich die übrigen für>

Wörter bezeichnung des wesens dp« gegenständes bezwecken,

heben jene sie in ihrer emheit, ihrer individualitst hervor,

entweder wird das individuum einfach von allen, mehioien oder

einem andern geschieden (unus und das davon abgeleitete ullus
— verneint nullus — solns, alter, uter, neuter) oder mit

betonung eben dieses gegenssaues besonders hervorgehoben (ipse)

oder als ganzes meinen teilen entgegengeseizt (totus).

Was die behandlung der conjugation anlangt, so möchte ich

auf eins aufmerksam nfachen.

.Die neueren grammatiken sind von der nnwissenschslltlichen

annähme von vier grundformen (ind. praes. act., ind. perf. act.,

snpinam und int praes. act) abgegangen nnd legen den prIsens-,

perfect* nnd snpinstamm sn gmnde. aber man sieht ancb hier, dass
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der mensch die gewohnbeii Beine amme nennt: gelernt wird das

verbum noch immer in jenen vier formen, liesze man den ind. praes.

act. wefT und setzte an dessen stelle als Vertreter des prJisensstammes

den inf. prp.es,, so würde das sowohl das lernen als auch das auf-

sagen vereinfachen und erleichtern, der ind. praes. brauchte nur

bei den paar verben auf io nach der dritten conjugation (capio usw.)

ond den verbis anomalis besonders gelernt zo werden.

Hinsichtlich der aufftihrung des supinumb ala grundfoim ver-

weise ich auf daS| was Scheindler in dem vorwort zu seiner lateini-

sdien grammatik s. Y ff. sagt, das part. perf. (statt der ersten pers.

ind. perf.) würde ieh auch beim deponens lernen lassen.

Ich empfehle also z* b.

andire, audivi, anditue statt audio, andiTi, aaditom,
andire;

taeere, tacni, tacitnras statt taeeo, ni, itnm, ere;
eapere (io), cepi, captus statt capio, cepi^ captom, capere; -

bortari, bortatus statt bortor, bortatus sam, bortari.
WBSTBBBuna (Wssterwald). Gvstat Fastbbbihg.

3.

ZUM ENTWURF EINES LEHRPLANS
FOB um DEUTSCHEN UNTERRICHT IM REALGYMNASIUM.

Im lOn hefte des Yorigen Jahrganges der seitschrift fflr den
deutschen unterriebt wird der entwurf eines lehrplans für den
deutsehen Unterricht YerOffentlicbt« den dr. Lyon in Verbindung mit
dr. Hentschel und dr. Matthias für das kgl. sächsische ministerium

de s cultus und öffentlichen Unterrichts ausgearbeitet hat. da diese Yer-

öffentlicbung auf den wünsch einer maszgebenden persönlichkeit im
ministerium geschieht, so soll dadurch doch wohl den fachcollegen

die möglicbkeit geboten werden, sich zu diesem entwürfe zu äuszern.

überzeugt davon, dasz nur eine häufige ausspräche ein klares bild

über die ansichten und wünsche der lehrer des deutschen ben kann,

dasz nur dadurch der zweck dieser veröü'entlicbun^' erreicht wini,

komme ich dieser aufforderung um so lieber nach, als der entwurf

nach jeder seite hin einen groszen und schönen fortschritt gegen-

über der lehr- und priilungüordnung von 1884 bedeutet.

Vor dreiszig jähren fast hat Hildebrand in seinem goldenen

buche ttber den deutschen Sprachunterricht aüf den einzig gangbaren

weg hingewiesen, in der sehule deutsche grammatik zu treiben; jetzt

im entwürfe seiner schfller kommen des meisters gedanken lur

durchführung. denn wenn der entwurf verlangt: *die grammatische

Unterweisung bat im deutschen stets und durchaus auf induotiy-
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heuristischem weg© zu erfolgen, der von den einzelnen sprach-

erscheinungen aasgehend den schüler zur auffindung de« gesetzes fort-

schreiten und ans beispielen die regel entwickeln läszt', was ist das

andeie.s als der Hildebrandöche grundiaLz; 'der lelirer des deulbcben

soll nichts lehren , was die schOler selbst aus sich finden können,

sondern alles das sie unter seiner leitnng finden lassen.'

Infolge dessen verhSlt sich der grammatische Unterricht des

entwerft sn dem der lehr- und prfifangsordnnng s. b. für sexta und
and qmnta so:

.

""^ Entwurf.

Sexta.

Wortarten und Wörter- Die graoimatiscbe belehrung umfaszt in

dessen ^ declinatlon und rfidEsiolit auf den anf solche grandlagen

coiyogation^ aosgenom- angewiesenen fremdsprachlichennnterricht
men die scbwankongen; den einfachen eats ond seine einfiuihsten

gehraacb der wichtig- erweiterongen (die vier arten der haupt-

Btenoonjonetionen; lehre sätze— einiges fibersabject, prädicat, ob-

Tom einfachen satse im ject, attribat, adverbialien) , die wichtig*

snschlusz an die pro- sten wortclassen and das wichtigste von
saische lectttre* declination und coigugation.

Quinta.

Satzverbindung und Die grammalische unt» rweisung nimmt
die coordinierenden con- die noch übrigen ervveitei uiigen des ein-

junctioneu^ der relativ- fachen satzes auf, entwickelt die begriffe

Satz; vervoUstftndigung der beiordnang und der Unterordnung der

der hauptregeln der sfttze, behandelt die einfachen coordinier-

orthographie und inter- ten Satzverbindungen, das satsgefOge, die

punction; die prftposi- Unterscheidung von haupt- und nebensats

tionen im anschlosa an und deren kennzeichen, eingebender den
die prosaische lectttre. gebrauch und die bildung der relativsätze.

die gruppen der aus sexta bekannten wort-

classen werden vermehrt (einteilung der

verba, pronomina
,
bindewörter; wichtige

Präpositionen nach rection und bedeutung

u. a.)- die fiezionslehre wird entsprechend

erweitert (gfeuaueres über die declination

der substanliva und der pronomina, wie

auch über die conjugationen).

Man hat ja immer gegen die forderung eines eingehenden

grammatischen Unterrichts im deutschen den ansspruch Grimms an-

geführt, dasz die deutsche grammatik in der schule nicht getrieben

werden 8olle, das würde den kindern ihre mutter^prnche verleiden,

aber diese worte richten sieh eben gegen den dauialigen schul-

määzigen betrieb der grammatik, sie sagen dasselbe, was Hüde-
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brand in seinem oben erwähnten buche aasspricfat: 'da?^ hochdeutsche

darf nicht als ein anderes hitein in der schule behandelt werden.*

dasz der entwarf diesen grundsatz zur anerkennung bringt, ihn für

die sehiil« rar regel macht, darin liegt sein grosser pädagogischer

wert and ein groaser fortsebritt der alten lehr- ond prttfungsordnang

gegenllber.

Mit der grosseren Terbreitong der kenntnia fremder apracben,

mit dem erweiterten geacbSflsverkebre und der fielachreiberei und
Tielleserei unserer zeit hat sich ein gewis^er yerfall unserer spraehe

eingestellt, besonders hat sich das gefühi für die sprachwidrig-
keiten abgestumpft mehr noch als im gymnasium tritt dieser

fehler dem lehrer im realgjmnasium entgegen, das ja seine schaler

raeist aus fabrikanten und kaufmannskreisen erhält, deswegen ist

es auch seine besondere aufgäbe und seine pflicht, sprachwidrigkeiten

und sprachverirrungen nac hdrilcklich zu bekämpfen, mit groszer

freude ist es daher zu beirrüszen, dasz der entvvurt auch hier dem
hedtirfnisse so entgegenkommt, während die lehr- und Prüfungs-

ordnung hierüber noch gar nichts sagt, fordert er für quiiita; bei

den grammatischen erörterungen sind ullentbalben die Schwankungen
des spracfagebraucbs besonders zu berQcksichtigen ; für quarta: er-*

gänzung der formenlebre und abschlues der formenlehre mit betonung
dessen, was des richtigen Sprachgebrauchs wegen beacbtnng ver-

dient fOr Untertertia heisst es: besonders su berttcksicbtigen sind

Schwankungen des Sprachgebrauchs und gangbare Sprachfehler, ftlr

Obertertia: die grammatischen sto£fe der vorhergehenden dessen
werden wiederholt unter hinweis auf die häufigsten Verstösse gegen
die sprachrichtigkeit. endlich wird noch im plane der unter-
8 ec u n d a betont: das Verständnis fUr die sprachrichtigkeit ist weiter

zu schärfen.

Hiermit tritt die schule vorbeiiL^end der gefahr der sprach-

verscblecbterung in den kreiden entgegen, die ihr — wie schon ge-

sagt — am meisten ausgesetzt sind.

D&a/. dies nicht ohne kenntuis der Sprachgeschichte mög-
lich ist, isL klar, so wird denn auch folgerichtig im entwürfe auf die

geschithtliche entwickiung unserer spräche groszes gewicht gelegt.

Während nach der lehr- und prüfungsordnuug eigentlich nur
in der obertertia bei der wortbildungslebre anlasz und gelegenheit

geboten war, auf die entstehung unserer spräche etwas einsogeben,

sorgt der entwurf im reichsten messe dafQr. schon die Unter-
tertia beginnt mit einigem über Wortbildung, die obertertia
gibt bei der Wortbildung die bedeutung und frflhere form einiger

bildungssilben , sowie sprachgeschichtliche bemerkungen, Wort-
familien

, und die unteraecunda bringt uns die entwicklung dee

hochdeutschen.

Diese sprachgeschichtlichen ausblicke sind nicht nur sehr wichtig

und höchst notwendig für das Verständnis des deutschen, sie sind

auch für den lehrer eine wohlthat, besonders gute bissen in den
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stunden, denn sie gerade werden von fast allen scbülern — die

bllerträgsten nur ausgenommen — mit. offenen ohren und herzen

ftufgenommen, wie man es fQhlt, wenn etwa bei der CaesarlectOre

BQf deutsche aitte and alte dentsohe werte die rede komint; sie regen
die jungen auch za eignem nachdenken nndm eignem beobachten an*

Der gröste und schönste fortschritt des entwnrfs gegenüber der
lehr- and prttfnngsordnnng ist die einfflhrnng des mitielhoeh-
dentschen in obersecnnda.

Wenn der nur wahrhaft gebildet genannt werden kann, der
seine muttersprache versiebt, so ist es für unser Tolk und für unsere
hfihpren schulen wirklich beschämend, wie viel ungebildete gebildete

herumlaufen, rühmend wird uns von den Griechen erzählt, welchen
einflusz dort die Homerischen gesänge ausübten, wie sie im ganzen
Volke verbreitet waren, dasz mancher Ilias und Odyssee vollständig

auswendig gekonnt habe: und bei uns? die deutsche Ilias und die

deutsche Odyssee lernte ein teil unserer gebildeten jugend nur in

neuhochueutßcher Übertragung kennen, gleich als wenn daa mittel-

hochdeutsch eine fremde spräche wäre, da ist es doch wohl höchste

seit, dasz auch das realgjmnasinm das mittelhochdeutsche bei sich

einfthre, noch dazu, wenn es in einer pftdagogisch geschickten weise

geschieht, wie es im entwürfe vorgeschrieben wird, da helszt es: *in

Verbindung mit der lectflre einführung in die kenntnis der mittel-

hochdeutschai spräche auf heuristischem wege, mit betonung der

abweicbung des mittelhochdeutschen, diese einführung in das mittel-

hochdeutsche ist vor allem zugleich dem verstttndnis der sprach-

entwickluDg dienstbar zu machen, auf die schon von sexta an in weiser

Sparsamkeit, aber ununterbrochen bei anfstoszenden unterschieden

zwischen volks- und Schriftsprache, mundait'ncbci- oder altertüm-

licher ausdrucksweise, bedeutnnefswechsel u. dergl. hinzuweisen ist.'

Mit dieser einführung ins mittelhochdeutsche ist aber nicht nnr
eine bessere kenntnis der deutschen grammatik verbunden, durch

sie wird erst ein tieferes vür^tändnis der deutschen litteratur,
des deutschen geistesleb ens möglich, auch hier macht der

entworf versBumnisse der alten lehrordnung wieder gut.

Der grosse fortschritt zeigt sich besonders in oberseonnda,
wo für die lectdre eine ^auswahl aus der erztthlenden dieh-
tung wie aus dem minnesang im ortest zu gründe zu legen

ist*, besonders beachtenswert ist dabei die parenthese: 'vor allem

soll die lectüre mit dem gelstö des deutschen altertums und den
enlturyerhältnissen .unserer Torzeit vertraut machen.' dem unter-

richte , in solchem geiste gegeben , wird der schüler nicht nur mit
lüst und liebe folgen, er wird aus ihm auch manches mit ins spätere

leben hinausnehroen.

Auch das pensunu der unter prima erfahrt eine erweiterung

dadurch, dasz zur eingehenderen beapreihung noch vorgeschrieben

werden: Bans Sachs und das Volkslied, die bedeutung des

Nürnberger Sängers ist ja alimüblich mehr und mehr erkannt wor-
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den, und wenn die höhere schule ihre Zöglinge auf den Jungbrunnen
uiK-jt-rt's Volksliedes hinweist, so erfüllt sie damit nur eine heilige

pflicht und eine schönu aufgäbe, wollte gütt, das yolkslied würde
auch im gesangunterricht mehr gepflegt!

FQr Oberprima wird eine eiDgehendere behandlung Schülers

und Goethes verlangt — anob der proaaiseben eöhriften — woaa
noob Herder, Wieland und die romantiker treten, besonders erfren-

lieb ist, dass auch aaf die baupts&eblicbsten ersobeinnngen der

neueren litterator der schttler durcb private leetttre nnd doreb freie

Vorträge hingewiesen werden soll.

Damit kommen wir zum letzten wichtigen pnnkt des entwurfs.

im höheren masze als die lehr- imd prttfangsordnung von 1884 will

er den schüler zum gewandten gebrancbe des Wortes, anr
freien rede, führen.

Wenn man im leben , bei ernsten oder bei fröhlichen anlässen,

sieht, wie wenig sprachgewandt der groste teil unserer gebildeten

ist| wie wenige im stände sind, ohne grosse Vorbereitungen und
ohne auswendiglernen ein paar worte zu reden, wie ihnen ihre

muttersprache mehr zum schreiben als zum sprechen da ist: so kann

man der ächule den Vorwurf nicht ersparen, dasz sie hier eine püicht

vemacblSssigt habe.

Das, was jetzt fttr den freien vertrag geschah, war viel sn wenig,

erst von obersecanda an, also in den drei lotsten jähren, wurde ihm
aufinerksamkeit geschenkt, so dasz der schfller dalrchscfanittlich drei

vortrage halten konnte, bei wie vielen mOgen es aber nur swei ge-

wesen sein! der entwurf setzt damit schon in obertertia ein. aus

eigner erfahrung weisz ich, wie gerade Obertertianer ihre freien vor-

trüge halten, wie jeder seinen stolz darein setzt, seine zehn oder fünf-

zehn minuten ohne stocken und steckenbleiben zu reden, gewöhnt
man dabei die schüler einander selbst zu kritisieren, so beteili<?t sieb

gern die ganze classe daran, wobei Übertreibungen der kritik von
den Schülern selbst zurückgewiesen werden.

Endlich möchte ich noch etwas erwähnen , das allerdingd nicht

unmittelbar zur deutseben spräche gehört, das ich aber als sehr glück-

lich bezeichnen möchte, die bestimmung: 'wichtige werke der antik-

classischen wie der neusprachlichen litteratur sind vergleichsweise

in den Unterricht zu verweben, und mindestens ist je eine tragödie

des Sophokles und Äsi^ylos zu lesen/

Neben der leetttre der Ilias und der Odyssee wird dies nicht

nur die gegenseitige beeinflnssung und befruchtung der vOlker auch

in der dichtung erkennen lassen, sie wird den schttlern, die meist in

das reale, praktische leben hinaustreten, durch die schönsten werke
des griechischen geistes einen ausblick in eine weit öffnen, die bis

dahin verschleiert neben ihrem wege lag, und wird mit dem ver*

stttndnisse auch eine Würdigung jener alten Völker ihnen ermöglichen,

die mithelfen wird, den noch bestehenden gegen satz zwischen buma*
uistischer und realistischer bildong auszugleichen.
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Überblicken wir das gesagte noch einmal , so können wir mit

freuden den groszen fortschritt feststellen, der sich, dem
wachsen unseres volksgefühls fol^'end, in der Wertschätzung
der deutschen spräche in den zwölf jähren zeigt, die zwischen

der lehr- und Prüfungsordnung und diesem entwürfe liegen, die

muttersprache nimmt mehr und mehr die ihr gebtthrende Stellung

in der schule am.

Freilich zwei punkte sind es, die bedenken erregen können.

Erstens wie 'soll das alles bei den wenigen standen geleistet

werden? ieb balte eine grUndlicbe nnd firnclitbringende dnreb-

nrbeitnng des lehrstoffes in drei standen filr .nnmOgliob. eine
Stande mass noeli dasa gegeben werden, vonolilige darüber zn

vnehen, kommt mir nicht zu; nur darauf möchte ich hinweisen^ ob
nicht die 6e lateinstunde in nntero nnd in obertertia besser fOr das

deutsche zu yerwenden wäre.

Ferner aber stellt der entwurf ganz andere anfordemngen an
den lebrer. nicht nur besonders g'roszes pädagogisches geschick

wird vt rlangt, sondern auch eine gi iindliche kenntnis des deutschen

und seiner entwicklung. der grundsatz, der so oft noch befolgt

wird, daaz deutsch eigentlich jeder geben könne, darf nicht mehr
gelten, der theolog ist nun nicht mehr an und für sich der lehrer

des deutschen, und datür, dasz ein naturgeschichtler etwa deutschen

Unterricht erteilen mnsz, darf nicht mehr als grund angegeben wer*

den, er müsse anch eine eorreetar haben, neini der alte sats Hilde*

brands mnss endlidi sar geltang gelangen: 'kein lehrer darf mit

dem deutschen anterrichte betraat werden, der nicht das nenhoeh*

deutsche mit geschichtlichem blicke ansehen kann.'

Hoffen wir, dasz an diesen beiden klippen der sohüne entwarf

nicht scheiteret

Dbesdsn. BiOBABD Lb Hang.

ZÜM üNTEfißlCHTjE IN DER NEUEßJEN UND NEUESTEN
GESCHICHTE.

Auf und ab wogt die tiut von hilfsbüchern und anweisungen

für den gesehichtsnntorricht besonders in den oberen classen unserer

Mheren schalen: nar in wenigen fragen ist Obereinstimmung er-

zielt; was hier fitr richtig, ja ausschlieszlich gültig gehalten wird, •

kann anf der andern seite keinen beifall finden, da ist es mit genug-

tknang sn begrtlsien, dacs der erfasser eines tttchtigen bilfsbachs

das wort zur eingehenden begründung seines Verfahrens ergriffen

hat. wie Brettschneider sich in seinem hilfsbache* als ein-

* Harry Breit8ehn«id«r, bilfabnch ffir den natenieht in der geschiebte
für die oberen classen höherer lelu anstaltea. Hailea. 8., bnohhaadliing
des Waisenhauses. 1892—94. 3 teile.

Jf. Jahrb. f. phU. a. pid. II. abt. 1887 hA. 1. -4
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sichtiger fachmann gezeigt bat, so ist aiicb sein 'nacbwort zu
meinem hilfsbuch'* durchdrungen von einsieht und warmerbe-
geisterung. an die spitze seiner auifdhrungen stellt B. den eatz:

aller Schulunterricht hat die eine und aus^chlieszlicbe auff^;il>ü, vor-

zubereiten für das leben, treimütig und nachdrücklicli macht B.

gegen die landlKnfige Btrömnng front, als wenn die schule und ihr

nuterrielit flBr alles unheil unserer tage Terantwortlich gemacht wer«
den mflsse und als ob insbesondere der geBohichtsnnterricht jetzt

aufgaben so lOsen hätte» die ihm frtlher nicht gestellt waren, mit
ernst nnd nachdruck weist B. anf den bildnngswert der geschichte

hin, lehnt die lehre Hegels ab nnd bekennt sich zu der ansieht, dasz

in der geschichte wie im leben notwendigkeit und zufall^ oansale

bedingtbeit und Willensfreiheit herscht. es gilt die messen nnd
persönlichkeiten in das richtige Verhältnis zu einander zu bringen,

bei aller begeisterung für die höebsten ziele tritt B. mit recht der

überschwenglichkeit entgegen, in der sich diegedanken von LMaricna

(Verhandlungen der preusziscben tiiiectorenversammlunir 1h92)

bewegen: mit nachdruck wird gezeigt, wie die einseitige auftassung

der durch die amtlichen lebrpläne für preuszische schulen gestellten

forderungeu die allei bedenk liebsten folgen haben müste, wie von der

objectiyen Wahrheit wenig, vielleicht gar nichts übrig bleiben würde,

so verbleibt denn dem geschichtsanterriobte die dreifache aufgäbe

:

einprfigung «nes bestimmten masses von geschiehtlichen thatsaehen,

stfirknng des sittlichen woUens nnd Verknüpfung der thateacfaen

nach Ursache nnd wirknng. es wird gelten, diesen fordemngen im
nnterriohte gerecht zu werden, aber vor jeder Überspannung de»

Zieles sorglich sich zu hüten, mit vollem rechte weist B. irrwege^

wie sie Schenk in den 'lehrproben und lehrgängen' heft 39 als

musterlection vorgezeichnet batj nachdrücklich zurück; hier ist

wider willen ein muster geboten, wie gescbicbtsunterricht nicht er-

teilt werden darf, auf den Vortrag des lehrers will B. nicht ver-

zichten, denn erwärmen kann nur das warme wort des lehrt rs. wie

soll aber das lebrbuch beschaffen sein, das dem unterrichto zu gründe

gelegt wird? es soll ein lesbaren buch sein, indem es den stoff in

zusammenhängender darstellung bietet; es soll auf die darlegimg

des inneren zusammenbangs, die heraushebung der treibenden krälte,

die hervorhebung des bedeutungsvollsten und typischen besonderen

wert legen, mit der geschichte der handlangen hat sich die der in-

stftnde zu verbinden und ihre wechselbesiehungen sind wohl su be*

achten, aber die besprechung der sustttnde — cultnrgesehichte —
darf die der handlungcn nicht beeintrSchtigen oder gar verdringen,

culturgeschichtliohe daten sind susammenzufassen; wer wird grie-

chische geschichte lehren wollen, ohne auf die kaust vornehmlich

im Zeitalter des Perikles rOcksicht zu nehmen? wer wird von den

* Brettscbneider, Bom Unterricht in der geschichte vonngBweise in

den oberen classen höherer lehranstalten. ein naehwort za meinem
*hilfflbnoh>. Halle a.S., buobliaadlang des waisenhanses. 1896. 8». 84 8.
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freiheifslvriegen haniielri, ohne die beiden de?i ^feistes wie Fichte und
Schieiermacher zu erwähnen V aber kuustgeschichte läszt sich ohne

anscbauung nicht lehren und zur beschaffung ausreichender an-

scbaoungBmittel fehlen die geldmittel. wer hier eine Zusammenstel-

lung dessen machen wollte, was zumal in kleineren und mittleren

stttdten, wo moaeeii und Sammlungen keine imtorBtlltBung gewBlim,
geboten wird, der wttrde seltsame erfahrungen maclien. also weise

beeebrSalrong , wie aoeh bei den elementen der stBatslehre, jetzt

bfligerkande genannt, von systematischer behandlong abgesehen
werden mnss: das richtige masz scheint Moldenhauer in seinem

unten an besprechenden buche getroffen zu haben, wenn er auch ftir

B. noch zu weit geht, es braucht ja Moldenhauers anhang nicht ab-

schnitt für abschnitt durchgesproGben oder gar answendig gelernt

SU werden.

Yen besonderer Wichtigkeit ist für die preuszischen anstalten

und die, welcbe den lehrplan von 1892 angenommen haben, die

oberste stufe des geschieht sunterrichts. was B. über die behandlung
der alten geschichte vorbringt, soll demnächst mit andern vor-

schlagen in einem besonderen aulVatze besprochen werden, die lehr-

aufgabe der prima oder besser gesagt der primen — denn der lehr-

plan von 1892 fordert durch seine ganze anläge dringend genug,

dasz die trennnng der prima mit rttcksicbt auf die Schwierigkeit des

nnterricbts allerorten auch in Preuszen durchgeführt wird, selbst

wenn die freqnens nicht aus Buszeren grOnden dazu drSngt— ist

durch die ministeiialTerfttgung vom 13 october 1896 wieder Ter*

Xndert| da in unterprima die geschichte vom tode des Augustus bis

zum ausgange des 30jährigen kriegs geführt werden soll, da ist die

forderung erfüllt, dasz die germanischen Wanderungen zusammen
mit der gleichzeitigen römischen kaisergeschichte behandelt werden,

und die frage nach dem ben'inn des raittelalterR für die pclmle er-

ledigt, aber die Gliederung des überreichen stofles ist nur noch
schwieriger gewordcu. <^\\t es doch beschränkung- des Stoffes in

noch gröszerem maöze herbeizuführen als durch die lebrpliine von
1892 geschehen war; gilt es doch den fast überreichen stoff von
1650 jahien in einzelne gruppen zu zerlegen, die den schüiern über-

sichtlicb und verständlich sind, je gröszer der Zeitraum ist, desto

BorgflUtiger musz er in einzelne teile zerlegt werden, desto mehr her-

vorgehoben werden , dasz in jeder periode geschichtlicher entwick-

lung die vorhersehende strOmtmg einer epoche zum ausdruck

kommt, auf die römische kaiserzeit folgt die gnandl^gnng der

neueren geschichte in der germanischen staatenbildung , die ihren

höhepunkt in der entstehung des fränkischen reichs findet, sodann

die vorherschaft des deutschen reichs, weiter das Zeitalter der kämpfe
zwischen kaisertum und pspsttum , ferner der stürz der politischen

weltherschaft des papsttums und die ausbildung rationaler Staaten,

endlich das Zeitalter der reformation und der relifrionskriege. diese

von B. empfohlene eiuteilung des pensums der unter})rima wird all-

4*
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gemeine billigung finden, aber es gilt, mit den 120 stunden, die in

dem einen schuljabie zur verftt;2[ung stehen, sehr haus zu halten:

immer und iminer wieder mu>z die trennung der unterpiinia von
der oberpniua auch im gebcbichibunlernchtti gefordert werden,

schon um den unmittelbaren anschluss an daa pensam der obeiv

•emicla in «niehen. gans Aber gebtthr wird der anterriebt f&r

labrende nnd lemande ersebwart, wann daa pannim dar obarprima

in ainer aombiniartan prima switcban das dar obaraaconda nnd untor-

prima alngaMhobfln werdan mnBS. nar da wird daa pensnm der

Oberprima nicht in der luft 8chweb«&i wo die neuere geschicbta sieb

auf dia antwiaUung des mittelalters stützt, wie sie in einer unter-

prima gegeben werden kann, nnd der lehrer nicht gezwungen iat,

auf die tertia zurüciczugreifen. und das ist nOtig; denn in der

neuesten gescbichte tritt der kämpf nm btlrirerliche freibeit, die r^e-

staltung nationaler Staaten und sociale probltme in den Vordergrund,

die lehranfjcfabe der oberprima will B. vom europäischen Stand-

punkte aus behandelt wissen im gegensatze zu der behandlung des

pensHms der untersecunda. trotz des Wortlautes der lehr} liinu , die

von brandenburgisch-preuszischer gescbichte sprechen, indem bie als

lehraui'gabe be^timmeii: 'diu wichtigsten begebenheiteu der neuzeit

vom ende des dreiszigjährigen krieges, insbesondeia der branden-

burgisch-pranaziecben gesehichte, bis rar gegenwart' iat dieeea yer-

ftbzen gereebtleitigi denn in den bemarkringen (lebrplSna a. 43)
wird Toxigescbrieben » daas an dar band der geeebiabte die eoaial-

politiscban maaaregeln der enroplliaeben eoltnretaaten in den
beiden letzten Jahrhunderten vor angen gefdbrt werden sollen, gans

besonders schwierig ist anf der obersten stufe die eingehende berflclt»

aicbtigung der inneren gescbichte, aber es ist nach den erfahrungen

B.s doch möglich , auch für die wirtschaftlich*sociale seite zunächst

der französischen revolution Verständnis zu erreichen, die neneste

gescbichte will B. mit 1871 als einem der erhabensten momente
unserer nationalen geschieht^ scblieszen. die behHndlnnsf der socialen

frage möchte h.
,
soweit die eiitwicklung in den ielzten Jahrzehnten

in frage kommt, unterlassen, da in der schule doch nicht die social-

demokratisrhe gefahr beschworen werden kann, hier wird B. all-

gemeiueu beiiuU iiudeu, dae^z er thesen wie die, welche nach angäbe

der yerbandlmigen der 13n preuszischen directorenVersammlung
189S wirklieb von einem lebiareoUegium anfgestellt ist: 'in prima
aind dia -grandlebrtii der socialdemokratie mitrateilen nnd kriiiaab

in ibre irrtdmer anfenUfsen' — unbedingt verwirft. B. will die er*

Orternng der soeialistiscben tbeoria der wissenscbaft Überlassen nnd
yon dem sebnlanterrichte fem halten, die schule wird die scbfller

auf die auszerordentliobe Schwierigkeit dieser dinge hinweisen und
äicb im sinne der durch die cabinetsordre vom 1 mai 1889 veran-

lassten Vorschläge des preuszischen staatsministerioms bescheiden

müssen, die heranwachsende jugend auf grund ihrer geschicbtlichen

erfahrungen und ihres gesunden denkvermögens zu befähigen, die
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oranssetzungen und folgen des social demokratischen Staates zu be-

urteilen, es ^It den i^chüler dahin zu bringen , dasz er den wirt-

sebaftlichen iudividualismus ebenso wie den socialismns als geschieht-

liehe eri>cbeinungen auffa^zt und daraus seine Folgerungen zieht, aaf

dieseip wege ho£ft B. die schUler zu der entdeckung zu bringen, d&sz

der ctemokvatisolie sodaliSBiiift der tod aller iiidi?idiieUen fllhigkeit

vmd elles fortschritts d. h. aller cnltnr ist. ein dritte» bedenken
gegen die befaendlnng 4er neueeten seit ergibt sieh ÜBr B. ans dem
vmstonde, daes vielleidit nicht Jeder lebrer die socialpolitisebea

maszregeln unserer tage billigt tud demgemäsz mit der Wahr-

haftigkeit in widersprach geraten kann* es sind goldene worte, ge-

tragen von sittlichem emste, mit denen B. seinnachwort abscbliesit.

überhaupt ist das buch ein wertvoller beitrag zur metbodik des ge-

schichtsiintf'rncbts oder, um rait B. ?u reden, des ge«ehicVit e Unter-

richts, auch wer meint, dasz die grenzen zu eng seien, die B. dem
S|'e8ehicbt5;niiterricbte gesteckt wissen will, wird vielfache anregung

aus dem nachworte empfangen, nicht minder aber verdient der raut

wissenschaftlicher Überzeugung volle auerkennung , der sich nicht

scheut, die dinge, wie sie sind, zum ausdruck zu bringen, aus

äuszeren gründen, um der bert^chtiguDg zum einjährigen heeres-

dienst willen, ist die Oberstufe des geschichtsunterrichts durch die

lehrplftne von 1892 von A anf 3 jähre yerkOrat worden, und das be-

eintrfiiditigt nicht nur die alte, sondern anch die neuere geecbiehte.

mit recht wendet sich B. gegen den scharfen einschnitt nach nnter-

aecnnda fiberbaopt, da er doi ganzen gymnasialnntsrricht ler-

aprengen wird, den mutigen radicalen schritt, um aus dem dilemma
herauszukommen , einen groszen teil der bestehenden gymnasien In

6 stufige anstalten umzuwandeln, hat die unterrichtsverwaltung nicht

tbun zu sollen geglaubt; im Interesse des höheren Unterrichts, ein-

pchlieszlich der nniversitSts^tndien — so folgert B. s. 64 — wird

ihr wohl über kurz oder lang nichts anderes übrig bleiben, mdge
sich B.s erwartung im Interesse unserer gymnasien erfüllen!

Ganz nach den grun<isät zen der neueren ist auch der dritte teil

des grosz angelegten lebrbucbs der geschichte von Martens' be-

arbeitet, dessen 2r teil m diesen jahrb. 1895 a. 282 f. besprochen

ist: um der neuesten geschichte gerecht zu werden, ist stoff und zahl

der namen beschrfinkt worden, mit recht ist in der darstellang

kriegerisdier begebenheiten besondere zurttckhaltong beobachtet

worden, von der nur bei den nationalen kSmpfen Ton 1613—14 und
1870-^71 abgegangen ist. die neuere seit stellt M. in drei ab-

schnitten dar; vom auftreten Luthers sunflohst bis zum West*

fSlisehen frieden, dann bis zum ausbruche der groszen französischen

staatsumwftlzung und weiter bis zum stürze Napoleons 1, die neueste

zeit in zwei abschnitten, erstens bis zur begrttndnng des neuen

* Martens, W., lehrbuch der gesohiehte fttr die oberen dassen
höherer lehranstalten. dritter teil; gesehiehte der nenseit» Hannover,
Xeoa u. Lange. 1896. 8*. s. 898.
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deutschen i lichs, dann bis znr gegenwart. über die Stellung M.s zu

kirchiiclieii fragen ist schon hei besprechung des zweit^.n teiles

(n. jahrb. 1895 s. 283) einiges bcmeiki wordun: die betürcbtungen,

die doiL geäuszert sind, haben sich erfüllt, gleich bei beginn der

neuen zeit weisz M. von den inneren beweggrilnden Luthers «nichts

m sagm. recht llberflfissig ist (s. 18) die amnerkiuig über die im-

gewisbeit von Lutbers geburtsjaiir Etetiin hat doch nUSit um»
sonst die nnbegrttndeten einwftnde zurückgewiesen* von den seelen«

kSmpfen des AugnstinermOnchs, von dem aoQanchaen der armen
seele, als sie endlich zur reohtfertigong allein aus dem glauben sieh

durchgerungen hatte — davon findet sich bei M. nichts, nur der

misbrauch des ablasses treibt Luther schritt für schritt weiter und
endlich snm bruche mit Born. *da sein kurfflrst, Friedrich der

weise, unverhohlen für ihn partei nahm, brauchte er zunächst nichts

zu befürchten' (s. 18). wie ganz anders steht es mit Loyola — in

dem geht eine ^innere' wandlunpr vor! nach M. widmet sich fs. 88)

der Jesuitenorden neben der scel-orge ganz besonders der erziehung

der jugend und der bekehrung der beiden — warum fehlen die

ketzer? mit der heidenbekehrung hat doch wohl der erfolg des

Ordens, dasz er in Deutachland (s. 38) ^sogar mehrere lüraLdiibäuser

zur alten kirche zurückführte' nichts zu thun! oder dient das col-

legium Germanicnm der heranbildang von heidenmissionaren?

spricht das vierte gelttbde der Jesuiten nur von bekebmng der

heiden? dess der geistliche vorbehält als su recht bestehend an-

gesehen wird, versteht sich unter diesen verb&ltnissen von selbst

(s* 39 u. 40). vielleicht ist es bei dem Standpunkte M.s nicht un*

absichtlich geschehen, dasz Josefs II misglückte reformen ausführ*

lieh , Maria Theresias thätigkeit für Österreich nur beiläufig behan-

delt werden, die darstellung der politischen gescbicbte ist anregend

und sehr geschickt verfaszt, obwohl die überfülle des stoffes und der

anmerkungen das lehr buch allzu sehr in den Vordergrund treten

läszt und im einzelnen vieles vorweg nimmt, was der lehrer dar-

bieten sollte, die genauigkeit des berichtes geht nicht selten gar zu

weit: von der unseli<Ten bal-bandgeschichte (s. 175) oder von der

thatsache, dasz Kapulenii III 'nach vergeblichen bernilhungeii um
die band einer prinzessm au» einem europäischen fürstealiause 1853
die spanische gräfin £ugenie von Montijo heiratete und sein 1856
geborener söhn Ludwig Napoleon 1879 durch die Zulus fiel* (s. 244)
brauchte fflglich auch in oberprima nicht gesprochen su werden*

ereignisse wie der griechische frelheitskrieg 1821—29» die katho*

likenemancipation 1829, der Schweizer sonderbundskriog, selbst der

Erimkrieg k^^nnen in der von M. beliebten ausf&hrlichkeit nicht cur

darstellung kommen, es wird auch auf der obersten stufe des ge«

Schichtsunterrichts in der schule bei der behandlung der neuesten

zeit mit der deutschen und preussischen geschiohte sein bewenden
haben müssen, europäische ereignisse wie die oben genannten können

nur angedeutet werden, wir können doch unmöglich Weltgeschichte
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in dem sinne lehren wollen, wie etwa noch vor 40 jähren an der

Universität Tübingen in feststehendem tumus Universalgeschichte

gelesen wurde, wie sie so bciiön dem buholaatischeD bcheuja ent-

sprach, dagegen läszt M. das znrficktreten , was unter der bezeicb-

nnog gemeiimlltziger kenntniBM aammmengefust wird: wirfoebafb-

liehe oder staatswiasenselukfliiche belehrangen findien sieb in den
«nmerknngen gelegentlieb da, wo sie snin ferstKndnisse niefat gu»
uaentbebrlicb sind, demgegenftber mosz betont werden , dasz be-

fürebtet wird, es möchte die reicbbaltigkeit des gebotenen die

anfmerksamkeit des scblllers geradezu ablenken and somit die

Wiederholung eher erschweren als fördern, so anerkennenswert die

Sorgfalt ist, mit welcher der reiche stoff bearbeitet ist, als Schulbuch

bietet das lehrbuch von M. zuviel einzelhciton
,
die, obwohl trefflich

ausgewählt, doch entbehrlich erscheinen, einen didactischen fort-

scbritt durch gruppierung oder auswahl des Stoffes bietet M. nicht,

dem lehrer wird das lehrbuch manche anregung gewähren, es in die

hänJe der schtiler zu le^en erscheint nicht geboten, ganz abgesehen

davon, daaz t» der ooutessioiielle Standpunkt de» verläasers vüü dem.

gebrauche an evangelischen anstalten ausschUeszt. eine sehr zweck-

mässige zugäbe des lebrbncbes ist ein ^namen* und sacbverseichnis',

welches so genau gearbeitet ist» dass z. b. doppefaiamen wie LaHogne
nnd La Hague anch bier doppelt anfgeftthrt werden.

Unmittelbar aus dem nnterriehte herrorgegangen ist das büfs-

bneb von Moldenhauer*, daSi nur fttr die untersecunda bestimmti

die zeit von 1740 bis auf unsere tage umfaszt, also für nicht wenige
scbOler den abscblusz des geschichtsunterriolitB ftberhaupt bringt,

gerade deshalb ist versucht worden, das Verständnis ftlr die gegen-

wai*t und das erkennen von Ursache und Wirkung, soweit als mö?-
lieh anzubahnen, im weiteren nnschlusse an die forderungen der

neuen lehrpiäne ist die verfassnnij' Preiis/f ns und die des deutschen

reiches sowie die entwicklung des geselisi iaftlichen und wirtschaft-

lichen lebens besonders berücksichtigt w rden. hier zeigt sich die

reiche eifahrimg des Verfassers, der mit icherem grifie gerade da

die erlSuterungen der erzählung einfügt, wo die sache zum ersten male

erwfthnt wird* so wird bei der erSrterimg yon Friedriebs d. gr. ein>

fiibrTerboten die bedentung des einfnbnrerbots und des sehntzzolls,

bei der grOndung der bank deren wirksaoikeit, bei den assiguaten

nicht nur die bedeutung des wertes sondern der begriff geld Ober-

haupt erläutert, nachdrücklich wird bei der regelong des abgaben-

Wesens in Preuszen vom jähre 1820 auf den unterschied zwischen

directen und indirecten steuern hingewiesen, den reichen stofiT der

150 jähre seit dem regierungsantritte Friedrichs d. gr. zerlegt M.
in vier teile, die, wenn er es auch nicht ausdrücklich sagt, doch

4 MoldeahwMr, Frans, bilfftbQcb fdr den gescbichttnnterricht in der
nnterseennda. geaobiehte Deutseblands vom regierungsantritt Friedrichs

des proszen bis zxu gog«nwart. Berlin, Oiwidd Seehagen. 8^.

Vm und 181 8.
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recht wobl die yier quartale des lohoyahrs amfeesen: 1) dm leit»

iJter Friedriehe d. gr., 2) die firansöBiidbe xevolntioii, die eoelitione*

kriege und freiheitekriege, 3) DeoteeUend bis snr eafridituiig det

dentsdieD reiebB, 4) die fnedenqehxe Mit 1871. an jede dieser yier

abteiluDgen acbliesien sich wiederholnngetafeln an, eine einrichtung,

die von M. selbst als eine bewährte stotie des imterriefate bezeichnet

wird, für die darstellung ist die form der zusammenhängenden erzäh-

lung gewählt worden, damit das buch auch als lesebuch in die band

genommen werden und im späteren leben noch ein berater sein kann,

es sind der gründe gonuL^, welche dagegen sprechen, dem scbtJlor

ein lesebnch als hilfsbucb in die band zu geben, ein ideales zui ist

66, zu erwarten, dasz ein gchulbuch noch nach der Schulzeit aJs be-

rater benutzt wird, hier dürfte M. wohl eine sehr bedenkliche ent-

täuBchung erleben, das musz M. zugegeben werden, dasz seine er-

zählung gefällig und thatbächlich die eines guten le^ebuches ist^ aus

welchem ein strebsamer schaler viel anregung gewinnen kann, nicht

selten gebt freilich U» doch wohl etwas sn sehr ins einxelne: ist ee

wirklieh nötig , dasz der name des Scharfrichters Samson (s. 35) der

nachweit ttberliefert nnd sogar in der schule genannt wird ? gsfen
die Verwendung des bnches im scbolanterrichte dttrfte auch der nm»
stand geltend fU machen sein, dasz M.s arbeit nur für eine classe

bestimmt ist — es empfiehlt sich doch wohl für den Unterricht, wie

er an den anstalten, für welche M. sein buch geschrieben hat, in den

der deutschen geschiebte bestimmten drei jähren erteilt wird, ein

buch zu benutzen, wenigj^tens müsten die einzelnen abteilungen von

demselben Verfasser sein, wenn irfrendwo, «^o dürfte für einen anter-

richt in der deutschen gescbichte in den mitteicla.ssen derselbe leit-

faden erforderlich sein, je einheitlicher sich auch in dieser beziehung

der Unterricht gestaltet, um i^o leichter wird es den lernenden ge-

macht, aus diesem gründe wird die eiuiühruug von M.b hilfsbuche

im schulnnterricbte nicht möglich sein, ohne wesentliche interessen

SO he^tittchtigen. bedenklich ist leider auch die hast, mit welcher

die dmcklegung erfolgt ist: das dem buche beigegebene yerseichnts

von druokfehlem genttgt leider nicht, und doch sollte in einem schul*

buche vor allem zuverUtosigkeit der angaben erstrebt werden* an-

gaben wie s. ISO 'Osterreich zahlte 40 millionen thaler kriegskosten*

musten vermieden werden, ein aahang bietet die hauptsächlichsten

wirtschaftlichen grundbegriffe zusamroenbttngend dargestellt. M. bat

wobl nicht daran gedacht, diese Zusammenstellung in der schule

unmittelbar zu verwerten, etwa den Unterricht so einzurichten, dasz

diese rrrutuibegriffe am ende des schuljabrs als ergebnis der Unter-

richts gewonnen werden, es kann doch füi^dieh diese Zusammenstel-

lung nur den zweck verfolgen, einem gelt gentlieben nachschlagen

zu dienen — oder ist sie für den lehrer selbst be&timmt? das Ver-

zeichnis der bticher, welche im vorworte zur belehrung über wirt-

scbufllicbe begiifle empfohlen werden, bietet allerdings nur die land-

läufigsten hilfsmittelj die, sollte man meinen, dem lehrer auch ebne
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das Vorwort M.s bekannt sein müssen, es wird doch kaum einen

älteren gebchichtölehrer geben, der nicht schon vor 1892 mit national-

ökonomie sich beütszt hat, die jüngere genmtion der geschichts-

l^irer wurd ja durch die Lampreefatsehe riohtang des geflöbiditB*

atodiuma ohnehin, auf eingehende besehftftigung mit diesen fragen

hingewiesen sein, unter den vielen yerauefaen aher, den gesohichts^

Unterricht mit gemeiantttsigen henntnissen su dorohfletten, ist der

lf.8 in seiner beschränkung wohl der gelungenste; könnte sich M.
dazu verstehen , die deutsche geschiohte wenigstens für die mittel-

dasaen als ein abgeschlossenes guise zu bearbeiten, und dabei die

Verfassung, die gesellscbaftlichen und wirtschaftlichen Verhältnisse

in bleicher wei^e zur geltung zu bringen, so wäre ein hilfsbuch g'e-

boten, wie es ullen billigen ansprücben entspräche, das jetzt vor-

liegende hilfsbuch mag aber den scbülerbibliotheken unserer höheren

schulen angelegentlich empfohlen sein.

Mitten hinein in die beschßftigung mit der bUrgerkunde föbrt

Endemann. ^ die Jugend mit den wichtigsten grundlageii deö

staatlichen und wirtschaftlichen lebens bekannt zn machen , ist das •

liel Endemanns, der dadurch eine nnahweishare fordemag der gegen-
wart SU erfüllen hofft mit aller hegelsterung bekennt sieh B. in

der ansieht, dasz bflrgerknnde in den schulen so viel als m(Jglich be*

Tttcksichtigtw^en musz^ und er bedauert, dass.die Volksschule sdion

hesseres rUstzeug für diesen Unterricht aufzuweisen bat als die höhere,

der Schwierigkeit, bürgerkunde richtig zu lehren, ist sich £. wohl
bewust, denn, den eignen Standpunkt verleugnen zu wollen, würde
freilich charakterlos sein, aber ohne zwingende gründe, denselben

zur geltung zu bringen , halte ich für verfehlt — sagt er s. 2. nach

eingebender besprechung der einschlagenden litteratiir, soweit sie

für böhfc-e schulen in betracht kommt, stellt E. in der Überzeugung,

da^z es sich überhaupt nicht mehr um das ob sondern um das wie

bandelt (s. 7) folgende grundsätze auf: 'es soll jeder 'gesinuuügs-

drill* vermieden, durch das eingehen auf wirtschaftliche fragen das

wisäen der scbüler vertieft, durch langsames fortschreiten jede

ttberbflrdung vermieden, in den untersten dässen in geeigneter wdse
vorgebaut, die Verarbeitung des mit genauer auslese zu bietenden -

Stoffes von tertia an erstrebt werden, endlich kdnnen ausser dem
geschichtlichen und geographischen unterrichte die andern ftcher

snr Vermittlung politischer und wirtschaftlicher kenntnisse heran-

gesogen werden.' es sind dies sStze, die in ihrer allgemeinheit keinen

grundsätzlichen Widerspruch finden werden, die fireilich ebenso

wenig ein unzulftssiges hervortreten hindern können, wenn s. 12

dem geographischen unterrichte in untersecimdR bpsoin^ere ab-

schnitte zufallen und was etwa aus Zeitmangel hier fortblieb, in

* EsdeaisnB, Carl, rtaatslebre und volkswirtscbaft auf höheren
schalen, praktische anleitung zu politischen und wirtschaftlichen be-
lebrnngen im historisch •geographiBcken unterrieht. Bonn, Friedrich

Cohn 1896. 8^ U u. 162 s.

Oigrtized by Google



58 Tb. Soj^genfrej : ram unteczichte in der neaoren a.neQ6«t6iigeiduohte.

obersecunda behandelt werden soll, so ist bei aller beschränkung der

alten geschichte in obersecunda doch dazu anmöglich zeit zu finden,

zumal da E. repetitionsweise die deutsche bürgerkunde in ober-

secunda nicht durchgenommen wissen will, sondern mehrfach durch-

genommen iiul — wie sich das letztere mit den bebchränkungeu der

Icbrpläne in einlda&g bringen läszt, will nicht recht einleuchten, es

iai diese ausdebnung um so weniger m begreifen , als aaeh B. mcbt
umbin kann, selbst vor fiberspannung der forderungen zn warnen. .

die abbandlang B.s zerfiOlt in einen gescbicbtlicben nnd einen geo-

giapbisoben tdl. in dem ersteren wird die oolturentwieklung in den
einseinen perioden der Weltgeschichte dargelegt, nur die des mittel*

slters wird nicht ausführlich besproobeUi weil B. die praktische er*

fahrung fehlt, es ist eine nicht geringe anzabl von begriffen, die sich

bei diesen betrachtungen ergibt: handelsstaat, indastriestaat, handels-

monopol, cfipilalismus, mammonismus, materialismus , colonial-

poUtik^ landeacultur, leibeigenschaft, aristokratie
,
deniokratie, exe-

cutivbehörde, controUbehörde, ^Staatseinnahmen, steuern, zolle, was
E. hier bietet, hat sich in älteren ieitfäden wie in dem von Herbst

bereits gefunden, und die eben genannten begriffe vielleicht mit

einziger aubUcihmu des mammonismus sind wohl auch den iilluien

Schülergenerationen nicht unbekannt geblieben, neu ist nur die

stete betonnng der analogie zu unseren verbftltnissen , wie sie sieb

bei B. findet, was dann Ober das mittelalter vorgebracbt wird, ist

nicht mehr als eine dürftige präparation — die begrilndnng, dasx

hier die praktische er&hrung im unterrichte fehlte klingt eigentttm-

lieh genug, reichlicher flieszen die bemerkungen Aber die neuere

zeit, aber die hier und weiterhin beliebte form oder richtiger gesagt

formlosigkeit dessen, was E. vorbringt, läszt sorgfältiges durch-

arbeiten yermissen. so steht s. 68; ^frondienste, abgaben, misernten,

teuerung.' je mehr sich E. der neuesten zeit nähert ^ um so aus-

führlicher werden seine dariegungen; ja in dem streben, alles zu vr-

klären, verlangt E. doch zuviel, wenn er (s. tS4} unter andeiem
fordert: 'dann verdienen auch die veri'assungskämpfe in Hannover,

Braunschweig, Sachsen und vor allem in Hessen beriicksichtigung.*

wenn der lehrer seiner erzähhing da etwa Treitschkes darstellung

zu gründe legt, gibt es zwar rucht farbenreiche Streiflichter, aber

kaum ein Wissensgebiet, das dem Verständnisse auch nur der obersten

classe nahe genug liegt, diese verfassungskämpfe in den einzelnen

deutschen Staaten können schon in rfloksicht auf die zur Verfügung

stehende zeit nicht ausführlich bebandelt werden., selbst da, wo
diese kttmpfe in das leben unserer geisteshelden eingrnfm, wie in

das ühlands die kämpfe um das alte gute recht Wttrtembergs, häufen,

sich die Schwierigkeiten derart, dasz kaum ein eingehen auf diese

Aragen möglich erscheint, was E. in dem zweiten teile , dem geo-

graphischen, bietet, wird als eine besonders dringende forderung

der neuzeit vorgebracht — 'die hohe Wichtigkeit des geographischen

Unterrichts für die politischen und wirtschaftlichen belehrungen
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scheint mir, sagt E. s. 91, bis jetzt nur von \vGiii;:?en scbulmiianern

erkannt zu sein.' es dürften anch nicht allzu viele Schulmänner E.

auf diesem wege folgen: dieser weg musz dahin führen, dasz der

Unterricht in der erdkuüde— denn so, nicht geographie wird dieser

Unterrichtsgegenstand in den lehrplünen von 1892 doch wohl ab-

sichtlich genannt — däbäelbü conglomerat von wiBsensstoffen wird,

wie es vor Bitter und Pesohel vielfach gewesen ist es tritt in dem,

wasE. fordert, gewissermassen die reaction gegen die aneehanung

entgegen, nach welcher erdkunde nur anf naturwissensohaftUcher

belHKilitong eich anfbani. die wechaelwirkong der physischen boden-

besehaffenheit eines landes und seiner erzengnisse , die besiehungen

sn den einwohnem und der staatenbildung wird ja stets erwähnt

werden, — aber was E. in der einen stunde, welche durch die lehr-

pläne für die erdkunde von tertia an bestimmt ist, besprochen wissen

will, scheint übertriebene forderung, E. hat sich eine grosze, her-

liche aufgäbe gestellt, dasz der schüier durch den Schulunterricht in

der erdkunde die giundbeyriffe unseres heutigen staatlichen und

wirtschaftlichen lebeiiö, die sittlichen und materiellen grundlagen

desselben kennen nnd verstehen lernt, nicht nur lernt, wie die leute

sind, sondern warum sie so sind, so werden musten. und das ist

wahre autklärung, ruft uuä E. s. 97 zu, aus der nur segen ent-

springen wird. fOlhrt die begeisterung für seine gedenken £• nicht

zn weit? dass dem so ist, dafllr genttge es, ein beispiel anzuführen,

aaehdem Spanien in seinen umrissen dargestellt ist, wird die yer-

Bchiedenheit des klimas begründet, insbesondere von dem verfall

der wftlder gehandelt nnd aueeinandergesetst, warum die reichen

mineralscbätze des landes nicht verwertet werden, darauf wird land-

Wirtschaft und Industrie besprochen, der Schwerpunkt aller betrach-

toag liegt in dem nachweise, wie es kommt, dasz ein an producten

so reiches land , das von einem begabten volke bewohnt wird , that-

sächlich ein armes land ist. so anziehend dieser nachweis im ein-

zelnen ist, so wenig dürfte selbst die oberste stufe des erdkundlichen

Unterrichts — die untersecunda — für solche auseinanderseizungen

geeignet sein : wäre in prima noch Unterricht in der erdkuude , so

könnte der versuch gemacht werden, bei Wiederholungen zu ge-

wmnen, was E. verlangt, auf der btuie von untersecunda wird die

geschichtlich - wirtschaftliche betrachtung fast ausschliesslich vom
lehrer selbst dargeboten werden müssen, wie eingehend B. die ver*

hSltnisse der einzelnen Iftnder behandelt wissen will, beweist anch

der abschnitt über Frankreich, der eine genaue dariegung der finanzr

Operationen eines Law bietet — sollte das wirklich mit den in der

Sffdkunde zu besprechenden Verhältnissen in irgend welchem Zu-

sammenhang stehen? dasz bei aller Sorgfalt und Unparteilichkeit

doch gelegentlich ein einseitiges urteil nicht vermieden wird, zeigt

E. bei besprechung der socialen Verhältnisse in Nordamerika, sollte

wirklich dem schüier verständlich sein, was E. über riesencapitalien

und paupeiismus s. 159 sagt; 'wie einst in Born die besitzer der
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latifundien der besitzlosen masse gegenüberstanden, so steht in den
Vereinigten Staaten dem viesencapital der pauperismus gegenüber,

wolilthuend war es zu beobachten, wie tüchtige männer durch eigne

thatkraft infolge der wirtschaftlichen freifaeit sich, wie fast in keinem
andeni lande, empornngen konnten (die selfinademen), allein indem
viele den einawibeschriitenen weg immer weiter Terfolgten nnd sa

den erworbenen eepitalien immer weitere hintufttgien, was bei den
beutigen bOrsen* nnd geldgeschKften keinerlei mObe erfordert, bo bat

sieb eine anbftufung von capitalien in wenigen bänden ergeben , die

dem gemeinwohl bereite in hohem grade geföbrlich wurde.' es wird

dem lebrer wohl die genauere kenntnis der heutigen börsen- und
geldgeschäfte zumeist fehlen, aber eben deshalb soll er nicht ver-

urteilen, sondern bedenken, wie den junp^en g-emtUern unserer

echüler gegenüber dip fjrn>te vorsiebt q-ebof en ist. was mtiste wohl
in dem herzen eines scbüleis vorgehen, dessen vater börsenmnkler

ist, wenn er aus dem munde seines Ulirers so scharf die thätigkeit

der börse verurteilen hört, so i leal da.^ ziel E.s ist, durch ver-
* gleichung mit den zuständen ündf lei liindt i das t^entsche heimats-

gefübl zu stärken und das geliihl für deutbcbe grösze und deuUche

ehre lebendig zn erhalten, so wenig dürfte dem unterrichte in der

erdknnde diese aufgäbe in erster linie nnd vor allem rafollen; leboa

der ftaflzere gnmd, der mangel an seit, wird bindernd in den weg
treten, noch vielmehr aber der mangel anTerstSndnia bei den ecfaSlem

anf der mitteUtufe unserer höheren sehulen. es lat wahr, der Unter-

richt, der verstand nnd gemllt zugleich anregt, wird der wertvollste

sein, aber stets wird der lebrer sieb davor hüten müssen, über-

triebene anforderungen an seine schüler zu stellen— dies aber wird
die folge von E.s verfahren sein, deshalb kann bei aller anerkeunung
die Sorgfalt, mit welcher der überreiche lehrreiche stoff zusammen-
gebracht und von Iv pesif;htet worden ist, doch nur vor dem ein-

geschlagenen wege gewarnt werden, maszhalten ist in allen dingen

gut, besonders aber, wenn es sich darum handelt, im unterrichte

neue wege einzuschlagen, darum darf auch Staatslehre und Volks-

wirtschaft in der schule zwar nicht unberücksichtigt gelassen wer-

den, aber der unterriebt in der geschichte und in der erdkunde ibt

nicht das;u da, vor allem bürgerknnde zu treiben, die zustände zu

lehren und darflber zu vergessen, wie diese zustände geworden sind.

Verständnis anzubahnen, ist die aufgäbe der schule; interesse er-

wecken fttr die grossen fragen der gegenwart, beisst noch nicht

diese fragen in allen einzelheiten darziü^en suchen, mehr als ein

versuch kann such E.s verfahren nicht sein, ihm zu folgen muss ab-

gelehnt werden.

Dagegen hat Stutzer* mit groszem geschick die schwierigste

frage , welche dem geschiohtsunterrichte in der obersten claase zn-

* Statser, Emil, die sociale frage der neuesten zeit und ihre be-
handlang in Oberprima (aonderabdruck aus den lehrproben, hefl 37).

Halle a. £k, huchhaadlung des Waisenhauses. 1894. 8^ 3t s*
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fällt, in ihre einselneii teile zerlegt and den weg gewiesen, wie mit
sebttlem kurz vor ihrem abgange zur bochscbule die sociale frage

der neaesten zeit besprochen werden kann, die einleitung umfaszt
die gescbicbte der socialen fra<?e bis atif unsere läge und zeigt in

kurzen, scharfen zügen ihre entwicklung im altertum, mittelalter und
in der neuzfit bis 1815, betont ab^iclillich in iuisführlicher darsfcel-

lung die n'i\-t(' französische revolulion, von deren Ursachen, ziel,

förderunt: durch den abfall der nordamerikaniscben colonien, ver-

ittufj art und weise des bruchä mit der Vergangenheit, sowie dauern-

den errungeoschaften eingehend gehandelt wird, damit ist St. auf

die sociale frage der neuesten zeit gekommen, indem er von ihrem

ofaarakter (§ 1) im allgem^nen ausgeht, kommt za den socialisti-

sdien Parteien, ihren zielen und ihren hauptvertretern (§2). St*

nimmt seinen ausgang von den bestrebnngen Le Blaincs und ver-

breitet sich dann aasführlich über die thXtigkeit LassUes. wie genau
8t. Terföhrt, zeigt z. b. die mitteilung, dasz Lasalle im dueU eines

unsauberen liebeahandels' wegen gelallan ist — bat dieser vor/all

wirklieb mit der socialen frage etwas zu thun? darauf wird von
St. Simon, Fourier und Prondhon gehandelt, Über Marx und Engels

kommt St. zu Liebknecht und Bebel und damit zur grUndung der

social istischen arbeiterpartei Deutschlands, deren programm, wie es

zu Gotha festLTeötellt und später in Erfurt abgeändert worden ist,

ausführlich dargelegt wird, in § 3 werden die mittel und wege zur

möglichsten milderung der socialen gegensätze in Deutschland auf-

geführt, wie sie von blaatlicher, christlich -sittlicher und geistiger

Seite versucht wurden , in § 4 aber dargelegt, wie die fortdaaer der

soeialietiBoben bewegung im fortbestehen von misstSnden begründet

ist ^ Bismarcks aussprach : 'die soeialdemokratie ist doch immer
ein mens tekel dafür, dasz nicht alles so ist, wie es sein sollte* wird

nicht vergessen (s. 36). in § 5 wird gezeigt, warum die socialisti-

scben und communistischen forderungen und verheiszungen nicht

durchführbar sind , doch in § 6 die möglichkeit des friedlichen und

allmSbHchen fortecbritts der entwicklung erwiesen, endlich wird in

einem rückblick und ausblick (§ 7) zusammengefaszt , was erstrebt

worden ist nnd wie alle staat^erhaltenden , monarchisch gesinnten

Parteien \n unbedingter hingäbe an das Vaterland und in bethStigung

des wahren gemeinsinnes sich vereinen müssen, der Patriotismus,

der sieb in den kt/ten worten widerspiegelt, gibt St.s darlegungen

den richtigen hintei grund. der lebrer wird von diesem Standpunkte

aus mit einer guten oberpriiim nicht ohne erloig die üociule frage

gebcbichilich behandeln können, es kann sich nicht darum handeln,

in allen einzelangaben St* zu folgen , aber der weg , den St. gezeigt

haty ist der richtige und die anffassung unserer studierenden Jugend

wird in die richtigen bahnen geleitet, die thateachen, die St.

q[>reeben ISszt, sind genau und soi^ftltig zusammengebracht, eher

konnte St. der Vorwurf gemacht werden, dasz er gar zu sehr auf

einzelheiten eingeht, aber die reichhaltigen anmerlaingen sollen ja
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nur das bei der betracbtnng gewonnene im einzelnen ergttnzen und
erklären.

Fassen wir unsere betiac htuiigen zusammen ,
so ersriH sieb,

dasz die Verfasser der neueren hilfsbücber für den geschichtsunter-

ricbt den forderungen der neueren dorcbaus entgegenkommen,
aber über das raasz der p olitiscben belebrung unserer schtiler weit

auäemandüj geben, darin aber stimmen alle überein, dasz darnach

ZQ streben ist, in der heranwacbsenden Jugend das pflicbtgefttbl

gegen die gesamtheit d. i. gegen das Vaterland an wecken und an

sttoken.

NnUHALDBNSLBBlN. Tb. SOBOBürEST.

5.

LATniNiaOBB 80HÜLGBA1I1IATIK NEBST BINBll ABHABO DbBB STILtSTOC

tOb ALI.B AN8TAI»TEN TOB AuGüStWaLDBOK, PBOFBSBOB AM
GTHNASiim ZU oobbaoo. bwbitb auflaob. Halle a. 8. verleg

der bnchhandlmig des waiBenfaaasee. 1S97. IX u. 197

Die vielumstrittene lateinische grammatik von Waldeck ist

soeben in zweiter auiiage erschienen, den freunden wird sie in

dem gewand, in dem sie jetzt einbergeht, nocb besser als früher ge-

fallen, die gegner werden wenigstens zugeben müssen, dasz Waldeck
alles ) was von freund und feind gewthiBcht wurde, sorgfältig er-

wogen bat, und dass er überall da, wo es sieb mit seinem prindp
vertrug, den wttnschen und forderungen der fa^mftnner nach-

gekommen ist. so enthält sie jetzt die fibliofae einleitung Aber
äphabet und ausspraiAe, qaantität und betonung, silbenbreohung,

redeteile und abkürzungen, wie ein veneicbnis der wichtigeren un-

regelmässigen Verbalstämme, in einem anhange ist ihr ferner bei-

gegeben das notwendigste über verslebre (für tertia), ein römischer

kalender, eine Zusammenstellung der wichtigeren musterbeispiele

und ein register. auch sonst hat sie mancherlei erweiterimg und
Veränderung erfahren, allerdings mehr in der formenlehre als in der

syntnx. die i-conjugation , die sonst die dritte bildete, ist wieder

zur vierten geworden, die paradigmen bei den declinationen sind

vermehrt, eine Zusammenstellung der präpositionen mit den haupt-

bedeutungen und kurzen beispielen ist hinzugefügt, in der syntax

ist ein capitel über die participia hinzugekommen, das natürlich nur

das enthält, was nicht in andere abschnitte gehört; die regel Uber
quin ist so geändert, dass nicht bloss die ursprüngliche bedeutung,

sondern auch der thatsäcblicbe gebrauch schärfer hervortritt, in der

lehre von der consecutio temporum sind erginsende susätze gemaebt
Aber conj. perf. und verbum infinitum; ebenso in § 148 Uber die

form abhängiger irrealer bedingungsperioden. endlich sind die bin-

weisungen auf verwandte grammatische ersebeinungen erheblich ver-

mehrt sowie die bisher wohl vielfach zu weit gehende knappheit in
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der fassoog der regeln in wünschenswerter «eise gemildert, auch
die gliederung des Stoffes tritt schärfer hervor dadurch, dasz früher

lose angehängte hemerkungen jetzt ausdrücklich als znsätze oder an-

merkungen l ezf ichnet sind, die vielen dnickfehler , die sich in der

erdten aufläge befanden, sind, wie es scheint, vollständig beseitigt.

Allen wünschen wird dies allerdings noch nicht genügen, denn
da, wo prini ifuftlle jo'egensätze herschen, ist eine versöhnnng und ein

ausgleicb so leicht nicht möglich, aber von einer öchulgrammatik

kann man erschöpfende bebandlung irgend einer frage auf sicherer

pkilologiscber grundlage nicht yerlangen , and die vorliegende soll

eben naeh dem willen des Terfiusexs lediglich ein schnlbnch sein,

der didaktische zweck ist annSchst hier massgebend, die daraus

sidi ergebenden gmndsfttse, wie sie W. in der vorrede aussprieht

nnd in der grammatik conseqnent befolgt, sind nach ansieht des ref*

dorebans richtige.

1) die graimnatik soll nicht alles material enthalten, das der

Philologe, sondern nur das, was der schüler für seinen zweck braucht.

2) der lateinische i:::rammatiknnterricht musz Sprachunterricht

überhaupt sein, namentlich wenn er, wie dies jetzt verlangt wird,

sprachlich-logische Schulung erzielen soll, daher sind alle allgemein

tepracb liehen begriffe und gesetze zunächst an der muttersprache

zu ent wickeln, nur das abweichende ist in form fester regeln zu

üxiereu.

d) die sprachlichen erscbeinnngen sollen möglichst aus ihren

grflnden erklSrt, gleichartiges mnss ttbersiehflich insammengefaszt

werden, die form der sStse soll nach dem inhalt bestimmt werden,

nicht nach inszerlichkeiten, wie conjunotionen a. tt. m.

4) damit eine regel verstanden nnd behalten wird, mnss sie

knri sein, moBz sie nur das notwendige und allgemein gültige ent-

halten, dagegen alles nebensächliche ausschlieszen. dieses gehOrt in

die anmerkung oder musz durch den Unterricht ergftnzt werden.

5) die beispiele sind dazu da, dasz aus ihnen inductiv die regel

erkannt nnd pfcwonnen wird, teihvcise anch, damit sie als sogenannte

mnsterbeispiele die rei^el entweder geradezu ersetzen oder ihr wenig-

stens als stütze dienen, sie müssen deshalb ehenfallä möglichst kurz,

frei von unnötigem beiwerk, anschaulich nnd leicht behaltbar sein.

6) die lateinische grammatik soll, das verlangen die neuen

preuöZiscben Itsbrplüiie au.-jdrücklich, mit der griechischen möglichst

fibereinstimmen, damit die schüler, wenn sie das griechische an-

fingen , nicht von neuem vieles lernen mttssen, was sie ans den

firtlheren dassen schon kennen*

Wer sich mit diesen gtnndsftteen einverstenden erklärt, wird

angeben mtlssen, dasa die vorliegende Waldecksche grammatik in

sweiter aufläge ein ganz vorzügliches buch ist. ja ref. kann aus

eigner erfahrung bestätigen, dasz sie für schüler überaus brauchbar

ist. der verf. gebietet geradeso Uber ein sauberstäbchen , mit dem
er licht verbreitet nnd finsternis verscheucht, dies gilt besonders
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bei der syntax und satzlebre. hier finden sich fiberall klare, einbeit-

liebe ^esiebt^punkte, hier ist eine den verstand bilden^le und das ge-

dächtnib entlastende methode. diesen voi /Aigen gegenüber wollen

kleine män^el nicht viel bedeuten, deren jeder lebrer je nach seiner

ansiebt in jeder grammatik mehr oder weniger finden kann.

Bei der prüfung einer lateinischen grammatik behufs einführung

kann es sich nach ansiebt des ref. gar nicht um einzelheiten u-nd

kleinigkeiieu handeln , die sich leicht mit einem federstrich ändern

lassen, sondem lieben wissensehafilicber correotheit im ganzen komiot
68 auf dreierlei an: 1) genügt das buch seinem iBhalt iiaeh Ittr dio

bedflrfiiiBse des sehttlers? 2) entspricht es den gegenwärtigen met^o-

disehen anforderangen? and 3) ist das buch seiner systematischen

anläge nach geeignet» spiter anch die grieoUsohe grammatik, veaig-

stens die syntax darauf su basieren?

Von allen diesen gesichtspunkten aus ist die Waldecksche
grammatik nach ansieht des ref. ein sehr brauchbares back, das
preuszische reglement fordert 'Verständnis der bedeutenderen classic

sehen Schriftsteller und spraeblichdngische scbnlanf^'. — 'grammatik
und die dazu gehörigen Übungen bind ternerhin nur noch als mittel

zur erreichung dieses Zweckes zu bebandeln.* welche grammatik
entspricht diesen forderungen besser als die von Waldeck? man
vergleiche, um dies zu erkennen, z. b. die lehre vom indicativ und
conjunctiv bei Waldeck und in andern graminatiken. nicht lauter

einzelne fälle finden sich bei Waldeck, sondern alles beruht auf dem
nnterschied ?on thatsache und forstellnng. der inbalt und das
wesen der sache kommt in der ganzen saälehre lur geltung. die

Scheidung in urteile*, begehrungs- und fragesätze (letztere bilden in

der zweiten aufläge eine Unterabteilung der Urteils- und begehrungs«
sfttze) und dem entsprechend in abhSngige Urteils-, begehrungs- und
fragesfttze ist die denkbar zweckmäszigste. — ihnlicb ist es bei

andern regeln, wie klar ist bei Waideck die anwendung des aceusa-

tivns cum infinitivo im gegensatz zu qnod- und ut-sätzen besprochen,

wie einfach die unterscheid ang von non und ne! wie umständlich

wird bierüber in andern [Grammatiken gehandelt! bei Ellendt-Seyflfert

z. b. wird bejm conjunctiv in hauptsätzen jedesmal hinzugeset2t 'die

negat ion ist non' oder Mie negation ist ne'. was soll sich ein schttler

dabei denken ! wie soll er sich das merken

!

Dasz tibrigens das grammatische system Waldecks nicht ohne
einflusz bleibt, läszt sieb ^. b. daraus ersehen, das.z dasselbe voll-

ständig in Dettweilers didaktik und methodik des lateinischen unter-

richte zu gründe gelegt ist.

Frankfurt am Maiic. Primbr.
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ZWEITE IBTEILIINÖ

FÜB GYMNASIALPiDAGOGIK UND DIE ÜBKIÖEN
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MIT AÜSSCHLUSZ DBB CI.A88I8CRBM PHII.0L0OIS

HBBAÜSGBeSBEV VOV PBOF. DB. BiCHlBD BlGHTSB*

VlVfiS IN 8BINEB PIDAGOGIK.
tin» qaeUeomSssige nad systematische dantelliiog.

(fortsetBimg.)

Die ideale akademie.
Allgemeines.

§ 24. Wesen und zweck der akademie bezeichnet Vives kurz

als 'eine öuszere und innere Vereinigung von rrnlehrten und guten

uiiinnern, welche sich an einander angeschlossen haben, um die-

jenigen zu ebensolchen zu machen , welche der Unterweisung wegen
dortbin ffekommen sind*."*

§ 25. l<^iir die wähl des ortes gilt: die akademie liege m einer

gesunden doch nicht naturschönen gegend , wo der verkehr mäszig,

Sie lebenemittel billig » fdrstlicher holstaat und weiber ferne tind,

am besten ausserhalb einer Stadt mit regsamer bttrgersehaft, doch
nicht an einem Öffentlichen wege oder in der nfthe der grense.***

§ 26. Die akademie ist ein Internat, die schaler beköstigen

sich selbst in folgender weise: wöchentlich wählen sie einen mit*

schuler zum arobitricUnias. dieser hat fUr die einselnon tage die ein*

käufe der speisen zu besorgen und am Schlüsse der woche rechnung

trad. dise. 8, 2 (VI 279): haec est vera academia, seilieet ooa*
veDtns et consensns hominam doetornm, paiiter et bonomm, congprsga»

tomm ad tales reddendos eos, qai illnc discipiinae gratia Tenerint.
IM «farad. diso. 2, 1 (VI 271 f.): coelam . . . tit salabve . . . sed aeo aimis

Temantem ant amoenum elegerfaa loeom . • . snppetat alimentomm et oopia
et utilitns . sit it^m locns scparattis a frequentifi . nec sIt tarnen omnino
infirequeua, ne testibus . . . careant . . . procul etiam a comitatu regio^

et paellaraai -vicfaiia . . . oonsaltins esset estia xtibeoi ecmstitiii gfmna-
siam • . . modo ne locus caperetur, quo ex oibe ooasnessent otiosi deam-
biliare; nec publico itineri adiaceat ... non in regionis liinitibus. —
Keuio Sit admiratus, ea cnra locum qaaeri, ubi nascatur et adolescat
sapientia, qanm tarn anzie loeiim provideamiiB, apibtu datarls uel. ttbiv

die iiuszere und innere einrichtung der akjidemie finde ieh nichts, ausser
der prcler entürhon bcmnrliuno", f^asz dieselbe siinlenhallen hat, in deaen
die knaben zur regenzeit spieieu sollen, trad. diso. 3| 4 (VI 319).

N. jalixb. f. phil.a. pCd. II. abt. 189? hfl. 8. 5
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abzulegen
;
jeder zahlt seinen beitrag und auszerdem eine kleinig-

lait dt die mllhewaUniig d«r diener. die lebrer Ittben llbmrliaapt

Ireinegeldffeschsfte mit den adifllern absoseUieszenJ'* Ygl. 8. 68»

§ 27. über die allgemeine Organisation des nnterridits-

betriebee erfahren wir folgendes; der definitiven aafiiabme des

knaben in die akademie gebt eine sweimonatliohe prflfnng der
anlagen seitens der lebrer voraus, untauglicbe werden znrOek-

gescbickt und einem praktischen berufe überwiesen, ist aber die

definitive aufnähme erfolgt, so darf man anch bei mangelhaften
resultaten nicht leicht an dem schüler verzweifeln. die prüfang
der individuellen begnbunrr wird indes in der akademie fortgesetzt

durch alle zwei bis drei monate stattfindende lehrerconferenzen.

Der unterrichtscursus zerfällt in drei stufen: erstens vom
siebenten bis zum fünfzehnten jähre, zweitens vom fünfzehnten bis

zum fOnfundzwanzigsten und drittens die zeit nach dem fünfund-

zwanzigsten jähre, wie lauge diese letzte periode au&geelelinl weiden
soll, gibt Yives nicht an. er will, dasz selbst greise aus den stttrmen

des lebens gerne zur akademie sarttekkebren.'** im allgemeinen wird
man den stoif fOr die einzelnen stufen so beteicbnen kOnnen : der

erste zeitranm ist im wesentlichen der spracUicfaen Vorbildung ge-

widmet, das centrnm desselben ist der lateinische nntemcht. der

zweite liefert eine propideotik in philosophie, naturwissenschaft und
mathematik, der dritte erzieht für das Öffentliche leben durch prak>

trad. disc. 2, 1 (VI 276): hebdomadatim eligatur unus ex soda-
UbuB . . . ia Guret diebof lingallB emendas epnlas, axaota vero hebdo-
made, subdncta ratione, oon&rant «Tiubola, addito quod praebaatur mi-
nifitris pro opera . . , doctoreg . nihil a «cholasticis accipiant.

eine solche prüfung ist schon im elterahause angestellt worden,
'^ivad. disc. 8, 3 (VI 286): fär jede schule gilt; suscipiatur ea lege puer
ut eius capiator ezpeiiinentam ad aliquot meiues; 2 (TI für
die akademie: maneat pucr in paedap:<^^no nnnm aut alterum SMBaenit
ut ingeniuni iliius exploretur. mau beachte, dasz es sich um piflfang
der beanlagung nicht aar kennt&ime handelt, ob daa paedagogiunt ^ne

Xs diesem awecke dienende vorstnfe oder von der akademie niciit Ver-

den ist, wird nicht Idar. •trnd. disc. 2, 4 (VT -29^^ : f!*>dnctns ubi faerit

ad acholam, nullas erit depiuratus adeo, ut e vestigiu oxpelii oporteat, quo»
minoa conentnr lUani lefingere in melins, si non adlitteras, nitem ad moras.

*trad. diae. 2, 2 (VI 278) : quatar per annoa singulos in locom
aliqucm secretum magistri conveniant, nbi inter se de in<:enii8 snornm
sermonicentur ac consuUeut. 2, 4 (VI 292): ebenso altemis meusibus
aat tertio qnoqne ... et nnnmqnemque eo mittant, ad quod aptus vide-
hitur. es sind specialeonfiaraiaen der einzelnen alcademien, nicht etwa
all gemeine lebrerconferenzen. der locna secretna ist wohl ein nnuner,
wo sie nicht belauscht werden.^ trad. diac. 3, 8 (VI 338): hie est enrsus oeto aat novem annonim
a septimo ad qointnmdecimum anmun, vel etiam sextumdecimum ; 4, 4
(VT 37"): hoc est adolescentiae curriculnm ad qointum et vicesimum
annum aut eo circiter; *2, 2 (VI 279): ad eiusmodi scholam non solum
dedncerentnr pueri, sed ipsi etiam senes, tamquam ad portum se reel-

perent fiuctuanti in magna ignorantiae ac vitiorum tempestate; onmea
deniqne attraberent (magistri) maieatate et auctoritate qiuidam. s. auch
«aus. corr. 1, 7 (VI, 66).
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tiscbe und historische bildung; in ihm werden die fachstudien der

medicin, der rechte und der theologie betrieben, sowie die philo-

sophischen disciplinen erweitert für diejenigen, welche lebrer der

akademie werden wollen, im übrigen wird wohl das wort des

Sokrates gelten, welches Vives anführt: tamdiu esse cuiquo opus

duce^ quamdia yiam ignoret, eam ubi per sese posäit peragere,

aaimo innigere magis, quam magistro. mor. erad. 5, 2 (VI 427).

SelbstverBt&ndlicli dniobläuft nicht jeder den ganzen cnrane.

es soll ielmelir derjenige, dem anläge, zeit. Inst oder geld snr fort-

setenng der Studien mangelt, su einem praktisclien bernfe ttber--

gellen; wann dieses in jedem einzelnen falle geschehen kann, stellt

indes nicht im belieben der Schüler: es ist die fttr jeden bernf
zn fixieren de Schulzeit inne zu halten; für schwftehere ist etwas
zuzusetzen. ebenso werden nicht alle zn allen Wissenschaften, auch
nicht zu den einzelnen in gleichem grade zugelassen, die indivi-

duellen Verhältnisse sind überall maszgebend.

Mit einlialturcr der erwähnten termine und möglichster berück-

sichtigung der von den lehrern erteilten ratechläge ist freie wähl

der fächer wie der docenten gestattet'^'; aber sonst herscht keine

akademische freiheit, sondern internatsdisciplin und beauisichtigung

auszerhalb der ünatalt"*, die, wie aus der ganzen darstellung her-

vorgeht^ für die zeit nach dem itinfandzwanzigsten jähre bedeutend

znrficktritt.

Der Tinfdg des yerkanfes akademisoher ehrengrade soll einer

neuen ordnnng weichen: die mitglieder der akademie sind zanSefast

stndiosi; Mann sollen sie, wenn naeh einer bestimmten zeit das

ezamen bestanden ist, professores werden: diese sollen eine zeit

lang vor zahlreichem auditorium Vorträge halten (profitebuntur), wel-

chen auch diejenigen bisweilen beiwohnen, die sich ein urteil über

den Vortrag bilden können, findet dieser beifall, so hören sie auf

professores zu sein und werden doctores oder m agistri. von diesen

sollen die dazu am besten geeigneten die lehrthätigkeit ausüben, sie

hier musz ich mich mit diesen andeatimgen begnogen. näheres
liefert die darstellang der Unterrichtsfächer.

ir&^, diso. 4, 1 (VI 350): . . qui hac in parte stadiorum volet

permanere .. . qui porro pergit ad seqnentia 4, 5 (VI 373): qui
disciplinas alias, Mincrvca aut fortima aversante, non potenint eonsequi,
hie sistent. ähnlich oft; 1 (VI 276): detineantur omnes in quaqae
disciplina certo quodam tempore et legitimo, ne leviter qois degastata
ernditione sese pro absolute institato Tenditet; addatur aliqnid tem-
poris tardittsculis ; non enim ohiud esse onmiuin tempus e^pedit: nihil

esset neqnnlTtatn illa inaeqnalius,

siehe die einselnen Unterrichtsfächer.
i<> es beweisen dieses sdion trad. diac. 2, 2 (VI 279) : ad eum tnunsibant

discipali, qnisquis plurimimi indnlserit suis, exerc. I. lat. dtal. deductio
ad ludnm(I 287): Philopomis non videtur delectari turba, paucioribns ost

contentos. s. namentlich anm. 139, 153. im übrigen ist es oft augedeutet.
ich verweise auf anm. 78, 106. nShere vorseluiften über Stunden-

plan ,
elassen- und pensenverteilung usw. fishlen, — vielleicht wegen der

möglichst individuellen gestaltong*

6»
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heiszen magi striprofessores'. 'wer das magisterium erreichen

will, soll niäii bloss nuk te gdlehminkeiti Bondern aaeb naobäw
sittlichen tttcbtigkeit beurteilt werden.' yon den magistriprofessores

gilt: TOS estis sal terrae, yes estis lax rnnndi. es seien lente, dia

auch dem Tolke genehm sind, wer sieh nnwttrdig seigt| dem wird
der akademische grad genommen, die lahl der angelassenen sei klein,

jede beeinflussung des nrteils, das von erfahrenen mSonem und nicht

von Schülern abgegeben wird, ist ängstiioh an Termeiden.*'*

Die akademie hat fach-, nicht classenlehrer. die l)e^oldung der-

selben ist eine staatlicbe. der gehalt ist so hoch, dasz ibn ein

gutrr wtinscbt, ein schlechter verschmäht»'^* lehr&eiheit findet an
dem christlichen glauben eine grenze.

*trad. diso. 8, 1 (VI 275 f.): qni diacont, mmenpabantur stadiosi
vel discentes: tnm post certum tempn«», capto expcrimoTito , fient pro-
fessores: profitebuutur aliquamdia apud auditoriom frequens, cui et ilU
nomivnqnam intererant, qui iadidum de eo ftire posslnt, quod ^eator:
qaod si «pinrobentiir, desinent profcssores esse, fient doctores, vel ma*
p;iftri: f^x his, qui commode potcriint, docbiint

; qno« Mpyiollüljimtis ma-
gUU'iproiessores. man beachte erBteus die einfiihruiig eines witt^enscbaffc-

Hohen ezamens, iwidtens, dan der durch dasMibe erworbene titd nnr
eine wissenschaftlidie anszeichnung ist, die qnalificatioa zum lehramte
erst nach bestandener probezeit erteilt wird, diittcnS) fl.nsz selbst von den
theoretisch berechtigten unr die geschicktesten diesen beruf praktisch
anaüben. bei den mittelaltesilohfn «aiTwatItSttn war die g^rense swi-
sehen lehrem nnd sohlflera gar nicht scharf gesogen. — Qui ad magisterin
evehuntur, censeantnr non ex rlortrina modo, sed ctiam moribas ...
faoiant eos professores aut magiütrofi, qui eruditione, iudicio, moribus, et
docere alios , et in vnlgns approbari possint . . . qnod ii quis , rel im*
peritia, vel flagitiosa vita ao in'obrosa, doetoratai erit dedecna, abroga-
bitnr ei publice dij^nitas . . . deliirantur profpssores, et approbentur,
non turbae imperitae ac inconditae suffragii;», sed a paucis ex academia
de eruditione ac vita spectatis. wegen der gefahr dex beeinfiossnug sind
sogar gemeinsame mahlzciten verwerflich; es 8«i denn, dasz auch die

kosten gemeinsam bestritten werden. Tgl. ttbeor akadem, grade K. Schmidt
(cit. anm. 219) s. 367 f.

d^ lehrer des lateinischen soll auf die versdiiedenstea Wissen-
schaften kurz eingeben, wenn sich bei der lectüre gelegenheit bietet;

aber von recht, philosophie, matliematils: poH er nicht reden; trad. disc.

3, 6 (VI 326): relinquet haec^ atque eiusniodi^ suis qnaeque artificibus.

4, 6 (VI 377): . . magistro huius contemplationis. Hbnlich 3, 8 (VI 339)
nnd öfter. *trad. disc. 2, 1 (VI 275): omais qnaestns oeoasio revellatar

ab Schölls; accipiant doctores salariitm de pnblico quäle cupiat vir bonns,
fastidiat malus. *exerc. 1. lat. dial. schola ^,1 334): Tiro; quanti docent?
Spudaeus: amove te hino ooyns cum interrogatione isla tarn prava . . .

nec ipsi qui dooent» paciscuntur . . . nimqnam ne Aristotelioom illnd fando
auflivisti: dlis, parentibus et maoristris, parem gratiam non pos=;e rependi?
vgl. dial. deductio ad ludum (I 287): Pater: quanti docesV Fhiloponos:
si puer bene proficiat vili, sin parum, caro. Vives nennt trad. disc. 2, 2
(VI 278) die lehrer der akademie gratniti doctores, was Wyehgram s. 37
unrichtig rnit 'billifr denkende' mUnner übersetzt; denn es steht im
gcgensatze zu dem morcenarius Apollonias und heiszt darum 'unbezahlte'
lehrer. vgl. mor. erud. 1 (VI 423): et vult (deus) nos gratuito distri-

btiere quae gratuito a se accepimus. (ev. Matth. 10, 8.)

das sagt schon der titel: de tradendis disciplinis t^ive de instita-

tione Christiana. trad. disc. 4, 2 (VI 351): unde (von der naturbetracb-
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§ S8« Der lehre r besitie gelehnsamkeit, lebrgeaebiek und rein*

beit der sitten. ungeheuer grosz ist das fitchmaterial , dessen durch*

arbeitnng Vives von jedem fachlebrer verlangt, aber auch ein all-

gemeiner einblick in die flbrigen Wissenschaften ist erforderlieh und
in den dienst der concentration des Unterrichts zq stellen.*^ erat

mit dem tode hört das studinm auf. stets aber sei das grosze, lucbt

das kleinliche und alberne, gegenständ des fleiszes.

'Wenn auch jedes Studium an sich endlos ist, so müssen wir

doch an einer stelle beginnen, dasselbe zu nutz und frommen anderer

anzuwenden."^* darum lasse der lehrer nicht weniger als seine wissen-

schaftliche fortl > il d im«? seine p ;i l a g o g i s c h e 1 h ä t i g k e i t sich an-

gelegen sein, Wörterbücher, compendien, blumenlesen aus classikern,

Sentenzensammlungen usw. stelle er selbst fUr Unterrichtszwecke zu>

aammen, was er aus den umfangreiefaen quellen geschöpft hat, bringe

er gereinigt von 8fddMliohem und llbeiflttssigem beiwerke mund*
gerecht an die sehlller.'^ gegen diese hege er T&terliche geainnang.

tuDg) ad deum usqne eonsee&dinras . . . si modo recta insistamns via .

.

{Ifimnde panitum est periculnm error! ; . . • *non est natura ad gentilieiam
ncornam scrutanda obscnrae lucis inalignaeque, sed ad facem haue so-

larem, quam Cbriatus mtmdi tenebris invexit; 4, 6 (YI &76) wird beim
etnditun des Aristoteles vorsieht geboten, weil er ehi heide war; 5, 8
(VI 403): in der moralphilosophie ist den weltweisen nur so viel ein»
zuräuinen, als mit der christlichen lehre Übereinstünmt. Tgl. die nach*
folgenden darstellangen.

1^ s. die fllnaelnen nntenichtsfilclier.

Intr. sap. 6, 196 (1 16): studio sapienüao nnllns in vita temünnt
Btatnendus est: cum vita est finiendum. aemper illa tria sunt homini,

quamdiu TiTit, meditanda: quomodo bene sapiat, qaomodo bene dicat,

quomodo bene agat. *inor. enid. 3 (VI 4S6): in rebus magnis et prae-
claris vulere ao pollere sit eis (dooÜs) satis; ne eopiant in quibus-
libet haberi magni . . . hoc ardelionnm est, non «apientium. 'trad.

disc. 'd, 2 (VI 806): immo verO| sicut in clvitate, aut (iomo, bene con-

Btitnta flag^tinm admittit magistratas vel pater fiunilias, qai locum malo
et intitili homini relinqnit, quem possit occapare bonns: sie delictam est,

81 in in^enio ineptüs illis locas tribnatar, in qno reponi possant alia

profatara.
*mor. enid. 6, 1 (VI 484): infinitam qnidem ex se est stodiau

qnodeonqne, sed aliqoa tarnen eius parte incipere debemas iUnd ad
aliornm commoditates ac emolumenta dedticere; 5, 1 (VI 419 f.): neqae
cniin sludendam est Semper nt studeamus soium, nec nt se animus inaai
quadam eontemplatlone . . exlex et immonis obieetet. auch die erwer*
hnng von geld« stellttng, robm darf nicht aweek des stadiams sein. *hio
est erAfo stndiorum omninm fructus, hic scopns, ut quaesitis artibus vitae

proluturis, eas in bonum publicum exerceamus. caus. corr. 1, 11 (VI 76).

mor. emd. 5, 2 (VI 427): quare et ipse sua pro Tlrili parte eon-
feret, et slios, ut conferant, benigne adinvabit. *trad. disc. 4, 2 (VI 356):

magister, velnt dilig'ens apicula per omnia disciplinanim viridaria cir-

cum^volitans
,
undique decerpet discipulo suo, et colliget observationis

hnitis exempla; 4, 3 (VI 368); er mache an rhetorischen fibangen ans-
züge ans den Schriftstellern; 4, 6 (VI 876): er stelle 'über die gründe
df r Tintiir' ein werkchen ans den alten znsnmmon 5. H fVI 403): er

scbaöe ein knrzes compendiom der moralpbilosopbie usw. magistrorum
foerit ea enra, ut ipsi degnsteat omnia, et suis demonstrent quae edi*
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in discipulos afeciu erit patrio . . . gravis siae acerbitate et mitis sine

dissolutione. trad. disc. 2, 1 (VI 275).'*«

Schon die rücksirbt mif die scbülor verlangt vom lehrer fadel-

losigkeit der silten. quidquid videri cupis, fac nt sis, aliter irustra

cupis. intr. sap. 6, 150 (I 13). hat aber sein charaiiter schwächen,

so verberge er sie der jugend. dünkel, falscher ehrgeiz und hab-

sucht sind vor allem zu fliehen; denn demnt ist die grundlage aller

Weisheit; darum ist nie zu vergessen, dasz das, was mau weisz, ver-

Bchwindend wenig ist gegen das, was man nicht weisz, und dasz die

lebren gerade ftto die wichtigsten dinge nieht bewelabtre Wahr-
heiten, sondern hypotheeen sind; statt der dispntatio, die etiMn

«ieger und besiegten kennt, ist eine friedliehe collatio stndiornm

einzofübren; wem in derselben ein irrtam nachgewiesen wird, der
sehe das nicht als niederlage, sondern als gewinn au: mnlti enim
potuissent ad sapientiara pervenire, ni iam putassent se perroiisse,

intr. sap. 1, 197 (I 16).'^* — Ehrgeiz und habsucht veranlassen

eifrigeres baschen nach zubörem als streben nach der wabrbeit,

darum darf kein lehrer nach der zahl seiner schüler beurteilt wer-

den, darum darf keiner einen heller von seinen hörern annehmen.

Bcenda, quae legenda quae bsbeada in bibKotheca ad consilinm qunm res
ferat, interduixi quoque ad omamentain modo loci atque explendos forulos.

160 trad. disc, 2, 4 (VI 295^ mrif^i-^tri erga discipnlnin afTeetus erit

patris . . an vero plus in bomiue giguit, qui corpus qunin qui Hiiimum
ei^nit? . . sed erit paternntt hic amor non caecus vernm vidftns. 2, 2
(VI 279): plasque apnd au litores proficerent fide ac veneratione ani
quam plagis ac rainis; 3, 2 (VI 305): praestabit so . . discipulis ut pa-

trem, non . . ai sodalem. diese forderungeo waren damals, wo lehrer

und schüler sehr oft fast gleichalterig waren, durchaus nicht selbst-
verständlich .

trad. disc. 2, 1 (VI -274): si quid vitii hab'iit, vel laborent
omnino seponere ac tollere, vel quod »ecundum est licet grandi iater-

vallo» praesente anditore diligenter ac strenue abstineant, nam hnne
oportet se ad maglstri exemplum componere.

15* »exerc. I. lat. dial. ediuatio (1 403): nemini occurras tum abiecto

contemptoque, quem uon tibi anteponat coosoientia toae meutiä . . boc
•i fecens, Teratn ipsam solldamqne iogenuam «dueationem atque urbani*
tatem assequere; dial. praecepta educatiouis (I 405) erz'tlblt der uni'

gewandelte Grymplierantes von seinem trcfflielieti lehrer: primiim omnium
docuit me, debere unumquemque noa magnifice de se eeutire, sed mo-
derate seu verius demisse s hoc esse optimae educationis ac yerae co-
mttatis solidum fundamentom ac proprium, trad. disc. 1 , 1 (YI S4S):
quae possidet (homo) pauca sunt et of);>eura . . amplissimae videntur
nobia opes esse, maloram ignoratione, aut utique incogitaatia« vgl. ua-
neotlich anm. 39. Über den schädlichen einflnss des hochmutes auf die
Wissenschaften s. caus. eonr. 1, 1 (VI 18 f.). die selbstgefällig! eit der
scholastischen professoren verspottet sein dialog sapiens, über dispu-

tatioaeu s. die einzelnen uoterricbtsfäclier. *mor. erud. 6, 2 (VI 427 f.):

in studiomm coUationibus qui alten melius dicenti coocedit, ne victus

nominetur ... neqae enim pugna est haec, vel qui disserant adver-
sarii . . . sapicnter Plato: tanto praestat disputatione vinci quam vin*
cere, quanto est melius ma^no malo liberari, quam liberare.

mor. erud. 5, 2 (VI 426): quis potest de discipulorum numero
conqueri, quum anctor humani generis dnodeeim hoaÜDum schola ac-
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Der lehrer pflege die coUegialität; namentlich vermeide er ge-
iiässigen und heftigen katbederstreit gegen 8eine amtsgenoflaen.'"*

ohne die darin Ii eisende gefahr zu Übersehen, snehe er auch ver-

kehr mit der weit, er befleiszige sich dabei der rechten Umgangs-
formen, besonders da die ausübung seines berufes leicht gesell-

fichaftliche Untugenden zur folge hat.

In allem ist Christus des lehrers erhabenes vorbild.

§ 29. Nirgends ist eine aiideutung, dasz jemand principiell da-

von ausgescblosien wäre^ sohüler der akademie zu werdou, es sei

denn, dasz ihm die anläge dazu fehlt.'" allein des kostenpunktes

wegen wird manchem der besoch derselben schwer, dämm soll schon

qnievf'rit? . freqnenti auditorio arabitio msfris scrvit, quam severitas

institutiuuiä. tra4. dUc« 2, 4 (VI 292): non oportet oculum ad frequen-
tiam seholarum adiioere; quanto praestat parom habere salb sapidi,

qoam mnltam iusulsi! qnot philoaophi contenti faemat ezigao aadi-
torio . . sed nimirum tolle pnperbiam et qnaestnm, quantnmcunque audi-
toriam suffictet dootori: non nego quin ad dicendum frequeutia incitetur

ammoa, sed alind eit dieere quam docere. exerc 1* lat. dial. dedactio
ad Indam erhält Philoponot vor Varro den vorzag, weU er aidht auf
sahl, sondern auf beschaffenheit seiner srl filer f ieht

trad. disc. 2, 1 (VI 276): ergo proi'eäsoreä et magistri ipsi iuter

se, quaeatn aegleeto, ostentatione aemota .. ooncorditer vitam degent,
amentes se dei negotium gerere, ut mutuo opitulentur; neqne enim qai
fratrem pro veritnte laborantem iavat, hominam iuTat aad varitatenu
die concurrtiotes verurteilt Vives.

<w mor. emd. 6, 2 (VI 4*24): ezeat «rgo rationibas munitus, quibas
resiRtere oppugnantia assultui valeat . . . multique eius aemulatioae
sttidiis sese disciplinarum dedent, qnnrnra friit tiira tarn piilchrnm, atque
admirabilem cernaut. ebenda eiue groöze reiiie beherzigenswerter regeln
fiber den geaeUifea yerkehr der gelehrten mit dem Tolke. die mittel-

alterlichen profesaoren waren von demselben schon dadurch atUK
geschlossen, dasz sie l.lerikor waren. *trad. disc. 3, ^ (VI 304 f.): ludi

litterarii magUter ab im vitiis erit alienus, qoae adi'erre secum soiet

artia grammaticae longam ezerdtiiim: alberttkeit, zorn, reehtfiaberei,

hoffart. intersii colloquiis et congressibaa hominum moderate ac com-
mode, et qnantum poterlt a paedore illo sese rindicabit, non discessa

corporis, sed morum cultura diligenti. über Unverträglichkeit der gram-
ma&ker s. aoch Vigilia in lomaiam Sdpionia praef. (V 104 1).

mor. erud. 5, 2 (VI 426): qaem potius magistrum imitabimnr
qaam illiim iiiRiim Christum, quem Pater ad erudiendum huniHnnm genus
coelitus demisit? s. auch ver. fid. 2, 9 (YIII 182 f.). ich habe bei der
darstellung der elgenaehaften des lehrera nur diejenigen berrorgehoben,
welche ihn besonders als pädagogeu zieren Bollen, das Idealbild, welches
Vives mor. erud. entwirft , iimfaszt ausführlich noch andere allpemein
meuschlicbe forderungen, winke für den Umgang mit gelehrten, mit dem
Tolke, fBr die litterariache ihtttlgkeit nww. die obige einteilmig wfirde
etwa der kurzen Charakteristik des mnsterlehrers Philoponos entspreoh«L
exerc. 1. lat. dial, dednctio ad ludum (] 287): do tissimus quidem Varro:
sed diligentissimus et vir probissimus Philoponos^ nec eruditionia

aapeitiandae.
1&7 YiveS) überhaupt eine demokrattsdie natur, haszt einseitige adele-

erzi'IiTin^. dies zeigt sich an vielen stellen, besonders in manchen
dialogen der einem adeligen, dem späteren Philipp II, gewidmeten exerc.

i lat. B. Tor altem dial. edneatio (I S96--404). tiad. difo. 2, 4 (VlfU t.)s

ingenia Tel ade nimis delieata ac teani, sed non solide, ftl captos aa-
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b«i der wabl des ortes auf biUigkeii der lobenMDÜtel gesehen werden,
den arm en , die oft mehr zum Stadium neigen als die reichen, soll der
Staat gelegenheit zu ibrer ausbildunn' tjeben, welcher überhaupt die

erziehunfj f^einer unterthaneii zu Ubcrwaclien bat. l&cberlicb ist es,

solche knabeu für das stndium lu bebtimmen, die zu allem andci en

zu dumm waren. '^^ der schaler erste pflicht ist hoobachtung Tor der

gosti mellora siuit non fatigata et obrata litten«, sieui non est adhi-
hendum sealpeUom scindendo Ugno, nee debilis oeoliu intento aipeeta
fatigandns.

trad. diflc. 2, 1 (VI 272 f.): spectatur debinc, ut suppetat allmen-
tomm et oopia et nttUtaa» ne Mieia ingenia in tenuitate fortunaram
eogantQT rentmtiare litteris . . . praesertim cimi disciplinas saepias iu-

yenefl »ectentur in modica, quam opnlrntt exerc, 1. lat. dial. scriptio

(I 317): quanto magts sapitis tos, quam inultitado lata uobUitatia, qui
eo ae baDitam ifi geaeroeiores sperant, quo imperithu pingant Utteraa,
*trad. disc. 8, 4 (VI 412): non solum in rei puhlicae constitutione, eed
le^nm iussu, ciii propter ])otentiam plurimum homines tribuunt, cnrandnm
est, ut casta atque incorrapta sit puerilis edncatio. i. auch anm. 71. ich
fledite bler Yvfm* bedeateame fordemng der staatlichen ersiehnag
armer kinder ein, obgleich er dabei an die akademie nicht denkt, '^da
giibventione paupernm 2, 4 u. 5 (4, t7G f.): ptieri cxpositi hnbeant hospi'*

tale ubi nntriantor; qoibiis sunt certae uiatres. eos ipsae usque ad sextum
annnm enutriant, poetea transferaatnr ad publicam toholam, in qua Htte-

ras et mores disoant, inSbi aUntnr. knie seholae piaasint riri, qaantam
fieri potuit, Urbane ac ing«nno edncatt, fjui mores snos in rudern scholam
transfundant , nam pauperum filüfi a nuUa re est luaius periculum quam
a Tili et sordida et incivlli edocatione; in eiusmodi magiftris aoeer*
sendie magUtratns ne «umtibae pareant; magnam rem prae.Htabunt ciri-

tati cui praesnnt cxi^ii-Tm expenea. gobrie discatit vivere, sed munde ao
pure» et esse couteuti parvo; ab omnibus arceantur voluptatibus . . .

nee solum discant legere et scribere, sed in piimis pietatem christianaai,
et reetas opiniones de rebus . . . poetea «z puerin aptissiroi quique ad
litteras rf'tlneantur in scbola, futuri aliorum magistri, et peminarium
deinceps sacerdotum; reliqui transeant ad opificia, ut cuiusque fuerit

aaimi pronitae . . . ere^iiir ex senatu per singulot annos oeasores bini . • •

qai in vitam et mores pauperum inqnirant, puerorum, inTenum, sennm;
pneri quid agfint

,
quid proficiant, quibus sint niori!)n<;, qna indole, qua

spe, et si qui peccent, quorum culpa; omnia corrigantur . . . Tellern

etiam, ut iidem eeneores de iuTentnte et filüs divitnm cognoscerent; esset

hoc civitati ntiUssirnnm, si cogerent eos raiionem magistratibus tamquam
patribus reddere, quemadmodum

,
qiiibns artibus atqnr (irftip.itionibiis,

tempus dispensent. irrsinnige sind in anstalten unterzubringtu. aus-
fBhrUche Vorschriften au helluni^sversuchen werden a. o. s. 474 f. au-
gegeben, auch für die armen mädchen will Vives schulen, während er
sonst, so viel ich Bebe, nur vou der biiusliolK n Erziehung des woiblichen
ge&chlechtes spricht, vgl. aus der darsteliung seiner akademie trad. dise.

3, 6 (VI 331): . . durus Varro (als lectüre) et opificibus accommodatus.
S, 9 (VI 341): Politianus elaborattu, verba eius bona et nsui communi
apta, officiosis dumtaxat. es ist klar, dasz Vives eine bildung der
massen wollte, aber an schulzwang, den Luther forderte, hat er wohl
noch nicht gedacht. Volksschulen bestanden schon länger, vgl. Heppe,
geschichte des deutschen volksschulwesens

,
Marburg 1868. Jansen, ge-

schichte des deutschen vol1<c?=i. I bd., 7e anti . r. -'.'f., Rraunschweigische
Schulordnung von 1478 (moauaienta Germaniae paedagogica 1 bd.). F. A.
Specht^ geschichte des Unterrichtsweaen» in Deutschland, Münchener
pieissefarift, Stuttgart 1880. daselbst s. i8 sind die anfinge des sokul-
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akademie und ihren lebrero. die unbedingte auctoritSt derselben ist

die grundlage jeder wirksamen disciplin und jedes ersprieszlichen

Unterrichts.'^ ihre mitschüler sollen aie lieben wie brllder. die

Slf eren sollen in kindlicher form den yortrag deslehrers den jüngeren

"wieUerLülen, ebenso » bevor dem lehrer das pensum voii^etragen

wird, dieselben Überhören, damit die sehen schwindet.'*' die wahr-

heil stehe allen hoher als der eigne wissensruhm, weshalb schUler-
disputationen selten abzuhalten sind.***

Jeder nnterrichtBsweig yerlaiigt von lehzer und schaler be*

sondere geistige and sittlidbe anlagen.*"*

§ 30. Die akademie dient nicht bloss den sQglingen derselben,

sondern sie ist zugleich ein erbauliches muster fttr das volk.'*^

swaages sdion Ufr die Koroliogitdie seit asd^gpewiesen. *tr8d. ditc f, 4
(YI 293): quidam, quo nihil est magis ridiculum, ineptos mercaturae, ant
militiae, aut aliis civilibus muniis, ad Scholas mittnnt . . . et putant ad
res tantas satis habiturum iudicii ac mentiä, q^ui ad miniinas et levissi-

mas BOB habet.
i&» *trad. diso. 2, 4 (VI 295 f.): in Scholas tarnqnam in templa re-

narabnndi latroeant . . contemptores magiatrorum procacissimi snnt,

»püores aratro quam übris, quem tacdem reverebimur, qtii magistrum
aoa vevefenr, animi velnt alterom pareDteml 2, 2 (VI 979): plusque apad
•aditores proficerent fide ac veneratione sui quam plagis ac minis. 2, 4
(VI 296): credibile non est qunntopeie affectus hi ... ad recte tum tra-

dendam tum percipiendam eruditionem valeant. ähnlich sehr oft. exerc
I. lat. dial. praecepta eraditiooia wird vom sehfiler verlaogt: denint,

fieiss, gottesfnrcht, achtang vor eitern, lehrern, geistlichen und welt-
lichen vor^efetzten, nnstellicrkeit, höfiiohkeit, mässigkeit, offenhält, vor-
sieht in der wähl des Umganges.

stnd. paar. S (I 271); oondiseipalaa fratrum loeo bab«; gaaiti
enim estis ab eodem magistro velut patre, et coniaacti saeils litteraran
aoa minore yinculo, quam sanri^ninis,

*trad. diBc. 3, 3 (VI 311): doetiores condiscipoli eadem qnae a
praeceptora sint aadita tadoctioribas repetent, ae familiariaa ezplana-
bunt . . tacilias videlicet attolhint se pneri ad iutelligentiam aequalinai
quam magistri, qiiippe parva et tenera citins apprehendunt (quo inni-

tantnr) proxima, quam excelsa . . quae pueri de praeceptore audiverint,

xeddent primam vtl oondiseipalonua alicni provectiori» vel hypodidascalo,
postmodum praeceptorl ipsi, ne magiatri verecundia rurles ac infirmos

confundant. ähnlich 4, 4 (VI 362). jrgL Trotseadorfs helferajrstem, die

decurionen des Comenius u. ä.
tu »trad. diee. 2, 1 (VI 276): rarae sint diapatatioaM pablieae, ia

qoibas non eruitur veritas, nani nemo verius dicenti assentitur, quae-
ritur modo laus ingenii vel |>eritinp . . ut velit veritatem a se superari

. . neu ae veritati submittere . . ex liiia disputationibus cavillosiores ac
perricaeiorea dlaeedvnt amlti, doetior utique aat melior n«mo. iluilich

sehr oft; vgl. die folgende darstelhmg-. solche disputationen der maorister,

haccalaureen und Scholaren bildeten einen intejjrierenden bestandteil der
uuttelaUerlichen universitäteu ; mau vergesse bei ihren mangeln nicht

ihre fSrderaag der formalen büdang und der präteas des wlsseaa.

e. Paulsen s. 20 f., 2e a. I 36, 38 f.

8. die einzelnen nnterri^ht^fücher.

*trad. disc. 2, Ü (VI 216 L): haec si haut, non aUter veuera-

bnntar iadoeti doetos, quam Diroa a codo delapsos, at eoram aaadeauas^
at sancta loca, et aaeri hoiroris plena^ qnae nomlae iahabileatar, at
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Die uiiterrichtäfächer.

Erster zeitraam.

BeligionsUhre«

§ 31. Die religionslehre ist das wichtigaLe unterrichUfach.

denn daa ziel des meuächen ist: mit gott vereinigt zu werden durch

liebe; was aber im einzelnen gegenatmd (tieser liebe sein eoll^ das

hu der religionsanterrieht su lehren, indem er dem Müde die ein*

facbgten grunddogmen des christentama ermittelt.** za diesen

venigen dogmatisehen tritt eine reihe moralischer lehren, la

deren einprSgong sprttohe ans der introductio ad sapientiam, aus den
Philosophen und den heiligen vStem dienen können. hochachtung

vor der heiligen sehrift als vor gottes wort ist den knaben ein-

zuprägen, als gegengewieht gegen die sehSdlichen einflflsse der

qnoDdam Helieona« et Pamassos; quam indigraam repatanti Tideatory

nos propter nostros mores ac nostras ineptias rideri ab impcritis, ao
CODtemni. vgl. auch anm. 143 und die ausfülirunpeii in mor. erud.

trad. disc. 1, 4 (VI 255): homo vero, ut unaquueque reti, ex tiue

est censendus, vaans est enin ae niterrlmas, si ood asteqnatar fiaem;
perfectissmus vero, ac proinde felicissimus, si conseqiiatur. über dieses

siel und »eine evreichung durch die Iiel>" s. anm. 48; 1, 4 (VI 256):

quae auiem amanda sint fides monstrabit, traditia unicuiqae primis et

sitnplioisdmis elemeotia piatatis de deo, patre omnianif et filio eins lesa
Christo, qni ad redemptionem nostrae carcis poccati, carnem eandem
noHtram iudnit , sed sine peecnto: dcinflf^ hnc«' ead^m explicatias quo-
iQodo siüi et cognoscenda, et amauda, uou uila hominuai inrentai aed
divina declaraat orseaUf qaae satis sunt litteiis per spiritam saaetum
prodita; in quibus lltteris, absoluta est intc-IIigentia divinl cultua, qaae
pietas et eadem religio nuncupatur, licet eius vis niafjis actione conti-

netur quam peritia; 1, 2 (VI 248). quocirca rellquae arte» et disciphnae
omnes, religione excepta, puerile» sunt lasas. *!« 4 (VI 267): hane
(religionem) oportet esse rcliquarum institutionum canonem, sicut deum
sjnritmim, et hominem animantiam, ut tale.s quaeque censenntTir disci-

plinae, quateous huic materia, fine suo, vel no^tro, praeceptonbus, di8>

cendi ratlone, et ezitu, coagroiint aut non congmuat. atad. puer. 2
(I 270): quum sapientia , et virtus, et scientia omnis divinitus oontin-
gaot, aequum est ut primus aditus ad haec omnia sit per deum.

I6G trad. ditsc. 2, 4 (VI 293); omuibuü iuitio statin) fundameuta sunt
tradenda pietatis noetrae, at nosoat se, quam est infirmus, et pronitate
naturae malus, ut nihil nec sit^ nec potest, nec valet, nisi ope dei, illam
implorandum crebro et bona fide, nec speret se quidqnnm omnino asse-

cuturum absque eius auxilio, quanta sit caecitas et l'raus iu animis
algi iadieaatis de boais ac rerom aestiraatione, fntegrae opiniones in
Tacuom pectus instillandae, nos inimicos dei reconciliatos illi esse per
crucem filii eins, deum ut potentem metuat, ut conscium vereatur, ut
datorem ac beneficum amet . . . nos ad haec exponenda libellum coa-
scripsimos . . et praeeeptori faeile erit eiasmodl flosealos az philosophis
et sacris auctoribus ... in usum discipuli decerpere. dann führt Yives
die moralischen Vorschriften noch weiter aus. vgl. anm. 75.

an trad. disc. 2, 4 (VI 297): auctoritas sanctaram litterarum magna
cum roaiastate in aaditoram pectora imprimator, nt qanm ex eis aliqoid
andient, deum ipaum prsapotentam aadire sese arbitreator*
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cla?si"kerlectüre findet einmal oder zweimal wöoheiitli<A ein be-

sonderer m Oralunterricht statt.'"®

Lesen und schreiben.

§ 32. Die Wichtigkeit der lese- und schreibekunst verkennt
Vives nicht."* seine daratellung des Unterrichts in derselben ist

indes weder ausführlich noch originell, die anfänge werden zu-

sammen mit den elementen des schulgemäszen lateinischen sprech-

und Sprachunterrichts im wesentlichen nach der allen synthetischen

buchstabiermethode in langweilender form betrieben. '^'^ betont wird

rechte baltiuig des körpers beim lesen wie schreiben
,
gehaltvolior

abniigsstof^ correctnr seitens des lebim."' fibung der Orthographie

ist mit dem leseanterrichte za Terbinden.'** im flbrigen ist beim
scbreibnnterricht weniger anf seh5nschrift als anf schnellsehrifl zu
sehen, damit der schüler beftthigt werde, dem unterrichte des 1ehrers

mit der feder zu folgen. "* es soll viel geschrieben werden.

8. finm. 68. dieser Unterricht bat einen lediglich praktischen
zweck; eine theoretische bebandlung der moralpbüoöopbie folgt erst nach
dem 25. jähre, h. § 63.

s. exere. L lat. dial. lectio (I 291 f.); 8criptio (I 815 f.).

«70 yg] }< Q 291 f.): cr^pc tabellam abecedarinm manu si-

iiistra, et radium hunc quo indices singula eleraenta . . audi attentis-sime,

quemadmodum ego has litteras uumiuabo, specta diligeuter quo gestu
Ovis . . unaquaeque istamm vooatnr littera, ex his qviaqne sunt Tocalei.
liaec rtc syllabam efficit . . . aliae omnes consonantes nominnntar, quia
per 86 nihil sonant nisi adhibita vocali . . . B, C, D, G, quao sine K,

parum sonant. iam ex »yllabis fieat voces seu verba . . edisce quae prae-
acripsi. dial. scriptio (I 880) s Manricus: cedo iam nobis, ai videtnr,
excmplar (scribendi). rc uji^'f^r: primum abecedarium, dainde syllabathn«

tum verba coniancta. ähnlich stud. puer. 1 (I 257).

exerc I. lat. dial. lectio (I 291;: sta rectuSf dial. scriptio (X 322)

:

qnantum poteritis recto capite scribite; nam inflexo atqna iaeiunbentiy
defluunt hnmores ad frontem et oculos; unde morbi nascuntur raulti, et

videndi imbecillitas. — (I 320 f.): haec effingile, et reiite huc a pr andio,

Tel cras, ut scripturam vestram emendem . . . efünsimus quiuquieä, aut
sexias taum exemplar in eadem Charta, referimTU hoc opns oostram ad
te emendandum. correctur: hae Htterae sunt admodum innrqnalea .•

anünadverte quanto m maius est quam e ; et o quam orbis huius p . . .

qu«>d litteras has transformare tentaris in alias, erasis particulis cuspide
sealpelli, magis detorpaBli scripturam, asw. ziemlich eingebMid. — *t6in.

Christ. 1, 4 (IV 84): quam dncehitur legere, ii libri suniantur in manii3|

qui mores componant, quum scribere, ne sint otiosi versus qui ad iini-

t&tioaem propouuDtur . . sed grave aliqaod dictum . . . quam saepius
seriptam tenaeins memoriaa am^t vgl. die exerc. 1. üt. s. SSO o. m
ang'efuhrten vorlagen.

*trad. disc. 3, 3 (VI 310): rectae scriptionis laciuntur fuudamenta,
quum docentur legere; disoöt recte scribere, et celeriter.

stnd. puer. 1 (I 258): inter haec omnia (während des ttbrigm
Unterrichtes) det aliquid temporis formandis litterls, non tam ele^inter

quam velociter at si qui praeceptor dictet, ipsa suis scribat digitis»

vgl. anm. 318.
^* trad. diso. 8, 8 (VI 810): persuadeant dbi, quod revera est, nihil

ad ampHngimam eroditionem perinde conforre, ut et molta et molttun

Digitized by Google



16 1*. KQjpen: Vilm in leiiier pidagogik.

Der Sprachunterricht.

Allgemeines.

S 83. An zweiter Btelle steht der sprachnnterricht; denn ohne
sprtefae w&re die gemeinsehaft der mensehen fast niunOglich. die

spreche ist eine natllrliohe gäbe gottes, diese oder jene spräche ein
knnsterzengnis.

Es wäre zu wünschen, dass eine einheitliche Weltsprache be-
stünde, sie würde der Verbreitung des Christentums und der Wissen-

schaften Fowie der allgemeineren Verständigung dienen, zu diesem
zwecke würdp sieb am besten die lateinische spräche eignen , weil

schon vitle nationen sie kennen, fast Hlle wissenFcbaften in ihr

niedergelegt, Wohlklang, kraft und würde in h«^rvorragendem masze
in ihr vereinigt sind, und endlich Italiener, Spanier, Franzosen

nach diesena muster ihre volksspracbo reiner und reicher gestalten

könnten.'^* jedenfalU musz latein allgemeine gelehrten

-

spräche bleiben.'^ diese nniversalität würde die entstehung von
dialekten nnd somit eine nene sprachverwirrang leicht snr folge

haben, weBhalb Überall mit Sorgfalt anf reinheit der spräche so sehen
ist**": barbarissans Hispanns barbams est bsrbarissanti Germane,

scribere, multom atrameoti, et cbartae perdere. über beschaffeoheit

der tehreibmaterialien, federeebneiden osw. finden sieh auaftthrliehe Tor-
Bchriften in exerc. 1. lat. dial. scriptio. interessHiite mitteiliiDgeii über
den lese- nnd schreibunterrieht in (Ipti mittelalterlicben schulen ^ibt
F. A. Specht [s. anm. 158] s. 67 ff. s. daselbst auch die anfange der
geschwUidscbreibekiuist au aatexiichteBweeken doreb anwendung tiro*

»Iteher noten.
trad. (liac. 1, 6 (VI 263): ad exercitinm soeietatis sermo est homi-

nibiif tribiitus; quando enim tecti sunt nostri animi tarn denso corpore,
quaenam eMet eodetas? ff.; *3, 1 (VI S96): quemadmodom meatem nnere
habemus dei, alc eliam loqoi naturale est sobia, haac yero liogaam ant
illan, artig.

1** *tnid. diso. 3, 1 (VI 299 f.): e re esset generis humani unam
«ne Ungoam, qua omnea nationea comraiuitef nterentar; ai perfiel

hoe non posset, saltem qua gentes ac naüonea plnrimae, certe qtm
nos Christiani . . utinam Agaren! et noa communem aliquam haberemua
linguam; sperarem faturam brevi ut multi sese iUorum ad nos recipe-

rent. Tgl. anm. 124.

ja auszerdem wäre noch eine besondere geheimspraohe der ge-
lehrten zn wünsc^sen. trad. dise. 3, 1 (VI 299 f.): expedit praeterea lin-

guam esse aliquam doctorum sacram, qua ren arcanae consignentur, quas
a qnihnayia non eonTentt eentreetari ac pollul; et band acio an t/on*

dnceret aeeretiorem ess« hmc ab illa communi.
cans. corr. 2, 3 (VI 93): aliam (ling-uam Intinnm) ex aitO verna-

cttlo invexit Hispaaus, aliam italus, aliam Gallus, aliam Germanna, aliam
BfitannuSt nee ai mntuo intelligebant. Khnlich in heftiger weise paendo-
dial. (III 60 f.). genügt der tprachumfang des lateinischen IBr den mo-
dernen gebrauch nicht, so sind nicht nach der Volkssprache, sondern im
«Qschlusse an das griechische neubilduogen vorzimehmeo. stud. puer.

8 ß S80) : quum yoeabulnm latinnm ad rem notandam non eat ad manum
ex graeeo lieet mutnari agro copioalarimo. aaeh dieaer lagd hat Tivea
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et hic vicissim illi. trad. diso. 3, 1 (VI 302). das lateinische ist auch

die Unterrichtssprache in der akadcaiie. aofangs darf die matter-

gprache zu iiiife genouamen und umöcbreibung angewandt werden,

archaistisches und phrasenhaftes ist zu vermeiden: assuescant abs-

trom aaimi cogitatns scite ezpromere. trad* diso. 3, 2 (VI 307).
wer nach einem Jahre sieh weigert, lateän za sprechen, wird bestraft,

ausserhalb der akademie aber, ausgenommen beim schulgemlssen

qnele, kersekfc «Hein die mntlsnpraehe.*^
Wem es unbeschadet des lateinischen möglich ist, der betreibe

aoflk griechisch und hebräisch, diese drei sprachen sind die thore

SD allen Wissenschaften«*^ daneben bleibt filr alle die pflege der
mntiersprache* wem die seit es erlaubt, der übe auch die modernen
sprachen.

Für (lio ausspräche gilt als allgemeine regel : <^ewohnheiisfehler

müssen gehoben, organische fehler wenie^stens v^M-l essert worden,

Der formalen bildungskraft der clasäiscben sprachen legt Vires

in <ler exerc. 1. lat. verfahren, ansfälle gegen die 'monstra et portenta'
der ftcholastiker waren bei den humanisten beliebt, vgl. z. b. die briefe

der dnnkelmtlnner. man beachte aber wohl die rechl&rtigang der ^monetm*
bei Paolsen (cit. anm. 5) s. 22, 2e a. s. 40 f. und Fr. Haase, de medii
aevi ßtudiis philologicis, Vratislaviae 1856 funiversität«flohrift) s. 25, 44;
Poljc Leyser, diss. de ficta medii aevi barburie, cit. iiaumer 5 a. s. 4.

aiefat gans mit unrecht ist sein eigenes latrtn als nnelaasiseh getadelt,

e. auch Pope-Blount s. 866. vgl. anm. 187.
17» *trad. disc. 8, 1 (VI S04ff.): ponns ac serrao miiversns plane

latiuus Sit . . . iuitio verbis vulgaribus, iiinc paollatini latioia, distincta

pvoanDtiatioM, et gesto intelligentiam adiavaote, dnmmodo ne ad hittiio-

nicum deveniat ... ut inter primordia mistus sit sermo ex patrio et la-

tino, foris patrium loquentur, nf omntno consuescant liiig'uas commisccr<»

:

3, 4 (Vi 314): qui post annum quam inceperit institui, latine recosabit
loqni, mnltetar pro aetalls ae conditioBis ratioae. vgL über die er*
Wendung der matterspräche zur ^g-ewinnnng eines wortveratändnisses des
lateinischen* J. Müller, quellenschriften und geschiebte des doutsch-
spracbliuiiea unterrichte« bis zur mitte des 16. jahrhmiderts. Uotha
188S, s. 104 ir.

i«o gnnz als kind seiner zeit, seinen forti^cschritteneren indnctiven
renlismnH verpassend, zeigt sich Vives, wenn er von diesen sprachen
sagt: txad. diüc. 3, 8 (VI 338): uude reliquae deiuceps arte« omnes ac
dieciplinae dimanaat; 4, 1 (YI 846): i|nae fores evat diadpHaamm
omniura atque artium , earum certe, qune monnmentis map^nornm in-

Jenionim sunt proditae . . . itaque iirnoratio Hng-uae cniusqne velut
OStium discipiiuae iiüua claudit, quae ua ipsa Uugua est cumpreheusa.
fthnlieh trad. disc. 8, 8 (VI 809): norit sensam diseiplinae esse aditnai;

qoae animantes eo carnnnt, disciplinno capAces non esse; nihil esse

vel promptius quam mnlta aurüre, vel tructnosius; 1, 6 (VI 266): cop^-no-

•eenda suut ex libris omuia, uam sioe Ii bris quis speret ae magnarum
leram scieatiiun oonseeatarmnl

vgl, zu dieser Übersicht die folgenden paragraphen.
trad. disc. 3, 3 (VI 313 ff ): quae vitia suut ex consnpt?idine,

toiii queuot; quae ex natura corrigi pussuut, toUi non posaunt; sed
eerte licet asqne eo cante osoottare, BS foede existaat. ebenda
einteilung der fehler hei der ansspraehe und rsfeiii über heihug
derselben.
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kein gewicht bei."* für jeden fällt die spräche aus dem uoter-

ndite fort, aus der er keinen nutzen ziehun kjinn. '**

Zum Studium der t:pracheD fehlt keinem die anläge.'* der

orwnrf der scbolastiker , da^z daa^eibe glaubuiiäwidrig sei, ist

unberechtigt.

Lateinisch.

§ 34. Die gründe des Verfalls des lateinischen unter den
binden der gcholastiker sind hauptsächlich die oonfiiaioii der Sprach-

wissenschaft mit theologiCf rhetcrik, poesie usw., das yomrteil, dass

das Studium des classischen lateins den ^jlauben geföhrde, die ver-

unreinignnrT der spräche durch dialfktf, die sophistische Streitsucht»

welche neue begriffe und neue Wörter geschaffen hat.'"

§ 35. Der neuge>1 altete Unterricht umfaszt zwei stufen. '"^

Erste stufe, den anfang der lateinischen wie der [schul-

gemäszen] sprachkenutnis überhaupt bildet die kennlnis der vocale

und consonanten sowie deren zuaammensetzung zu silben und Wörtern,

die elemente der formenlehre und der syntaz werden mehr gelegent-

üeh ab systematisdi , nieht naeh der grammatik, aondem an der
band leichter ecbrUtsteller gelehrt.

Zweite stafe. dieser aUgemeinen and oberflSohliobeii yor^

bildnng folgt ein grQndlicher nnd sjatematiscber nnterrieht» dessen

gang im einzelnen siob folgendermaszan gestaltet: 1) erlemnng der

^"^^ •trad. disc. 4, 1 (VI M6): sed meminerint homines studiosi si

nihil adiecerint lioguis, ad forea tantum pervenisse eos artiom, et ante
illas, «ut eerte in vetttbnlo Tenari, nee plm esse latine et ^raeoe tGire^

quam gallice et hispane, usa dempto qui ex linguis eruditis poteat
aecedere, nec !inp:iift« omne-^ lahorp illo propter ee ipsas dignas esse.

*ilior. enid. J (VI 417;: linguae quid aliud sunt quam Toces? aut quid
interett semetis dIaeipUaia, latine^ et graece noriSf an Hlspane et
gallice. das sagt ein humanist! wie ganz ander» dachte sein lehrer
Erasmus! nur exerc. 1. lat. widmung' an Philipp (I 280): latinae linguae
permagnae sont et ad loqueudum et ad recte sentieudum utilitates.

*trad. diso. 3, 1 (VI 302) : . . nihil est enim ostentatioid dandnm .

.

sed u.sui ac necessitati.

trad di^c '2, 4 (VI 295): nallam (ingeniiim) certe erit qnod iaa-
tile Sit saltem linguis discendis.

IM *eans. corr. S, 8 (VI 00 f.): est in atadio Tocnm haeresit, an
atndio rerum? ntram est in voce haeresis, an in re? stnltom est in
voce dicere; est ergo in sensu et re: atqui res et sen^a non sunt lin-

guae; dicet aiiquifl, est in iis sensis quae linguia sunt tradita: age»
qnomm anotoram? gentiles si ansam dant haereseos, peius facinnt qai
AristoteleiD, qailPorphyrinm, qni Averroem tanto studio evolvant, quam qui
Ciceronem, Livium, Quintilianum, Vergilium et pin^modi etc. vgl. anm. 35.

caus. corr. 1, 9 (VI 64): grammatica est (scholaäticia) qaidquid
loqaatur et de qnaennqoa re etc. s. 2, 3 (VI 88 ff.); beispiele des Ver-
falls Sapiens (Iv 28, 24). vgl. Shnlich und sehr ausführlieh Du Gange
Olossarium tom. I praer,, wo auch Vivt-s citiert \s;t. f?. nnm. 178.

1^ trad. disc. 3, 1 (VI 802) gibt Vives diese beiden Stuten in kurzen
siigen deutlich an. es folgt 3» 6 (VI 824 ff.) der unten im umrisse an-
genihrte weitläufigere gang des lat. nnterrichta, der sieb offenbar an£
die awdte stall» besieht.
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Anfangsgrunde aus regelbüchern. 2) Sprech- und spracbübungpn

über gegenistände, die im anschauungskreise des kindes liegen, mit

hilfe eines einstweilen vom lebrer selbst entworfenen möglichst

YoUstindigen letikons und der mttttmpraebe, 3) leotllre eines

leiehten säriftstellers, rnttrobenbafter eirtSblnngen , leielit«r verse,

irie der des Cato oder Michael Yarinusi philosophischer sprttdie.

4) briefe des Plinins, Gaedlios oder Ae^dius Calentins, des Eras-

mus erstes buch de copia tenim et verborum sowie de recta pro-

nuntiatione, femer redefiguren aus Quintilian, Diomedes MancinellaSy

Jobaones Despaoterius. hierzu hat Petrus Mosellanus eine Wand-
tafel zum aufhängen verfaszt. 5) lateinischer aufsatz; anfangs darf

der scbtiler entlehnte phrasen und sätze einscbalten; des Erasmus
zweites buch de copia. als sachliche Vorbereitung auf die classiker-

lectüre dient 6) Weltgeschichte in allgemeinen umrissen nach art

chronologischer tnfilu, kurze darstelhmg der geographie, wozu das

handbuch des Pomponius Mela brauchbar ist."* erst nach dieser

einleitung folgt 7) lecttlre classischer und nachahm ungswürdiger
äciiriftsteller in folgender reihenfolge : Caesar, Ciceros briefe ad fami>

liares oder ad Atticum
,
einige btteber des Livins und des Yalerius

Mazimns, zoletet einige reden Cioeros.

die bestehenden grammatikeu taugen nicht viel. trad. diso. 3, 6
(VI 325): nam qaae nunc quidem extant, certe vel exempla t>uut solum
absqne canonibiiB, Tel oanones» a quibns excipiiintnr plara, quam ipsi

comprpbendant. znr herstellnng einer g^ten jframmatik, die gerade für

tote sprachen unerläsaslich ist, ist ein gründliches Studium der ciassiker

nötig; denn nach der spräche sind die regeln zu gestalten, nicht nm-
gekebrt. pseudo-dial. (III 41): nam prins fuit sermo latinus, prina
graecng, deinde in bis formalae grammaticae , formulae rhetoricae, for-

xnulae dialectices observatae sunt . . . neque enim loquimur ad hunc
naodum latine, qnia grammatica latina ita inbet loqui, quin potins e

eoatnuriOf ita iubet grammatica loqui, quoniam sie Latini loquimtiir«

stud. pticr. (I 275). über die mittelalterlichen hilfsmittel zur criernung
des lateinischen s. F. A. Eckstein, art. lateinischer Unterricht in

ßchmid, encjcl. 2e abt. IV bd. s. 204 f., Müller cit. anm. 179. Vive«
bedauert, dasz ein ToUatibidiges lexikon nicht existiert, trad* diae. 8, 6
(VI 326 f.): interea vero dum diotionarium eins generis non habcmus,
institutor ipse ex sna lectione haec, ut poterit ad utilitatem discipulo»

rum annotabit. stnd. paer. 2 (I 277): magna partis hnius (nämlich
dictionariorum) laboramus in latinis litteris inopia. Sbnlich für das

griechische anm. 210. T<rJ. K. Wollcr, lateiniaehe lehr nnd Wörterbücher
der ersten hälfte des 16n Jahrhunderts in der Zeitschrift berapeum
no. 16, Leipzig 1860, s. 225—285. eine ausführliche darstellang des
«rsten Unterrichtes 8. stnd. puer. 1 (I 259—265, 266—267).

i w) ^-^ regelrechtergeschichtsunterricht folgt erst nach dem 25njähre

I

es handelt sich hier nur um eine kurze skizze, welche enthalten soll

trad. disc. 3, 6 (VI 328): qnae bella insignia sint gesta, quae memora-
blies sint urbes constructae, qui homines clari yixerunt. es ist zu be-
achten, dasz bei dies- r lom rcrstUndni.sse der ciassiker dienenden dar-

steliung die kriegsgeschichte im Vordergründe steht, während sie bei dem
systematischen geschichtannterriehte weit sorüektritt. s. § 60. *addet
bis etiam brevem descriptioaem orbis primmn oniverai et maximamm
partium, tum provinciarum, et quid in quaque commendatnr famae. ein

gründlicher geographischer Unterricht folgt nicht, doch vgl. anm. 282.
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Zür abwechslung und zur erlernung der prosodie wird dichter-

lectttre eingestreut'*': Terenz und Plantar mit ausscheidung der an-

ßtöszigeu stellen, Senecas Lragödien, Vergils bucolica, Horaz' öden,

TOD den christlichen dichten) PrudentiuB, Baptist von Mantoa, dann
Vergils georgica, der rastioni des Politiin. war erweiterang d«r

mytibologiscbeB keniiiaieBe dienen Ovide metnaorphoaen nnd faeten;

ee folgen Mar&Uepignmme mit answahl, ebenso Peniiis nndVer|^
Aeneis/**

Soweit wird der stoff an der band des lebrers dorohgenornnMa;
vieles aus demselben soll naeb answabl des letttsren auswendig ge*

lernt werden.

Privatim lese der schfller: Thomas Linacer, Antonias von
Lebrija, Mancinellus, Laurentius Valla, auf besondere empfeblun«^

des lehrers Servius Honoratiis und Mhnlicbe, die heispielsaramlung

des rardinals Hadrian, zur erweiterung der kenntnisse in pcschichte

die übrigen bücber des Livius, Tacitu.-?, Salln^t, in mythologie, auszer

0?id und den genannten, Boccaccios genealogie. hauptsächlich «ur

vergröszerunsr des vocabelscbatzes dienen: Cato, Vairo, Columella,

Paliadiub, Vitruvius und Graphaldus. endlich sind zu lesen sämt-
liche reden Ciceros und Quintilians declamationen. als stilmuster

sollen von den neneren dienen Longolins, Jovianos» Pontm»,
Angelas Politianus» Erasmas.

In der bibliotbek des schfllers sollen sieb ansserdem befindesi

Varros drei bflcher Aber die latsinisobe spräche, dee Festns Pom-
pejns kurzer leitfaden, Nonius Maroellas; von den neueren: die

comnoopiae des Nicolaas Perotns, Nestor, Tortellius (besonders

wegen der sorgfilltigen Orthographie), das lexikon des Ambrosius
Galepinas«'*^

Methodische bemerkungen zum lateiuischeu auterrichte.

§ 36. Anfangs halte man sich strenge an regeln, spSter treten

spracbgefSÜil und tlbung in den Vordergrund'**; die regeln sind

trad. disc. 3, 6 (VT 328 flF.): poetarum lectio maprig ad vepretan-

dum ingeBium pertinet, et ad Stellas illino qaasdam ei veiut insigaia
oratioais petenda, qaan ad aUndnm corpus tennoiiit . . . Ulad tarnen
non igoorandum poesi operis succisivis stndendam, somendamqae eam,
non Qt alimeatam, sed nt condimeniam. vgl. das urteil ttber die diohler
anm. 211.

er teilt die Verehrung des mittelalten für da« Aeaeis: opas . •

qaod Iliadt non coocedat.
trad. disc. 3, 6 (VI 330): ex his qtiae posni, ediscet ea disci-

Solas, quae instltutor praeacripseritj *3, ö (Vi 320): sunt, qai in tra-

endis suis ordinem qnendam sunt seeoti, et methodam brevem ae dUu*
cidam, atque ad percipiendum faoilem; hi sunt non modo relegendi, sed
•discendi quoque ad verbum.

IM sämtliche angeführten schriftsteiler sind von Vives kurz cha-
rakterisiert, trad. diso. 8, 6 (VI 824 ff.).

*

'^^ im gegensatze za den modernen sprachen trad. disc.B» 1 (VI SOS)
gilt vom lateinischen trad. diso. S, 3 (VI 312 f.): admoneodi sunt tlrones.
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durch vergleichung aus den schriftsteliern abzuleiten."* zur ein-

tibung derselben werden kleine stücke aus der muttoi spräche ins

lateinische und wieder zurück übersetzt.'" bei den Sprechübungen
schreite man in der wähl der ^gegenstände vom bekannten zum un-

bekannten, vorn leichten zum schweren."' der trockene stoü' werde

in interessanter form vorgetragen;"* pedanterio ist zu vermeiden.*'*

diMai xweoken dient es, dasz der lebrer der grammatik auch andere

namenilich historische kenntnisse besitzt.*^' den anfang nnd den
mUhss des schnlgemSssen lateinischen nnterrichts hat er nach der

aolage des knaben an bestimmen«*'*'

nt fi^ant magis canonibus, qunm ngni vel indicio siio. für später gilt;

nihil est . . quod aeque ad percipieudatn linguam valet, ut usus . . nam
TMtas usus non potuit in regularum alveam cnnctus corrirari. *caiu.
coiT. S» 2 (VI 82): 8i popnlnm haberemus Tel latine loquentem, vel
^rftece, mallcm cum eo annnm unnm . • versaii quam sab eraditiMimis
Indimagistris annos decem.

8. anno. 189. dags anch der schOler auf indactivem wege vom
beispiele zur regel geführt werden soll» finde ich nicht, wohl heiszt es
trnd. di.sc. 3, 3 (VI 314): accedot exercitamentis collatto seriptorum
cum formulis, in quibas congrnant, in qaibus dissideant. indes ist auch
b«i dem grammatisehen nnterriehte gewia jenes bessere verfahren von
Vives gewollt worden, da er im allgemeinen der indnction den vonng
gibt. *tracl. diso. 2, 4 (VI 296): in praeceptione artinm tnulta cxpert-

menta coUigemus, multorum usuiq obdervabimas, ut ex illis universales
fiant regnlae, so tob den Wissenschaften ttberhanpt. vgl. anm. 801.

trad. diso. 8, 8 (YI 814): stUna inquit Cicero magister et efFeetor

dicendi optimust ergo postqnam syntaxin didicerint, reddent vulgares

orationes in latiuum, et bas viciäsim in vulgarem sermonem, sed eas
perbreTes, quibns addetnr aliquid qnotidie.
^ '^trad. disc. 3, 6 (VI 326): quorum primordia ernnt a levibns,

qnaeqne aetas illa facile sastinet, utpote a Insionibus; sensim nd maiora
procedatur, de domo, et tota supelleutili, de vestimentis, de cibis, de
tempore, de eqno et oavi, de templis, de eoelis, anlmantibns, stirpibus,

de civitate et repuMica.
*trad. disc. 8, 6 (VI 326 f ): portdient haer iocis salsis, fabellis

Bcitis ac lepidis, ezemplis atque historiolis iucuodis, paroemiis, apo-
ijhthtigmatibus , sententiis acutis, argatis nonnnmqnam et gravibns, at
tic lihentias hanriator et maffno frncta sit non llngoae tantom sed
Stiam prndeiitiac atqne usus vitne.

^ stud. puer. 2 (1 276): ueque vero despicienda est idcirco ars
(nlmL die grammatik im gegensatxe snr fibnng), modo ne sit snper-
tfitiose anxia. trad. disc. 8, 6 (VI 323): Cognitionem hanc artis doctam
volo esse map-is q^mm anxiam et molestam. auch sonst selgt er sich
aU feiod der kieinigkeitskrämerei. b. anm. 312.
^ cans. corr. 2, 2 (VI 84) : porro quid grammaticos profitettir? non

solam Ittterarum et vocam peritiam, quamquam neqne hoc omnino parum»
sed intelligentiam verborom et sermonis totiua, cognitionem antiquitatis,

bistoriaram, fabularonii carminum, deniqne veterum omniam scriptorum
interpretationem.

*^ *trad. diso. 8, 1 (TI 300): hnic lingnae (der lateinischen) dabit
operam pner, dnm aliis percipi^ndis rernm diseiplinis non est per in-

ärmitatem ingenii satis idoneus, nempe ab anno septimo ad quintum-
deeimom; sed id praeceptor ex cniasqne ingenio et progresribns melius
Btatuet. trad. disc. 8, 8 (VI 338): sentio me diu esse In hac . . . praeceptione
immoratiim, qnod eo feci, quia multi pravi sant a poeritia InstitntL

K. jtbrb. f. phiU u. pU« U. abt. 1887 hfl. S. 6
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Griechisch.

§ 87. Während das lateinische für alle hauptfach ist, sind vom
griechiscbeu ungeeignete fern zu baiten oder buchbteus in die an-

fangsgrttnde einzuweihen."" für die übrigen beginnt der Unterricht

in dieser Bpradie wat^ wenn sie eieh mit Ulfe des latdsisoiMii einige

ertraatheit mit den spraeblntegorieB erworben hftbeni eleo etw» mit
der zweiten stufe (s. § 35). alsdann gehen beide paraUel anter ve r*
gleiebnng mit einander; beide finden zngleieh ihren absehloss*'**

Der sweck ist tiefere anfTassung des lateiniseben and aneignnag
der in den schriffestellem enthaltenen realen kenntnisse.**^ an er-

streben ist darum weniger die ffthigkeit, die ^rache zu sprechen»

wie beim lateiniseben, als vielmehr die, sie zu verstehen.'^

Der unterrichtsgang ist kurz folgender**^: 1) zur einprägnn^

der buchstaben und ihrer Verbindung dienen tabellen (Aieandn puta

aut eiusmodi). 2) deciination und conjugation nach dem ersten

buche Theodor Gazas, welches Erasmus übersetzt hat. 3) Aesops
fabeln, das zweite buch Gazas, 4) eine rede eines claösischen Schrift-

stellers, etwa des löoorates, Lucian oder Chrysostomus. 5) prosodiä

und Orthographie nach dem dritten buche Gazas. 6) einige briefe

des Demosthenes , Plate , Aristoteles
,
irgend eine rede des ersteren

^ * traU. diäc. 3, 8 (VI 838) : qui ingenio erunt vel tardo admodumi
abtnrdoqae et inepte conieotante, rel Biupieaei inique et in peiovem
partem reiiciente quae audiat bis latiaam lingnam nteonqne didieisBe

offecerit, et portionculam graecae aliqnam.
*** *ferad. disc. 3, 7 (VI 332): hic quidem latinitatis cartus; cui all'

qnanto post initiam aeqnaii debet etlam graedtatis, sieut dizi (p. 808),
nt ambo coaficiantur pariter. stnd. puer. 2 (I 277): Qraeoas litteraa
Qniritilianus simnl et pariter disci com latinis posse putat. dfinials be-
gauii das griechische erst nach absohlusz des lateinischen. Lange s. 822.
Btad. puer. 2 (I 879); obseryare . . quemadmodnm idiomata sennonam
Graeci et Latini inter se differant . . auch bei übersetKungen: *conferes
graeca cum Interpretationibas latinis initio si qna stmt ad verbum
versa, ^trad. diso. 3, 7 (VI 333): illud esset potissimum annotandum,
quibat in rebai gneca et latina inter se atnictnra dissiderest.

'"^ trad. disc. 3, 1 (VI 301): nec ullus absolute fnit Latini sermonis
peritus, nisi et graeco imbutus . . . quid, quod mnlta sunt grapois lit-

teris memoriae mandata in historia, natura reraoi, moribas privatis et

pubUcis, medieina, pietate, quae de ipsis Ibntibns faeUins nanriimtiir
et purius. er denkt hier wohl beionders an Aristoteles und wendet sich
mit der letzten bemerkung^ ffegen die Scholastiker, die diesen fast nur
aus schlechten Übersetzungen kannten, über zweck des griechischen
»hnlleb stad. puer. 2 (VI 280).^ trad. disc. 3, 8 (VI 812). In aermmie graeco, quandoquidem
stunimns tantom ad cognoscendos anderes, non perinde erimns de lo-

^uendo soUiciti, ut de intelUgendo; si cui vero tantum vacat, et per
Ingenium licet, assneseat eloquendi etiam facnltati.

über die damalige handhabung und Verbreitung des griechisohen
Unterrichtes vgl. Job. Müller, die Zwickauer scbulordnnng von 1583 in

'neue jahrbttober für philologie und pädagogik' bd. 120, Leipzig 1879,
e. 476 ff. 621 ff. €02 ff. mit reicher quellen- nnd Htteratnrangabe. ab-
jchliessendes resnltat s. s. 609 f. Paalsen s. 41, 228.
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oder eines der zehn redner jenes Jahrhunderts. 7) einige kenntnis

der dialekte durch Philoponos und Corinthos. 8) einige gesange
Homers, diese oder jene komüdie des Aristophanes

,
einige trauer-

spiele des Euripides. eiiipfehlenswert sind auch Tbeognis auts Sicilien

und Phokylides. 9) alle Homerischen gesänge nebst deren erklä-

rung.*^ 10) alle uns erhaltaaen werke des Aristopliaiiee and Enri-

pides. 11) Hesiods ^pTa Kai f))Li^pai imd einige grieehische epi-

gramme, welche nidit imsitilidi sind. 12) Finderund bei genügender
seit und filliigkeit Theokrit. 18) Herodiui, mit Politians lateimsoher

flbersetzung zu vergleichen
,
Xenophons griechische geschichte nnd

einige bUcher des TbnkjdideSf welche sogleich siir erweitemng der

gescbichtskenntnis dienen.

Es folgt eine reihe von Schriftstellern, die als privatlectüre und
zur anfstellting in der bibliotbek empfohlen werden, darunter manche
neueren.

Dem zwecke des griechischen Unterrichts entspricht es , dasz

übung^sf ücke vorwiegend aus dem griechischen in die muttersprache,

nicht umgekehrt, tibertragen werden.*** die abfassung eines griecbi-

sehen le^dkunä wird dringend gewünscht.'"'

Glassikerle^tQre.

g 88* Die dassikerlectOre bietet swar eine angemein reiche

ansbeote ftlr die bildong des knabsüi sie erweitert die sprach*

liehen nnd realen kenntnisse« schSrft das urteil, wedelt den
aebmack, aber sie schlieszt auch eine grosze gefahr ftUr das jagend-

liche gemüt in sich; denn die Verfasserjener schüriften waren beifiiisch

und oft sittenlos, ganz besonders gilt dieses von den dichtem, die

2ndem des gesunden urteils entbehren nnd in dem eohtaen gewande
doppelt verfttbrerisch sind.^*^

*>8 Homer wird weitläufig nach seinen ^nten Tind schlechten eisfen-

scbaften kritisiert, seine beiden werke nennt er caiidum und calliaum.
MB trad. dise. 8, 3 (YI 314); malim nt ez Oraecis ad nos diseaa«

quam a nobis illuc tradncere: ad yerteDdum probe vim linguae utriusqae

necesse est nt iuterpres teoeat; exercitatioiiean tarnen esse in eo oportet
ad quam transfundit.

*M trad. dlae. 8, 7 (VI 884): lezieon gvaecae lingnae eraDpoaendnm,
qnale de latina diximus, copiosum, et plermm. s. anm. 189.

Vives war keine poetische natur; er hatte kein volles Verständnis

für die hohe schünheit der alten dichter. vgL Lange s. 780. trad. diso.

1, 6 (VI 969 £): . . libros illos cen latnm qoeadam esse agram, in quo
berttae proveniant partim ntiles, partim noxiae, partim ad delicias pa-

ratae . . es folgt anseinandersctznng der licht- und Bclmttenseiteu;

6 (VI 320): veniat iam ad lectionem gentiliom, tamquaiu iu agros

Tenenis infames praantmitiu antidoto. dieses gege]i|;i:ift liefert der moral-
nnterricht; — 6, 3 (VI 321 f.): exiguum certe adferunt (poetae) adiu-

mentiun sivo ad artes sive ad vitam, nec ad ling^nam rniirlpm magnum;
*3y 6 (VI 323): ipsis quoque poetis fides eluvauda, muitum quidem ya^

lalflse €08 natura, ac splriftn, sed homines tarnen fusse medioeri indieio,

doetriaa yero et usu rerum saepe nullo, aut certe perquam exiguo, tum
sflund perturbationibns obnoztoB ac aerrientes, Titüs inquinatoa. masz-

6*
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84 F. Kujpen: Vires in seiner pftdagogik.

Als grundsätzc für die lectüre der cla«siker gelten: 1) es wer-

den nur solche gewählt, die auch reale kenntnisse vermitteln.

2) sie werden mit gröster aufmerksamkeit durchgenommen zum
zwecke der formalen förderung der geisteskräfte. 3) damit glauben
und Sitten nicht leiden, wäre es am besten, nur christliche dichter

zu berücksicbtigeu. da dieses nicht angeht, ist, wenu möglich, eine

gereinigte ausgäbe vorzulegen, sonst wenigstens die äuszerste vor-

steht bei der beliaadlmig geboten, dem einzelnen ist der Schrift-

steller zn entziehen, welcher seinem individaellen fehler vorsehab
leistet»*** 4) sn bevorzogen sind die Schriftsteller der classiBchen

Periode.**' 6) es ist verkehrt, sich mit 'blnmenlesen* ans den
classikem su begnttgen.*'*

Muttersprache.

§ 39. Wenn auch auf pflege und reinhaltung der matterspracbe

ein sehr grosses gewicht gelegt und vom lehrer verlangt wird , dass

voller ist sein urteil stad. puer. 2 (I 275, 276); chus. corr. 2, 4 (VI 93 ff.)

trägt die Überschrift: de poesi, eiusque magna vi; quam fere omnes in
Universum poetae pessimo znalo ea abosi sint. vgl. auch seine angriffe

in TeiitM ftieat», nve de Uoentia pootiea, quantum poetis liceat a weti-

tate ahsf-edere (II 617 ff.)-

*trHd. disc. 8, 1 (VI 300): quippe tih ii- mirrnrÜMT^ sernionem
hauriut, in quibus non sola eront verba . . . multa enim luesse ex aliis

dtteipliiiit eonspersa, est necessam.
trad. disc. 3, 3 (VI 314): intentione ad eam rein vehementer

est opus, ideoqae exeitator atque aoaitar ingenlum, et iudicium fit

vegetius.

trad. diflc. 1, 6 (VI 271): itaque aemini bono viro axbitror In
dtibium venturum, quin praestet vel a Cliristiunis accipi doctrinam chri-
stianjim Christiane trnditrun, vcl ex moninn nti8 impiorum resectis Iis

quae iutegritati bonorum morum possent ufiiuere; quod pertici si non
potest, saltem praeeat viam vir auquta noa solnm entditione praeditos,
sed prubitate etiam ac prudentia . . qui a pcricolis dimoveat, vel tacite
extrn significationem periciili, ne curiosorum cupiditatem irritet, vel
quibus conveniet, aperte demoustret, quod malum delitescat. trad. disc.

8» 6 (VI 828) kommt er aach liiogerer erürtemag %n dem resaltate:
*non ^tolli oportere sed repurgari; — 3, 5 (VI 320): ante omnia ar-
cendus puer ab auctore, qui Vitium potest fovere ac nutrire quo is la-

boret; ut libidinosus ab Ovidio, aourrilis a Martiale, maledicus et sub-
saanator a Laeiaao, proaos ad impietatem a Laeretio etc.

trad. disc. 8, 6 (VI 325): pueritia (linguae) fuit sub Catone,
sonectus sub Traiano et Adriane, aetas optima et vis vigorque illius

circiter aeculum M. Tuliii. itaque, quantum iieri poterit, dabitur opera
ttt illins sint secnli verba, et phrasee; noa tamea la hao egestate et
difficultatibus latinae linguae repudianda sunt, quae posteriores attn-
lerunt, Seneca, Quintiiianus, Plinius, Tacitus, et eorum aequales. virar-

nung vor zu bescbränkter auswahl s. caus. corr. 2, 1 (VI 79 d). trad.

disc. 3, 7 (VI 838): aate Pislstratom atque etiam Periclem, alhil soriptum
est legi dignum, post Demoatheaem plurima qnidem, ceternm integritate
sermonis cum aetate illa minime eompHranda.

*caus. corr. 1, 8 (Vi 61): inventi sunt in omni studionim ge^
nere, qni desidiae eonanlerent, coUectis ex lectione vetenim qnibnadam
ceü flosenlis , . . qni possant aactornm senaas percipi, deserti et desti-
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er mciii blosz jeden yerstosz gegen dieselbe oorrigiere, sondern sogar

eine gründliche kenDtnis der entwicklongsgeschichte der mntter-

eprachebesitze, so istsiedoeh noch Dicht selbständiges Unter-
richtsfach, sondern nur ein hilfsmittel zur Verdeutlichung."^ es

wird vorausgesetzt, dasz zu hause, wo sorgfJilfig die muttersprache

gepflegt werden soll, sowie aubzeihalb der scbulzeit, wo sie unter-

baltuügsspracbe der schüler ist, diese genügende ferligkeit in der-

selben sich aneigi^cn; in der schule hat der lübrer bei jeder ge-

]egenheit, aber nicht systematisch sie im gebrauche derselben 'zu

fördern.'**

tnÜ fuifl Teint Adeimentis» nempe üb qnae anteeednnt, qnaeque snb*

*trafl. disc. 2 (VI 306): vernaculam pueronim Hngiiam exacte
cognoscet, ut commodius per hanc et facilias eruditas ilias tradat; *3| 2
(YI 907) : ieneat (der lehrer, nicht der sehfller) monoriam oinneni vetns*
tatis ÜDgnae patriae et cugnitlonem non yerbomni modo recentium, sed
priscorum quoqae, et qnae iam exoleverant . . nam ni ita fiat qnnm
unaquaeqne lingrua mutatiunes crebras recipiat libri ante centum annos
seripti non intouegerentnr a posteris. caiu. oorr. 2, 1 (YI 78): nam qunm
ÜDguae arbitriam sit penes populiim, dominum sermonis sui, mutator
sni>!n']e <?ermo, nsqne adeo ut centesimo quoque anno prope iam sit

omuino aiius . . . ergo provisum est ut esseut profesaores, ad quos ea
cnra spectaret ete. sn vergleichen ist anm. 179. Kayser, der gans knrs
und im allgemeinen richtig die Verdienste VIves' um die plidagogik zu-
sammenstellt, bemerkt c. 339: ^von den sprachen soll zuerst die rautter-

sprache gründlich erlernt worden, dann erat die lalüiuische . . . unseres
vriflsens ist Yivea der erste, der in dieser weise die mnttersprache in
den Vordergrund stellt und zwar will er diese so behandelt wissen, dasz
auch die alteren formen derselben studiert werden', diese fassung läszt

eine ganz verkehrte beurteilung der ätciluuj^ des Vives in dieser frage

sn. es ist festsnhalten, das« die mnttersprache in der schule nicht wie
bei ComeniuB Unterrichtsfach und Unterrichtssprache, sondern kaum mehr
als ein notbehelf und dasz die historische Spruchforschung, lediglich

einem praktischen zwecke dieneud, nur für deix gelehrten, nicht für den
Schüler ist 'man meint, wenn man diese betonung der mntterspracbe,
diese forderuuf^ eines histonsclien pprachstudiiims und einer historisch

kritischen methode der forKrliung liest, man liabe eine abhandlunp-, die

im 19n Jahrhundert und nicht im Iöd geschrieben sei, vor sich.' für

den leisten pnnkt sei dieses sngestanden, für die beiden ersten ist es
eine entschiedene Überschätzung- auch die formuHerung s. 349: 'be-

tonung der wichtiofkeit des Sprachunterrichtes, besonders aber der mutter-
sprache' kann leicht als starke Übertreibung gedeutet werden. Yives
stand in seinen fordemogen weit hinter Oomenius Eurück — er erhob
sich über seine Vorgänger und zeit^rennssen, aber ein Ivind jener huma-
nistischen zeit war er doch, in den imti rricbtsbriefen an ( arl von Montjoie
und die prinzessin Maria von England wird die muttersprache gar nicht

erwllint, es ist immer nur von der lateinischen als spräche des nmgangs nnd
nnterrichtes die rc fr- ; nicht einmal tritt sie als notbehelf auf: *8tud. puer.

2 (I 27.S): ut audieris doctos loquentes, aut legeris apud scriptores la-

tinos, sie ipse loquere . . cum iis qui imperite loquuutur lutine, quo-
nun serroo potest tniun corrumpere, malis britanoiee, ant alla qnaTis
loqui lingua, in qua non sit idem periculi, weder caup. r orr. noch eine

andere Schrift bedauert mit einem worte den niedergang der muttcrsprat lie.

tts *trad. disc. 3, 1 i.Vi 298): itaque et domi a parentibus, et iu

•cbola « praeceptoiibns danda est Opera, ut patriam lingaam pneri beno
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Andere sprachen.

§ 40. Da8 bebräiBohe wird Dnr der leetttre des alten testamentee

wegen betrieben, ein obligatorisches tinterricbtafacb iet es nocb viel

weniger als das griechisehe. nnr der befasse sieb damit, wer es, ohne
schaden f&r seine ttbrigen Studien, genau lernen zu kOnnen glaubt.

Zu wftnsohen iet die kenntnis der hauptsScbliobsten lebenden

sprachen; doch qottle man sich nicht ab mit grammatik, sondern
suche sie durch Umgang mit dem TOlke zu erlernen.***

Bekanntschaft mit dem arabischen wftrde missionsswecken dien-

lich seiu.^*'

Andere onterriobisflcber.

§ 41. Yon anderen onterrichtsf&chem ist fttr diesen Zeitraum

kanm die rede, so weit sie betrieben werden, sind sie ganz in den
dienst des Sprachunterrichts sa stellen, teils indem sie als sachliche

Torbereitnng der dassikerlectQre voransgeben (vgl. § 36), teils indem
gelegentliche knrae historische, geographische, auch natoigeschioht*

Uche erlSntemngen bei der Interpretation eingestrent werden.

sonent, quantum aetas illa patitur, sint facondi. zu vergleichen anm*
106, 114, 179. über die routtersprachc im sclmlgebraucbo jener zeit:

Müller (cit anm. 179), WeUer (cit. aum. 189), Wild, der staud des deutscb-
spraohliebea UDtenichtB im 16n Jabrhnndert, Leipzig 1876^ in 'pidagog.
iammelmappe*, lieft 4.

trad. disc. 3, 1 (VI 301): si quis propter vetus Testamentnra
bebraeam velit cum bis coniuugere, nihil impedio bis legibus: si satis

putat fore temporla ad omnia, ei se ineorropte «am acceptnraiD eon-
fidit . . certe si duos Hebraeos de eodem loco consulas raro consentient.

die hebräische spräche hatte mir wenige freunde h\s zur reformation.

B. K. Schmidt, gesch. cl. päd., II bd., Göthen 1869, s. 481.

*trad. disc. 8, 1 (VI 802): in sermone qui ore totius populi
teritar, nihil necessum est artam ant regnlas formari; ex popnlo ipao
promptioa ac melius discetur.

fl. amn. 124. den bumanisten war das arabische nicht gau2
fremd; sie fiberaetaten namentlich die Schriften der grossen arabischen
Inte. 8. J. Burckhardt (cit. anm. 13) s. 196.

"« trad. disc. 3, 2 (VI 308). rechnen wird als prüfstein für die an-
lagen trad. disc. 2, 4 (VI 291) empfohlen, als Unterrichtsfach ist es für

diesen ersten seitranm nieht genannt, vgl. § 51.

(fortsetsnng folgt.)

Eibl. FkAns Kutpses.
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6.

üBKK mniQK ^mn'm Dm lateinischen Grammatik.

!• Die Iftute des lateinischen.

Die lateißiächtiii gramoiatiken widmeu gewöhnlich die ersten

Paragraphen den buohstaben und den durch sie bezt^icbneten lauten,

und je nteh der Wichtigkeit, die sie diesen dingen beilegen, fällt die

bebandlnng mehr oder weniger aasfObrlieh aus. nnd das ist ja auch
natflrlicb. haben wir es doch mit einer toten spräche su thun , und
•bat sieb doch im laufe der seit eine gewisse traditionelle ansspraebe

gebildet, die wir trots des bewostseins ihrer feblerhaftigkeit uns
schwer entscbliedzen können ganz über bord zu werfen, daneben
aber hat sich freilich auch eine andere sitte bei vielen erhalten, deren

fortbestehen schwerer zu rechtfertigen ist. ich meine die art und
weise, wie die laute eingeteilt und benannt und wie schlieszlicb ihr

lautwert angegeben wird, vor zwanzig jähren mochte das von vielen

beliebte verfahren noch zu entschul dif:;:en sein, aber heute, wd wir

die lohrbücber der phonetik von Sievers, Trautmann, Vietor u. a.

und für das lateinische speciell die ausspräche des latein von Seel-

mann besitzen, da dürfte es doch endlich angezeigt sein, auch in

diesen Sachen an eine durchgreifende reform zu denken, man kann

beute nnbedenklicb den sats anfstellen: wer ttber die laute irgend

«iner spräche behauptungen aufstellen will, der kann dies nnr dann
ungestraft thun, wenn er sich mit den lehren der phonetik vertraut

gemacht bat
Einer der gewöhnlichsten fehler, der sich in ftlteren bttchem,

aber doch auch noch in guten lateinischen grammatiken neueren

datnms findet, ist die verwecbslung von laut und buch*
ataben. sie zeigt sich am deutlichsten, wenn von den diphthongen
die rede ist. unter dipbtbongen versteht man die Verbindung zweier

iaute, aber nicht zweier bucbstaben. in allen Wörtern auf

leren schreiben wir jetzt — ob mit recht oder unrecht, bleibe

dahingestellt — ein i und e zur bezeicbnung des langen i-lautes.

ebenso verhält es sich mit dem worte ^liebe'. allerdings stand hier

ursprünglich ein dipbtbong, den wir noch in dialekten bewahrt

ßuden , aber neuhochdeutsch ist in diesem worte nur ein einit^cher

i'laut zu hOren, und wir haben deshalb kein recht, von einem
diphthongin lu reden, umgekehrt kann auch ein dipbtbong dun^
«inen einsigen bucbstaben beaeicbnet werden, ich erinnere nur
an das englische no, das no^ und name, welches ne^m lautet.

Nicht anders ist es mit den buchstabenTerbindungen oe und ae*

wo diese im neuhochdeutschen auftreten, bezeichnen sie die laute 0
nnd fty X. b. in Goethe, Maedler u. a. S und ö aber sind einlache
Tocale^ eine thatsacbe, von der sich jeder leicht Uberzeugen kann,

srenn er diese laute laag, fthermfissig lang ausspricht und dabei
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88 0. Sehnliei fib^ einige ponlite der lateiniiehea gnunauitik.

beobachtet, dasz die zunge immer in der einmal angenommenen läge

bleibt und nicht in eine neue Stellung übergeht, was notwendiger

weise bei der ausspräche eines diphthongen, der ?erbiiidtmg zweier
laute, der fall iät.

Wir führen nun die angaben m vier neueren grammatiken an.

1) 'Doppel vocale (diphthonge) sind ae, oe, au.*

2) 'Zwei m eiiiem lautt! verbundene vocale nennt man doppel-

lauter (diphthongus). die gewöhnlichen diphthonge sind ae, oe, au;

ei, eu, oi sind altlateiiUBcbe diphthonge, die sich nur noch in intor*

jectionen wie hei, heu, hui und in den wSrtern sen (ftlr sive), neu

(neve), nenter, een, cni» hnie finden, sollen die beiden laute einet

dipbtaongra getrennt geiproehen werden, ao eetit man awei ponkto

Aber den zweiten, x. b. efir, pofima, doch gescbieht dies nnr bei ae

und 08.'

3) *Stet8 lang sind die mit zwei einfachen selbstlautem

geschriebenen, aber nur einen laut bildenden doppelselbstlaute

(diphthonge) ae (= ä), oe (= ö), an.

Zus. 1. die doppelselbstlaute ei, eu, ui bind wesentlich nur

dichterisch; in der ungebundenen rede trennt man sie besser, auch

ae, oe, au sind bisweilen getrennt zu lesen, besonders in grieohieohen

Wörtern, wie aör luft, poöma gedieht, Meneläu?.'

4) 'Diphthonge entstehen aus der Verbindung eines harten
(a, o, e) und eines w eichen (u, i) vücals. die gebräuchlichsten

sind au, ae (urspr. ai) und oe (urspr. oi). seltener kommen eu uqd

ei vor. die diphthonge sind immer lang.

Anm. soll ein diphthong getrennt gesprochen werden, saseUt
man über den sweiten vocal zwei pnnkte (trema), poSta.*

Aus der fassung dieser regeln geht sur evidens hervor, dass

alle vier grammatiker die Verbindung zweier vocalbueh Stäben ftlr

einen diphthong halten, nr. 3 gibt die ausspräche von ae und oe

ansdrücklich «-ft, ö an, während die andern stillschweigend
eine solche ausspräche annehmen, denn wollten sie eine derartige

ausspräche verwerfen, so hätten sie in den von ihnen angefügten aus-

spracberegein dies ausdrücklich bemerken müssen, sie hätten also

angeben müssen, dasz coepi und caecus nicht köpi und käkus lauteLeu,

sondern ko'pi und ka'kus, oder ko*pi und ka'^kus, also denselben

laut wie unser heute ho'te, hoHe) und eifer a'fer, a'^ier)

haben.

Wenn Seelmann schriebe 'diphthonge sind ae, oe, au', 80

wtirden ?rir selbstverstttndUch nicht den geringsten anstoss an diesen

werten nehmen, da er fttr ae und oe wirklich eine diph th ongi s cb e

ausspräche in der dassischen seit annimmt und coepi und oaeeus in

der eben angegebenen weise (eine Verschmelzung von a, o mit

trabem i) ausspricht.

Sollte man nach dem angefahrten noch zweifeln, dasz hier wirk"

lieh eine Verwechslung von laut und buchstaben vorliegt , so geht

diese thatsache noch aus andern werten hervor, ich will kein grosses
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gewicht legen auf den satz in nr. 2: 'sollen die beiden laute eines

diphtbongen getrennt gesprochen werden, so setzt man zwei punkte

Qber den zweiten.' bekanntlich kann man über einen laut kerne

punkte setzen, sondern nur über einen buchstaben. in hohem
gratle anstöszig aber eiacheiiit mir der ausdruck ^die vocale eines

dipbthongen trennen', wie es in a€r, po6ma, Meneläus der fall t»ei.

tau was ist am diphtbong? eins versöhmekung zweier voeale, aber

tine solcbe, dass dabei die beiden laute eine sübe bilden, dsss der

eine laut einen starken ton hat» und der andere lant ibm gleichsam

sor angehSngt wird, die laute eines dipbthongen trennen kann doch
nar die bedeutimg haben: die nafenr des dipbthongen zerstören, seine

beiden eng verschmolzenen laute auseinanderreiszen und auf swei
Silben verteilen, war denn aber in aör, po^ma, Meneläus ursprüng-
lich eine diphthongische ausspräche da? warum sagt man denn
nicht einfach, dasz das trema hier ein /eichen ist, um eine ausspräche

wie är, pöta oder eine diphthongische wie a'r, po'ta zu verhindern?

die oben angeführten angaben der gramraatiker sind nur verständ-

lich , wenn man unter diphthong eine aufeinanderiolge zweier vocal-

buchstaben versteht.

An einer andern stelle vermiszt man die genauigkeit im aus-

druck. wenn es oben (3) heiszt: 'die doppelselbstlaute ei, eu, ui

sind wesentlich nnr diohteriseh , in der angebundenen rede trennt

man sie beaser ; auch ae, oe, an sind bisweilen getrennt an lesen*, so

ist man wohl zn dem schlösse berechtigt, dass werter wie hei, cen,

haic zweisilbig gelesen werden sollen, denn daranf konnte doch
blOBz eine tiennnng der diphthongvocale hinauslaufen, aber eine

bemerkung an einer andern für den lehrer bestimmten stelle , dasz

in den Wörtern neu, seu, ceu u wahrscheinlich ^nnr ein schwacher

nachklang war', bringt mich auf den gedanken, dasz doch vielleicht

der Verfasser die einsilbigkeit crewahrt wissen will und für en, ei, ni

eine diphthongische Verbindung verlangt von e -[- u, <*
-f- i,

u -|- i, nicht aber eine ausspräche, wie sie sich in den deutschen

Wörtern beute (o', o% o^) und leider (a', a^ a*), oder bei der

früherea österreichischen Schreibung uibung (ti) findet/

Ferner möchte ich den satz in nr. 4 beanstanden: 'diphthonge

entstehen duicli die Verbindung eines harten und eines weichen

' wie aas dem oben angeführten wohl zur genüge hervorgeht,
kommt es mir hier nur darauf an, sti lutertndien, ob die aagaben in
einielneD grammatiken sich mit dem veroilligen lasten, was wir fiber
die natur der laute im allgemeinen wissen, fern liegen mir durchaus
die fragen, wie die ausspräche zu. einer bestimmten zeit gewesen , ob
ülo tmd die ansieht berechtigt oder nicht berechtigt ist. sor vermeidoDg
von misverständnissen möchte ich aber doch in betreff des obigen
Punktes hinzuffi^en, dasz mir wohlbekannt ist, dasz eine ganze reihe
alter gratnmatiker, Terentianns Mauras, Marius Victorinns, Mallius
Theodoms n. a. es einfach als diphtboag ansehen, dass Birt bei einigen
tp&tern dichtem zweisilbigkeit des en nachgewiesen, dasz Stowasser
auf Conaeatins fassend aeater als dreisilbig beseichnet u. dgl. m.
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vocals fi, u).' abgesehen davon, dmz diphtbonge auch eine andere

Verbindung aufweisen können, ist auch dieser ausdruck nicht glück-

lich gewählt, hart und weich sind, auf die laute angewandt, bild-

liche ausdrucke, die das. wesen der sache gar nicht berühren, bei

den conbonanten mag man sie sieb zur not nocli gefallen lassen»

wenn man onter hart tünunlos, unter weioh atimmhaft Tereteht,

ftber Im hinsieht anf die Toeale, die alle etimmhaft aind, durften dieae

aneh in griechisehen gmmmatiken anftretenden anadrttcke kanm tu
empfehlen aein. lollen n nnd i deahalb weieh sein, weil aie leielit

in einen oonsonanten übergehen können? oder weil da eiofa letokk

einem andern Yooal anr bildnng einea diphthongen anhingen? die

definition von diphthaig mnax nnd kaan ao beechaffeB eeiOt daai aie

iQr jede spräche passt

Die bebandlung der consonantenistin den einzelnen büchem
sehr verschieden und krankt im allgemeinen ebenfalls daran, dasz

alte unzutreffende ausdrücke und erklärungen beibehalten wer don.

ich rechne hierher z. b. folgende sätze: 'die liuehstaben bezeichnen

entweder solche laute, welche für bich allein hörbar sind, und diese

werden dann vocale genannt ( vocales selbstlauter); oder solche,

welche nur iu Verbindung iniL andern hOrbftr sind, und diese beiszen

Cüuäouanten (consonae mitlauter).'

'IHe einfaehen conionanten ansier h teüt am ein naeh ihrer

kmibarirelt in tOnende, d« h. lolohe, die auch ohne Tooal Temebmbar
Bind (liqnidae), 1, ro, n, r, nnd atumme, d. h. adehe, deren lant ohne
vooal nicht deutlich Temehmhar ist (mntae). das sind alle flbrigen

conionanten.*

Warum soll denn ein f- oder s-lant nicht ebenso deutlich ver«

nehmbar eein wie ein 1 oder r ? ist es denn ferner richtig, daat con<

sonantes nur in Terbindung mit andern lauten hSrbar werden'? ioh

glaube, nur dem au^druek consonant zu liebe hftlt man an einer

aolchen ganz nnd gar irri*j;en ansieht fest.

Ferner werden die consonanten eingeteilt in 'muta8(b, p, g, c,

d, t) und semivocales (liquidae 1, r; nasales m, n; ipirantes f, v,

j, ß)' oder von einem andern in ^Rtumme, mutae, und halbtönende,

semisonantes (flüssige, liquidae, 1, r; näselnde, nasales, m» n;

zischende, sibilantes, s; hauchende, öpirautes, f, h; mittellaute,

semivocales, v, j)'. ein dritter nennt alle consonanten mit ausnähme
Ton h, 1, m, n, r, mutae.

Alte lateinische granunatiker teilen die oonaonanten in mnta«
nnd 8emiT04»lea ein. von den erateren behaupten aie, daaa ata

allein nidit ausgesprochen werden kannten, au den aweiten

rechnen sie f, 1, m| n^ a, x und sagen: semiTOcalea quae sunt?
quae qnidem habent partein Yoealitatis, cum per se proferontur, aad
per se sjUabam facere non possnnt (Marii Vietorini «rs grammatica,

ed. Keil, grammaUei latini VI s. 195, 11). wenn man nun beachtett

dasz sie von den vocalen sagen, sie könnten allein ausgesprochen

werden und blatten die f&higkeit, silben au bilden, ao iat vieUeichi
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der sehlnsz nicht anbtraditigi, dass f» 1, m, n, r, xnm des-

halb semivocales genannt werden, weil ihnen die eine eigen-

echaft der vocato Eugesproohen, aber die andere, das ailbenbilden,

tewagt wird.

Durch die Untersuchungen der phonctiker sind wir in den stand

gesetzt, uns ein ganz anderes urleil über die natur der laute zu

bilden, als dies den alten grammatikern möglich war. wohl staunen

wir manchnaal über einzelne feine bemerkungen bei Terentianus

Maurus, Velins Longus u. a., aber eine gründliche systematische be-

liaudiung des Stoffes konnte zu ihrer zeit kaum gelingen, dazu fehlte

«6 ihnen an den nötigen kenntnisBen über die function der orgaue,

die bei der lantbfldnng in betraebt kommen, nnd Uber sebwiMiga
akns^scbe Terbftltniese, aber die wir erst dnreb neuere untersaebnn*

gen anfgekiftrt worden sind, im folgenden will iob Teraaehen, die

kanptgeeicbtepnnkte anzugeben, mit einigen andeutongen darttber,

wie ich mir die behandlnng in der schule denke.

Dielaate werden eingeteilt in stimmhafte und stimmlosei
d. h, solche, bei denen die Stimmbinder tönen, und solche, bei

denen sie nicht in Schwingungen versetzt werden, man kann den
schOlern den unterschied zwischen stimmhaft und stimmlos leicht

klar machen, man Iftszt sie mit den hünden die obren zuhalten
nnd dann einen stimmhaften laut und einen stimmlosen sprechen, das

würde der fall sein y wenn man einen vocal und dann ein f spricht,

um den unterschied recht deutlich zu machen , lasse man aber den

fecliiilei iaul Sprüchen — denn beim flüstern vibrieren die btimm-

bänder überhaupt nicht — und femer jeden laut mindestens vier
secunden aushalten, man lasse ibn slso bei sugebalteneii obren

sprecben n f o.....f usw. er wird finden,

da» man bei dem aussprechen der Tocale ein eigentfimllcbes
summen yemimmt, das vom vibrieren der stimmbSnder berrflhrt,

wtbrend beim f nur die luft ausstrOmt ohne jenes eigentflmlicihe

gerfiusch. femer wird er finden, dasz einzelne buchstaben, z. b. 8,

fltinuDbaffe (gleich dem summen einer biene) nnd stimmlos aus-

gesprooben werden können.

Es geht aus dem eben angeführten hervor, da«z im all-

gemeinen stimmhaft gleich weich, stimmlos gleich hart ist, aber

auch, dasz die beiden ausdrücke weich und hart kaum das wesen
der Bache bezeichnen, ich füge absichtlich im allgemeinen hinzu,

<3eim im deutschen sprechen wir die 8ogeuannten weichen con-

sonanten am ende hart, das heiszt stimmlos (land, ab, schlesisch: tag)»

auBzerdem haben die meisten Mittel- und Süddeutschen die gewöhn**

beit, mindestens 80 procent ibrer d
, g, b nicht stimmhaft^ sondern

stimmlos zu sprechen, allerdings oft mit weniger expirationskrafk

*]s t, k
, p. sehr hKufig jedoch begnügen sie sidi auch mit einem

mittleren stimmlosen laute für beide, und deshalb macht es

Mf einen NorddentBchen oft den eindruck, als ob der Thüringer

p fttr b und b für p spreche, dodi eine nSbere betrachtung dieses

Digitized by Google



92 0. Scholle: Uber eiiuge punkte der lateiiiitolieii grunmalak»

allerdmgs höchst ioteK ssanten punktefi wtlrde uns hier zu weit toh

unseroi thema abbrin<,a'ii.

Die phonetik tuilt diü laute feroer ein in klanglaute (oder

reine stimmtonlaute) und in geräuschlaute, die klanglaute ent-

sprechen den vocalen, die geräuschlaute den con^üDunten, die beiden

fremden namen kann man beibehalten ; es wird aber gut nein , die

aasdrttcke selbstlanter und mittuiter zn meiden*

Klsnglante heiesen die vocale dealialb, weil eie «w einem

reinen stimmton bestehen ^ wShrend der aknetisebe ebarakter

der eonsonenien ein gerSnecb anfweisi eine mittelgattiing iwi-

eeben klang* nnd geränseblanten bilden in dieser hinaicbt die

stimmhaften gerftnscblanto, wie z. b. stimmhaftes 1, m, n, r, s

nsw., d. b. laute, die ein gerftnscb enthalten, die aber doch neben

diesem ger&usche noch einen stimmten aufweisen, ich glaubte zu-

erst, dasz die alten grammatiker die-^e laute wegen ihrer vocal-

haftif^keit seniivorales genannt hätten, über/engte mich jedoch bald

von meinem irrtume, als ich unter diesen yemivocalea das stimm-

lose f fand und das im latein wahrscheinlich immer stimmloä aus-

gesprochene s und weiter sah, dasz die stimmhaften medien zu den

mutae gerechnet wurden.

Die consonanten werden weiter emgeteiit m veraciiiusz-
laute, engelante nnd mittellaute.

Yerseblasslante sind bp, dt, gk. beibp wird der ver-

sehlnsz dnreh die Uppen , bei d t dnroh snnge und zShne , bei g k

dnreb snngenwartel und ganmensegel hergeBtollt, ausserdem ist der

nasencanal geschlossen, man kann sieh l«cht Ton diesem doppeltsa

yerschlusse überzengen, wenn man einen dieser laute spricht, den

Terschluss längere zeit anhält und nun beobachtet, dasz die luft

nirgends entweichen kann, weder durch den mund noch durch

die nase.

Engelaute sind alle jene laute, bei denen der Inftstrom durch

eine enge gehen musz, w (v) f, p, ch, j. bei ch haben wir zw^-i laute

ZU unterscheiden, den stimmlosen j-laut, sogenannten icb-laut, und

den laut des ch nach a (o, u), den ach-laut.

Mittel laute endlich heiszen diejenigen laute, bei denen zwar

ein verschlusz gebildet wird, bei denen aber die luft entweichen

kann, es sind 1 m n :q r. bei 1 ist ein verschlusz da durch Zungen-

spitze und zShne, aber die luft ^tweicbt an den sungenrändem;
bei m Terschluss durch die Uppen , bei n verschlusz durch zungen-

spitze und zShne, bei i) (dem laut, den wir dnrdi ng wiedergeben

in angst oder durch n in enkel) Terschluss durch zungenwursd und
ganmensegel. die luft entweicht bei den drei loteten durch die

aase, beim zungen-r endUch momentaner verschlusz durch die

snnge und stthne, beim Zäpfchen-r ein solcher durch Zäpfchen und
sungenWurzel.

Nach den Organen, die bei der hervorbringung der laute haupt-

sächlich beteiligt sind, kann man diese einteilen inlippenlaute:
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b p m f v; zaliolaute: d t n 8 seh; Zungenlaute: 1 r; gaumen-
laute: g k j ch r.

Nach dem soebeu aubgi^fübrien ergibt sieb iolgeude fassung für

die 0iiiteiliing der laute

:

Die laute der lateinhclieii spräche werden eingeteilt in

I. vocale (klaüglaute)

a) einfache vocale: i e a o ii y a© oe,

h) doppelvocale oder dipbthonge : au , eu ^ ui , ei*

U. coDSonanten (gerftnaefalaote).

1
mitrllaiitr.

' explüaivae fricativae

i stimmh.
i

stimm!. stimmh. Atimml.
j

stimmh. stimml.

Jumenlauto

, »»i*le»
b - P V f

1

»flinliutt
' MUlee

d i 8 8 ach n

lOBgenlante
ÜB^ale»

1 r

gattmenlnate

paUtalea
• G k q j (i) ich-ch

acb-ch
1

B 9 r

Ich habe ae, oe nnter die vocale gestellt, weil man diese buch-

itahenverbindungen gewöhnlich 6 spricht, ich zweifle aber nicht

im mindesten daran, dasz sie im olassischen latein diphthongisch

lauteten, wer sie also jetzt als diphthonge aassprechen will, musz
sie selbstverständlich auch den diphtbongen einreihen, aber ibren

lautwert als ä, ö zu bezeichnen und «^ie trotzdem den diphthongen
zuzuweisen, ist auf jeden fall ungerechttertigt

Auch bei den consonanten habe ich auf die jetzt bei vielen

öbliche ausspräche rücksicht genommen und ich habe deshalb nicht

üur ein stimmloses, sondern auch ein stimmhafte» sangegeben, des-

gleichen ein linguales und ein palatales (uvulares) r. eine weitere

eeacession habe ich der jetxigen anesprache gemaobti indem ich swei
eh. einen iob-laot und einen aoh-Iant anfahre, dnxeh n beseiohne

ich den lant des n in wörtem wie pingo.

Über h beisit es in eintelnen grammatitai: *h ist kein eigent*

lieher oonflonant, sondern nnr ein baachzeichen/ der sache nach bin
ich vollständig mit dieser angäbe einverstanden, nur glaube ich, dass
sie den scholem ohne eine eingebende erläuterung vollständig an-
verständlich ist. der consonant h entsteht durch eine reibung der
luft an den Stimmbändern, die nicht eng genug einfrestellt werden,
Um tönen zu können, über das tonlose dieses gutturalen b kommt
man leicht ins klare, wenn man in habe das h sehr lang^ ppricbt,

bei dem lüteini>cben babeo aber soll das h gar nicht gesprochen
werden, sondern die Stimmbänder sollen gleich tönend zum a
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mit einem bauche einsetzen, irgend wo babe icb gelesen, dasz^

wir im deutschen eine Bolehe naspreelie nicht bSttcn* nur ifltm
ganz geläufig, aiieh habe ich sie in UittelclentaeUind oft genug be-

obachtet, es will mir non fleheinen, als ob man in mancher gram*
matik im TerhSltnia m andern dingen— icb erinnere an die aus-

spräche Ton t nnd c — bei b ein wenig an stark ins seng gienge.

Ton dem Standpunkte einer compromissausspraobe aas würde ich

es für keinen fehler halten, wenn die bemerkongen über b weg-
fielen und die ausspräche hier jedem nach »einer gewohnheit über-

lassen würde, consequenter weise hätte freilich auch dann der

stimmlose gutturale enge laut b in der obif^en tabelle an-

gegeben werden sollen mit einer bemcikuug über ;^'eli;tuchto vocale.

Für mittellaute habe ich den alten naraen liqiudae in ermange-

lung eines besseren beibehalten, freilich habe ich nicht dabei an

die erklürunö" der alten Grammatiker, i. b. des Charisiiis. gedacht:

propterea iiquidae dicia© öunt, quod minus aridi habcant et ia pio-

nnntiatione liquescant et sjllabam positione longam facere non
possint, si in eadem syUaba ponnntnr cum mnta (Keil gr. lat 1 8, 6).

2. Über die einteilung der sfttae.

'Jeder bauptsatz drückt entweder eine aussage oder ein be*

gebren aus* heiszt es in einer lateinischen grammatik.

Manchmal ist es für das Terotändnis einer sprachlichen ersohei-

nung nicht gerade fOrdersam, wenn die grammatik sich allzu kurz

faszt oder verschiedene Sachen, die vielleicht ihrer natur nach wenig
mit einander zu thun haben, unter gemeinsame Gesichtspunkte

bringen will, das, fürchte ich, ibt auch bei der angegebenen ein-

teilung der Sätze der fall, drücken die sätze entweder eine aussage

oder ein begehren aus, so kommt man gleich in Verlegenheit bei

einem fragesatzo. veniesne? wirst du kommeu? enthält dies eine

aussage oder einen wünsch? die angeführte grammatik läazt uns

darOber im tmklaren« wir wenden nns deshalb an eine andere , nnd
da es bei dieser frage nicht auf die spräche ankommt, an eine

dentscbe, diese sagt: 'die fragesfttxe gehören anter die begehrongs-

sltie, denn die frage ist ein begehren nach ausknnf t.'

Ein begehren nach auskunft schlieszt allerdings ein fragesats

ein, denn derjenige, der fragt, wiU gewöhnlich auch eine auskunft

haben, frage ich: wirst du kommen? so will ich wissen, ob ein

anderer kommen wird oder nicht, aber diese art von wünsch ist

doch wesentlich verschieden von dem, was wir gewöhnlich als

wünsch aiiffa-sen in Sätzen wie: mögest du lange leben! möge das

glück dir immer hold sein! wäre 'wirst du konunenV' ein satz

dieser art, so müste er zugleich den wünsch enthalten, dasz ein

anderer kommen soll oder nicht, das liegt natürlich nicht in

solchen fragesätzen, denn die fr;ifi:e enthält blosz ein erkundigen,

üb etwas geschehen wird oder nicht, das begehren hat aläo mit
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dem inhalt des satzes gar nichts zu thun, es liegt vollständig auszer-

hB.\h, und deshalb kann man fiagesätze schwerlich unter die bü-

^ehruiiK'Seiätze 'stellen.

Eine andere lateinische grammatik sagt: die sätze zerfallen in

'urteilssfttze (wenn diese in frageform stehen, heiszeu sie fragesätze)

nnd begehningssttiKe*.

Anch gegen diese erkUtmng machen Bich bedenken geltend, es

baadidt sich snerst am dos wort 'urteil', mag man nan sagen: Mas
«rteil ist eine aassage Uber die yerbindang oder trennong von be»

griffen' oder 'in dem urteil tritt ein bleibendes oder bedingendes

glied oder das ganze des begriffsinhalts als aubject den verändere

liehen oder bedingten gliedern oder der summe dieser teile als pr tt»

dioaten gegenüber' (Lotze) — auf jeden fall fassen wir auch im
gewöhnlichen leben urteil als die form auf, durch welche einem

gegenstände irgend etwas beigelegt oder nicht beigelegt, von irgend

einem gegenstände etwas behauptet oder nicht behauptet wird,

kann man dies in form einer wirklichen frage tbun? das ist ein-

fach unmöglich, wenn wir auch hier subject, prfidieat und copula

haben, nicht viel besser würde es sein, wenn wir atutt 'urteilssatz'

aussage- oder behauptungssatz einsetzten, auch dann würde man
den fingessts nielit naterbringen können, wenn sich aber solche

sehwierig^ten bei der Classification zeigen, warum sollen wir dann
dttrehans an einer einteilung festhsltm, die freilich sehr alt sein mag,

aber sncfa daftkr recht dunkel ist? nichts hindert ans, den aassage-

imd begehrongssitsen die fragesfttse als gleichberechtigt an die seite

an stellen nnd — noch ein paar andere arten sätse hinzuzufügen.

In einer sehr yerbreiteten lateinischen grammatik werden die

sStze der annähme, der einrSumung oder des Zugeständnisses gleich-

fall;? unter die begehrungssStze gestellt, 'sit hoc verum gesetzt,

dasz es wahr ist, mng es immerhin wahr sein, ut desint vires, tarnen

est laud an d a v o ] u ntas.

'

DiLse t-inteilung ist meiues erachtens nicht zu rechtfertigen,

wenn wir einen satz haben wie 'gesetzt, angenommen, dasz er diesen

mord begangen hat', so könnte dieser satz doch nur unter die be-

gehruugbääize kommen, wenn ich irgendwie den wünsch hinein-

legte^ dasz die betreffende person diesen mord begangen habe. Tiel-

ieidit 'Hesse sich hierbei eine mildere form wühlen, wie: ich wünsche

in diesem aogenblick rämal, dass er den mord begangen hat, er

soll einmal den mord begangen haben. erklSrlioh wttrde diese ein-

teiking nur dann sein, wenn sich nachweisen liesse, dasz im lateini-

sdien dem oeagnnctive immer ein wnnsch su grande liege, aber

smeh dann wfirden nicht alle bedenken gesohwanden sein , da doch

nnn einmal von stttzsn der annähme, der einräumung oder des Zu-

geständnisses die rede ist, und nicht der versuch gemacht wird, diese

als unter die Wunschsätze gehörend zu erklären, klarer und ein-

facher würde die Sache auf jeden fall werden, wenn es hiesze: da

der coigunctiv der modus der nichtWirklichkeit oder des gedachten

Digitized by Google



96 0. Schaise; fiber einige punkte der lateinischen grammatik.

ist, so steht er in sStzen, die einen v-imsch, eine annähme oder eine

einräumung ausdrücken; und cons* quenter weise mUsten dann die

Bätze überhaupt eingeteilt werden in augBage-, frage-, begebrungs-,

annähme- und einrftomungssfttze.

3. Conoretnm und abstractum«

In dieser Zeitschrift 1896 8. 302—804 bat R. Gast einen artilnl

eröffentlicht *noeh einmal coneretom nnd abstractum', in welchem
er seine schon früher orgetragenen ansiehten über diesen punkt
nSher ausführt und an einige bemerkangen anknüpft, die sich in

meinem artikel 'der ausdruck begriff in unsteren grammatiken'* be-

finden, da die sache nicht des interesse«; fHr die Inteinische n^rara-

matik entbehrt, so möge mir der verfiis-^tT freund licliRt pfestatten,

dasz ich kurz hier seine deduction wie li erhole und einige bemer-

knngen zur rechtFertigung des Standpunktes hinzufüge, den ich in

dieser frage einnehme. Gast sagt: *es ist falsch, Wörter als con-

cretä und abstracta zu be/,eicbuen, denn concret und abstract sind

nicht die wOrter, sondem die begriffe, deren tr&ger die wOrter sind.

Wörter können concreta und abstracta nar bezeichnen, kOnnen
nnr in eoncreter oder abstracter bedentung gebraacbt werden.

*Eb ist fiklsch, dem concretum daa gebiet des sinnlich wahmehm*
baren, dem abstractum das des nicht sinnlich wahrnehmbaren snan«

weisen und damit concretnm und abstractum von einander zu t3*ennen,

einander gegenOberznsteUen, denn da das abtractum durch unser
denken aus dem concretnm gewonnen wird, gehören die beiden gans
eng, so zu sagen paarweis zu einander, gehört demnach das con-

cretum dem gebiet des sinnlieb wahrnehmbaren an, SO ist mit seinem
abstractum dasselbe der fall unl nmgekehrt.

'Beweis für die zusammeügehöri<^keit von concretum und
abstractum ist der umstand, dasz die spräche zur bezeichnung bei-

der sich eines und desselben wortes bedienen kann.'

Darauf sucht er dies zu beweisen aii den drei Substantiven

Demosthenes, claviertaste
,
gas, die ich als solche angeführt hatte,

die man wohl stets als concreta anf&ssen mflsse. beieichnet Demo-
sthenes ein b es timm tes einselwesen, so wird nach ihm dieser name
in CO ncretem sinne gebrancfai sageich dagegen: Demosthenes
war ein beliebter name— oder: Demosthenesse (mSnner
des namens Demosthenes) hat es Tiele gegeben — oder:

Demosthenesse (männer wie D.) hat es wenige gegeben,
so wird der name inabstractem sinne verwandt» in dem letaten

beispiele sind die merkmale von Demosthenes, einem cinzelweaeii|

abstrahiert, und man kann sich daraus einen typus bilden, sieb

eine ganze gattung solcher menschen denken, in concretem
sinne heiszt es ferner; mir ist eine weisze claviertaste zer-

in diesen jahrb. 1895 8. 564.
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brochen — unser leucbtgas brennt hente Boblecht; in

ab 8 tractem sinne: cla^iertasten haben denselben zweck
wie orgeltasten — gas ist eine luftfOrmige flüssigkeit

Schon vor Gast hat Paul, principien der spracbgesohiohte^ s. 66,
in dem capitel , in welchem er von der usuellen und occasionellen

bedeutung der Wörter spricht, eine dem wesen nach ähnliche ansieht

vorgetragen, er sagt: 'ich verstehe hier und im folgenden unter

concretum immer etwas, was al> real existierend gesetzt wird, an
bestimmte scbianken des raumes und der zeit gebunden; unter

einem abstractum einen allgemeinen begriff, bloszen vorstellungs-

inhalt an sich, losgelöst von räumlicher und zeitlicher begreuzung.

diese nnterscheidung hat demnach gar nichts zu schaffen mit der be-

liebten einteilung der snbstantiya in concreta nnd abstraota. die

substansbeseichnangen» denen man die namen conoreta belegt , be-

zeiehnen an sich gerade so einen allgemeinen begriff wie die so-

genannten abstracta, and nmgekehrt können die letcteren bei

ocoasionellem gebrauche in dem eben angegebenen sinne concret

werden, indem sie eine einzelne räumlich und zeitlich bestimmte
eigenschaft oder thätigkeit ausdrücken, bei weitem die meisten
Wörter können in occasioneller Verwendung sowohl abstracte als

concretc bedentung haben.' wie aus seinen weiteren ausfilhrungen

hervorgi bt , beschränkt Paul diese Unterscheidung nicht auf sub-

stantiva, bonderu dehnt sie auch auf Wörter wie jetzt, heute, gestern,

je u. a. aus.

Wir sehen also, dasz Gast nicht allein mit seiner ansieht da-

steht, er kann sich auch noch auf verschiedene logiker zur unter-

stQtznng seiner bdiauptung berufen, sagt er doch selbst, er sei 'der

ansieht, dasz die schulgrammatik, wenn sie einmal von ooncretnm

und abstractam spreche, sich darin in einklang mit der lehre
der logik befinden müsse^.

Wenn ich es nnn trotzdem wage, eine abweichende ansieht zn

vertreten, nnd zwar eine solche, die sich schon lange in lateinischen

grammatiken befindet, so veranlasset mich hierzu der umstand, dasz

das wort 'abstraction' fQr einen gewissen Vorgang bei der begrififs-

bildnng selbst nicht ganz einwandsfrei ist, ferner die thatsache, dasz

unter den logikern durchaus nicht einigkeit in bezug auf unsere

frage herscht, und endlich die Überlegung, dasz das wort abstractum

lange schon eine bestimmte bedeutung hatte, ehe der auödruck
^abstracter begriff aufkam.

Was den ersten punkt anbetrifft, so sagt Dressler, die

grundlehren der psychologie und logik ^ s. 66: ^die hauptsache bei

diesem processe der begriffsbildung ist die combination des

gleichartigen, gemeinsamen, dieabziehung des bewnstseins vom
nngleiehen ist nur ein nebenvorgang dabei , aber gerade von
diesem hat er seinen namen tabstraetionsprocess» bekommen«*
Lötz 6, logik s. 40 sagt: 'man nennt abstraction das verfahren,

nach welchem das allgemeine gefanden wird, nnd zwar, wie man
H. Jabrb. t phU. n. |^d. II. «bt. 1S07 hfl. S. 7
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angibt, durch weglassung dessen, was in den verglichenen

sondcrboispiclcn verschieden ist, und durch summierung dessen,

waä ihnen gemeinsam zukommt , ^^m blick auf die wirkliche praxis

des denkens bestätigt diese angäbe nicht.' und dann führt er

aus, dasz als regel gewisse einzelmeikmale nicht einfach weg-

gelassen, sondern durch ihr allgeiaeines ersetzt werden. LoUü
vermeidet deshalb wohl auch geüis^eutlich von abstracteu begriffen

in dieser beziebung in seiner logik zu sprechen, er seist daittr

aUgemeine begiiflfo oder »llgemeinbegriffe. ebenso findet

mui diesen ansdrock nicht bei Hoffmann, abriss der logik^

Wentzke, eompendinm der psjobologie nnd logik s. 9, nennt ab-

straete begriffe nur die yorsteUnngen von snstinden und bandlnngen,

TerhSltni sen und beziehungen. geradezu Terorteilt aber wird der

ausdrackabstract statt allgemein von Überweg, System der logik'

S. 89. er sagt: 'das wort ist der ausdruck der Vorstellung in der

spräche, die Vorstellung eines selbständig existierenden gegen-

ständes wird durch das substantivum concretum ausgedrückt,

die Vorstellung dessen, was unselbständig existiert, aber unter der

entlehnten form selbständiger existenz angeschaut wird, wird durch

das substantivum ab stractum bezeichnet.' dasz er mit dem

letzten satze ""thätigkeiten, attribute und Verhältnisse* meint, geht

aus dem hervor , was er auf der seite vorher (88) anlübrt. daselbst

unterscheidet er auch eine substantivische concreto Vor-

stellung (Vorstellung eines selbstftndigen objecte8)Qnd eine sub-

stantivische abstracto Vorstellung (Vorstellung von tbfttig-

keiten usw. unter der form der gegenstSndlichen selbstftndigkeit,

jedoch mit dem bewustsein, dass dieselbe nur eine fingierte, nicht

eine reale ist), und weiter ssgt er s. 97: ^die allgemeine Vor-

stellung (im gegensatz der einselvorstellung) ist nicht mit der

abstracten (im gegensatz der concreten) zu verwechseln, beide

gegensätze kreuzen einander, es gibt conorete und abstrncte
einzelvorstellungen und concreto und abstractu allge-

mein o Vorstellungen, der gebrauch einiger logiker,

welche abstractiind allgemein identificieren, ist nicht

zu billigen, die grammatik unterscheidet beides mit bestimmtheit/

Nicht weniger scharf spricht sich John Stuart Mill dagegen

aus m seinem System der deductiven und inductiven logik, übersetzt

von SchieP, s. 32 f.: ^ich habe die Wörter concret und abstract in

4em sinne gebraucht, der ihnen von den Scholastikern beigelegt

wurde, wddhe ungeachtet der unvoUkonunenheit ihrer pbilosopbie

in dem aufbau der technischen spräche unerreicht blieben, und deren

deflnitionen in der logik wenigstens, obgleich sie nie tief in den

gegenständ eindrangen, bei ihrer Knderung nur verdorben wurden,

in neuerer zeit ist indessen ein gebrauch entstanden, der zwar

nicht von Locke selbst eingeftthrt wurde, der aber durch dessen bei'

spiel sehr an Verbreitung gewann, der gebrauch nSmlich, den aus-

druck cabstracto .namen» auf alle namen ansawenden, welche das
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resultat der abstraction and generalisation sind» anstatt ihn auf die

namen von attributen zu beschränken, die metaphysiker au3

der schule von Condillac — deren bewunderung für Locke über die

tiefeinnigsten .speculationen dieses wahrhaft originellen geistes hin-

weggeht und mit besondereni eifer auf den schwächsten punkten
verweilt — haben diesen mi-brauch der spräche so lange fortgeübt,

dasz es nun einige scbwiengkcilcn hat, das wort auf seine ursprüng-

liche bedeutung zurückzubringen, eine mutwilligere verände<
mag der bedentung eines Wortes ist selten vorgekommen; denn der

ansdrack gemeinsame, dessen genaues SquiTalent sich in allen mir
bekannten spraeben wiedeiflndet, konnte schon ffir den sweok gelten,

woftlr man abstract misbrancbte, während dieser misbrancb jene
wichtige dasse von wörtem, die namen von attribnten, ohne eine

bündige nnterseheidende benennung iSszt.' dasz Hill von abstracten

namen spricht ^ anstatt wie andere von abstracten begriffen, ist

idr die Sache selbst gleichgültig.

So sehr ich mich deshalb auch sonst der ansieht zuneige, dasz,

wem pinmal ausdrücke der logik in der grammatik gebraucht wer-

den, mau sie in Übereinstimmung mit dem dort üblichen gebrauche

anwende, so möchte ich doch in diesem speciellen falle dergrammatik
das recht vindicieren, das wort concietum und abstractum in dem
sinne beizubehalten, wie es seit langer zeit üblich gewesen ist.

Schuemann, die lehre von den redeteilen, nach den alten

dargestellt nnd beurteilt, s.76 sagt: die*nominaabstracta wer*

den 80 genannt, weil sie den begriff einer th&tigkeit, eines Ter-

hsltens, einer eigensehaft oder beschaffenheit, welche in der Wirk-

lichkeit nieht anders denn als attribnte substansteller dinge vor-

banden aindy von diesen abgezogen und getrennt en^alten, und
selbst unter der form eines substanziellen wesens aussprechen.' es

verlohnt sieb hier kaum der mühe, noch nfiher zu untersuchen,

wer das wort abstractum in dieser bedeutung zuerst angewandt
hat (vgl. oben Mills ansichtV thatsache ist, dasz es lange in ge-

brauch war, ehe der umstrittene ausdruck 'abstracter begriff' auf-

trat, bekanntlich sind verschiedene bezeichnunp» n bei den alten

grammatikern in gebrauch, so sagt Dositbeus (Keil, gramm. lat.

VII 390, 14): appellativa nomina in diias species dividuntur. alia

uüim öignificant res corpurales, quaa videri tangiquu pos-
snnt, et a quibusdam vocabula appellantur, ut homo arbor pecus,

qnse nos corporalia voeamus; alia quae a quibusdam appella-

tiones dieuntnr et sunt incorporalia, quae intelleotu tantnm*
modo percipiuntur^ Tcmm neque videri neo tangi possunt, ut est

ptetas iustitia deens dignitas foeundia doctrina. ea nos appellativa

dicimus.

Dass dinge (personen, tiere, Sachen) mit den sinnen wahr-
genommen oder gesehen und berührt werden können, ist ja selbst-

verständlich, nnd ebenso klar ist, dasz eigenschaften und th&tig-

^eiten allein nicht wahrzunehmen sind« aber eine definition von
7»
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concretum und abstractum , die von diesem Gesichtspunkt au^g-ebt,

halte ich doch nicht für ganz zutreffend, denn sie gibt eint' eigen-

schait der objecte an, die anzugeben im gründe tiberflübsig ist, auch

passt die definition streng genommen nicht für dinge, die nicht mehr

existieren oder die m&u bicli blüsz voi atellt. dagegen kann mau meiueü

enchtens unbedenklich sagen: die substftntiva zerfallen in

nomina oonereta and nomina absiraeia. die nomina
conereta beseiobnen dinge (perBonen, tiere, sacben),
die nomina abetraota eigenscbaften oder tbfttigkeiten.

Qbba (B«J8z)* 0. ScmiLaB.

7.

ZUB WfilTEBFÜfiEÜNO DES FRANZÖSISCHEN IN DEN
MITTELCLA8SEN DES GYMNASIUMS MIT FBANKFÖBTEB

LEHÜPLAN.

Der grundsatz des 'nacheinander, nicht nebeneinander' im

Frankfurter lehrplari Vringt es mit sich, dasz von Untertertia an

dem iianzösischeu uuteiiicbl neben dem nun in den Vordergrund

tretenden lateinischen anfangsunterricht nnr ein TerhftltnismSszig

bescbeidener raom in form von swei wOehenÜieben stunden am
gymnafliam gegönnt werden kann, es ist wobl sn verstehen , dass

diese starke besobrSnkang des fransOslBeben in den mittelclassen

nicht gans ohne bedenken hingenommen, dass namentlich in den

kreisen von nichtfachleuten die ängstliche frage aufgeworfen wird,

ob denn die französischen kenntnisse bei dieser maszregel nicht not

leiden, ob nicht die grosse mühe, die in den drei nnterclassen auf

das französische verwandt worden war, ihres besten erfolges beraubt,

die zeit zur ernte dcR mühsam gesäeten den lehrern und den schülern

genommen werden wird, ich will in ankntipfung an frühere dar-

legunf^en über den französischen Unterricht in den nnterclassen nach

Frankfurter iebrplan hier die weiterführnnpr Hes französischen in den

entsprechenden mittelclassen kurz beiiandelu und damit, zu^rleicli

das masz der französischen keiiutnisse andeuten, die meiuea er-

achten» ^Air zeit der abschluszprüfung, also am ende von unter*

secnnda, von den sohUlem nach Frankfbrter Iebrplan gefordert

werden können; der lebrstoff soll— ohne dass damit einem pedanti-

schen gleichmaciien des nnterrichtshetriebes das wortgeredet werden

soll — nach jahrespensen wenigstens im grossen und ganzen ab-

gehandelt werden; eine Toraussetsnng soll als selbstverständlich von

vom herein hervorgehoben werden : der französische nnterricht in

den mittelclassen hat ausschlieszlioh in französischer spräche statt-

zufinden, nnr bei der grammatischen Unterweisung soll — und auch

das nnr aushilfsweise und als notbehelf— der erkll&rung in deutscher

spräche räum gegeben werden.
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Der Untertertia fällt, wie das ja in Banners französisclier

satslebre aebr zweckmltozig auch äuszerlich beaeichoet ist — die an-

eignung der sch^vierigeren regeln der syntax zu; empirisch hat sich

der Schüler diese regeln 7,vim gröszern teil srVion angfeeignet, die bei-

spielsätze in dem lebrbucb von Banner konnten daher sehr zum vor-

teil der Sache fast alle aus den drei cursen des lesebuches entnommen
werden; je mehr diese beispielsätze dem gedächtnis eingeprägt wer-

den, um so besser^ :iucb soll besonders für die eatzlehre mit ihrer

auf zwei classenpensen sclüchtenweiüe verteilten paragraphenfolge

die memoria localis in anspruch genommen werden, die französische

sjntaz — abgeBehen von emzelnen verwickelteren erscbeinungen

des periodenbaoes — hat memeB eracbtens am ende von Untertertia

als abgeseblossen zu erscbeinen nnd soll von da am nnr noch ebenso

gegenständ beständiger, immanenter Wiederholung sein, wie das
die formenlehre ja schon Ton qnarta an gewesen ist; manches von
dieser Wiederholung fftllt ungezwungen dem lateinischen 'parallel-

Unterricht zu.

Neben dieser erledigung der sjntax gebt dann femer in Unter-

tertia die abscblieszende durchnähme des von Banner zusammen-
gestellten 'übersetzungsstofiFes* ' einher; sie bringt in erwünschter

weitiP ein fortwährendes zurückgreifen auf die lesebücher und damit

die Wiederholung des in den drei unterclassen erworbenen vocabel-

schatzes mit sich; die gelegenheit zu elementaren andeutungen über

die französische Synonymik wird sich dabei woLl kein lehrer ent-

gehen lassen, ein verhängnisvoller Irrtum würde es, wie ich wenig-

stens meinen mOchte, sein, wollte man von diesen fibersetsungs-

ttbnngen in untertertia bereits vollkommen abzusehen fflr richtig

halten, die ^leichtfertige empirik'* nur kann es unterlassen wollen,

stets die fremdsprache an der mutterspracbe durch best&ndige ver«

gleiohung in der einen wie der andern richtnng zu messen , bis das
nebeneinander der sprachlichen erscbeinungen dem schfller vOUig in

fleisch und blut übergegangen ist.

Bleiben zu he^-prechen der lesestoff und der stoff zum answendigp-

lernen für das pensum der untertertia. was die verschiedenen Samm-
lungen von Schulausgaben französischer litteraturwerke für diese

classenstufe bieten — es wäru noch manches gute aus der französi-

schen prosa besonders hinzuzuwünscben ! — , das ist ja dem leser

dieser Zeilen bekannt, ein fester kanon bis ins einzelste hinein wird
sich hier so wenig tmplehlen, wie bei anderm fremdsprachlichen

lesestotf. wichtig scheint mir nur eines: wir müsten unseren schülern

SU billigem preis , daher in einfachster auastattung und ohne über-

ilflssigen anmerkungsballast, nur mit den kleinen vooabel- und sadi-

erklSrungen, die eine cursorische lecttlre möglich machen, wertvollen

' ""flen deutschen text des satzes dT)rc])lesen und dann den sinn des-
selben möglichst genau wiedergeben-!' soll natürlich das iosungswort
dieses wie jedes aodem Qberset«en» sein.

' B. festschrifi des Frankforter Ctoethe-gymnaBtams s. 7«
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und anregenden lesestoflP aus der franzö.siscbcn litterafnr in einzelnen

heften znfräncrlich machen, damit schon in unt er tertia ohne starke

Inanspruchnahme der zeit de< schülers eine ftan/?)*^iscbe privat-

lectüre ermöglicht wäre; und zwar wäre für die auswabl des lese-

ßtoÖt's dieser privatlectüre vor allem als grundsatz aufzustellen:

Meicht verständlich uud iiilialilich möglichst anregend und fesselnd!'

denn es bandelt sich darum, daez der schaler freude daran findet,

attf eigne ünai daheim ein franiOmadiee bueli wa lesen ; die oontrole

dieser priTatlectttre darf, so weit sie flberbanpt nOüg ist , mlieicht

dem deutschen nnteirieht in ontertertia anheimgestäli werden.

Wenden wir uns der obertertia an, so sohetnt mir fttr sie

neben der selbsWerstSndlioben Wiederholung der frflhersn pensen

der ttbergang zum freien gebrauch der franiOsischen spräche in sn-

saumenhängender rede die hauptauCjgabe zu sein. wohlTerstanden

:

nur der Ubergang — denn was einzelne begabtere schüler darüber

hinaus schon in den unterclassen etwa geleistet haben oder nun

leisten werden, kann natürlich für die b'^rrenzung des pensums

nicht maszgebend sein, wie diesen Übergang bewerkstelligen? viel-

leicht darf ich den facbi^tMiosaeu ein verfahren vorschlagen, das den

vorteil hat, ohne schaden für die sache auch noch zwei nelimzwecken
ganz ungezwungen zu dienen, in den unterclu.^..cu in i Anschauung

und praktisches bedürfnis die träger der sprech- oder cuuversations-

übungen im fransOsiscben Unterricht gewesen : machen wir doch auf

der mittelstufe einmal eine zeit lang die satalebre sur trfigerin ihoi-

zötfischer Sprechübungen : wenn es schon fttr den gani nie su ent-

behrenden deutschen grammatischen Unterricht in den nnterclassen

ein sweckmtaiges er&hren ist, durch die aobfller frei erfundene,

vielleicht an irgend einen lesestoff angelehnte beispielssUtze fürsyn*

taktische erscheinungen bilden zu lassen, so wirft ein ähnliches vor-

gehen im französischen Unterricht der mittelclassen ausser der be-

festigung der syntaktischen regeln noch den weiteren vorteil ab,

dasz die schüler fiuch an freieren gebrauch der fremdsprache zu-

nüchst in der form von längeren ein/fl ?it/en rrowöhnr werden; es

liegt auf der band, wie sehr bei dieser methode eine allmlihlicbe und

folgerichtige Steigerung der Schwierigkeiten sich durchführen l^is^t

— nach ablauf eines halben jahrea etwa wird das haupthindernis

freien französischsprechens , die gestaitung der satzperiodeUi zum

groszen teil beseitigt sein.

In bezug auf den lesestoff wird die obertertia die arbeit dar

orhergehenden dasse einfach fortsusetsen haben; ich glaube nicht»

dasz unseren scbttlem die freude an unserer raterl&ndischen litte*

ratur irgendwie heeintrftchtigt wird, wenn der lehrer gelegentlich

eine gute französische Übersetzung eines ühlandsohen oder Schiller^

sehen gedichtes vorliest, unter dessen frischem eindruck alle von

der deutsehen stunde her stehen^ natürlich soll das nur als die

heachttftignng etwaiger am scfilasse der stunde frei gebliebener

minuten empfohlen sein*
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Und nun zur untersecunda! wie die quarta für die unter-

classen, so hat sie für die mittelclassen einen relativ abschlieszenden

Charakter; in diesem sinno muäz eine systematische Wiederholung

des gesandten, bis dahin erlernten französischen Sprachstoffes als

ilire erste, übrigens durch das prenszisehe abschluszezamen aaeh

ftaszerlieb geforderte aufgäbe beseiebnet werden, sodann kann,

wenn mieb nicht alles tänscbt, An der gymnasialantersecinida nacb

Frankfurter lebrplan getrost auch die in obertertaa yorbereitete Übung
in fireien compositionen und Tortrftgen vom französischen unterriebt

erlangt werden; enger anscblnsz an eine scbriftetelleriscbe vorläge,

sei es der classen- oder sei es der privatlectttre, ist natürlich dabei

nicht zu entbehren, bildet übrigens , soweit mir bekannt ist , nuch

für die französischen aufsätze in den oberc]:is=^cn der rt'alschulc
,
die

selbstverständliche voraus^et/rnn «7
; fflr die classenarbeiten mag man

in untersecunda auf je drei fi ( ie < ompositiünen als vierte arbeit

auch jetzt noch eine übersetzuag aus dem deutschen, gelegentlich

statt dessen auch einmal umc^ekehrt eine Übersetzung ins deutsche

fordern — jedenfalls können aber diese letzteren Übungen meines

erachtens in untersecunda bereits sehr zurücktreten.*

Für die franzOsisebe leetüre in untersecunda kann auf das oben
in bezug auf tertia gesagte zurückverwiesen werden; bei der olassen-

lectflre wird ja wobl die mttndlicbe ttberaeteung ins deutsche von
ielen lebrem schon in obertertia auf die schwierigeren sKtze be-

'

schränkt worden sein; sie ganz bei seite zu lassen scheint mir auf

keiner dassenstufe ratsam, ausserordentlich hübsch kann meiner

ansiebt nach von untersecunda an die französische privatlectüre zu

andern Unterrichtsfächern in beziehung gesetzt werden; die oben

geforderte beschaffung billiger hefte mit gutem lesestoff natürlich

immer vorausgesetzt: die neuere geschichte, die in untersecunda

behandelt wird, wird jedem leser dieser Zeilen von selbst beispiele

geben; für die Icctüre der Odyssee, deren Schwerpunkt im Frank-

furter lehrplan auf die zweite hälfte der obersecunda fallen dtirfte,

ist durch F6n6lons Telemachos-roman, vor allem aber durch Pon-

sards Odysseus - drama ein vortrefflicher begleitender lesestoff aus

der frans^siscben ütteratur gegeben; bat man eine beanlagte claase

or sieb, so mag man ruhig die besseren scbüler veranlassen, neben
dem Fonsardscben stück auch Pierre-Antoine Lebruns ülysse au

lesen^ der gewinn daraus ist ähnlich dem, den im deutsdien unter-

nebt der obersecunda das lesen von Hebbels und Geibels Nibelungen-

dramen neben der classenlectüre des Nibelungenliedes abwirft.

Zu den leistnngen, die von allen drei mittelclassen als unerl&sz-

lich zu fordern sind, möchte ich das auswendiglemen neuer gedicbte

und das beständige Wiederholen der bereits auswendig gelernten

' sollte beim abscbluszexamen von selten der behörde eine über-
setjsnng ius franxöBiscbe ausschliessliek gefordert werden, so müste der
erlauf der Übungen in der dasse sieh natürlieh nach dieser forderung
richten.
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sttteke reclmeii; es wttrde mir nicht ab saviel erscbeiDen, wenn am
ende ?on nntaraeeimda aine sabl tob dreiszig aoBwendig gelmten
gediditen und proaastacken ala mindestfordanmg aafgestollt wQrde;

bietet doeh dieser memonerstoff die garantie» dass dnreb ibn den

schftleni die gelänfigbeit der ausii;prache des franzOsiscben, TOr allem

das, was heutzutage ale articulationsbasis auf so verschiedenen wegen

in den unterdessen angestrebt wird, troti der beachrinfciing dee

&ehes auf zwei stunden erhalten bleibt*

i'BANKI'DBT AM MaIN. JULIUS ZlBUBN.

8.

IiATBuiisohes lbsb- um Cbunosbuob rttn sbxta von Pb. Kauts*
MANN, K. PfAPF und T.8OBMIIXT. SWBITB AÜFLAOB. LeipUg,

B.a.Teobner. 189A.

Kaniimann, F&ff ond Scbmidt haben auf anregung übliga eine

gl uppe lateinieoher übnngabliober von eezta bis tertia herausgegeben.

Ton dem Bextanerabscbnitte ist 1894 die 2weite aufläge erschienen,

die gesicbtapnnkte, die bei der abfassnng massgebend waren, ftLhren

die verfasaer im ersten Vorworte sum sextanerpensnm selbst an:

enger anscblnsc an Stegmanns graromatik, beschränknng des lehr^

Stoffes auf die regelmäszige formenlehre, möglichste durchfübrung

des prineips, zusammenhängende lese^tücke zu bieten, die erste auf-

lacfe ist in mehreren Zeitschriften besprochen worden. zugünErlich

waren nur eine notiz in den blättern für bayerisches gymuasial-

wesen — wo kurz darauf hingewiesen wird, dasz das buch mit dem
bayerischen lehrplane nicht in einklaug stehe und deshalb für Bayern

nicht verwendlfiu' sei — und die recensionen Poetzschs (in diesen

jahrbücLüiii IS'J'2 hft. 3 und i'J). die besprechuiig Poetzschs iusit

noch nicht auf Verwendung des buches im unterrichte , so dasz ihm

eine reihe von mängeln des buches entgangen ist* gebessert wurde

auf seine anregung im sextanerlehrbnohe die nummerierung der

lesestttcke und die angäbe der paragrapbenzahlen zum nachschlagen

in der grammatik. folgende bedenken möchte ich aber noch ftussem

gegen die zweite aufläge des teiles fflr sezta. sie richten sich gegen

viererlei: 1) den anschlusz an die Stegmannsche grammatik, 2) die

bemessung des lehrstoffes, 3) die fibungsstticke , 4) den Wortschatz.

Der plan, Übungsbücher im anschlusse an Stegmanns jetzt weit-

verbreitete grammatik zu schreiben, ist nur zu loben; das versprechen

ist aber nicht so vollständig durchgeführt, wie die ankündigong der

berren Verfasser erwarten liesze.

Warnni ist nicht der geschlechtsrt gt hvortlaut bei der dritten

declinatiou gewahrt, sondern 'die werden weibliche genannt' ein-

gesetzt statt Mie sind als weiblich nur bekannt?* warum für die

neuiia der dnllen declinatiou der alte legeitext, nachdem Stegmann

eine neue form aufgenommen hat? was nützt überhaupt die neutra-
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regel, weüu lüchl für alle endungen beispiele geboten werdend und

wenn schon vom Wortlaute Stegmanns abgewichen wird, warum
dann nicht so gründlich, daBB die poetische form nentiias ver-

schwindet, die dem sohttler sunttchst ganz unyerstSndlich ist und
hald darauf, wenn die pronomiala^jectiva eingeprSgt werden, durch

den 8chu]gerechten genetiv neutrius verdrilngt wird? einem ge-

übten regelreimschmiede würde es wobl bei einiger anstxengung

gelingen, einen andern text herzustellen, den Substantiven der

dritten declination schliessen sich in drei paragraphen die a^jectiva

an nach der bekannten einteilung adjectiva einer, zweier, dreier

endungen. diese breit ancrelegte behandlung der adjectiva der dritten

declination steht in Widerspruch zu dem verfahren, welches die

liei ren Verfasser bei der ersten und zweiten declination eingeschlagen

Laben: dort werden die adjectiva als bilfsmaterial den einzelnen

Paragraphen eingestreut, ohne selbständige behandlung zu finden,

einen aubchlusz an Stegmann kana icli darin nicht erkennen, m
§ 17 wird die genusregel der vierten declination geboten, wiederum
nicht wortgetreu nach Stegmann, h^ründet ist die abweicfanng in

§ 18 bei der genusregel der fünften declination: die wissensdbafb

Tom femininum diSs soll nicht unnütz in das sextanerpensum auf-

genommen werden, am lebhaftesten wurde wohl das bestreben nach

einem übungsbuche , das sich an Stegmanns grammatik anschlösse,

empfunden wegen der dort vorgenommenen Umstellung der dritten

und vierten coigugation. es htttte sich, aber auch empfohlen, das

von Stdgmann gewählte paradigma der vierten conjugation neuer

Ordnung — emo, emere, emi, emptum — nicht vollkommen tot zu

schweiften und die sogenannten starken verba, die sich an emere

näher anschlieszen, vor den schwachen zu behandeln.

Soviel zum aiisehlusse an Stegmann, nun zur zweiten frage:

was wird als lebrpensum für sexta geboten? nach den Vorübungen,

über die später noch zu öpreclien sein wird, folgt die erste declination

mit sieben Übungsstücken, die zweite mit acht, und dann, meines

eracbtens sehr sweckmilszig
, § 5 mit zwei flbnngsstflcken , die die

masculina der ersten und feminina der zweiten declination behan-

deln — und dazu wie zu allem folgenden deutsche abschnitte im
zweiten teile des buohes. hierauf kommt in sieben paragraphen mit

dreiszig abschnitten die dritte declination zur behandlung. auch

hier wird in § 9 das natürliche gescblecht behandelt, das ist nun^

nachdem der unterschied zwischen natürlichem und grammatischem
geschlechte bei der ersten und zweiten declination dargestellt worden
ist, unnötig und verliert an dieser stelle jede berechtigung, nachdem
schon in § 6 die feminina soror, uxor, arbor aufgeführt worden
sind, es folgen die adjectiva der dritten declination, die regel-

mäszige comparation, die vierte und fünfte declination, esse mit
compositis, die erste conjugation.

Die Paragraphen der ersten conjugatiun leiten die verfasserein

mit der bemerkung: ^eine grosze zahl der hier zusammengestellten
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verba der ersten conjugation sind den schtilem schon ans den lese-

stücken bekannt; ans praktischen gründen wurden .sie hier wieder-

holt.' noch praktischer wäre es gewesen , alle schon in einzelnen

formen gebotenen verba der ersten eonjugadon «b dieeer stelle

wiederanfenfabren , damit der eehfller ron diesem teile seinee wort-

scbatzes ein einigermaaBen zaiuunmenbftngendes bild bekftme. un-

angenehm bemerkbar macht eicb eine gepftogenheit , die aas de&

lexiois flbemommen ist. der scbüler soll da lernen: aedifico baneiii

aestimo sdifttzen. das ist und bleibt doch eben falsob. wenn die

lexica die verba in der form der In sing. ind. praea. a, anführen

nnd daran den nachweis aller tlbrigen belegten formen scblieszen,

so ist da immer noch mehr sinn in der sache. nucb wenn in df^r

zweiten und vierten conjugation alle verba mit ihren vier Stamm-

formen aufgeführt werden und dazu die d«nit.-cbe bedeutung im

inf. pr. n. angegeben wird, darf man damit einverstanden sein,

warum können aber nicht die regelmäszigen verba einfach im inf.

pr. a. angeführt werden: aedificare bauen, aestimare schätzen osw.?

dabz diese metbodo logischer wäre, scheint deii Verfassern nicht ganz

entgangen zu sein, denn in TOrbindung mit nominibus oder partikeln

bekommen die Yerba die infinitivform zugebilligt, ao folgt un-

mittelbar hinter aestimo sobfttzen, magni aestimare hoch sofattieB,

hinter euro sieh kflmmem um etwas, besorgen curare, nt daftr

sorgen, dass, hinter ignoro nicht wissen non ignorlure wohl wissen,

awischen die erste und zweite conjugation sind eingeschoben die

pronomina und die Zahlwörter» der platz scheint mir günstig ge-

wählt^ doch erachte ich den ausschlusz der distributiTa und adverbia

numeralia für eine unnötige beschränkung. es folgen nach erledigung

der coTijngationen als neuerung der zweiten aufläge noch nützliche

Zusammenstellungen der |irft])ositionPTij adverbia, eonjunctionen und

eigennamen, die in den eiuzeliu u
i
aragraphen It In jM usums ver-

streut sind, dankbar würden lebrer und scbüler ta empfinden,

folgten nun noch vollständige Zusammenstellungen aller nomina

und verba nach declinationen und conjugationcn, da««z in den

vocabelreichtum, den das buch bietet, um die bebandlung der über-

setznngSBtflcke zn ermöglichen, einige Ordnung kftme.

Dies führt uns sur dritten nnd vierten frage: was ist Ton den

übnngsstttcken zu halten und wie ist die auswahl und bemessuag

des wortschatees zu beurteilen? scblieszen wir uns in der kritik der

ttbungsstOoke an das Torwort der ersten aufläge an 1 'hinsichtlich

der form Tertreten die Verfasser die anschauung, dasz dem scbüler

thunlichst zusammenhangende stücke zu bieten seien, dasz aber da*

neben zu gunsten einer möglichst allseitigen formenübung anöh

einzelsätzc verwendet, namentlich jeweils den lesestticken über die

conjnr^ation Torausgesohickt wurden, bedarf wohl kaum der reoht*

ferügung.'

Nein, eino recbtfertigung dafür wird wohl kaum der begeistertste

freund geistreicher zusammen^iängender Übungsstücke verlangen.
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im gegentolle bätton sie immerhin etwas xahlreieVifr aufgenommen
werden können, damit, was man wohl fordern kann, für jedes zu

dem lehrabschnitte zu lernende wort und womöglich für jede decli-

nations- und conjugationsform ein belegsalz geboten wäre — wohl-

verstanden nicht alle 12 casus von jedem einzelnen nomen und alle

conjugationsformen von jedem einzelnen verbura belegt^ sondern

z. b. ein satz mit Ind. praes. a. von amare, einer mit conj. pr. a.

OB landue usw.

*Aucb in diesen euuelfifttien wurde triviales oder das &88angB-
ermi^gen eines seztaners tlberscbreitendes femzobalten versneht'

*der fiusbwerpnnkt des boches mbt auf den lateinisoben lesestflcken.*

die Verfasser setzen voraus ^ dass dteaelbon dnrchweg in der classe

oonstmiert, Obersetst und erläutert werden, und dasz sie erst nach
dieser bespreebong su häuslicher Wiederholung aufgegeben werden,

die denselben vorausgeschickten 'Vorübungen' sollen der veranpcban-

lichung und der eintibung der congruenz des adjectivs mit dem snb-

etantiv dienen und gelcgenheit bieten, srhon vor der erlernuiifj; der

declination wichtige grammatische grundbegriffe, wie subject
,
prä-

dicat, beziehungswort, attribut einzuüben, die hier vorkommenden
vocabeln sind zu memorieren.

In den mit diesen Worten angekündigten eigenscbaften liegt

die schwäche des buches und für seine Verwendbarkeit eine grosze

gefahr. annaohst ist es doch wohl ein nnzweekmäsziges ver&hren,

den latoinbungrigen neuen sextaner zuerst an langweiloi mit repe>

ütionen Uber die begriffe subject, prftdioat, beziehungswort, attribut,

die or ans seiner Vorbildung mitbringt* das heiszt denn doch den
sextaner zu elementar behandeln, und unmittelbar daneben stehen

anforderungen , die ftlr den knaben entschieden zu hoch sind, be-

trachten wir die

Vorübung I.

amicus der freund, columba die taube. argentum das Silber,

deus (der) gott. insula die insel. donum das geschenk.

fluvins der flusz. terra die erde, das Und. exemplum das heispiel.

taurus der stier. uva die traube ferrum das eisen,

aeternus, aeterna, aeternum ewig.

albus, alba, album weisz.

bonus, a, um gut. magnus, a, um grosz.

durus, a, um hart. maturus, a, um reif,

fidufä, a, um treu, rotundus, a, um rund,

giatu.^, a, um willkommen, an- timidus, a, um furchtsam.

genehm. validus, a, um stark,

latus, a^ um breit. * est ist.

a) amicus fidns. deus aeternus. flavius latus, taurus validus,

eolnmba timida. insula magna, terra rotunda. uva matura. argentum

album. donum gratom. exemplum bonum. ferrum durum.

b) .deus est aeternus. taurus est validus. columba est timida.

terra est rotunda. argentum est album. ferrum est durum.
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Also 8ubstantivä und adjectivs, erste und zweite declination in

anmutigem nebeneinander werden zur erSffhung des lateinischen

penfeuuia auf Ueii armen scbüler losgelaöäen, und die einprägung der-

artig manigfaltiger vocabeln wird ihm als erste leistnog zugemutet«

und was ist der iweck der saobe? oflimbar die Vermeidung tri-

Tialer sStse bei beginn der ersten declination. man kann nun schon

acyeetiTa verwenden und afttze wie *maltae aqnilae in ailvis densis

liabitant' sind, das sei zugestanden , annehmbarer als der alther-

gebrachte sats *aqttilae sunt alae*, den mancher sextaner früherer

jähre verwundert angestaunt hat. aber gescbmacklosigkeiten wie

der angeführte satz alter probe lassen sich auch vermeiden, ohne

dasz man vor der zeit das gebeironis des adjectivums mit seinen

verscbicdenen endunpren dem sexianer enthüllt, um dann den balla^t

der nominative masc. und neutr. bis zur '/weiten declination un-

genützt mitzuschleppen, wie gut sich die sache machen läszt, be-

weist der abschnitt IV der ersten declination , überschrieben Diana

und Minerva, von desben sieben sützen nur einer adjectiva aufweist,

diese vorausnähme der adjectiva und der zur erläuterung der drei-

geschlechtigkeit nötigen musculina und neutra schafft auch noch

einen übel&tand: die worte fehlen an der stelle, wo sie hingehören,

nlbnlioh bei den paragraphen der zweiten declination^ so dass der

schfller kein einheitlicbee bild des Wortschatzes erhftlt. aber zu*

gegeben: plnmpe trivialitftten Haben die Verfasser vermieden, ftlr

alle sfttze bei allen benutaem des bnches begeistenmg sn erwecken,

haben sie ja wohl selbst nicht gehofft, ond wem diese oder jene

einzelheit nicht bebagt, der kann sie ohnegroszen schaden im unter-

richte übergehen, die zusammenhängenden stficke bieten eine er-

freuliche manigfaltigkeit des Stoffes: fabel, sage, gescbichte, be-

Schreibung, naturbetrachtung
,
moralische probleme — dazu rechne

ich die im geiste der friedensliga gehaltene betracht mir' über krieg

und frieden, nr, 87. in der fülle des Stoffes möciile eher eine be-

schränkung vorteilhaft sein, dasz dabei auch einmal ein einzelnes

Sätzchen, nr. 125. 135, oder deren zwei, nr. 78. 84. 90. 98. 126.

148. 149. 150. 2G6. 267. 272 als zusamajcnhUngendes lesestück

aultreten können, sei nur als curioöitfit erwähnt, daöz der Schwer-

punkt auf die lateinischen lesestücke gelegt wird, ist berechtigt, sie

sollen dem schttler einen kanon richtig gebildeter formen bieteUi

den er jederzeit zu rate ziehen kann« das matexial zum ttbersetsen

ins lateinische soll der lehrer selbst schaffen und jederzeit den be-

dflrfnissen der schttler anpassen in Quantität und geistigem gehalte.

Nun bleibt noch ein flbelstand zu berühren, den auch Poetzscb

angedeutet hat in seiner recensiou der ersten aufläge, hervorgerufen

durch das streben nach belehrenden und interessanten Qbersetzungs-

abschnitten: die masse des beiwerks der gelegentlich zu lernenden

vocabeln, die ohne zum prrammatischen lehrstoffe äev paragraphen

zu gehören, im.vocabuiar diesem 7-nfjeteilt werdpii , um die Über-

setzung der Übungsstücke zu ermöglichen, nun liegt es ja auf der
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band: nur aus Substantiven der ersten und zweiten declination

lassen sich keine Sätze bilden, eine anzahl von verbnlformen und
adverbien ist unentbehrlich, auch einige teste redewendungen wird

man als gelegentliche bereicherung des wissens mit in kauf nehmen,
aber was auf diesem gebiete die drei Verfasser leisten, ist des guten
entschieden tu viel, der Vorschlag Poetzschs, nur die zum gramma-
tischen lebrstotFe des abschnittes gehörigen und als solche duich

fetten druck ausgezeichneten wOrter lernen za lassen, die übrigen

m einem Wortschätze zweiter elaase herabsodrttcken« dessen bestand*

teile nacb erledigung des abschnittes der Vergessenheit anheimfallen

dfirfen, widerspricht der absieht der Terfasser, denn die gelegentlich

beigebrachten vocabeln finden in den folgenden abschnitten immer
wieder einmal Terwendung nnd werden dann als bekannt Toraus-

gesetzt, auszerdem ist es wohl wenig empfehlenswert, vor dem sex*

taner eine onterscheidung von lehrstoff erster nnd zweiter classe zn
machen, es bleibt also nur übrig, dieses vocabelbeiwerk zu be-

schneiden und die (ibiingsstücke danach umzugestalten, diesen weg
haben die verfa.sser bei abfas^iing der /weiten aufläge bereits be-

treten, wie sie in dem dazugehörigen verwerte erklären, sie können
darin ebne schaden noch weitergehen.

Soviel zur beurt«ilung des Kautzmann - Pfatl - ScLmidtschen

Übungsbuches für sexta in der gestak der zweiten aufläge, es bliebe

eine frage noch zu erörtern: ob das lehrpensum für den sextaner

zweckmSszig abgegrenzt ist. dies wird erst die präzis zu erweisen

haben, nnd genaue feststeUnng darttber ist erst möglich, wenn
schlUer von S€xta bis tertia nach den Kantzmann-Pfklf-Sohmidtschen

lebrbttchem ihr latein gelernt haben, soviel die andentangen der

Verfasser im Vorworte zur zweiten aufläge des seztanerlehrbnches

erkennen lassen ^ sind in Baden die erfolge günstig gewesen, in

Sachsen erprobt man die bücher jetzt an zwei stellen: am k(inig*

liehen gjmnasium in Dresden-Neustadt und am mädchengymnasium
in Leip^in". die lateinlernenden darnen bewältigen den sextaner-

cursus in einem semester mit vier wochenstunden. ich selb'^t. habe

mit einer Schülerin des mädchengjmnasiums , die dort zu Michaelis

eingetreten ist, während des sommersemesters das sextanerpensum

nach Kautzmann -Pfaff- Schmidt durchgenommen in drei^^zig lehr-

btuuden mit erschöpiung des gesamten regelnstoffes und Wort-

schatzes, allerdings nur mit einer auswahl von Übungsstücken, ich

znOehte den versnch, der in diesem falle sehr gut gelungen ist, nicht

mit jeder scbttlerin wiederholen, doch mnsz ich gestehen» dasz mir
anf grund dieser benutznng des bnches ein anderer Zweifel anf-

gestiegen ist: *kann man eine gymnasialsezta mit dem knappen
pensnm regnlSren lehrstoffes, wie ihn das bach bietet, ein volles

jähr lang beschäftigen? treten neben diesem wenig des officiellen

khrpensnms mit seiner gar so vorsichtigen beschrftnkung in com*
paration, Zahlwörtern und conjugation — keine deponentia, 2e con-

jogation nnr vertreten durch Wörter anf -eo, -ere, «evi, •etnm; -eo^
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-ere, -ui, itum; -eo, -ere, -ui o. s.; 3e conjugation nur -in, -ire, -ivi,

-itum — treten daneben die zwanglos beigeiah-cliteu weisheits-

bröckchen über fragesätze, städtenamen (nr. 78) ne c. cunj. perf.

(nr. 120), imperf. de conatu (nr. 102 / und der belehrende inhtilt

der zusammenhängenden übuugsstücke nicht zu sehr in den Vorder-

grund? nehmen wir noch den erschwerten anfang des pensums
buisa mit seinen betraohtmigen Über die drei genera und die ver*

wendnng des adjectivs, so mOehte ich abseUiessend urteilen:

Ausgehend ?on dem bestreben, das pensum des seztaneronrses

SU sntlasten und doch zugleich anr^nde und lehrreiche ttbungs-

stücke zTi bieten V haben die Verfasser die schwisrigkiit nicht gans

beseitigt, doch wird sich das in einer neuen aufläge leicht vervoU-

kommiien lassen.

LbiPSIO. WiLHBLM BnOBBS.

9.

DAS IDEAL DBS BEWEGIWGSSFinLS OND SBINB VEBWIRKLIOHOBa.
BIN BBXTRAG ZUB THBOBIB DES SPIELS TON DR. £. WiTTB,
VERPASSER DER VOM CENTRALAURSCHUSZ GEKRÖNTEN PREIS-

SCHBIPT ÜBER DEUTSCHE VOLKSFESTE. St. Putcrsl«urp, buch-

drucker«! der kaiserlichen akademie der widseoachaften, 1896.

Immer mehr wird in Deutschland, wie in allen culturlindem,

die thatsachc anerkannt, dasz ein volkatttmlieher spiclbetrieb su deB

vcmehmliehsten wohlfahrtseinrichtnngen eines landee gehQrt. mit

dieser erkenntnis ist schon viel gewonnen, sie hat denen, welche der

praktischen Verbreitung der spielthitigkeit einen teil ihrer zeit, kraft

und mittel opfern, eine immer grOszera sahlvon freundenundgOnnem
gesichert

Wir sind aber er^t im anfang der spielbewegung , eine gewisse

einsiebt in die theorie des spiels und den inneren z[i^amra(.^nhang

der veii^ciiiedenen spiele ibl noch anzuregen, die angeiübi tu schrift

hat nicht nur theoretisch eine hohe bedeutung, sondern, wie theorie

und praxis «ich gegenseitig bedingen, wird sie auch den mitten in

der Spielleitung stehenden neue ge&ichtspunkte bieten; gerade den-

jenigen , welche hei der einfdhrong der spiele an der spitze sich be-

finden, sei die sehrift nicht am wenigsten empfohlen* der anfiMsfarift

entsprechend wird sie den weiteren bestrebungen cum hinweis auf

die richtigen wege dienen.

Man hört noch heute vielfach angesichts forscher fusaball- und

schlagballpartien, selbst Ton solchen» welche sich zu einer der gegen*

wSrtigen Vereinigungen sur Förderung der spiel!ust haben gewinnen

lassen, dasz stets, ebenso gut wie heute, gespielt worden sei; man
ist sich eben nicht klar über den begriff des Spiels und der spiel-

gruppierungen. da die schule die jugend zum spielen er^ieben

soll , und der Verfasser aus der logischen einteilung in verschiedene
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Spielgruppen heraus zu einem beachtenswerten resultat kommt,
welche best and teile ein bewegungsspiel haben musz, um auf die

jagend einen dauernden reiz ausüben zu können, ist ea unser wünsch,

dasz die kleine scbrift gerude auch in pädagogischen kreisen
allgemeine beachtung finden möge.

Der erste teil beschäftigt sich mit den verschiedeoeu arten der

spiele im allgemeiiistevi sinne nnd schlieszt mit einer gemeinsamen
definition für das *daratdllungä-' nnd das 'Hmpfspiel': *8piel ist

eine thtttigkeii^ in der eine vom menschlichen geiste willkfirlicb ge-

setste idee nach nrsprOnglich ebenso wfllkflrlich bestimmten regeln,

nnabhftngig von den bedingungen wie von den sielen des realen

lebens durchgeführt wird,*

Die kämpf-, im gegensats sn den darstellung&spielen, werden
einerseits in zufalls-, Verstandes- und bewegnngsspiele eingeteilt,

anderseits in scherz- oder neckspiele und in ernste kampfspiele, die

letzten werden in einer form ausgeführt, die den formen des kampfes
des wirkli Glien lebens wobl nacbgebiMet und ühnlioh, aber nicht

gleich tein darf.

Im zweiten teile mit der Überschrift 'die bewegungsspiele

unter dem gesicbtspunkt des ernsten kampfes betrachtet' entwickelt

der Verfasser ganz, vortrefflich den begriff des einzel- und gruppen-

spiels gegentLber dem parteispiel, sowie des neckspiels gegenüber

dam roflolt^piel im allgemeinen, wie dent partiespiel im besondem«
wir sohliesien uns dem ausgesprochenen nrteil vollkommen an, dass,

wenn anf dem spielplatze sin ttber blosse Spielerei hinausgehendes

spielleben erwachsen soll, ernste spiele getrieben werden mttssen,

spiele, die zugleich partei- und partiespiele 8in4, die im gegensatze

SU einem kämpfe neben einander einen 'kämpf gegen und durch ein-

ander, mit und für einander' mit sich führen, und dasz man die

Schüler wenige spiele gründlich lehren und sie zu einem
ernsten und feinen spiele anhalten soll.

Mit vollem recht stellt W. barlanf nnd fusxball nach dem
moment der Verwicklung des kämpft s un die erste stelle der be-

wegungsspiele. nichtsdestoweniger können spiele, die, wie W. sagt,

anderen dementen ihre beliebtheit verdanken, l oscnders den in

ihr verwandten kürperlicheu geschicklicbkeiten, miie gleiche be-

recbtigung haben (barlauf und fuszball bilden beide ausser den
inneren Organen einseitig nur die unteren gliedmaszen). so hat

cricket seinen eigenartigen reiz besonders auch, weil das resultat

nicht nur einen parteisieg zum ansdruck bringt, sondern auch einen

vergleich der einzelleistnngen.

Das Schlagballspiel kann denselben vorteil bieten, und wir

fordern, dasz dieser zur geltung kommt; das ist aber nicht der fall,

wenn der Verfasserin dem dritten und letzten teile, 'dem Schlag-

ballspiel als partei- und partiespieP, die buchführnng bei diesem

spiele in der wei?e vereinfachen will, da?? er nur die läufer auf-

zeichnen läszt. zwar gleichen sich die punkte für die treffer und
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fangbälle beider parteien ans, sie geben aber gerade die tttchtigkeit

der einzelnen an.

Es ist keineswegs erforderlich, dasz zu gunsten des durch-

brechungsversucbs und dessen Zurückweisung das fangen (mit

einer liand!) und das lotrechte emporwerfen des balle.-^, das bei

uns erfahrungsmäszig viele zu^chauer fesselt, fortftlllt. sollten bei der

weiteren entwicklucg de« Spiels infolge häufigen wechseis der par-

teien nur wenige läufe erzielt werden können, so erblicken wir darin

on vom herein keinen mangel, wird dock der fastball oft stunden-

lang getreten, obne daez am schlnss ein mal zn erzeicknen ist.

übrigens ist das fangen bei krSftigen scblSgen von 60—80 metern,

fflr deren ricktung ein groszer spiebanm gelassen ist» niekt so gar

leicht, bei ans wird nicht gefordert, dem gegner durch schllge, die

für ihn bequem sind, zu einem vorteil zu verhelfen; kräftige und

hohe Schläge liegen bei gewandten spielem im eignen interesse.

Indem wir so dem schlagball nach den Schneiischen regeln vor-

läufig das wort reden, wollen wir dem dritten teile der schrift keines-

wegs etwas von seiner bedeutun^' nehmen, die besprecbung des

Schlagballspiels auf grund der 1 beeret i>c!it'n ergebnisse der ersten

beiden teile ist sehr fesselnd, desgleichen die itusanimenstellung, wie

von Altona die ersten 'nachhaltigen anregungen* ausgiengen, dieses

spiel mit einem 'sichtbaren und raeszbaren resultat' zu betreiben,

aus dem vorgelegten neuen entwurf von regeln für das scblc^ball'

spiel möchten wir besonders die zweite hervorheben , nach der sin

geschlagener ball nnr dann gültigkeit hat, wenn er ans dem mal

Uber eine daselbst straff gespannte leine von 2 meter hohe hinweg-

gieng. wir stimmen darin mit W. Ilberein, dasz ein ISnfer nicht

mflste zorOckkehren dttrfen , wenn nach ihm geworfen ist. die he-

grenznng des sohlagmals durch die Verlängerung der längsgrenzen

könnten wir gelten lassen, wie auch den Wechsel jedesmal erst

nach drei pnnkten, wenn allgemein ein zu häufiger Wechsel als

für das spiel störend empfunden werden sollte; auf keinen fall

möchten wir vorläufig auf die gleiche punktzabl für treffer und

langbälle verzichten.

Der bearbeitung ist ein Schema angefügt mit der bitte, die

resultaiü eines spielsommers nach demselben zu notieren , sowie ein

absatz, der die Vorzüge des cricket- und des Schlagballspiels treffend

kennzeichnet.

Die streng logische behandlung des anregenden stofifes wird

auch jeden theoretiker befriedigen.

Hadbbslbber. Duhkbb-

9
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ZWEITE ABTEUiUNG

1Ü& UYMNASIALFÄDAGOCtIE und die ÜBMä£N
LEHSFÄGHEB
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HBBAUSaBOEBBN TON PROF. DB. BiCHABD ElCHTSB.

(1.)

VIVES IN SEINER PÄDAGOGIK,
eine qaellenmUszigc and systematische dBrtteUang.

(fortsetzuDg und soblass«)

Zweiter zeitratun.

Übersiebt.

§ 42. ümfaatte der zeitraimivom siebenten bismm fUnikobnten

jabre die Bpmebliebe Vorbildung , so bietet der zweite, vom fünf"

sebnten bis tarn fünfimdzwansigsten Jebre, die einfttbning in das

Stadium der pbilosopbie, natnrwissenBcball; nnd matbematik. zur

behandlung kommen; 1) logik und erster teil der dialektik."*

2) naturkunde und metaphysik«**^ 3) zweiter teil der dialektik und
die rbetorik. 4) matbemal^.

Logik.

§ 43. Diese formalen philosopbiscben Vorstudien können schon

Tor abschlusz des ersten Zeitraums begonnen werden, da sie mit dem
unterricbtsstofFe desselben eng zusammenhängen, indem die spräche

auoäagen macht, deren walirbeit mit bilt'e der logik untersucht wird,

als lehrbücher dienen Aristoteles' bttcher Tiepl lpjiTiV€(€EC und &va-

XiiTtKÄ irpÖTcpa mit auslassnng der dunkeln stellen, gewarnt wird

der vieldeutige begriff dialektik iunfa!»zt nach trad. diso. 4, 2

(VI 354) die lehre vom nrteil und von den beweisen, separavimus tarnen

tradeadi looo» qaoniam sie interest discentiiun. auseioaudersetzuagen

fiber die TflndLiedenen bedevtangea dieses wortes bei den Philosophen
ausführlich caus. corr. 3, 1 (VI 110 ff.).

man beachte, dasz das alte trivium, grammatik, rhctorik, dialektik

(artea sennonicaleB) i durchbrochen wird durch eine reale wiäsenächaft,

«ad da«8 diese die graadlage fSr das eigentliebe pbüosophische Studium

bildet, vgl. anm. 306. hier sei erwähnt, dagz Vives' Schrift de initiis,

sectis et laudibus philosoplüae 1518 (Maj. opp. III 3—24} eine geschieht«

der Philosophie bis auf Aristoteles ist,

N.jahrb. f. phil.n. pid. II. abt. 1897 hft. S. 8
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vor den yerwirrenden commentaren. dazu kommen einige werk©

neuerer Schriftsteller, auszerdem wird eine ganze reihe zur privat-

lectüre empfohlen.

Hand in band mit dem theorotischen unterrichte in dieser dis-

ciplin gehen dispatationsttbangen Übei thesen, welche der lelirer

aufstellt, sie dienen banpiri^lioli lar erlenmng der methode;

munentHch ist die Sokratiacbe (indoctiTe) frageweise aazaweiideii«

man btlte sieh aber vor etreitsncht.'*

Naturwissenschaft und metaphy^sik.

§ 44. Der haaptgrond des Verfalls der naturwissenschaft ist,

dasz man dieselbe nur ans bOchem gelernt hat. über Aristoteles

nnd Flinius wagte man nicht hinauszugehen, entbalten dieselben

auch sehr viel braiicbbares, so leiden sie doch an vorschneller Ver-

allgemeinerung auf grund zn weniger ein/.elbeobachtungeu. es sind

offe sehr schwache argumente, welche Aristoteles für seine ansieht

und gegen die seiner Vorgänger vorbringt, femer greift er nacb

dingen, die sich unserer prtifung entziehen, und bietet so ein den

Scholastikern willkommenes feld zu dibpuLationen und gegenstands-

losen Zänkereien, über welche sie die eigne betrachtung der dinge

selbst unterlasseii bsben, die commentatoren, nunenüich Averroee^

haben sie noch weiter vom rechten wege abgelllhrt.***

§ 45. Der zweck dieser disdplin istschirfbngder beobaobtongs-

gäbe dnroh antopsie, gewinnnng praktischer vorteile, fOrderung weni-

ger der metaphysisohen erkenntnis als der frOmmigkeit eine

Wissenschaft in strengem sinne ist sie nicht, weil vieles nnerklftrt

"» trad. di?c. 4, 1 (VI 345 ff ).

caus. corr. 6, 1 (VI löl ff.^ gegeu Aribtoteles namentlich 5, 2
(VI 189 f.). einleitend s. 185: *eqnidein in impectione natarae band
video, qnera possem illi ( Aristote]!^ comparare

,
sod Imiiis placita atque

Opinionos de naturn rerum uoatri homiaes eiusmorii roiitur essc^, nihil

Ut homaanm Ingenium eiactiua vel certiiis possit excuipere, coumiuui
hae quidem natarae lace adiutum, et rectum ... et qua res magna et
crassa ignorantia videtar mihi clandi, idcirco longius paullo ac snbti-

lins de ea disseram, nam si quid dic-erent, omnino TTitelÜp^erent, arbitror

eoB facile a aententia discessuroB: dedit natura houiioi seuäus in cor-
pore; in aaimo vero aeamen, quo eernat, speculetur, intelligat, appre-
hendat; tum iiidicinm, quo sparsa nt dissijjntii colligat, ad nanciscendam
verum . . . contrarium reiicit . . . hinc adiuvatur experimen tis, ac usu
rerum, intentione animi, studio, Bedulitate, memoria, ezercitatione, quae
quando sua cniqne non sufficinnty accedunt aliena per doctrinam homini
ab homine traditam, eine vroitere ausfrihrung dieser gedanken, die VIves
zum Vorläufer Bacous machen, gehört nicht in die darstellung seiner
p&dagogik. ich -verweise nur noch auf anm. 66, 301. beispiele des ver-
falb 1. Sapiens (IV 26).

*^ 8. anm. 66 und die unten fol^reiuien ausführungen. 'trad, diso.

1, 6 (VI 268): contempUtio naturae . . vel ad vitae commoda, vel ad
SQSpectnm atqne admirationem aactoris (traducator); 2 (VI 36S):
institator . . . omnem de natura commentationem ad mores excolendos
referat, ut animos ad virtutem fing-rit, pietatis respectum et cnram in*
Stillet pectoribus. ähnlich oft angedeutet, s. auch die folgende anm»
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und unbewiesen bleibt.*'* gerade darum schlieszt sie eine grosze

gefabr für dun glauben in sich, welhalb sorgfältige auswabl der

scbtller und bei tieferem eindringen gleichzeitiger unterriebt in der

metapb^öik nötig ist.*^'

Der Unterricht in diesen fächern umfoazt drei stufen: 1) im
aafiuige wird das leichteste genommen, d, i. dos den sinnen zugäng-

liehe, die antopsie erweitert sich zu einer Übersicht Uber die

ganie natnr 'gleichsam als wenn man die weit an die tafel malt*,

schweigende natarbetrachtnng ond fragen sind wahrhaft
bildend, nicht dispntationen. als lectüre dient ausser der peri-

patetischen scbrift *über die weit' und einigen werken neuerer

vor allem Pomponius Mela und Plinius. privatim studiere man die

Ptolemäiscben karten mit berücksicbtigung der letzten entdeckungen
(nostrorum). ' unfähige und solche, die zu anderem übergehen

wollen , machen hier halt."' 2) für die anderen folgt eine ausführ-

licbere darstellung der ganzen botanik, Zoologie, mineralogie, hydro-

graphie, geographie. bildungsmittel Bind vor allem scharfe Selbst-
beobachtung, beschuftig uDg mit landwirtschaftlichen dingen^

fleiszige Spaziergänge, auf welchen allseitige anachauung anzu-

trad. disc. 4, 1 (VI 347 f.): in natarae contemplatione, ac venti-

latione, primum sit priieceptum, ut quandoquidom scientinm ex his parare
nnllain po&sumus, ne oimium iudalgeamus nobis üb scrutaudis et exqui-
rendis; ad qnae non qainras pervemre, sed stndia aostra ornnia ad vitae
necessitates, ad usum aliquem corporis aut animi, ad cultum et incre-

menta pietatis conforamus, siquideni intenta et accurata diligentia nihil

aMequimur aliud quam . . . afiiictionem . . in omni pbitosophia quae
est de natura, iUnd praedieetur iuveni, ea Ülum modo audituram, qnae
iniaginem habeant veri . . . nam quod nos verum esse pro certo possimus
conürroare, rarum est. Arnaud s. 85 bemerkt hierzu, dasz Vives bier

mehr als pädagoge denn al» phiiosoph rede, zweifellos aber ist diese

skepsia 'sein eigener philosophischer Standpunkt gewesen im gegensatae
zu den Scholastikern, die alles erklär* n konnten. 8. Ter, fid. 1, 4 (YIUS^);
de prima philosophia 2 (III 243). vgl. anm. 39

trad. disc. 4, 1 (VI 347): idcirco ab studiu hoc summovendi suspi*

eaees, qniqiie omnia Tortant In detetias; aeo qnidquam disciplinae haiiis

tradendum paruni firmis in sancta persnasione, nisi etiam addantur ex-

actae cansae primae philosophiac
,
qnae ad divinitatis cognitionem per-

tingunt . . .
* contemplatio rerum uaturae niai artibus vitae serviati aut

ex notitia opemm snstoUat noa in auctoris notitiam, ad admirationem,
amorem, snperflua est, ac plcmmqTie roxin.

izo * trad. disc. 4, 1 (VI t.) : initio exhibeuda sunt faciilima, id est,

sensibuä ipsis pervia, hi sunt enim ad cognitionem omnem aditus;
ideo primum iater haec obtinebit loenm ezpoaitio qnaedam, et velat

natnrae totius pictura, coelonim, elementorum et earum rerum quae
sunt in coelis, qnaeque in elementis, igne, aere, aqua, terra; ut non
aliter summa quadam sit compreheusa deliueatio atque orbis universi

deseriptio in tabnla . . nibil est bic opus dispntationibus, sed coatempU'
tione natnrae taoita; quaerent Interim et rogabunt verius, quam alter-

eabuntar aut disputabunt. daselbst sind aucb die angeführten werke
kurz charakterisiert.

trad. disc. 4, 1 (VI 849): snat nonnuUi baod satis altiori caasa-
rum inqaisitioni idonei . . quod capnt . . vel in splendorem intaeri non
sostineat . . Tel non libeat . . his est boc sistendom loco.

8*
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stellen ist und gärtner, bauurn usw. befragt werden sollen, da-

mit verbinde sich eingehendere lectüre. dibpuUtionen bind zu ver-

werfen. 3) wer in diesem Stadium noch weiter foitsebreiten will,

der ma8z tob der physiachen weltbetndiUmg mr metaiiby^iächeu,

ta dem iebBp&r aelbet empoisteigen.'**

Aber bier iit dem irrtom thflr und thor geOffiiet *noii est

nfttnra ed gnntiliotMii lueemam aeraianda obamuia locie maUgnaeqne,
eed ad facem banc solarem, quam Cbristus mnndi tenebris invexerit.

trad. diso. 4, 2 (VI 351)"^ als leetttre dienen die acbt bücber der

pbyaik, die sechs ersten bttcher der metifibyeik des Anstotelee. dia

übrigen mOge der scbüler privatim lesen und excerpieren. aus den

werVen des Porpbyriu«, Boetius, Speusippna auohe dar lebrerdas

fUr den schtüer passende aus.^^^

die fächer sind der Inhalt der an{>efülirten nnd charakterisierten
ßchriftsteller, die er als lectüre empfiehlt. *trad. disc. 4, 1 (YI 35(0:

qui porro pergit ad sequentia . . contemplabitur reruiu uaturam in coelo

et nubilo ec sereno, in agris, in luontibas^ in Silvia; tarn ex iis qiiaer«t
et scisoitaltitur miilta, qui in locis illis sunt frcquentes, qnod genus sunt

hortulaui, agricoiae, pastores, venatores, quod Plinius, et alii harum
rernm magni auctores induble feceront . . . Ipse etiam sive contempletar
quid, sive narrantem audial, con oculot modo inten tos habeat rtl anres»
sed n.nimum qaoque; magna enim et accnrat.-i nnimadver^iont^ est opus
in omui natura contnenda. dann werden die (praktischen) vorteile und
die annehmlichkelteo kurz angeführt, welche aus einer solohen Selbst-

beobachtung entapriageiL *quo ciroadam oontemplationt hoic dator opersi
non est aliuude recroatio pctenfla, noc cibo huic condimentum; denmbn-
latio ipsa, atque otiosa illa coutemplatio, et schola est, et magister, ut

ernditio iaoreseat . . nihil hic iam opus est altercationibus et rixiiy Md
aspectu quodam. ein teil diesnr stelle ist von Comenius physiche Syn-

opsis a. 54 oitiert (ausg. voo lieber 1896): die bemerkung den heraus-

gebors s. XXY und a. 8, daas Vives in seinem realismus 'über all-

gemeine anklagen gegen die antike und scholastische philosophie' und
'über allfjeuaeiue bemerkungen* wenip: hinmisp^eht , dürfte Vive» doch
untersehätzen. wenn er hioter Comenius zurückbleibt, so vergesse man
nieht» daaa diaaer Baeb Copemicus, Campanella und Bacou lebte, und
daas Vives ein aus der Scholastik hervorgewaehaener bumanist war.
wesentlich ist, dasz d;ig ]irincip von Vives vor Bacon nnd Comenius
deutlich und wiederholt ausgeäproeheu ist. vgl. auch anm, 56 u. 301
aowie $ 57 u. ftS.

trad. diae. 4, 2 (VI 351): qui pargent ullerius discere, üa
artificium naturae occnUum declarabitur, qnae ost prima philosophia . .

nnde ad deum usqua cousceudimus, parentem cauaamque uuivenioruin,
iA modo raeta inribitattua via.

von Oom«üiia als motto der praefatio dar pbjaioae ayaopala TOr-

gaaetst und auszerdem s. 52 citiert. v^r]. anm. 67.

trad. dlsc. 4, 2 (VI ^1): eam ad rem nos tentavimus opus scri-

bare, na babaremus gentilieia conaectari tanto detrimento religionis, aut
certe dtsorimlna. ea ist sein werk de prima philosophia (III 184—297),
in welchem er eine faszliche darstellung mit übergehuno; der subtilen

echolastifiohen Streitpunkte zu geben sucht; 4, 1 (VI 348): nec attin-

genda AraMea indoeta, inaulsa, impia, sed nec veterum Graecorum La-
tinorumTOf qnamlibet doctorum homlaum, rimandae opiniouea omnes ac

placita . . . itaque et in Aristatelc molestas illas disputationaa, aaurixaa
verius, contra antlqnos philosophoa praetereundaa censeo.

quae aliquid Semper quod cum ostendit, uode
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Diese wissenscbaft erfordert ©inen schttler, der zu abstracier
auffassung fähig und nicht streitsüchtig ist, einen lehrer, der mit
groszem fleisze das bewustsein seiner nnzulangiichkeit verbindet."*
hier besonders gilt: noli contra verum ingeniosus aat doctns existi-

mari, trad. disc. 4, 2 fVI S.'jS). darum ziehe sich der iehrer dieses

faches Öfters zurück, um btili für sich über metaphysische problemo
nachzudenken, getreu dem Chrysippus: si mint plurimos exercerem,

ntmqoam philosopbanr.

Dialektik und rhetorik.

g 46. Beide geben leiebt sn sireiiereiett ttnlaest weshalb sie

nur in besohrSnktem mesee betrieben werden.**' da de mebr als

alle anderen snm bösen misbraucht werden kOnnen, sind von ihttea

dicgenigen sohüler fem zu halten, welche einen streitsüchtigen, arg-

wöhnischen und käuflichen Charakter haben ; der lehrer dieser fkcher

sei urteilsfähig, gelehrt und beredt, dazu ein feiner und rücksichts-

loser beobacbtcr von fehlern. sonst werden sie ein ^schwort in der

hand des rasenden'.

Die dialektik. § 47. die Scholastiker haben falscbiich iu

ihre dialektik auch grammatische, rhetorische und metaphysische er-

örterungen hineingezogen, von welchen sie strenge zu sondern ist.

Uenu sie ist weiter nichts als die Untersuchung über die formale

richtigkeit der sfttse und ihrer Verbindungen, mit dieser vermengung
der Wissenschaften hilngt e« zneunmen, dasz die knaben vor gründ-

lieher Unterweisung in der spraohwissensohaft sum studinm der dla^

lektik herangesogen worden, wfthrend doch die regeln der lettteren,

wie die der grammatik nnd rhetorik, erst aus der spräche abznleiten

*' trad. disc. 4, 2 (VI 352): desiderat disciplina haec attditorem in-

genil attuilentis 6e, ac crigcns supra sensus ad causas rerum ac pri-

tnordia, ad collectionem universalis ex singulis, in qnibas generalibus:.

est doctrina, sicnt in singalaribns delectatio; Hlud enim estmentis. boc
sen^ns; ideoque magis delectat Plinius, Aristoteles magis docet: alienum«

tat ab instituto hoc ingeninm nugax, inepte coniectans. item conten'

tiomm, ut rationem ad omnia evidentem atque invineibil^ efflagitet,

quae r on potest nbique exhiberi par; sed convenit . . contentam esse • ,

verisimilitudine . . . (desiderat magistrum) diUgentem, moderatuin, mi-

nime arrogantem, aut in statnendo praecipitem, nec aliter canctabandum
atque ansiinentem sese, quam qol se in tenebria et per Inbricum in-

tellf'rrit v.iflerc.

diese beiden im triviam oft vermengten artes sermonicales unter-

scheidet er kuFB pseado-dial. (III 41): dialectica in hoc vulgari, et qai
est omniunt In ore sermo, yeram, falsum, probabilitatem invenit, rhetoriea
vero ornatum, gplendorem, crratiam; *(III58): inepte profecto facit, qms--

quis in eo anxie componendo loDgum laborem adit, et non protiuus ilU

operam dat, propter quod instrumentum paratum est. quis feret pictorem
in eomponendo penicillo, in ferendis coloribus etc. . . . totam aetatenti

consumere? trad. disc. 4, 2 (VI 355 f.) : affert enim ntraque ars malitiao

plurimum, reddunt enim spinosos, rixosos, frauduientos. pseudo-dial,

(III 58): itaqne tanta est dialecticae artis accipienda cognitio qaantam
tat est ad emciendam, ne illias igneiatio in reliqtiifl artibus aobis ott'«

«w6 qaeat.
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sind, auf kosten der übrigen philosopbie wurde sie viel zu ein-

gebend betrieben, bis sie iu leere Sophisterei und gehässige Zänkerei

ausartete.'**

§ 48. Der unterrichtsgang ist folgender"': 1) der schüler

wiedeiboit den vorlrag des iehrers mit denselben oder mit anderen

beispielen. 2) es wird mit dem schüler untersucht , auf welchem
grosie sohriftBiellw ihre beweise gefunden, nnd wie sie die-

selben angewandt haben. 8) diese srgamente werden nach allen

snten bin begrifflich serlegt 4) swei oder mehr begriffe werden
YOn den veracfaiedensten stendpankten aas mit einander Yerglicben

(ut 81 quis philosophum et uxorem conferat inter se).

Als schul- und privatlecttire dienen besonders die dialektisohen

sebriften des Aristoteles, BoetiuSf Cicero und Agricola.

Die rhetorik. § 49. die echte redekunst ist mit den repu-

bliken der alten zu gründe gegangen; nur ein spiel mit fingierten

motiven und zwecken ist in der schulrhetorik Übrig geblieben, selbst

diese ist verfallen und zwar dadurch, dasz ihr begriff linerseits zu

eng, anderseits zn weit gefaszL worden ist: zu weit, indem man sie

verquickte mit giammatik und diaiektik, zu eng, indem man sie in

lauter formale regeln faäsen zu können glaubte, die rhetorik hat

nicht die sprach- oder denkrichtigkeit, sondern die Schönheit der

rede tum gegenstände« diese aber ist wesentlich ?on ihrem inhalte

abhängig, daram mnss mit der kenntnis der regeln notwendig ver -

trautbeit mit dem Stoffe yerbnnden sein: natur, gesobicbte,

Politik, erfabmng liefern ein frei aussnbeutendes material statt des
elenden flickwerkes der mnsterbeiqtiele nnd gemeinplitse. mffg*

liebste freiheit ftlr die inventio und disposltio, welche eigentlich gar
nicht verschieden sind, und für die elocutio nicht, wie in der

scholastischen rhetorik , künstliche kategorien und schematisierende

regeln, sondern individuelles verfahren nach dem einzigen grund-
satze, die rede den gegebenen Verhältnissen anzupassen, wenig
theorie und viel Übung, das ist der weg, auf welchem der schüler

nicht sowohl 'rhetorik' als vielmehr 'reden' lernt praeceptorum

*^ der polemik sogen die scholastische diaiektik begegnet inaa fast

in allen seinen sehriflttL aaefShiiieb und in rerbtndung mit einer kritÜt
des Aristoteles, dos Urhebers jener angedenteien vermengung, caas. corr.

3, 1 f. (VI 110 IT.), ferner pseudo-dia!. (III 39 f., 58 f>; beispiele äps Ver-
falls Sapiens (IV 25). bei keinem anderen fache geiszelt er die schola-
stischen mlsbrinohe mit gleicher sehSrfe nnd ironte. es ist die bittere
erinnerung an nutzlos verbrachte Studienjahre veranlasinng seiner
heftigkeit: onus, corr 3, 7 fVI 146 f.): huic Lutetiae daos annos im-
pendi, ceterae autem philosophiae, et de natura, et de moribus, et
primae philosophiae yix ananm . . psendo-dial. (III 69) : in bae innttli

et vanissima dialeetica vel unam consumptam semihoram esse nlmia
(fateor). vgl. anm. 40 und Ritter (eit. ebenda) Y is. 440 f.

M» trad. disc. 4, 2 (VI 356 f.).

si» dedam. pro NoTerca, praef. (II 485): republiea pop. Rom. in
nnlus ins ac potestatem redaeta eloquentia qnoqne veteren libertatem
cum popnlo amisit . . eeepit een vincnla indnere; nee parva sana pars
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et artis huius mea ratio omnlno est uova, multnmqne ab illa vetere

ac pervulgata diversa. rat. die. praefatio (II 92).

§ 50. Ziel des unttirnchiä ist ^eine den peröouen und sacheu,

dem orte and der zeit angemesflene rede za Ähren und sicli dabei

altes TorkelirteD, albernen und unnötigen zeugee xn enthalten*.'**

Der lebrgang ist dieser**' : 1) belehrnng Uber die Terscbiedenen

xwecke der rede* 2) tmterweismig Uber die mittel rar erreiehong

des Zweckes: objective» Wörter und deren sinn, subjective; vortrage

gesten, eigenart des rodners, der bQrer, des ortes nsw. als bilfa-

bttcher dienen namentlioh'^^ Cicero und Qaintilian, ans welchen der

lehrer blumeniesen zn sammeln hat. 3) historische erörterung Uber
entstehung, ent wicklung und Untergang der sprachen, Würdigung der

einzelnen sprachen. 4) praktische redeübungen mit kritik seitens

des lehrers, welch letztere vom schüler auszuarbeiten ist.*"

Grundsätze für den Inhalt der rede sind : die schüler sollen nie-

mals gegen die Wahrheit sprechen, weshalb die juristische rede aus-

zuscliliüHzen ist. die wähl der gegenstände erfolgt, abweichend von

den alten, nur mit rUcksicht auf ihre Verwendbarkeit im leben,

für den yortrag gilt: jede kflnstelei ist zn yermeiden.**^

in sf holas abiit, nt non iam vera . . declamarentar . . sed ficta etc.

ähnlich Sapiens, praef. (IV 21) u. öfter, rat. die. praef. (II 92): sed

nostri isti, in quos disputamas (d. 8. die humanisten mit ihrer ^absoluten

hochschätzong der form*) eo sunt fali^, qaod arbitrantcur nniverssm äi-

cendi artcm ea parte concludi, quae est de verbis, velat de scbematiboj^

de tropis, de periodis et couceutu dictionis, quae non tarn ad diceodi

corpus ipsiim, et quasi substantiam faciant, qaam ad dieendt decorem
atqiie ornamentam

; 2, 1 (II 139): debet enim sermo omnis habere velnt

corpus aliquod gemmis vel floribus distinctnm. ich führe diese stellen

an, weil Yives sich durch diese anschauungen wesentlich von dea übrigen
homaniflten unterscheidet, vgl. anin. 88. im übrigen sind die obigen
forderuDgcn ausgesprochen deelaraationes SjUan. praef. (II 322 f.),

pseudo-fü il. (IIT 11) und namentlich rat. dir. (II 93 flf.)- Grässe (cit.

anm. lOä) tadelt diese reformeul daselbst näheres über ähnliche bestre-

ImDgen jener zeit s. 681.

trad. diso. 4, S (YI 857) s quantam ergo est nti seimone decenti

et consentaneo personis, rebus, locis, temporibus, ne quirl exeat per-

Torae, pueriliter, indecorel neque enim alio est tota haeo tractatio

«onvertenda, non ad inane Terbomm atodinm ete.^ trad. dise. 4, 8 (VI 357 ff.).

es werden noch zehn andere rar scbalmftssigen ond Tefsebiedene
aar privaten lectüre empfohlen.^ .trad. diac. 4, 3 (VI 361): singnlit kebdomadibna declatnatloaem
onam apnd cunctum aaditoriom iniUtnter eorriget; considerabit primam,
qua de re dicatnr, hinc, quis, quo tempore, ad quos fingator dicere, tum
examinabit verba simplicia etc. ganz ausführlich; ... *nam ex cor-

reeUone nna plus emdttionia et IndicU refert anditor, quam ex prae-
leetionibus . . permultis.

trad. disc. 4, 3 (VI 360): satius est causae detrimentum pati,

qaam yirtatia . . . iadiciali genere nihil omnino indigemus . . . *decla-

nent inrenes apnd magistros de iis argnmentis, quomm aliqiiia Bit detiH
ceps usus in vita; non qnemadmodam priaco iUo aeculo de iis rebua
dicebant in schola, quae nunqnam in yit« contingerent, de quo merito
<jtaintilianu8 conqueritar. s. anm. 241.
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Für die metbode ist zu beachten : anfangs entlehne der schttler

ganze Wendungen den scbriftstellern , allmählich steige er aber zu

freiei' nachbilUang auf. beine leistungea vergleiche er niuht hlou

mit denen d«r alten , sondern auch mit seinen eignen froheren.

Über die nachahmimg, das baaptsflchlichete bildungsmittel In

der redekunst, ergebt neb ViTee in nmibngreicbeft erörterangen.**

idi bebe folgendes als cbarakteristiaeb bervor: der soblUer Tetsnobe

nlebt sogleiä einen sebriftsteller naebanahmen, sondern aebme sieb

zovSrderst ältere mitschtller und darauf den lehrer zum muster.*^^m den Schriftstellern wähle er sich nicht ein einaelnes TOrbild ans

sondern befolge die ansieht Quintilians : quo plura exempla ostensa

sunt, hoc plus eloquentia prcficitur. indes bat er nacb anweisung des

lehrers dem vor allem nacbzueifern , der seiner individuellen stilisti*

sehen eigentümliclikeit und neigung am meisten ontspricbt: Cicero

für wortfülle, DcmusLlienes für präcision, Sallust für kürze usw.**

diese individualität des stils darf nicht durch empfehlung eines un-

angemessenen musters verdorben werden.

Vives geibzelt das servum pecus der geitjtloätJU nacht-chreiber

aufs schärfste, solche 'dohlenarbeii' ist nur im anfange als not-

bebelf sn dulden« der scbfller bemUbe sieb, *Tom papiere gleiebaam

in die geheime gedankenWerkstatt des Terfassers einsudringsD%

genesis und metbode des Werkes sa untersneben, festsustellent

wdebe sweoke dasselbe verfolgt und wie es sie erreiobt.*^ das

streben, die alten zu erreichen oder gar so fibertreffen, oder die

originalitlt eines scbriftstellers sieb anzneignen« kann zu absurdi-

tftten fUbien.»''

Mathematik.

§ 5 1. Die mstbematik der alten ist reiner als die andern wissen*

sebafton anf ans gekommen
,
baoptsloblieb weil man sich weniger

M« besonders trad. diso. 4, 4 ^YI 361 ff.).

dasselbe prinoip anm. 161.

auch für die enehicdenon redegattnogea wird eine reihe toa
arastern angeführt.

cauä. corr. 4,, 4 (VI 178); quid dieam? imitari Semper eos, nw
scire, quid sit imitari, nam suppilare pntant ewe imitari . . perinde ac
si pictor diceretiir, qui aut pratam effingens, flores illinc decerptos

tabulae suae annecteret aut etiam, si diis placet, nasam, quem ex-

primere aoii postet, Teilet hooiiiii ampatatom pictarae suae addi, qu»
eiset perfecta, ''trad. disc 4, 4 (VI 867): paenun iiniUri, liberale est

ac laudabile, senem imitari, servile ao tmpf. von der rechten nach-

ahmung wird verlangt 4, 4 (VI 365 f.): conäideret, quid auctor in ora*

tionis esordio velit ^cere, quid seoonda parte, quid tertia, et sie dein-

oeps; qnae primo dicit loco, qnae alüs sequentiiias, quibus sententiis

in quaqne re Titatur, quibus argumentis, et quibri? ex locis petitis, quo-

modo colligatis et connexis, quas similitudincs mducat, quae osarpet

exempla, quos animi affectus attlngat, ubi, quomodo, quibus anctofita-

tibns 8iia fulciat, et qnonun; non qno nos utamur eorundem» led nt

eomm, qui nobis loco eodem sunt, qno illi erant anotori noatro.

trad. disc 4, 4 (VI 367),
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mit ihr beschäftigt hat, da sie zu den ebenso beliebten als verderb-

lichen disputationen nicht geeigntit war.**' denn in ihren beweisen

liegt eine zwingende kraft, welche venohie^enlMit der meinungen
nidit soltfBtt."* naeh Yivee nmfaszt die matheowtik ausser den
Bweigen des alien qaadriniims (arithmeiilc, geometrie, mosik, astro*

ttonue*^ die arcAiiektiir, die optik und die noch nieht aui^bildete

akaitik* die estrologie ist keine Wissenschaft nnd verwerlHeli, die

mnsik ist entartet infolge der abstnmpfnng unseres gehörs, welche

sieh schon darin zeigt, dasz wir die qnantitSt der silben in der

prosa nicht mehr unterscheiden.'^^

§ Ö2, Die kenntnis der mathematik fördert dr\s verstöndnis

der Philosophie, allein ihre zu eifrige pflege lenkt den blick vom
praktischen leben ab. um dieser gefn.hr zu entgehen, soll der unter-

licht mehr auf anweuduug als auf abstracte speculation zielen. ^^'^

TTnruhige und vergeszUche köpfe sind zu diesem Studium un-

geeignet.'**

Der gang ded Unterrichts ist in der arithmetik: belehrung

aber namen und zeichen der zahlen ; die vier Speeles^ beschaffen-

Mi der seJilen: gerade, primiahlen usw., in der geometrie:
hegriffiserkUlningen , die aziome, lehrstttze nnd beweise.^ in der

>»i ausführlich über sie caus. corr. 5 (VI 203 ff.); 5 (VI 206): . . nimi-
ixim, ab indoctis intactae, ao proinde incontaminatae, bas euim turba
imperite radio contentas et palvere, quaeqae non faoerent ad circulos,

ad scenam, ad theatrum disputantium, tamquam rem sacrara non attig-it.

Sapiens (IV 28) klage darüber, dasz man in Paris math. begriffe zer-

gliedert, statt bevreise la fftbreo.

die stringente beweiskraft der mathematik leitet Tives aus dem
abstracteu Charakter dieser Wissenschaft ab. caiis. corr. 5 (VI 204):

abstrabunt mathematici formas et üguras et nuiueros a materia, in q^uas

absteaetiones non inceriit nendaeiam ; nam neqae oomponant affirmando,
oeque negando dividimt, nach ihm sind also mathematische arteile nicht
sjmUietisch.

IM l^yebgram s. 63 führt irrtiimlicb als trivium grammatik, arith-

metik, geometrie, statt gnmmatik, rhetorik, dialektik an.
eine ars auditiva wünscht Vlvea caufl. corr. 5 (VI 203), trad. disc.

4, 5 (VI 371). die astrologie, nata peaitas ex ostentatione et imposturi«,

wird verurteilt und verspottet caus. corr. 5 (VI 205), trad. disc. 4, 5
(VI S7S), Sapiens (lY S7, 28). er aetzt sich dadweh ia gegensate %n
vielen gleichseitigen und apäteren gelehrten, vgl. anm. 67. die astro-

Qomie soll nur praktischen zwecken dienen, trad. disc. 4, 5 (VI 371):
in musica multam degeneravimus a prioribus ob crassitiem auris, quae
subtilinm soaiMram Indieiam fuaditaB amisit, at nee longa iam nec bre<
via in oommani sermone düudicemus, ideoque et genera aliquot pro'^

portionum amisiraus, et magnas illas vires atqne RdrnirabileSi qaae de
priaca barmonia traduutar. ähnlich caus. corr. Ö (VI 207).

na «trad. dlac. 4, 5 (VI 869 f.): aollicita hornm iaquisitlo a rebne
vitae abdncit, communisque sensus reddit expertea . . . referenda esse
ad mores (!) omnia et ad vitae nsnm, non ad inanem et infructuosam
qaandam speculationem anxiam et molestissimam, quam parit diuturna
in nathematicis attentio.

«*• trad. disc. 4, 5 (VI 869 f.) ausführlicher.

man vermiszt an der recht primitiven methode namentlich die

betonung der veransohaulicbung und der Übung, welche gerade hier am
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musilc erhalte der scbUler einige tbeoretiscbe und praktische Unter-

weisung.**

Als lecttlre wird eine grössere zftbl Yonsobriflstelleni empfohlen,

besonders sorgsam ist EaUides sii beliaiidebi. dispntationeii sind

flbexflflssig, repetitionen sind hier nOtiger als sonst*"
Wer ans maagel an begabnng oder geld dieses stadin'm nieht

fortsetsen kann, bleibe hier stehMi; die banptsaehe ist, dass er

die tbeorie in die präzis umsosetsen weiss wer aber andere in

dieser wissensdiaft onterweisen will, der studiere weitläufiger die

litterator.^'

Dritter zeitraom.

Übersicht.

§ 53. Nach dem ftinfundzwanzig^^ten jähre ist der jUngling

durcliaus nicbt der akadtimie entwachbeu, sondern es folgt dieser

hauptsächlichsten allgemeinen bildung das Studium des praktischen

lebüüs, der weit des geistes, der geschichie, der moralphiloöOphie.

dazu gesellt sich die eigentliche fachbildung in einer der drei faonl-

tBten. Vives spricht noch häufig von lehrem nnd sehfliem, im aU*

gemeinen trittin der darstellung der pädagogische Charakter sorttck.***

Betraohtnng des praktischen und geistigen lebens.

§ 54. Eigne beobachtung des lebens in familie, gemeinde

und Staat, besuch der werkst&tten der kfinstler und handwerkeri
Unterhaltung mit diesen Aber ihre th&tigkeit sollen die theoretische

bildung ergänzen» wesentliche unterstatcung leisten VitruT, Leo

Albertus, Plinius, Aelianus, Athenaeus und Macrobins. schulgemSste

belehrung ist nicht nötig, eine encjclopftdische aufzeichnung der

erfahrungen der besten berufspraktiker würde Yon unsehitsbarem
nutzen sein.'*^ ^sed revertamur ad scbolam.'

platze wäre, während VItos bei anderen fiieheni die bedentong dieser

mittel nicht verkennt, der Unterricht in den matbematischen disciplinen

wurde von jeher als ein besonders schwieriger betrachtet, s. Specht

(cit. anxa. 168) 8. 127 f. Tgl. auch bigm. Günther, geschichte des mathe-

matlschen unterriebts im dentaobea mittelalter bis %vm jebre 15S6*

(monumenta Germ, paedagogiea bd. III), 18S7.
trad. disc. 4, 5 (VI 371): . . mo(\o sobriae et castae (mosieeej,

quae fessos studeutium animos l:'ythagoricoriun ritu demulceat.
'9* tred. disc. 4, 5 (VI 878); daspatationibat nihil est opus, inter-

rogatiuncnlee sufficient et responsiones breves, aut operis ostensio, et

eoltationes ad picturam; radio enim sunt et pulvere (!), vel abaco con-

tentaej recolendae sunt subinde . . . sunt eoim alioqui iugacissimae.
*w *trad. disc. 4, 5 (VI 878): ... hie aistent; et ad vitam ea pree*

etabnnt ediomenta, quae modo eommemorevi, li epeenlationam In exer-

Citinm atque opus dcdiixerint.

daselbst sind noch verschiedene werke angegeben.
im folgenden ist die refbenfolge naeh den qnellea eingehalten

und nur das pädagogische hervorgehoben.
"53 *trad. disc. 4, 6 (VI 374): nihil est hic opoa schola, sed avi'^i-

tate audiendl et cognoscendi, ut non erubescat eUam in tabernaä et
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§ 55. Mit dieser freien beobachtung des realen lebens geht

«ioe scbulgemäsze darstellung der res gpiriluales band in band, die^e

enthalte nar weniges über engel und dkmonen und zwar: ex nostra

pieiata eoUiganinr pauca et Bobrie. genane kenntnis ist ^unnStig,

scliSdlieli und nngewia'. dagegen ist eine engere Vertrautheit mit
der Psychologie ftr alle wissensohafton von bedentnng, weil wir
nicht nach dem wesen der dinge an sidi, sondern nach der beschaflPen-

heit des intellectes fast alles bestimmen. der lebrer stütze sich

dabei vorwiegend auf die heiligen Schriftsteller, doch schöpfe er

auch aus Aristoteles, Alexander von Aphrodisias, Tbemistins, Plate,

Plotin. aber: praemoneat pfentilitatis , et pericula, iit vitentur, in-

dicet
,

opponatque venenis iilis paria autidota. trad. diso* 4^ 6

.
(VI 376).

'Hier teilt sich das Studium gloicbsam in zwei wege, den einen

schlagen diejenigen ein, welche als ärzte die körper, den andern die,

welche die setilen heilen wollen.'

Theologisches vorätudium.

§ 56. Als Vorstudium'*'^ werde den angehenden theologen

ein urarisz der naturphilosophie ohne subtile untersuchnngon ge-

geben, zu diesem zwecke bat der lebrer eine auslese aus den

werken der alten 'über die gründe der natur* in form eines kurzen

und verständlichen lebrbuches zusammenzustellen, das von den

elementen anhebend die ganze lebende und tote natur durch-

läuft, es enthalte aber nicht eine endlose aufzählung von einzel-

dingen ^sondern spQre den grttnden nach, aus welchen jene ent-

stehen, wie de Ins dasein treten, wachsen, bleiben, wirken, ihren

dienst erfAllen, sich fortpflanzen und umgekehrt, wie sie ab-

nehmen, verfallen, untergehen, aufgelöst werden*, auch des Dio-

genes Laertins lebäisbeschreibungen der Philosophen sollen hier

studiert werden, *damit nach kenntnisnahme von so vielen und ab-

surden anschauungen der philosophen Uber die natur die studieren-

den einseben , dasz auch jene menschen waren und zwar solche , die

oft in den offenbarsten dingen irrten , und damit sie sieh so Gfe-

wöhueu, mehr ihrer eignen Vernunft zu folgen als menschlicher
auetorität'.**'

Biese imterweisungen erlordeni einen scharfsichtig und vor-

Siclitig urteilenden lebrer. disputationen der schttler sind hier ge-

officinaa venire etc.; 4,6 (VI 375): quantam prudentiae humanae opem
ferrent, qai hasQ mandarent litteris, nt ab ezereitatiBsimis in qvaqae
arte (hier 'praktischer beruf) accepissent.

*trad. disc, 4, 6 (VI 375): maxima disciplinis omnibus adfert
adiameuta, propterea quod ex aniinai inteliigeatiu et captu de omnibus
f«re siataimus, non ez rebus ipsis.

vgl. § 66.
166 »trad. disc. 4, 6 (VI 376): . . ut rationi poUus assuescaat coa-

J^ntire, quam humanae auctoritati.
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stattet, doch seien sie frei von Spitzfindigkeit, überbebung nad ge-

häesigkeit.

Auf das Studium der tbeologie geht Vives nicht näher ein,

wohl aber auf das der beiden andern facultSten.

Einiges über das m e d i c i n i ^ c h e s t a d i ii ra.

§ 57. Kenntnis der naturwi^senschaften und versuche haben
zur medicin geführt, wo sie fehlten, mubte dieselbe verfallen, dieser

verfall ist beschleunigt worden durch das engherzige brotstudium

vieler Srzte.^^ nunc vero illoa nibilo a carmhce differre aiunt.

Sapiens (IV 28).

§ 58. Es sollte keiner arst werden, ohne dazu ausgeäpioolieue

anläge, selbstlose gesinnnng, grosze Gewissenhaftigkeit und tiefe

flbeneugung von seiner erantworiliohkeit sn besitxen.*** grOnd*
liebes nnd aUseitiges Studium der naturwissenaohaften aoUihra

die unerlttssUuhe grundlago sein.**^ der medioiniscke nnterrieht selbst

zerfttllt in einen theoretischen und einen praktischen teil, der tlieo-

retische teil wird ans Schriftstellern, namentlich aus Hippokrates
nnd Galenus geschöpft, dann folgt theoretische anatomie» ver*

anschaolicht durch modelle
,
pbysiologie

,
allgemeine und specielle

Pathologie, pharmakologie.*^' der praktische teil schlieszt Übungen
dreifacher art in sich : 1) {renano bGobßcbtnnfT derjenigen naturdinge

aller drei reiche, weiche medicamente liefern'''^ sectionen von

trad. diäc. 4, 6 (VI 877 f.): institutorem desiderant haeo acri

quidem ingenio, ceterum in deBniendo ao statnendo cunctabandam;
juveiies exereebunt ee in his, crebris dispatationibus etc.

Mö caus. corr. 6 (VI 198 flf.)' prima quidem fuerunt experimenta
etc.; *1, 2 (VI 18): . , Cognitionen! natarae rerum, sine qua medicina
manca est prorsus, nee rite ant percipt potest, aat teoeri.

*** an den arzt stellt Vires die allerhöchsten sittlichen anforde-
rnog^n, die er trad, diso. 4, 6 (VI 388 f.) weitl'intip" fiusspricht.

*7o *trad. disc. 4, 6 (VI 378}: qui ad artem medicinam transitura»

est, Tel commigratnros veriaa, knie smit exactissime vires naturaqa»
pemoscendae fouilium omnintn qnae sunt varioram generum, pigmen-
tornm, lapidum, gemraanim, Btirpium, animantium, hamani corporis,

im mittelalter 'basierte die mediciaische £ac. auf ATioenna, Hippo-
krates nnd Oalenns'. K. Sohmidt (cit. anm. 219) s. 30$.

hierüber weitlftnflgere aaeehiandersetsiingen trad. diae. 4, T
(VI 880 f.).

tis *trad. disc. 4, 7 (VI 381 f.): exercitia huius artis erunt trituriar

primnm in agnitione eomm omniom Tersabitar qnae pro mediea-
menils consneTeront nsurpari fossitiorum etc. . . qnae Yero praecijpnae

ad mfdit-nmenta omnia vires insunt in slirpibus, eas contemplabituir

non semei aut simpliciter, sed ex varietate temporis ac lucis, verOi

aestate, anotamno, nieme, Oriente eole, oecidente, meridie, coelo Dahil<^

turbato, sudo, sicco, sereno, in agris, in hortis, in silvfe, in montibus,

loci?? meflitprraneis. maritimis, aridis, hnmidis (map^-nas enim varietates

ex his Omnibus Stirpes reoipiont) radice, foliis, äoribus vel contractis,

Tel ezpansis, vel alio atqne alio colore infectls . . et in aliis ad^ena-

dem modum . . nee solum varietates hae faciem mntaat, sed yires

qnoqne et ingeninm; quin ipsam eandem herbam, et naecentem, ae
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leicben^", 2) besuch von kranken in begleitang eines er&hreaen
arztes, 3} selbstttndige ausUbung der präzis.

Geschichte.

§ 59. Falsche anffassung, religiöse and nationale tendenz,

dichterische erfindung und eitle übertreibungäsucht haben die ge-

scbichtschreibung durch viele fabeleien verdorben; nebensächliches
wurde betont, wichtiges verschwiegen; oder man schrieb in lang-

weilender form und trieb so den leser zu interpssanterfn anekdoten-

büchem. das ausscblieszliohe lob der kriegaheiden hat das moralische

urteil gefälscht.*"

§ 60. Zum zwecke des Verständnisses der classiker bat der
Schüler schon früher (s. § 35) einen kleinen eiublick In die ^f^eschichte

erhalten^ jetzt, wo er urteilsfähiger geworden ist, werde ihm eine

ansfOhrlicbere kenntnis dexselben znr fttrderung der lebensklugheit

Termittelt.'*' dieses nfltsliobkeitsprincip ist massgebend fttr

pullalantem considerari convenit, et grandescentem, et adulUm, et
senescentem; nee mions qaae ex bis apud pharmacopolia oonflantar,
Spectabit.

*tra.d. diso. 4, 7 (VI 382): sectionem humnni corporis . . fre-

quootes attentiqae diBpiuient. dieses für mediciner äudzerst lesenswerte
oapitel aatbUt eise fliile von treffliehen iredaaken, die hier Übergangen
werden müssen^ weil sie nicht pädagogischer natur sind.

"4 cans. corr. 2, 5 f. (VI 101 ff!), rat. die. 3, 3 (II 205 ff.), trota

seiner grossen neigong für die ealtargeschichte verlangt Yives rat. die.

3, S (n 806): prima nietoriae lex est, nt tit vera, quantam qnidem
praestari polerit ab scribente. kein guter zweck rechtfertigt gasebieht-
fichreibnng auf kosten der wnbrheit. es ist ^ehr au bedauern, dasz
keine kritische darsteiluog der kircbengesciiichte ezistictrt: *trad.
diso. 6, 8 (VI 400); aam qnae de iia annt eeiiptai praeter pauca qnae-
dam, mnltis sunt oommentis feedata . . faere, qai niagnae pietatis

loco ducerent, mendaciola pro religione confingere, quod et pericu-

losum est . . et minima neceasaria. caus. corr. 2, 6 (VI 108}: quam
indigna est dlvis et hemiaibns ebriatianis illa saaetoram histeria, quae
legenda aurea nominatur, quam neseio cor auream appellent, qaum
scripta sit »b homine feriei oriSi plombai cordis. quid foedios dioi

potest illo libro ? eto.

*trad. diso, ft, 1 (VI 901): . . quoniam meKae ab adaltie Sam
«eonfiroiatiaqne post rernm nsum aliqaera intelligitur , ut in vitae emo-
lamenta convertatar, iadicio adhibito. nicht blosz das praktische leben,

.aoeh die Wissenschaften bereichern dich aus der geschiohte, so medicin,

moralpbilosopbie, reeht, theologie, darum trad. dise. 6, 1 (VI 890):
historia videri posset praestare omnibus quae unn tot artes vel pariat,

vel enutriat. nichtsdestoweniger besitzt sie damit nur die zweite, nicht

die erste beding^g einer wisueuschatt: an. et v. 2, 8 (III est

eaim ars eoflleetto generallam forraalamm ad usam aliqaem tendeationi.

*trad. disc. 1, 8 (VI 862): quae vero in regulas ac praecepta non
coguntur, minime sunt artes, sed generali nuncupationc cognitiones et

peritiae qaaedam, velut rerum gestarum notitia. — Nach der autzahiung
einiger yorteile der geeebiehteienntnis fOr den einseinen und das ge*
meinwesen macht Vives, wohl in unlehnung an den bekannten Plato-

jüsohen ansspraeik, die interessante bemerkung trad. disc. ö, 1 (VI 889):
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diö wähl des Stoffes r sit historia velut exemplum eorumi qaae se-

quaris, quaeqne devitea. -Jtrad. tHsc. 5, 1 (VI 390).

Danitn ist alles zn ttbeigebeu, de^.^i n kenntnis keinen nutzen

bringt, ^vie ariljedeutende detaiU, unnötige namen und zahlen, oder

gar schaden verursacht, wie kriej^sj?eschichte, so weit siefttr das ver-

stündüia nicht unbedingt erforderlich istj denn sie wirkt demorali-
sierend, wo sie nicht umgangen werden kann, *8ind kriege nicht

anders dmostellen als rftubereieni was auch thatsSctalieli die meisten
sind'.*** — Eine genaue bebandlnng erflKhrt kingegen alles, was in

irgend einer weise nutsbar gemacht werden kann, das sind in erster

linie die psychologischen foetoren in der politischen gescbichte.*''

aber, 'es ist wahrlich unwttrdig, bloss die werke unserer leiden-

schafien dem gedttcbtnisse 7ii überliefern und nicht ebenso die der

flberlegnng und Vernunft.' darum sind zweitens nicht weniger die

res togatae anpfübrlich zu besprechen, d.i. cnltnrgeschichte im
besten sinne.'"'-' endlich drittens dürfen nicht fehlen aussprüche und
handlungen von männern, die sich durch rechtschaffenheit, Weisheit

und geleiirsanikeit auHgezeielmet haben, sowie Untersuchungen Uber
das, wag sie dabei beabsichtigten.*^

qmä causae esie credimas cur pkiloiopki noatri reffendis civitattbnt
et popTiliu iam pridem idonei non fttwint« nisi qaod bistoriae earerent
pradeutiae nutrice?

*tr«d. disc. 6, 1 (VI 391 f.): in cognitione higtoriae minime con-
enit noi cirea frivol» et molesta <1< tinei i, in qaibus laborie est, et
curae multam , fructus omnino nihil . in lln et prnnlia non ?iconrate

Sersequeoda, quae tantuin instmaot animos ud oocenduu, et vias osten-
ant quibus invicem possimas laedere . . neo aliter dicenda Tel le^^euda

• haec, quam latrocinia, caiusmodi revera sunt pleraqot honUB omni«,
ausführlich and mit schärfe wiri dasselbe Ton dem redoer rerlaogt
rat. dio. d, 3 (II 206). vgl. anm. 2Ö.

nach darttellnaff des wechselnden in der geiebiehte ffthrt er

fort *trad. disc. 6, 1 (VI 88ftf.): led iU« tarnen nnnquam nrntantur
qnae naturn continentnr

,
nempe caueae affectanm animi eorumque

actionea et etifecta quod est longe couduoibtUui cognoscere quam quo-
medo olim Tel aedifieabant Tel Teetiebant komines antiqni; qoae eaim
inaior est prudentia quam scire quibns ez rebas qni hominum aflStetni

vel concitentur, vel sedentur, afFüCtus porro illi quae «dfcraut momenta
in re publica, quos motus, quemadmodom coutiuendi, »anandi, toUeodi,
ant contra, ezagitandi, et conferendi siTO In alUs siTe in nobla ipsis?

^trad. disc. 6, 1 (VI tMt)t non solam qnae ab animi incitatis

motibns aint edita cof^noscfirnns , 9e<1 quae p vi mentis et iadicii; in-

dignum profecto est atfectionuw uostraruni opera mandare memoriaef
non item coasilii ae rstlonis.

*>* trad. disc. 6, 1 (VI 392) : latius igitur et fractaosias fuerit dare
operam tog-atis rebus; quae in vIrtute prficclare et sapienter sunt acta;

quae in sceleribus atrociter, foede ; qui exitus quam laeti bene factorum,

tnam tristes atqne iafelices malomm faeinonuu« bei dem letiteren

Itrfte dock manchmal die prima lex der geschichte gefährdet sein!

mit ausnähme dieser andeutung finde ich auch keinen hinwei«? auf
förderuDg der pietas oder admiratio auctoris, eines ihm sonst so nahe
liegenden gedankens, dnrch das Studium der geschichte.

*M trad. diso. 5, 1 (VI 393}: . . tarn dlcta et response hominum
praeditomm ingenio, sapientia, nsn rerum . . eonsilia etiam, cor qaid>
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Für die emteilung des Stoffes gilt: zunächst die ganze geschiebte

vom beginne der weit oder vom Ursprünge eines bestimmten volkes

bis auf die gegenwart im umrisse, dann ausführlicher die ein-

zelnen teile, eine sehr zahlreiche von Jünglingen, mLlnnem und
greisen zu lesende menge von gesamt- und einzeldarsteilungen wird

empfohlen.

§ 61. Dlo kenntniB der orte , an weleben die geeobiehte spielt,

ist mit dieeem unterrichte zn verbinden , Won dieser ist jedoäi an
anderer stelle das notwendige gesagt*.*' ebenso sollen sidi fabeln
ansdüiessen, ans welidieii man lebensweisheit lernen kann.*"

MoralphiloBOphie.

§ 62. Caput et cardo nnlversae philosopbiae existimetar sen-

tentia de finibus bonorum et malorum. ver. fid. 1, 2.(VIII 10).

Es ist verkehrt, mit den Scholastikern die christliche ethik als

Wissenschaft nach Ari5?toteles zuzuschneiden; denn das ziel der

ersteren verträgt sich nicht mit der glückseiigkeitslehre des griecbi-

achen Philosophen, verwandter ist dem christentume die etbik

Piatons und die der stoiker. indes ist nicht aus büchern der beiden,

80 viel schätzenBwerteB sie auch enthalten, die wissenschaftliche

moral zu constmiereni sondern aus dem sittliehen bewastsein des

menschen, dem abglanze des göttlichen willens; dann werden ihre

resnltate mit der andern offenbarong gottes, der lehre Christi, über-

einstimmen. — Den inenden Aristoteles luit man dasn noch irrig

anfgefaszti nnd schliesslich ist in endloser disputationswut die moral-

Philosophie in ihrem gehalte noch mehr Terdorben und namentlich

auch TOn ihrem siele, der sittlichen präzis, abgelenkt worden. .

auch Thomas, der Tortrefflichste der Scholastiker, ist nicht frei

von diesen feblcrn, so das'z den betreffenden werken Piatons,

Plutarchs, Xenopbons, Ciceros, Senecas mehr moralische Wirkung
mnschreiben ist.'^

quid iQsceptam, fiu)taai, dietam eomm potissimnm qai probitatei
Bapientia, studiis bonarnm artium reliqiiis antecellaernnt qnales sunt
philosophi et praestantissimi omnium Divi nostrae pietHtis. hinter

'factam' wird wohl nicht, nach den quellen, ein semicolon sondern ein
koama an setsen sein.

s. die kurzen andentangen § 35.

trad. diso. 5, 2 (VI 400): historiae accedat fabninrum cognitio
Bed eruditaruin, quaeqae ad usum vitae, quum res poscit, aocoinmodari
qmant. geographische and biatorisehe atndieo, namentlidi die ersteren,
'.vTir jen im allgemeinen in den schulen wenig betrieben. Arnaud s. 101,
Haaae (cit. anm. !78) s 6. über die einschlagende litteratur jener zeit

ünentiert Wachier (cit. anra. 126) s. 103 f., 109 f.

eaas. eorr. e, 1 (VI 814): si Arlsiotelica beatitado expeteada
hic eit, Christi beatitudo non est hic expetenda; neqne enim contraria
possunt eodem loci et temporis ad idem et loci et temporis concupisci
. . si Aristotelica beatitudo commeutitia est, quid laboramus, quomodo
•an tnaamar? man fol^e dem Sokratea *eaa8. corr. 6, 1 (VI 908 t)t
w?ocavit se illc a popnli sensu atque opLnIonibus, iutrorsum ad se

ipsQin . . itaqae ülo acomine ingeaii sai pbiloaophiam bano inquisirit,
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§ 63. Die moralpbilosopbie , die lehre von der einrichtung

unseres öfTentlichen und privaten lebens, ist eng mit dem unter-

rictite in der geschichte zu verbinden."' dieaelbe boll, im anschlusse

au Aristoteles, umfassen: Vorschriften fUr das bandeln des einzelnen

— ethik, für da« familienleben — Oeonomik, für dasUhm im ftuto
— poHtiky endlich belekrangen Aber solche pflichten, welche wegen

ihrer Terscyedenen gestaltung bei den Tersdiiedenen TOIkem eich

unter diese allgemeinen geeiohtiinuDkte nicht feeeen laseen,** im

der ethik sind diejenigen laster , welche VMgnOgen oder irdischen

Torteil gewähren (woUnst, habsucht), ohne grosze ansohaulichkeil

nnd mit Torsichtiger wähl der beispiele m behandeln, die andern

(zom, hasz, neid) erfahren eine gründliche und anschauliche darstel-

lung.**' ernste disputationpn dürfen angestellt werden, docb mehr

über tbeoretische als über jtraktiscbe fragen.*®' Öconomik und

politik werden nicht systematisch »relehrt, sondern der ersteren

dienen, nach dem verfahren döa iSokratea, Unterhaltungen mit er-

fahrenen familienyätern , der letzteren schweigende beobachtnngen

der Sitten und Vorgänge des öfientiiehen lebens. auch aoUen greise

politische gespräche in gegenwart von Jünglingen pflegen/^ der

lehrer der moralphilosophie sei ein ernster, sittenreiner and gelehrUr

muin; sein vertrag sndie die sdittler nidit nnr snr anf&isung, son-

cradens se, non reeeptae in vQlgnm deoeptioni, dob temitU et insaaiif

illarum religionnm . . sed deo potius magistro, hoc est, lucernulae iMi

TiHtnr ili nientis suae; siqnidem riorao est tum tardo ingenio, cui non

lux ali(^ua in auimo fulgeat ex dei munere. caus. corr. 6,8 (VI 221):

erterant ad altereatloties dUioiplinam norant, qaae ad agendvm eiaet

parata, et sie trartarnnt , iion nt mcllore» vel fierent, vel facerent . .

sed \\t cavillHrentur. <'in weiteres einf!;e}ien anf diese pedanken über-

steigt meine aufgäbe, ich erwabnu nur kurz sein urteil über Thomas
trad. diae. 6, 8 (VI 404): . . scriptoris de schola omniam anisaimi «a

ninime inepti . miiltis in loci'i f.icile intellcr^as Bnfntnin illum etfÄ

alienum iudicium, aaam non adhibaisse, quod fait ei commune OWB
flcholastids.

*M trad. dise. 6^ 8 (VI 401) s onrn hittoria tioninnota et complicata
enint vitae publice ac jirivatim instituendae praecepta. diese disciplia

wird absichtlich erst in spHtfrem alter gelehrt: rat die. prnef. (II W)«
nam quemadniodum bupitiuter iuquit Äristoteles, adolesceutum non etl6

moralia disoipUnae anditoram idonaom, qnod igaarni sit eorom q«**
geruntur in vitn, de quibus est apaenlatio monuif.

trad. diso. 5, 3 (VI 403).
««« trad. dUc. 6, 3 (VI 404).
187 Xffy^ 5^ g 405). , , m potiot qua« ad defini-

tionem spectent naturac ;iffeftnnm, qnnrn, vbi defittitlim iam
sUtutum fuerit, quemadmodum sit vivendum.

trad. diso. 5, 3 (Vi 404): für die ocooomik: nihil est opuaa««-
torio vel praeceptore» non diapatationilma, aad colloquiis cum patribus

fairtiliris prudentibus, quäle est Socratis cum Ischomaeho apud Xeno-

pbontem. für die poIitik *trad. disc. 5,3 (VI 407): neque hie magistrum

re^uirimus, neque disputationes , sed eam animadversioaem • •
^

afieetiotiibna animi ac moribuSf hine naum rerum ie foro et curia .

Senes nonnunquara de republica intcr se dissernnt Renllitfr, admiesis eo

iavenibua, ut ab eis et rerom peritiam et morum gravifcaiem accipi^^^
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<lern auch zur ausübung der ^ittenlebren anzuleiten.*'^ für unter-

ricbtszwecke ist ein kurzes und faszlicbes lehrbucb auä dür heiligen

Bohrift Ton ihm lasammensiiBtelleii. es sind jedoch aaoh die an-

Biehten der alten la berttoknohtigen, soweit sie der ehrisüiohen

lehre nicht idderBprechett.'"^

Einiges über das j aristiscbe Studium.

§ 64. Auch in der recbtBwiBsenBchaft ist die abwendung von
der natnr, nämlicb von dem in uns rahenden recbtsgefüble, und die

aeigung zu künstlicher schematisierung und casuistiscber Verdrehung
die Ursache des Verfalls, sie ist hervorgerufen und geföreiert durch
die fürstliche autokratie, welche durch die ;T^esf;tzgebung gehoben ist

auf kosten des naturrechtes, der moralische zweck hat selbstsüch-

tigem utilitariämus weicben müssen. Sprachwissenschaft, dialektik

und namentlich mora]])hilo ophie, die grundlagen der rechtslebre,

sind vernachlässigt, die einzelnen juristischen begriffe sind nicht

ecbarf fixiert, die gesetse sind compliciert und unklar formuliert

worden, eigennata der adrokaten und yerstiegene disputationen

haben das nnhei! noch yermehrt. grandlage fttr die reform boU das

recht der rOmi$ohen repnblik sein.**'

§ 65. Eine von den angedeuteten fehlem fireie 'wiBsenschaft

der gerecbtigkeit' ist erst von erfahrenen männem ins leben zu
rufen, sie bilde das studiam der angehenden Juristen; auch sollen

diese den periodisch abzuhaltenden gesprächen jener mttnner über
rechtsreform beiwohnen, die rechtsbeflissenen sollen angeleitet

werden, die gesetze nicht lediglich auswendig zu lernen und dann
Bchematisch auf den einzelfall anzuwenden, sondern entsteh vi ng^s-

ursacbcD, zweck und geist derselben zu erfassen und ihre übeiem-

stimmung mit dem iiatur recht, ihre lebensfähigkeit, berech tigung

oder antiquierung nachzuweisen, nicht professoren des römischen

*** *trad. dise. 6, 8 (VI 404): tradet rie bene ^Tendi praecepta, «t
non sciant ßolura, sed incitentirr, et velint bene agere. caus. corr. 6, 1

(VI 209): . . non nt doceret ßolum, sed ut irnpellcrnt atquo afficerot . .

haeo (das verlahreu des Socrates) est vera via, tum ad iuquireadam
rationem componendi sniini, tum ad tradendam; a qua qui ahseednnt,
longissiinc in avium se et errores coniicinnt.

trad, disc. 6,3 (VI 403): neque enim plus illis tribuemus quam-
Tis maximis et acutissimis ingeniis, quam qnautum illi cum christiani-

täte consentiiint, hoc est, boroo cum deo. 8. anm. 84.

^. cans, corr. 7, 1 f. (VI 222 flf.), aedes Ipfrnm (V m ff ); in

ieges Ciceronis praelectio (V 494 flF.), von den Pariser Juristen iieiszt

as Sapiens (IV 28): . . Tersotissimi et fraudulentisüimi, quorum callidi-

tat« null« lex non est corrnpta. cans. corr. 7, 1 (VI S86): qnem non
terrcat tanta vis ac licentia in uno homine posita, et plerumque gladias
datas in manum furentis! ähnliche demokratische Besinnungen änszert
ViTes häutiger, die schlimmen zastände im juristischen (und medioini-
schen) ttadinm jener seit schildert C. Meiners, hietor. vergleichung der
Sitten usw. des mittelalters III bd., Hannoyer 1794, s. 63 fT. daselbst
ist auch Vivea wiederholt citiert. a. auch Wachler (cit. anm. 126)

H. Jdirb.f* pUL «. pid. U. ML 1807 hfl. 8. 9
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oder spanischen recbtes sollen die jungen ieute werden, sondern g0»

leblte, weiche 'das rechte' und 'das gute' yertreten können.*"

Unter sich mögen die studenteD ernste dispntationen über
fragen der bezeichneten art anstellen, jedoch mit ansschlusz der

Öffentlichkeit, damit die Untersuchung der eache und nicht dem ehr-

geize diene.

§ 66. *Wer aber, von gott mit bOherem geiste begabt, nicht

durch efdeosorgen gefeiielt mvedat kann, sondem mm «ricebre

mit dan bimmliiebeii rieb anfscbwingt
,
jener glflokliebe gOtteriieb*

liBg m5ge siob nur tbeoaopbla and Üieologie eibeben; Aber dietes

Beiigen und bewondeniswerten dürfen wir niobt im insammenhange
mit den andern reden, auch sind wir von dem langen wege ermüdet

f

eine soUsbe abhandlung erfordert eine besondere Sorgfalt; wir wer-

den sie, 80 gott will, spftter einmal in ruhe, mit frischen krftften und
wSrmerer begeisternnf^ abfassen; <lenn dieser gegenständ ist um-
fassender und erhabener als die menschen glauben/ trad» diso, ö, 4
(YI 41Ö).»«

Allgemeine witerrlebtsgnudsltie«

§ 67. Unserem pfidagogen schwubt nicht eine rein objective^

mecbaiiiäch anwendbare methode, eine 'didaktographie' vor, wie es

bei ComeniuB und Pestaloszi der fall ist, sondern Vives macht, in

richtiger erkemtnis, den erfolg des nnterriehts im hMsten grad»Ton
der snbjeetivitttt des lehrers nnd des sohfllera abhSngig, wie ans
der Torstebenden darstellnng ersicbtUeh ist. dennoch iBsct sich «ine

reibe von allgemein gütigen didaktischen Vorschriften aus seinen

pMagogischen tbeorien ableiten« diese nicht systematisch sondern

gelegentlich ausgesprochenen gmndstttze zeigen eine energische ab-

kehr von den verknöcherten formen des scholastischen schulmechaiiis*

mus und eine fülle Tontreilliohen, znm teil auch bedenklichen, keimen,

*** B. trad. disc. 6, 4 (YI 40d i.}. es ist meistens von der begrUndunff
and d«r praktiechen geetaltang dieses nenea rechtes die rede, viel

pldagegisohes enthält dieses capltel sieht. • • tarn Tefo aon sacerdos
ac professor fnerit Romanarnm ant Hispanaram legom , spti boni et

ae^ui, cuiiis artem per magna aiii|aa «zcogitari ingenia eqaidem per-
cnperem, quam Aitarl loriieoBsiilll addiseereot, qnae axe ivttitlae Toea-
retar . . . ich erwähne noch für das ins civile als pflicht der Inter-
preten pBychologische beobRchtnn^, eigne anschaniiDg des lebens and
Studium der geschichte. trad. disc. 5, 4 (VI 413).

*** diesen plan hat Vives nicht ausgeführt. Franeken vemnttet s. ITS«
dass ihn die befürchtung abgehalten habe, 'hierbij in opentlijken str^d
zieh te znllen wikkelen met de Lenvensche Universiteit'; doch man be«
denke, dass ihm, als er obigen plan 1&31 äusserte, die Stimmungen der
LÖwener fheologen, welche seit seine eenunentarien sn Augustinus
in bänden hatten, hinlänglich bekannt sein musten. Vives war der
Orthodoxie nicht entfremdet, einen wissenschaftlichen streit hat er trotz

seiner friedensliebe niemals gefürchtet, ausser der behandiung anderer
gegenstände dürfte ihn vielleioht sebie jetst begiuneade schmershafte
krankheit sowie die abriebt abgehalten haben, die schwebende seblieh«-

tung der theologischen gegensätze im reiche abauwarten.
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deren entwicklung sich erst bei den 'neiierem"** oder noch später

zeigt, ich fUbre kurz die wichtigsten au. sie wenden sich alle an

den lehrer, naoh ihrem Inhalte aber lassen sie sich gliedern in solche,

weklie Torwiegend 1) den sehlller, 2) den lelirstoff, 3) den lebreri

4) die QiiterriehMbnn hetrefibn.*"

L 1) berflcksiGfatige die kindesnaturl yerlaoge nicht von
kaaben, was erst jUnglinge leisten können.'** bedenke, dass Charakter

wie anlagen des kindes nicht constant sind.^ benutze klag die

eigenartigen triebe des kindes , werde aber auch seinen besonderen

bedürfnissen gerecht.**^ 2) beachte im weitgehendsten masze die
indivi d u all tft t des fcbülers nach der sittlicher anläge, der intellec-

tuelien begabung, der specielien neigung, dem körperlichen zustande,

dem alter, dem ziel desselben: tantum cuique permittat, quantum
censebit ezpedire. trad. disc. 1;6 (VI 271).*** 3) wenn mdglich nicht

dieser smainiDenlkstende ansdrack Ist eingeführt tob Räumer
(cit. anm. 6).

eine ähnliche einteilung findet sich io Vives* abbandlang über
die belehrende rede rat, die. 2, 12 (II 158): obscuratnr oratio vei ex
rebni, vel a dieente dtdita opera, vel vitlo avdieatinm.

>M trad. disc. 8,4 (VI 316): meminerit pmdent iastittitorf qaantam
ioter exordientem, procedentem et absolotam intersit; non id esse a
paero incipiente requirendum^ quod a iavene . . . nihil adeo esse prae-
poeteram, nt frnctnm iam tnm matamm exigere, qaam arbores germi-
nare primo vere incipiunt.

»trad, disc. 2, 4 (VI 292): verum de ingenio dubio aatetiam malo
non est ilUco desperaadum, nec nimis tamen fideudum bono; matationif
iDgenioram ae norom multa sont exempla et in eivitate et in sehola^

>9a yg). § 7 anm. 161. 247. den ehrtrieb berHcksichtigt die
fordernng von mitschülern, die auch ausachlag^gebend ist bei der frage

nach privatem oder öffentlichem unterrichte, a. trad. disc. 2, 2 (VI 27d f.),

stttd. paar. 1 (I S67). S (I 972). man hSte sieh ?or ttbenpaanang dee-

selben. *trad. disc. 8, 4 (VI 315): consultius est adolescentes nihil

scire, qnam ambitionis et superbiae roancipia fieri. diese stelle ge-
hört auch die richtige forJerang *trad. disc. 3,3 (VI ^14 f.): conserva-
bont qnae prioribae raensibas sortpseriBt, at ieqaeaiibat compareot, et
profectnm deprehendant, euqae insistant, qaa se profecisse intelligent;

4, 4 (VI 367): tua ipsias priora com posterioribus conferes, nt ex com-
paratione deprehendas profectum. s. weiter anm, 199 und § 19.

*** vgl. ai« hXttfigen hinweise bei den einselnen vnterrichtsfSebera.
anszerdem trad. disc. T, 4 (VI 259): nam alia aliis ingeniis conveniunt
ut palatif ut ventriculis etc. 2 (VI 278): ei quemque applicent

arti cui quemque idoneum videbunt. *2, 4 (VI 297): praeceptur vero
la sehola aaditoriam sonm debet speotare . • nt tradat coDgraentlssima
captui suorum. 4, 4 (VI 363): acute inspici oportet quibus tandem
rebus appositum sit iavenis ingenium . . iit eo sc quisque applicrt, quo
naturae uutu quodam fertur, si modo iu üuilimum virtuti vitium nou
propendit. an. et v. 2, 2 (III 347): . . ut est eoiasqoe ingenii pronitas
et attendit ad haec aut illa libentius. eine prüfung der anla^ren firidet

im eiternhause (anm. 116), vor der aufnähme in die anstait und alle

zwei bis drei mouate während des aufenthaltes in derselben statt

(aaai. 186 f.). aabaltspunkte für die beurteilung bieten vor allem inter-
esse, rechnen, gedlichtnis, spiel. *trad. disc 4, 4 (VI 363): qnibus
quisque sit rebus appositns, cognoscetur ex delectatione

,
qune de con-

formitate et congruentia quadam oritur obiecti et facultatis; *2, 4
9*
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zwang, sondern erregung des interesses!'^ 4) nicht begriff-

liche deduction, sondern ansohauiiche induction!^'

(VI 291 f.): nihil aeqae mentis aciem pafcefacit, ut expedita computandi
ratiot et ugenii tardiUs tarditate computationis arfnitttr • . *niemoriaia
Signum ingenii Qnintilinnus ponit, quae danbu^ constat partibnR, facile

percipore, et fideiiter coatinere, prins indubitatum est acuminis intticium,

alterum capacltatiä . . . * exercebontar lusionibus, id etiam acumea
retegit et morea nattirae, poliMimnm inter aequales et sai simile«, ubl
nihil finget, sed omnia ezibnnt naturalia; 2, 2 i \'I 281 f ) f ihrt Vires
nach weitläufiger besprechang der ver8chiedcuartigea beanlagungen
fort: *ingcmum non est vel malia rebus « vel parvis ac puerilibus ex-

plorandnm; sed et ocalns non eentiniio acute cernit, quod aliqaa ad
seriim vel in tenehris acute cernit; ita nee ingenium habf^nrlum est prO
acuto, qaod in rebus parFts aut ievibus multum poUet. unteraachungen
über den Wechsel des Charakters und den unterschied der beanlagung
8. aiu h an. et v. 2, 6 (III 368). 2,8 (III 274 ff.), ver. tid. 1,3 (VIII 17).

•exerc. 1. lat, dial. princeps puer (I 376): Sophobuloi: nnlla res

tarn facilis est, quae non fiut difficili« si invitus facias. non est opera
litteris impensa laborioM ei qni libens eam subit. *trad. disc. 3, 4
(VI 818): mirae libertati« est huinHi um ingeniam, ezerceri ae patttnr,
rnrr'i patitur; mnlta ab eo facile impetres, pauca et infelicitrr rx-

lorqueas; 2,4 (VI 292) 'tu nihil invita dices faciesve Minerva' . . nihil

tum tractabitnr prave ac alnistre a coactis et repugnantibus. Vives
hütet sich aber vor den Terkehrten extremen der Ratichianer und
pbilaiitliropisten. die kdrperliehe aüchtignng Terwirfl er dorchana nicht,

s. anm. 78. 106. 179.

die indnotion war der weg, auf welchem man kq den Wissen-
schaften gelangt ist, auf ihm sind sie fortzubilden, für diese mehr
philosophische als pKdagogiHche theorin frihm ich nnr die wichtigsten

stellen an: *trad. disc. 1,2 (VI 249): ars, cuius iiiveuitiodae haec tere

fait ratio atqne observatios initio nna aiqne altera experientia ex ad»
miratione novitatis annotabatnr ad U8um vitae; ez alngnlaribns aliqnet
experimentis collirrnbat mens universalitateni, qnaf» compluribus deinceps

experimentis adiuta et contirmata, pro certa ezplorataque haberetur;
tradebatar tun petteris; addebant alii qoae ad enndem ninm finemqne
pertinerent: baec collecta per magni ac praecellentis ingenU Tiros dis-

ciplinas sive artea effeoerunt, nam hoe prit «ronerali utendum vocabnlo;
quidquid nunc est in artibus, in natura prius fuit, non aliter quam
nniones in eoncha, ant gemmae In arena; sed qnod bebetes mnltomm
oeuli non animadversum praeteribant, ab aenaeribns indicatnm estj

ilUqne inventores dicti, non quasi rem quae non esset, fecigHpnt ipsi,

ted detezissent, quae lateret. aber er erinnert an Platons wort (im

Gorglas) nt expertenlia artem pariat, ara (metbode) experientiam reget,

daa ins civile entstebt naeh trad. disc. 6, 4 (VI 418): mnlta videndo,

observando, gestis quoqne rebus maiorum legendis etc. für naturwissen-
Bohaften und medicin s. § 44 f. 67 f. *caus. corr. 1, 1 (VI 8): . . haec
ab eodem nno per vaiia ezperimenta collecta, yel colloeata enm alienis

praecepta efficiebant, quae etiam alios in re simili adiuvarent; 1, 2

(VI 13) : harum omnium artinm materia, Tires, utilitates in natura »nnt

ab opitice deo positae. *3, 3 (VI $19): quum omnia universalia es

singularibns sint nobis eoUecta, quae stognlaria qunm aint infinita, per-

seqni omnia non potnimna etc. de prima philosophia 2 (III 229): »ni-

mus in intelligendo . . prius mista intelligit, et sensni obiccta, hinc

magis simplicia, et recondita . . bomini prius notum est opus absolu-

tem natnrae quam eins eleraenta. s. anch de instrnmento probabilitatis

(m 83 f.). für die methode gilt darum: »trad. diae. 2, 4 (VI 296) in

praeoeptione artinm mnlta experimenta colUgernns, mnltoram usanx
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veranlasse den sohtüer zur autopsie. veranschauliche dnroh bei-

spiele. Terfahre graietiecb,'^ schreite yom sionfftUigen zum aba-
tracten'"'*, vom bekannten zum unbekannten^, vom leichten zum
schweren fort.'^ 5) suche durch ^ttbang das« wissen des schttlers

observabiraUB , ut ex illis universales fiant regalae, de qnibns cxperl-
mentis, si sint quae cum norma non coug^ruant, signanda est causM cur
id fiat, sin ea nesciatar, et pauca sint, quae noa quadrent, aimotanda
sunt, sin plnra aint qnam quae congrnant, ant pari numero, non
atatuenflnm de eo doginri, serl fd transraittenr^TiTn admirationi posternm
. . sie ex M. Ciceronis usu ac Uemosthenis praeccpta rhetorices petuntar,

ez Homero et Vergllio poesis; sed ei qui de quaque arte commeutatur,
et praecepta format, anbinde est oculus ab experimentis et nsa ad
naturam ipsam revocandns, ut oractis^ima tmiiat magis quam con*
sueta . . ezemplar enim absolutum est in natura, quod tantum quisque
exprimit, quantum valet ingenio, aut diligentia; alii plua alüs, nemo
plene ac perfecte. ein trefflidies beispiel induotiven lehrrerfabrens
8. exerc. 1. lat. dial. princeps pner (I d7Aff*)*

8. anm. 232, 263 n a.

trad. disc. 3, 2 (VI 307 f.): unverstandene Wörter werden nicht
dnreh definitioaen, sondern durch ihre auwendung in sltaen erklXrt, die
den ( Inssikem entlehnt sind oder: •ipse (m;i{ri>^ter) nonnunquam , ut
melius ob ocalos rem subiiciat, exemplum de suo finget, quod deforma-
tum erit in speciem vel sententiolae , vel fabellae, aut historiae, aut
proverbii succincte comprehensl.

s. z. b. anm. 249.
Mft *caus. corr. 3, 6 (VI 131): illi (die Scholastiker) pueros suos

immergunt in arcana iUa natorae, quae constare, et intelligi nuUo pe-
nitus modo possunt, nisi gfostatis bis exterioribnsf nam ordo nostrae
cognitionis hinc e^t nd illa, nec eo penetrari a nobis potest, nisi per
haec quae sunt loris, ad incognita enim itur per cognita, et ad meutis
iudicinm per seusuom fonctiones: Isti eoQtra rodem puerom . . statim
praedicabilibns, et praedioameatis, et sex priaelptis proluunt etc. an. et
V. 2, 7 (III 373): cursus discendi est ex sensibus ad imaginationem, ab
hac ad meutern, qualis est et vitae et uaturae; itaque a simplicibus

progressio fit ad coninneta, a singnlari ad universale; quod est anno-
tare in pneris, qni . . primum exprimnnt partes separatas siogularum
rerum, deinceps coniungunt et copulnnt, nniversalin etiam singulart

vooant nomine, ut fabros omnes nomine eius fabri, quem primum no*
vernnt . • . tum ez siagnlaribns mens cpUigit nnlversalia, nnde ad sin-

gnlaria mrsnm ez nniversalibus reyertit; itaque primi magistri sunt
sensus, in quorum domo est eonclusH menf?, o qnihus princeps est visus

. . post cognitionem autem rerum inventam artesque coustitutas, audieudi
sensns tnm plnra et maiora, tnm oelerius doeet. *rat. die. 8, 8 (II 226)

:

sensibilia sunt primum ostendenda, deioceps ea, qnae sunt bis prozima.
^06 *trad. disc. 3, 1 (VI 302): ars grammatica ct iiotiori!)ns , ut

aliae omnes tradenda. Yives weist, wenn aucb unklar, aut uaturgeuiäss-
Mi in sinne des Comeains bin; rat. die. 3, 8 (II 225), trad. duc.9, 4
(VI 296); 4, 6 (YI 876). allein riehtiger ist seine erkenntnis *rat. die.

8) 8 (II 326): non est in praeceptis exbibendis natura rerum spectanda,
led andientis, ut illi et notiora dicamus, etpriora, non naturae;
eursum quidem et viam naturae debemna imitari, non ingredi; habet
illa quae sunt sibi notissina^ nempe simplieissima in eompositis .

.

nobis notisHimn sunt exposita sen^^ibn«;

••^ trad. disc. 3» 2 (VI 309): itaque imlio pauca et faciiia obüciet,
mez eonsnefaeit pinribns maioribus, solidls; 4, 3 (VI 359): prirnnm fa-

cUiora qnaedam et sinipUeiora yersabnnt. anm, 198.
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in praktiscbes können nmtiiwaiidalii.'^^ 6) rufe durch hau6ge Wieder-
holungen das Torgessene in dem schttler wieder weeh,'^

II. 1) lasse dich in der wähl des Stoffes leiten von der rück-

Bichl auf moral, religioD,nfit:^liclikeit. was dem nicht dient,

falle weg, nichtb werde lediglich des Wissens wegen betrieben.""

2) Sachen, nicht blosz worte bringe der Unterricht.'" 3) in inhalt

und form vermeide pedanierie und kleinigkeitskrämerei, ander-

seits bringe eine grosze fülle von stoff. "* 4) die darstellung sei ge-
01 du et und knapp, die aiiordnung richte sich nach der be-

fichaffenheit des gegenständes oder der des schtüers. jede folgende

eftttfe sitttie neh anf die Torhergehendeti."* 6) snohe concealra-
ti on der einzelnen anterrickUftcber. Tenuilasse auch den sehfllery

darch anläge Yon collectaneenkeften nach znsainmen&Bsender ver-

bindnng alles wimenswerteii sa streben.
''^

'08 *trad. diso. J, ?. (VI 369): qm 1 mibi dp instrnmonto omni di-

cendttm videtar, in quo adornando uou pcriude elegantia requirenda est,

et Mcnrat« connpotitio, quam ut apte u«ui deserviat; *6, 1 (VI 386):
qnae ad nsum r»ferantnr aliqaem, ea niai aliqnando tpae obeu» qeaii-
tumcunque exposita habeas, et percepta, Donquam tarnen recte exse*
queris; 4, 7 (VI 381): dispatationes eraot, quomodo universales canones
in experimetitiiiB •tag^lomin openim deriventar. 8. auch intr. sap. 6, 174 f.

(I Uf.); 6, 141 (I 12): ingeniam ezareitatione acuitar; 16, 47ft (I SS):
ne verbis qnod scis ostentes se«! ri4in^ tc os'cn ?e Hcire.

mor. erud. 6, 1 (VI 416): miscebit tttudia et prima io tertiis re-

5etet, tertia in seztis. stud. paar. 1 (I SM); ezere. I. lat. dial. schola
[ 885).

"0 g. anm. 32, CT, 290 n.

ich verweise auf Vives' ioduotiooiiiehrd. *trad. dise. 3| 2 (VI 807):
selbst von dem •raauhanlieheBden beiipiele «nrd gefordert aliqaid
babeat cognitione digrnum, ähnlich anm. 171» 806. *intr. aap. 6, 178
(1 14): ainiitrro ne sola v<»rba intellegas, scd praccipue scnsa.

wiederholt iu dieser abiiandlung ausgesprochen. *trad. diso. 8, 2
(VI 306): immo rm sieat in ei?ltate ant domo bene constitnta, fla-

gitium admittit magistratnt vel pater famiHas, qni looum malo et inu-
tili liomiiii relinqnit, quem posset ocoopare boim<?: «ie flelictum est, si

in iugenio iueptiis illis locus tribuatur, In quo reponi possent alia pro«
fntnra. beitpiete aoholasttoeber kleinigkeitskiHmerei in allen fUeaarB
8. Sapiens (IV 22 ff.). — trotz der riesigen sahl von Schriftstellern,

welche Vives behandelt und privatim gelesen wissen will, trad. diso. 5, 4

(VI 416): nou sunt in singulis artium ii legendi soli, quos praescribimus,
nam fugisaa noa aliquos, cognoaei digniaaimoa, noQ dabitamna.

trad. disc. 2, 4 (VI 296): in praeceptis artium ordo est raa ad
docendum effiertcissima ut facillus auditores tum percipiant, tum rcti-

neant; dacuntur scilicet rebus ita dispositis, et dum posterior« quasi
ez prioribiia Tideatar nasci, acciplnntnr omnla pro oertiaaimia; aad qois

Bit ordo in librb de dlcendo ezposuimus: rat. die. S, 15 (II 193):
argumentonim ordo vel naturalis est, vel ad auditoris rationem refertur etc.

a. auch an. et v. 2, 2 (III 349). *trad. diac. l, 6 (VI 268): adde quod
diaeipUnae, breviter ae para oatenaae, aetunen, indieinm, prudentlam,
«ommanlum rerum usam adinTant; longa earum tfactatio retundit vim
mentis, et motestissima est. dieses citat ist von Comenina ala motto
der phjraicae Synopsis vorgesetzt, ausg. v. Beber a. 46.

iM noT, erud. 5, 1 (VI 416): nam «oanezioaem inter ae habeat omai»
haec et alfinitatem qaandam (nftmUeb die antenriehtafileher)« das eigeat-
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III. l)hüte dich vor Vorurteilen; deine erste meinung
von einem schüler sei eine gute."* 2) fessele den schüler au
deine persönlichkeit, bkibu ihm unbedingte autoritfit: darum
gib ein gutes Ijeispiel, verheimliche deine schwächen, bereite dich

gewissenhaft aut den unterrioht vor und gestalte deinen vertrag

iiiteresoant.'**

IV. 1) der Unterricht werde mit gebet begonnen.''^ 2) der

Schiller folge dem TOrtrage dnrcb schriftliche anfzeichniiii-
gen.*'* 3} dispotationen sind nur in beschrttnktem messe gestattet.

liehe conodtttratioasgeblet iat die classikerleotilre. hier ist ta vermitteln
•trad. disc. 3, 1 (VI 304): cog^nitio aliqua reram, nerope temponim,
locorum, bistoriae, fabuiae, proverbioranit sententiarum, apophthegmatum,
rei domesticae, rei rnsticaef gustus etiam quidam civili» ac pubiicae;

8, 2 (VI SOS) : beim namen einer historischea persönlichkeit erfahre der
schüler einiges über Sf^in leben, seine heimat. seine besnhilftipun^" usw.
zur erkiärang der in rede stehenden gegenstände sollen geographische,
feschiclitliche, naturwissenschaftliche, ethnographische und allgemeine
amerknnipen ans den höheren Wissenschaften gemnebt werden, die

classiker selbst liefern realien: verbaler realismns. s. n. a. puer 2
(I 274); aber auch umgekehrt: historiae qaoqae instruere possunt lin-

guam. auf die anläge von eolleetaneenheften legt Yives sehr groszes
gewicht, ihre einrichtnng beeprieht er am ansf&hrlichsten ""trad. dise.

3, 3 (VI 310): itaqtie Tinnsqni«qne pnerornm hnbeblt librum ehartae
vacuum, in partes aliquot diTisum, ad ea accipienda, qoae ex ore prae-
ceptoris oadent, utiqne non Tiliora quam gemmae: in parte una reponet
verba teparata, et eingnla; in altera proprietates loqnendi atque idio-

nata sermonis, vel usus quotidiani, vel rara, vel non omnibus nota

atque ezposita; in alia parte historias (wohl kurze daten), in alia fabulas
in aUa dieta et sententiaa graves; in alia ealiaa et argutas; in alia

proTerbia, in alia vires famoaos ae nobiles, in alia nrbei insigneä, iu

alia aiiimnntes, Stirpes, gemmas peregrinas, in alia locos auctornm diffi-

cUes explicatos} in alia dubia nondum soluta: baec initlo simplicia ac
Teint nnda, aliquante pMt eouTeetiet ae emahit; habeblt maiorem oo*
dicem; eodem referet tum qnae a praoeeptore aeeeperit eopiosius dicta
et fusius, tum quae ipse sua opera apud magnos scriptores legerit, vel

€x alüa dicta observarit; et quemadmodum in hoc suo veluti calendario
eedea et nidoa habet qnosdam, ita si velit singnlomm nidornm notae
pinget sibi, qnibue ea distinguet in scriptoribus

,
qnae in quemque est

locum relatnrus. Uhnlicb ftnß. pner. 1 (I 266 u. 268); 2 (I 272); intr.

sap. 6, 17*2 (I 14). Yives will überhaupt stud. paer. 2 (I 273): nec Ubram
nllnm legas qnin eadem ezcerpas, qnae de sermone praeeeptoris dixi . .

.

in qua ^ectione) tria sunt animadvertendai Terba, formulae loquendi
et sensa. ähnl. 1 (I 268). und das bei der masgenbaften lectürel

'trad. disc. 2, 4 (VI 293): destinato ium litteris puero, ut pater
de filio spem debet optimam eoncipere, ita praeeeptor de diBoIpnlo.

8. anm. 151, 159, 199 n. a. stud. puer. 2 (I 271): Semper (prae-
eeptorifl dicta) cum dignitate in animnm admitte et oracnli cuinsdam
i^ce habe.

Ut giaji, puer. 2 (I S70) : quum sapientia et rirtne et eeientla omnia
divinitus contingant, aequum est ut primus aditus ad haec omnia sit

per deum, mor, erud. 5, 1 (VI 419): itaque quoties ad Studium acce-
dimug, ab oratione auspicandum est . . ut sana sint nostra studia, ut
nradni nozia, ut nobis et omnibna in commune lalutifera«

*Btad. puer. 2 (I 272): nec unquam ad audiendum institutoresi
«ccedas, penna et eharta inezmia, ne quod praetervolet . . • 8.
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sie dürfen auf keinen fall den gegner verletzen , der eitelkeit vor-

sckub leisten oder der Wahrheit abbruch thun; siesollen eine fried-

liche Wergleichung der Studien' (coilatio stadiorum) aein.*'^

Sohluss.

§ 68. Yives berührt nicht blosz d'w eine oder andere seite der

pSdagogik, wie manche erzieh uugsscbriftsteller vor und zu meiner

zeit, sondern es l8szt i:ich aus seinen Schriften ein vollständiges

sjßtem deristilbtjn zusammeiiütellen, welches — bebonders wenn man
seine ansichten ttber bildung des weiblichen geschlechts einrechnet^
niemals Tor ihm gleich erschöpfend dargestellt sein dürfte, obgleich

manehe detaillierungen fehlen, seine theorien sind swar oft ohne
l>ewasten znsammenhang ansgesproeheni in anlehnnng an man*
eherlei sweoke entwiekelt nnd in fielerlei sehriften snm «asdmcke
gekommen, aber sie sind in conseqaenier weise aufgebaut anf der-

selben psychologischen und ethischen grundlage.

Sein ziel ist erreichung der himmlischen und irdischen bestim*

mung. darum ist der Schwerpunkt seiner pädagogik bildung zur

tngend und zur praktischen tüchtigkeit durch christliche «rziehung

und vernünftigen imterricht. was obigem zicte nicht dient, ist wert-

los; nichts wird lediglich des wissens wegen beti iobeu. harmonische

ausbildung an geist und körper, in theorie und praxbs, in formalen

föhigkeiten und materialen kenntnissen wird aut dem wege zu diesem

ziele eireicbt.

In seinen forderungen ist Vives ein grosser reformator der

pttdagogik. seine Stellung in der gesohichte derselben kann Tiel-

leicht durch eine knne Tergleiohnng mit den Scholastikern, den

hnmanisten, Luther und den 'neuerem' fixiert werden.

£r macht entschieden front gegen den scholastischen nnter-

richtsV)etrieb. statt des mittelalterlichen lateins soll das classiscbe

eingeführt, zur grundlage des Sprachunterrichts eine reformierte

grammatik, zum centrum desselben die classikerlectttre gemacht

werden, hilfsmittel soll die gereinigte muttersprache sein, griechii'ch,

hebrüiscb , arabisch und die modernen sprachen werden facultative

nntemchtsfächer. nicht logische kunststückeben, sondern Sachen

lerne der schüler, die nicht allein aus dem oft irrenden und oft

falsch verstandenen Aristoteles sondern auch aus den andern

clasiikern, vor allem aber aus der natur selbst zu schöpfen sind,

die artes sermonicales des triviums werden durclibrochen duich die

naturwissenschaft , das quadrivium wird erweitert durch geschichte,

Tor allem culturgeschichte, und mondphilosophie. ausser der theo*

letischen bildung erhalten die schOler einen einblick in alle seiten

3«9 häufig in dieser abbandlung aasgesprochen, definiert wird die

disputation de disputatioue (III 68): argumeutorum ad aliquid probau-

dum, aut loprobandnin ,
comparatio. Qber den Charakter dieser colla-

tiones s. mor. enid. 6, 2 (VI 4S17), einige didaktiiche winke für den
Schüler s. ansser in stud. puer. 1 u. 2 in tntr. sap, 6, 140 f. (I 12 f.)*
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des praktischen lebens. die grenze zwischen lehrerund schtiler wird

scharf gezogen, mit unbedingter superiorität des ersteren, die Über-

gangszeit zu einem praktischen berufe wird festgesetzt, die quali-

fication zu einem wissenscbaftlicben musz durch examina erworben
werden. 68 beginnt eine eigne philosophische facultät sich zu ent-

wickeln j der Unterricht in den andern facultäten beginnt erst

mit dem 25]i jähre, die besoldung der lehrer ist staatlich, die

sehflier tablen kein sohnlgeld, der nntenielit wird geregelt daroh

eine plannUbilge methode, deren springende punkte berttcksich-

ügung der Individualität, indnction, swanglosigkeit sind. — Batio

Tioity Tetostes oessiti dee Batidriaa atolies motte, bfttte fast hnndert

jabre frtther in etwas anderer anlßusimg Yim' werk de disoiplinis

sehmücken dürfen.

Vergleichen wir seine anschauangen mit denen, die im all-

gemeinen bei den humanisten galten, so möchten sie sich haupt-

sftchlich in folgenden punkten unterscheiden: er behält ausdrücklieh

seinen äupranaturalismus bei und sieht, abgesehen von kirchlichen

misständen, nicht in der religiösen anschauung sondern nur in

Wissenschaft und Unterricht des mittelalters eine verirrung. darum
will auch er zwar an das classische altertum anknüpfen, aber es

sollen die chribtlicijen lehren gewahrt, die alten als hoiden gereinigt,

als forscher kritisiert » imd die realen kenntnisse nicht blosz aus

ihnen, sondern snnttdist aus der anschanang selbst entnommen
werden, und wie in realer, so geht er auch in verbaler hinsicdit Uber

die alten hinaus: bei aller yerurteilnng der barbarismen scheat er

sich nicht, auf grund des lateinischen und griechischen nenbildung

von w5rtem Torzunehmen, um die spräche für den modernen ge-

brauch zu erweitern ; denn in der allgemeinen Verwendbarkeit und
dem sachlichen inhalto lien-t der wert der classisohen spräche , an
sich ist sie nicht mehr bildend als eine vulgäre, darum sind auch die

dichter von höchst zweifelhaftem werte, der damals den humanisten

beigelegte namo 'poeten' passt für Vives nicht im geringsten, das

ziel der eloquenz erreicht er zwar, wie alle buinanisten , auf dem
dornenvollen umwege der grammatik und der classikerlectüre, aber

dieser weg ist nicht der beste, sondern nur der durch die notlage

bedingte, wären die Börner und Griechen noch da, so wäre es dem
schulgemSssen unterrichte bei weitem Torznsiehen, sich diese T01ker

selbst SU lehrem an nehmen, wie Vives es denn thatsSohlich bei den

lebenden sprachen durchgeführt haben will.

Hit liuther teilt er die erkenntnis der wich1»gkeit der erziehung,

der bedentnng der familie für dieselbe, die forderung der staatlichen

Unterweisung armer kinder sowie überhaupt der staatlichen fürsorge

für die schule; den Scholzwang hat er nirgends deutlich gewollt.

Mit den 'neuerem' stimmt er überein , wenn er erstens nach-

drücklich und wiederholt 'parallelismus' von sache und spräche

verlangt, zweitens den christlichen glauben, sitten und Selbständig-

keit der Schüler durch die beiden nicht gefährdet und drittens die
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realien eingeführt wissen will, fflr die erstgenannte forderong

liefert er indes keine praktischen hilfsmittel, die zweite weisz er mit

der classikerlecttire zu vereinigen, durch welche nur zum teil der

letzten genügt wird, es soll zwar eine neue gramniatik aus den

Bcfariftfitellern erst yerfaszt werden, aber es lernt der schtlier nicht

erst die spräche und dann die Grammatik, auszer bei den lebenden

sprachen, das abgekürzte Tei fahren durch einen methodischen com-

pendienlehrgang kennt Vives nicht, die mutierbprache, auf deren

reinhaltnng mit fleiss au aehon ist, ist bilfsmittel für den fremd-

apnehlichfla uitemoht, aber Hiebt in dem siane dea Baiieltiiia 'dan

an ihr die gnunmatik laerat eingeübt werden mnaa, damadb an den

fremden apraohen*.

Auf die frage nach Vivea' einfluss auf die apftteren p&dagogea

kann ich hier nicht eingehen; sie l&szt sich nicht so leichthin beant-

worten, wie ea manchmal geschehen iat ich begnüge mich damit,

in vorliegender abhandlung den versuch zu einer brauchbaren gmnd-
läge gegeben zu haben, das urteil über Vives als pädagogen fasse

ich dabin zusammen: Vives niratut in der geschichte der pädagogik

eine bedeutende ätellung em; denn er liefert eme alk zweige der er-

ziehungswissenschaft umfabsende pädagogik, die, aus embeiilichem

princip erwachsen, mit aller schärfe sich gegen das hergebrachte

wendet, die besten bestrebungen seiner zeit in sich vereinigt, un-

zweifelhaft der nächsten epoche vorarbeitet und keime fast aller

spfiteren entwioklnng enthält, mögen anch seine vorschliige heute

anm groazen teile ütoholt sein — von manchen bleibt es ze be*

daaemi daas sie in der jetzigen prazia keine oder nnr geringe an-

Wendung finden, waa er woUte, erreichte in mehreren wiehtigan

punkten awar nicht die fordeningen dea nttchaten jahrhnnderts, war

aber für aeine zeit grosz und neu. nalla ara aimnl et inyentn est et

absoluta . . patet omnibua Terites, nondnm eet occnpata: multnm
ex illa etiam futuria relictum est. caoa. oorr. praef. (VI 7).

10.

HOMBBISCHE KIiEINIGEBITEN AÜS DER SCHULPBAXIS.
(stamme bandluug. Nansikaa. Antinoos. das weinen dea Odjwaat.
das Birenenabeotener. die heldentjpen der nnterweU: Agamemnon and

Achilleot. matterliebe.)

Man kann den Homer nicht lesen, ohne immer wieder wox^'
heiten an finden, welche bei geeigneter behandlung dea iniereise

der schttler an der dichtung erhoben und die gestalten des dichtere

ihrem fOhlen nfther bringen können, wir glauben natürlich nicht;

dasB daSf waa wir herT4»rheben, ans einer absieht des dichters her-

Torgegangen ist; genie, persönlicher nnd Tolkseharakter trieben ihn
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so einer darsteUang, an dar wir das uns bemerkenswert ersoheiiieiide

aussondern, es ist aber nur eine nachlese, die wir vornehmen, und
unzweifelhaft werden vielen die von uns noch gefondenon ähren

minderwertig erscheinen. — Gerade bei Homer kann man nicht oft

genug von ^stummer handlang' sprechen, wozu auch Cauer in seinem

schönen buch von der kiinst des Übersetzens rät. aus seinen deutschen

classikerwerken ist der schfiler gewöhnt, in den reden oder hinter

denselben erklärende bemerkungen wie: 'geht ab', 'leise', 'für öich'

u. dgl. zu lesen, im Homer müssen ihm i&bnlicbe bemerkungen mit-

geteUt oder ans ihm entwickelt werden; sonst leidet sein firOhliehes

Interesse an der Bioh dramatisch entwiekelnden bandlnng. nicht

immer freilich ist die ^stamme handlnng' so notwendig und so deat?

lieh ra eonstatieren, wie z. b. in der rede der sibjUfran den lebhaft

abwinkenden Charon bei Yergil VI 399—407, wo wir nicht bloss

die dem sttdlftnder so eigentümliche lebhafte gesticulation bei dem
nullae und nec, nicht blosz die vorstellende handbewegung bei

Troius Aeneas , sondern anoh eine immer heftiger ablehnende hal-

tnng beim Charon anzunehmen haben, welche die Sibylle schliesz-

iich zu dem letzten mittel und zu den werten veranlaszt: si to nuUa
movet tantae pietatiö imago usw. der lehrer musz hier gerade so

regissenr sein, wie es der dichter ist mit den werten: aperit ramum,
qui uesto latebat, die er un;> auch besser aus ramum hunc hätte er-

rateü Ubbeu sollen, es ist nun entschieden erspieszlich , eine solche

stumme bandlang z. b. auch in der rede des AUdnons r\ 309 ff. dort

ensnnehmeii, wo Alkinons fortfthrt: d^KOvra c* oü Tic ip^S&u
Odyssens hatte sidierlich keine miene der freudigen znstimmnng
gsseigt, sondern erraten lassen, dass er an solche plftne nicht denke;
darum folgt dann hei Alkinons die nochmalige Versicherung: }d\

toCto— t^voiTO, darum— wir würden empfinden, nm die ver-
iegenheit nicht zu sehr zu zeigen »das sofortige genaue ein-

gehen in den plan der entsendung. auch in der in ihrer schlichten

einfalt unübertrefflichen öjLiiXi'a der Nausikaa mit Odysseus, an die

Horaz wohl gedacht haben kann, als er III 9 die Lydia die aus-

drücke des liebenden Jünglings stets noch überbieten läszt, denke
ich mir das benehmen des Odysseus, der in des wortes bestem sinne

ein propositi tenai war, gern so, dasz ich ihn nach den alles zu-

sammenfassenden Worten: cu Y^P tßiujcao, Koupj] sich rasch und
energisch abwenden lasse, ein weiteres ^schmachtendes' hinblicken

wflrds beiden personen schaden bringen. Nansikaa ist dnrchans
kein schtichtemee mSdchen, das sieh verliebt hat; jenen frommen
Seelen gleich, die als krankenpflegerinnen im dienste einer

hdherai idee anf die im Terhttltois dazn kleinlichen rttoksichten

ihres gescfalechts nicht mehr acht geben und thatkrilftig, wo und
wie ihre hilfe nOtig ist, eingreifen , hat sie sich dem unbekleideten

Odyssens genähert, nnd mit einer dankbaren erinnerung ist sie

zufrieden, nachdem sie gefühlt und gehört hat, dasz sich ihre

Sympathie mit dem stattlichen fremden nicht zu einem wärmeren
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gefühl Bteigem dar& sie ist eine das dorebscbnittsmasz der frauen

fiberragende erseheinnng, welche Odysseus richtig charakterisiert:

d)C o()K öv fXiroio vcdrrcpov dvTiäcavxa ipUixev (n 292). —
Für 'stumme handlimg* verweise ich noch auf i 19. wie lange

läszt Odysseus sich bitten, ehe er beinen namen sagt! welche vor-

redel er beabsichtigt einen dramatischen effect. man male den

Schülern die Spannung aus, mit der die Fbäakeu an seinem mtmde
hängen, man er/ühle von dem gedankenstrich hinter bdj^ara vmujv

und übersetze: ich bin dica^r Odysseys, der Laertessohn, und man
behaupte ktihn, dasz Odjrsseus die ausfUhrliche beschreibung von

Ithaka gleicli darauf folgen lasse » nicht, um seine heimatsliebe so

zeigen, auch wohl nicfati um sieb dnrob diese la beglaubigen, son-

dern gewis mehr, umdieboebgebendebewegn&g, welehe seine

Worte erregen musten, Yorflbergeben tu Usseu, ebe er mit der

erzSblong begann, (ieb verweise beilttufig auf die erwiderung des

OdTSSens auf die werte des Polyphem (i 269). die angst, das beraos-

poltern der worte , das den faden verlieren ist trefltlich gemalt, die

Worte Xao\ h' 'ATpeibeuü 'ATaM^fAVOVOC verlangen eine kurze pause

vorher nach der iinftnjrenehmen beobachtung des Ody^seus, dasz seine

früheren worte keinen eindruck beim Polyphem gemacht haben,

auch vor fmcTc h* aöie KlX<XVÖfl€VOi ist eine pause anzunehmen;

denn der zweite versuch, durch geschichtliche tbütsiichen etwas au

erreichen, hat noch mehr fehlgeschlagen.) — Auch kann man in den

personen dieses frischesten teils der dichtung eine feinheit der ge-

sinnußg spüren, die noch heute entzückt, nachdem Athene den

Odjrsseus auf die hervorragende Stellung der Arete in dem hausbstt

des Alkinous zu seiner 'Information* hingewiesen, wie zart» ich

machte last sagen, 'galant* benimmt er sich dann gegen siel bei

den abeebiedsworten v 69 wttnsobt er ihr wohlergeben , bis das
*alter' kommt und der tod. seinen einzigen speeiellen toast

widmet er ihr, wie er sie auch um aufnähme gebeten hatte, nicht

den Alkinous. scheint es niohl, als ob die eigentliche herscherin

des landes Arete gewesen wSre, niobt AHdnous? die PbSaken

weichen ja auch sonst — nicht blosz in dieser groszen Verehrung

der frau, in ihren bitten von denen der Griechen ab. in der Ord-

nung bei der tafel, in der ^ie ^Eei'ric ^Jö^evOl dem gesange des

Demodokus zuhören, in der betoiuinf,^ der freuden des gesanges, in

der kunst des tanzes, in der ängstlichkeit bei dem sausen des steines

zeigen sie die eiutlüsse einer gröszeren cultur. sc besitzt auch ihr

küüig ein zarLgel Uhl, welches ihn uns» liebenswert macht, er ist

es nicht, den vorzeitige neagierde treibt nach dem namen des fremd-

lings zu forschen; es ist die gattin, die aber für ihre neugisK^c

triftige, hausfrauenhafte grOnde hat. er fragt selbst dann nicht, eis

er den Odysseus weinen sieht, obwohl er als rücksichtsvoller wirt

seinen gast stets im auge hat; er sorgt fbr abwechslung in den he?

lustigungen, als er grund zu haben glaubte, anzunehmen, dasz der

gesang seinen gast aufrege; er ist ein zu geschickter wirt» als d»»
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er die kleine Verstimmung, die durch Euryalns in die Versammlung
gekommen war, nicht schnell durch einen neuen Vorschlag zurück-

zudämmeii wüste, man beobachte aucb^ wie Alkinous auch dem
neide, der bich etwa bei dem siege des Üdjüüeus erheben könnte,

durch das starke lob entgegentritt, das er seinem volk in vauTiXii)

KOd icoccl mtl öpxncTuT Kai doibQ spendet — ein lob, welches

Odyssens ebenso sohlan tmd ebenso darauf bedacht« durch sein lob

eine entetehende neidische regung zu tmterdrttcken, mit klugen

werten bestKtigt. erst als Odjsseos gewissermaszen selbst durch
sein weinen nnd sein tiefee anfien&en dem wirte nahe legt, nach

dem gnmde su fragen — erst da entschlieszt sich der taktvolle
herscher zu der bedeutsamen frage, von der er abstand genommen,
da er ans der Antwort des fremden an die Arete gemerkt hatte, dasz

derselbe seinen namen zu verbergen suche — \mä wie entschuldigend

selbst du noch, wenn alles echt ist, was wir in der rede lesen! frei-

lich will mir das mittel, welches der dichter anwendet, um die er-

kennung hinauszuziehen und herbeizuführen, etwas plump er-

scheinen, wenn Alkinous die frage that, als Odysseus zuerst weinte,

weil Demodokua unvermutet eine Sbite seines inneren berührt hatte,

die solche töne von sich gab — dann war alles in Ordnung; nach-

dem aber Odyssens selbst den sSnger ermuntert nnd ihm das

thema genannt bat, konnte Odysseus nicht mehr so schlnchzen nnd
weinen, ohne sich bewast zu sein, dasz er dadnrch die ent-

sebeidnng herbeiftthren müsse, das zweite weinen also ist ein be-

rechnetes, absichtliches, das weinen ist hier nicht lediglich mehr ge-

fflhlsansdruck, ein 'bllhnenmittel' ftnszerlicher art. hierin

erscheint mir die compositien ebenso wenig zu billigen , wie darin,

dasz der dichter die scene mit den Sirenen hinter die in der unter-

weit — ich gehe immer von der echtheit des g-anzcn aus — hat

legen wollen, was für einen anreiz konnte es vernünftigerweise für

Odysseus haben, wenn die Sinnen ^ 189 versprechen: ibjiev f^^p

. TOI TrdvG' i\\ Tpoiij eupeiq usw., nachdem er eben erst die

lielden persönlich begrüszt hatte! aber wie reifend naiv ist es weiter

vom dichter, dabz er üeineii beiden, den, der allem bisher wider-

standen, wirklich binden und äuszerlich in eine läge bringen

Uszt, die ihm nicht gelegenheit gibt, seine selbstüberwindnng zn

seigen, ja, dasz er seinen beiden nach unserem fühlen erniedrigt,
indem dieser in der that seine genossen auffordert, ihn loszubinden,

das ist ähnUcb kindlich, als wenn er von dem gesang der Girce be-

wundernd sagt: bdnebov b* ^ttov dfi9l|l4MUK€, als wenn die mach t

der stimnic das einzig in frage kommende sei. warum aber Iftszt der

dichter den Odjsseus die Sirenen überhaupt hören , während wachs
ihm, wie den andern, über die gefahr hinweghelfen konnte? gros7e

männer müssen alles kennen lernen, um es besser beurteilen können;

ein Odyssens hörte thatsächlich in sich die Sirenentöne häufiger und

deutlicher als beme genossen; das nicbthören auf solche lockungen

ist bedeutenden männem schwerer gemacht als der menge.
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Aber es ist erfreulicher, Homer za loben als zu erklären » dau
mau tivi&ä in ihm mcht zu billigen wisse, und &o will ich noch aaf

einzelnes aufmerksam machen, das leicht (Ibersehen wird, in den

helden, welche dem OdysseoB in der Unterwelt nahen, eind gewisse

tjpen cbarakterieiert da ist snnSchst Agamemnon, wanim ist

Tuvoiw&v das letite in der anrede des Odjssens an ihn? weQ
Odjssens weiss, welche rolle die franen im leben des nnglücklioben

gespielt haben, darum antwortet auch Agamemnon mit der ?er*

orteUnng des weibes X 428: die oOk alvdrcpov Kai la^mpov dXXo

TuvaiKÖc. noch einmal wiederholt Odysseiis, welche schlimme rolle

die frau in dem leben der Ain Jen gespielt hat. A gamemnon kommt
ihm wie ein bus'/^opfcr für alle die armen vor, die ntn der Helena

willen den untcrgan^^ gefunden. Agamemnon antwortet wieder
mit wenig scbmeicheihaften bemerkungen über die trau, die nur in

bezug auf die Penelope eine einschränkung erfahren, die rede ist

aberdnrcb die mnigkeitdesgefOhls, mit der der heerfUbrer das glück-

liche verbäitniä z.wi&ciieii vater und i^ohn bchilderl, ausgezeichnet}

wir sehen: er istals ein weichherziger, den freuen allsu ergebener

meoeoh geschildert, ein mann, wie er d«r nalvr des Odjsssm mcht

sehr sympathisch ist; weswegen er demi ancfa das gesprScfa etwss

raoh mit den werten: icoKdv 6* dv^tiiXta ^€iv abbririit, visUeidit

auch gersiat dnrcb das mistranen, das sich so natflrlich in der brast

des Agamemnon selbst gegen eine Penelope regte. Odyssens hatte

ja keine Kassandra weggelUhrt nnd keiner Kalypso oder Ciroe sein

herz gegeben. — Welch andere saiten werden bei der znsammen-

kunft mit Achilles berührt! dns ist ein schwerblütiger, alles tief

und schwarz auffasspnder Charakter auch in der imterwelt. schon in

der anrede an Odysten.^ dtn üchlnsz das tieftraunge: eTbujXa KC-

flÖVTlüv! sein borgen geht um den yobn
,
nicht ob er lebt, sondern

ob er ein krieger geworden, um den vater, nicht ob er am leben, son-

dern ob er noch in der gebührenden Ti|i/i ist. und als er des ruhmea

seines sohnes so viel gehört, verliert er keine worte weiter, aoadwB

geht M^ux^l iiOLKpoL ßißdca, der vater eines holden und selbst

ein beld, Uber die aspbodeloswiese« wie anders ist dieser ravhCi

nnerbittliclie heldenchankter als sein einstiger gegner anforden gs-

schildert I Ich flbergehe die episode mit Aias, obwohl auch sie

den Charakter desselben gnt festhält, und alle die folgendetti die an

frisohe weit den vorher besprochenen nadistehen , und erwähne
noch aas dem beginn der v^Kuia y. 153 : aÖTixa 6' ^tvuj ,

wo das

Ourixa so recht beseichnend ist für die mntierliebe, die das kind

sofort erkennt ; war doch die mutterliebe' die Ursache des todes der

Antikleia gewesen, wie sie das dann selbst in einer sch^n disponierten

rede ausführt, in der sie die schreckliche erki&rung ihres todes »l8

das ihr unangenehmste bis zuletzt aufspart
KiKSoaBEBO. Emu ÜOSBNBBaO*
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11.

DREI HILPSBÜCHEß FÜR DEN DEUTSCHEN SPRACH-
ÜKTBBBICHT DER OBER- (UND MITT£L-)CLASS£N, BD-

8017DEBS DER OBEBSECüNDA.

Die zweite hfilfte uuberes Jahi iiuiidürts, besonders die letzten

beiden Jahrzehnte sind so überaus fruchtbar gewesen an bilchern,

monographien , aafsätzen in seitschriften nsw. , die sich mit germa-
niatik nnd dem deutschen nntenricht besobftftigen, dass es dem.
gymnasiallebrer, znmsl wenn er nieht germanist Ton Mi Ist, bereits

unmöglich geworden ist, alle einzelerseheimingen sn verfolgen und
eich das iDr ihn wissenswerte und fllr den dentochen anterricht ver-

wertbare daraus anzueignen, um so willkommener sind deshalb ftlr

don lehrer des deutschen gerade in jetziger zeit bücher, welche ihm— dank der belesenheit und dem fleisze des betreffenden Ver-

fassers — die lectüre einer groy?:e!i anzahl von pcbriften ganz er-

sparen, anderseits ihm kenntnis geben, wo er im bedürfnisfalle über

eine einzelne frage sich genauere auskunft zu holen hat. der unzweifel-

hafte, wenn auch zunächst verwiegend praktische wert eines solchen

bucbes wird noch bedeutend gehoben, wenn nicht nur unter einem
geschickt gewählten eiiiLeitliciien gesichispunkt zusammenstelluugen

nnd anszflge ans der überreichen litteratur geboten werden, sondern
zugleich eine selbstSndige wissenscbaflliobe behandlung und eigen-

artige , neue anffassungen zu finden sind.

Alle diese vorzflge sind in kerrorragendem masza eigen dem
buche von

0. WniSB, UKSBBB ]IUTTEB8FRACHa, IHR WVBDEH UHD IHR WS8BM.
2WBITX auflagb.' Leipng, B. O. Tenbuer. 1886.

Der Verfasser beabsichtigt', sein thema 'auf wissenschaftlicher

grundlage, aber alltremein verständlich und anregend zu he handeln";

er bezweckt, 'die noch vielfach verbreitete äuszeriiche auffabsung

vom wesen der spräche zu bekämpfen, sonach Über die Ursachen
de« Sprachlebens auÜtnklSren und die eniwicklung der ein-

seinen sprackerscheinungen zu verfo]gen^ Tondenentsprecken«
den Schriften Schleichers* und Behagkels unterscheidet sick Weises
bttchlein kauptsBdilich dadurch , dass es *die spräche mehr im sn-

sammetohange mit dem Volkstum zu betrachten sucht und mit
grifszerem nachdrucke die bedeutung der wOrter betont'.

Hiermit sind die günstigsten Vorbedingungen geboten für ein

herYorragend wertvolles bilfsbuch für jeden lehrer des deutschen,

* die erste aufläge wfir binnen fünf monatcn vergriffen.
• A. Schleicher, die dcutscbe spräche, 5e aufläge, ätattgart 1888.

Beixaghel, die deutsche Sprache, Leipzig und Frag 1886.
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besonders fQr dca der obersecunda, da dieaem ja ein 'überblick über

die eutwicklung der deutschen spräche' durch die neue lehrordnung

für die sfichsiscben gymnaaien toh 1893 aaadrfteUidi vorgesebrieben

iBt. eine flbenicbt dea inbalts wird diwt dardtans bmtItigQii:

A. goflcbicbte der dentaeben sprtebe; B. daa waaen dar nenboeh-

dentacben apraebe: 1) dentacbe spracbe nnd dantaobe Tolkaazi*,

2) spracbe Korddeatadilanda und Sfiddentschlands^ S) unteiaohiada

iwiscben mnndart und Schriftsprache , 4) altdeutsche gesittnng im

apiegel des Wortschatzes
, 5) entwicklung dea atila und der oultnr,

6) gesetze dos lautwandels, 7) gesetze der wortbiegnng
, 8) Wort-

bildung der deutschen spräche, 9) f]feschicbte der frnradwörter,

10) reichtum des heimischen Wortschatzes, 11) natüriicbes und

grammatisches pfeschlecht, 12) bedeutungswandel der deutschen

spräche, 13) lehre vom Satzgefüge.

Die ausfuhrung der einzelnen capitel ist eine treffliche zu

nennen : sie sind alle reichhaltig ~ und zwar nicht nur dank den

zahlreichen (in den anmerkungen genannten) quellen — ,
vielseitig

und in Teraobiedenster bmaiobt anregend; als beaonders gelungen

eraobemen dem imteraeicbneteB 1*-^ 8—10. 12« die daratellaiig ist

ansiebend und gMatvoll, dabei allgemeiiiTeratBndlicb. um letaterea

SD enreicben, werden lremdw((rter, beeondera also alle grammatlaobaii

bunatauadrUcke vermieden (nur s. 248 atebt Teraebenilieh 'aus aha-

tracten zu collectiven werden'); femer werden swar allenthalben

viele heispiele gebracht, nirgends aber die leaer durob Obermäszig

zahlreiche ermüdet: weitere heispiele sind ja vorkommenden falls

leicht '/n beschaffen; auch werden die Beispiele, soweit die deutseben

sprachen nicht ausreichen, vorwicijond aus den bekannleren, wenn

möglich aus den neueren sprachen q-enommen , >iO ans dem lateini-

schen, französischen und englischen, auch aus dem italienischen und

spanischen, sehr selten tritt griechisch (natürlich in lateinischen

lettern), angelsttchsisch, altslovenisch uäw. auf. hesonders aber ist

es bezeichnend für Weises bestreben^ einem weiteren leserkreise za

dienen, daaa er wenigstens im texte fiiat durchgängig (auanabme:

a. 11) vermeidet, widerapreebende anaicbten von Tersebiedenen ge-

lebrten zu nennen oder aiob mit ibnen anseinanderznaetten. er siabt

ea Tor, eine anaiobt aebleebibin nnd bestimmt vonntragen, auf dia

gefahr hin, hie und da auf Widerspruch zu stoazen: wenn er z. b.

behauptet (a. 61 f.), daaz in Süddeatsobland mehr als im norden die

Torbedingimgen in einer glücklioben entfaltung der künste vor-

handen seien, ersteres daher wie geschaffen wäre, auf dem gebiete

des schönen die führung in Deutscbknd zu üb(>rnehmen, und wenn

er dies u. a. dadurch belegt, dasz Bayern seit langer zeit ein wich-

tiger öitz der maierei und bildenden künste sei, so würde im gegen-

satz dazu mit recht auf das niederrhemische Düsseldorf hingewiesen

' mit feinsinniger gegenüberstellang von romanischer spräche luid

volksartl
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werden, und die niederliodiwbe uftlerei bekundet rar genttge, dass

der enden Tor dem norden, das hoobland vor dem tiefend in dieser

bineieht beinen darobgebenden vontng besitst bei der weiteren
behandlang der verscbiedenen beanUgtmg von Ober- nnd Nieder-
deutscben sagt Weise n» a», bler sei mehr das Vaterland, dort mehr
natur und misne besungen worden, 'die dor^gescbicbten und Yolks-
stücke sind vom Schwarzwald (Auerbach), vom Berner land (Jeremias
Gottbelf) imd von Osterreich (An/enf^niber) ausgegangen': gegen
letztere behauptung ist geltend zu machen, dasz Iiamermanns (geb.

in Magdeburg, gest. in Düsseldorf) Münchhausen die erste moderne
dorfgescbichte ist und dasz Fritz "Reuters plattdeutsche dorf- und
volkserzählungen den eindruck vollster originalit.it machen, min-
destens aber die fühi^keit des Niederdeutschen aui diesem gebiete

als der des Süddeutschen ebenbürtig erscheinen lassen.

Alles in allem ist Weises eobrift nach inbalt und form derart,

dass jeder gebildete Deutsobe sie lesen kann und mit grossem
nntsen und interesse lesen wird. Jeder gymnasiast mOste im laufe

der Schulzeit — gans besonders in den seennden und primen — TOn
all dem erfahren, was das buch vorführt, teils in extenso, teils dasz

er wenigstens einen begriff davon erhält; die beschränkte zeit wird
ein zuviel unmöglich machen, der eine lehrer wird dies, der andere
jenes mehr in den Vordergrund stellen zu müssen glauben; in keinem
falle hält ref. die auf solche besprecbungen verwandte zeit für ver-

loren. — Sicher werden die meisten lehrer — so ist es wenigstens

dem unterzeichneten gegangen — durch die beschäftigung mit dem
buche än<,^eregt, ihren Schülern noch manches zu bieten, worauf sie

bibher nicht verialleu sind; auch ist der stoÜ" so reichhaltig und
manigfaltig , dasz man nicht darauf angewiesen ist, gerade das oder

jene eapiteldes werkes im unterriobte zu bebandeln, sondern man
fttblt sieb aueb yeranlasst, ans den Terscbiedensten teilen des bnebes
sieb susammenst^ongen naob irgend welchen andern, für den unter-

riebt besonders verwertbaren gesicbtspunkten sn maoben, z. b. die

Wirkung der angleicbung auf die entwicklung der deutschen spräche

(Stoff besonders in oap. 3. 6. 7. 8. 11. 12), das neubocbdeutschc in

seinem Verhältnis zum mittelhochdeutschen (besonders nach 5. 6. 7.

8. 10. 11. 12. 13), desgleichen das mittelboohdeutsohe in seinem
"Verhältnis zum althochdeutschen u. a. m.

Zum schlusz einige bedenken und Snderung-svorschläge. wenn
verf. als Inhalt von B angibt *we.sen der neuhochdeutschen spräche',

so bietet er in den zugehörigen capiteln wesentlich mehr, insofern

er durchgängig die Siteren sprachstufen heranzieht und daraus den
jetzigen sprachaUud heileitet; ea würde demnach 'werden und
wesen . . einzusetzen sein. — B 1 und B 4 berühren sich gegen

-

s^tig, greifen aueb in Weises darstellnng tbatsftcblicb mebr&cb in

einander Uber, so dasz sie besser in 6inem capitel oder in zwei

aufeinanderfolgenden eapiteln zu bebandeln sein dfirfton. ebenso

fällt aus B 5 manches unter A. — In B 3 wäre noch mebr hervor-

II.jdirb. f. Flui. 9, pid. II. »vt ia»7 lift 3. 10
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zuheben oder aubzufübreii, duöz die mundart die eigtüitlichf spräche

darstellt, dasz sie gegebenen falls maszgebender sein masz als die

grammatiaclie tlnom d«r spracbgelehrten ; im sarammenhang hier*

mit würde in entwiekeln fl«in, einen wie enffUligen inetinet ftr die

spraobgeaeiie die volkeepraehe leigi. des in so wennem, anaprechen-

dem tone geschriebene capitel wttäe nur gewinnen, wenn noch mehr
diese praktischen coneeqoenien gezogen würden, die doch dem stand*

punkte Weises an entsprechen scheinen, insofern derselbe in seiner

Schrift einer dictatur der tbeorie o£Eenbar nicht das wort redet. * —

"

S. 149 spricht verf. vom Übergang der schwachen biegung In

die starke; in demselben abschnitt orwUbat er Zeitwörter^ bei

denen sich schwache und starke fonnun noch um die heracbaft

streiten: wenn er nun da als beispiel neben fragte : frug auch

melkte : molk nennt, so musz der leser nach dem zubammenhang
annehmen, dasz letzteres ursprünglich schwach flectiert ge-

wesen sei. und wenn [ortgefahren wird; 'bei triefen, sprieszen^

sieden, stieben, saugen hat sich die schwache form erfolgreich

neben die starke gesetzt', so ist dieser sats schon seiner fiusung

nach in den vorhergehenden abschnitt sn verweisen , wo der Über-

gang der starken biegnng in die schwache behandelt wird. —
8. 167 wird behanptet« die altüberlieferte nngleiohhat des stamm«
vocals in der 2n nnd 8n pers. sing. ind. praes. sei im noohoch-

deutschen groszenteils beseitigt; es werden nur angeführt: er

melkt, webt, pflegt, bewegt, und sind nicht viel (er hebt, schert)

weitere beispiele vorhanden, wohl aber massenhafte für die

noch fortbestehende unglcicbheit nach dem muster von nehme,

nimmst, gebe, gibst, werfe, wirfst/ — Schlieszlich einige kleinig-

keiten: s. 7 wird das lehnwort opfern von operari abgeleitef;; die

Wörterbücher von Grimm, Heyne, Klage führen es übereinstimmend
anf offerre zurück/ — S. 41 'die Deutschen vernachlässigen oft auf
koc}ten dtis iuliulta die form': soll wohl heiszen zu gunsten, wie

^ um 80 auffälliger erscheint, dasz er sich s. 174 mit Traatmann
über die 's*seuche' (d. h. das s- der wortfuge bei weiblicben haupt-
wSrtera wie hilfslehrer) aufregt; besonders anfttlUg, weQ a. 35S die

nach analogie von echt genitivischen adverbien wie anfangs, rings,

mittels, teils u. a. gebildeten, theoretisch unrichtigen formen link«?,

rechts, bereits, vormittags, jähUugs, hinterrücks, vor alters
,
jenseits,

allerdings rahig hingenommen werden.
^ altüberliefert ist übrigonä nicht die Ungleichheit der 2n and

3n pers.. sondern ahd. und mhd. hat der g-anze Singular i (in) im
fegensatz zu e (io, ie) des plurals; nhd. ist dann der stammvocal der
n pers. dem des plurals angeglichen worden, wohl weil es die in der

2n und 3n pers. umlautenden verba (trage, trägst, trägt) nahe legten»

gerade diese beiden formen ab^^onderlich zu vocalisieren.
* es wäre auch autTällie, wenn opfern noch die hochdeutsobe iaui.-

ersehiebnng anfwieae, wurend andere aach für ehristliehe sweeke,
also wohl zu gleicher zeit aufgenommene worte (poena: pein; prae-

dicare; predigen} damnare: verdammen) derselben nicht mehr unter-

zogen sind.
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der schlnsz des § 36 zeigt. — S. 155 anm, 1 wird behauptet, Weih-

nachten nnd osterü, ursprünglich dat. plur. , bildeten den genitiv
mit -s- wie singularia! ? — S. 166 werden von worten auf -de nur
vier als Schriftdeutsch noch gebräuchlich bezeichnet: gebärde, ge-

meinde, beschwerde, zierde; Grimm nennt noch: freude, (be)gierde,

bebörde, (liebde in titulaturön). — S. 221 wird als beweis dafür,

dasz mittwoch sich dem geschlecht der übrigen Wochentage fügt,

mittwochs aagefUirt: dmrtige aatlogiebOdnngen finden aM
aber aneli anderwftrts hftofig (s. anm. 4 a. e.) , ohne daes deewogeit

ein Übergang des gesehleofats ansimehmen wKre. auf deraellMn aeite

ist aetas statt aestas gedmekt. — S. 238 'manchmal eracheint das

ein&che wort Yornehmer (ar neben adler), manchmal wieder die

Zusammensetzung (marstall , aber mShre)/ hier ist dooh nicht das

zusammengesetste wort als solches vonuäimer, sondern es hat sich

nur in der Zusammensetzung die alte , yoraebmere bedeutung Ton
niäbre erhalten Weise 209: Widerstandskraft der Wörter in ge-

wissen Verbindungen).

Aber selbst wenn alle die geäuszerten bedenken fflr beachtlich

befunden werden sollten, würde dadurch der vorher gerühmte hohe
wert des buches durchaus nicht beeinträchtigt werden; verf. folgt

nur seiner innersten Überzeugung, wenn er die schritt zum Schlüsse

nochmals allen lesem, insbesondere allen fachgenossen aufs w&rmste
empfiehlt die Tenbnersche Terlagsbachhandlung hat das werk in

bezag auf druck und papier so vorstlglich ausgestattet und liefert

es in einem so geachmackvollen modeeinband ^ dasz es sich anch zu

gesehenken oder als kleinere btleherprtbnie bestens eignet.

F. Kaufmann, KUBZOBFASZTC laut- und forhbniiBhbb dxz goti-

SOBfiN, ALT-, MITTNL- UND NBUQOOBDBUTSOHEN. ZWEITE AUF-

LAOS. Marburg, N. 0. Elwert 1896.

Das buch ist zunächst für candidaten des höheren schulamta

berechnet, welche Vorlesungen über deutsche grammatik oder ein-

zelne Sprachperioden gehört haben und als eine ari repetitorium

das hauptsächlichste in stichworten beisammen zu finden wünschen,

mindestens ebenso wertvoll ist es aber sicherlich für lehrer des
d eutschen, die h&ofig— sumal beim Unterricht der obersecu^da— in die läge kommen, sich Uber einzelheiten der flezion der ftlteren

spnushstufen oder der lautlehre auskunft holen zu mfissen. und es

ist gerade dieses buch fllr den gymnasialunterricht, der ja vor^

wiegend die entwichInng der deutschen spräche darzustellen hat,

besonders geeignet, weil es das gotische nnd die sprachen der drei

hochdeutschen sprachperioden durchaus parallel und in rttcksicht

auf ihre wechselseitigen beziehungen behandelt; im zweiten ab-

schnitt fformenlehre) sind die paradigmata, ebenso pronomina

und Zahlwörter yärntlicb auch parallel gedruckt und bieten so auf

den ersten blick ein biid des werden^ der spräche, die im ersten

10*
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absclmitt (§ 12— 45) bebandelte laut lehre gebt BAtttrlich beson-

ders weit über das fainans, was je auf dem gymnasium zu bebandebi
ist, indem — entsprechend dem iirsprünglichen zweck der gram-

matik — streng wissenschaftlich und eingehend die gotischen, alt-,

mittel- und neuhochdeutschen vocale, dann ^Jcagleicbeii die con-

sonanten behandelt werden, bei der überaus übersicbtlichen und

klaren darstellung aber bietet trotzdem auch dieser teil ein vor-

zügliches hilfsmittel zu schneller informuiiou für den lehrer. in

§ 6— 11 wird eine Torgeschicbte der deutschen spräche
geboten: § 6 luttstand der itidogeri]Miittelie& grundsprache

, § 7

urgermftiiisolier yocaltemos, § 8 ablaotsrelhen, § 9 orgermaiiiBoiiw

coiiBOnaatiniiiis, § 10 urgernumiaeher laatetand, % 11 die aebrift;

i& der einleitung wird bebaodelt: § 1 der IndogermMiiBohe

epnubBtamm, § 2 die gliederung der germanischen sprachen, {8
die Perioden dee hoebdenteohen , § 4 die hoohdentechen mnndarten,

§ Ö die quellen.

Es ist ohne weiteres ersichtlich, dasz hier in engem rahmen

(108 Seiten) und für geringes geld ungewöhnlich viel stofF geboten

wird; fügt ref. noch hinzu, dasz er das buch nnch Inhalt und form

für nahezu'' einwandfrei hält, 80 wird man verstehen, wenn er es

den beteiligten kreisen als treffliches bilfsbuch bezeichnet.

H. Paul, dbutsohbs wÖbtebbuoh, Halle, Max Niem^er. 1896.

Das Qrimmidie wörterbncdi Öfter imd gern wa benutsen yer-

hindert die wegen der grosien zahl der binde sohwierige band-

habnng nnd die nnttbersichtliche l&nge vieler artikel; anch findet es

Bloh in anbetracht des hohen preieea fast nie in privatbesits. ihn-

liob steht es mit dem billigeren und kürzer gefasEten, immerhin aber

noch YoluminOsen lexikon von Hejue. um so yerdienstlicher ist da-

her die herausgäbe des — nur toen, mSssig starken band ansm neben*

den — Wörterbuchs von Hermann Paul, der preis ist auch für den

notleidenden gymnasiallehrer erschwinglich , der inhalt genügt für

schulzwecke vollständig, wohl auch in den meisten fallen darüber

hinaus, es sei denn, dasz es sich um eingehtnde spi ach wissenschaft-

liche Studien bandelte, — und so dürfte daa buch binnen kurzem wie

Georges zum eisernen bestand der privatbibUotheken von gymnasial-

lehrern gehören.

Die verkürzte fassung hat Paul dadurch ermöglicht^ dasz er auf

abaolnte voUstSndigkeit vemchtet. fremdwOrter sind gmndsätilich

ausgeschieden , aber anoh die deutschen werden nur insoweit anf-

* erwünscht wären vielleicht einige praktische winke über die aus-
spräche einzelner lante und lautzeichen in der älteren '^prach^. und
betreffs der anordnung wäre zu raten, etwa § 53. 54 unter der chiffre C,

§ 55—58 unter D zusammenznfassen, weil in der jetzigen form § 53—58— also . b. sahlwörter, pronoioina — unter B (ecbwache deelinatioii)

tfibnuniert erBobeinen.
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geführt, als sie wirklich der erkiärung bedürfen, und bei den auf-

geführten wiederum nicht alle bedeutungen und erklärungen ge-

bracht, sondern es wird unter weglassung des allgemein bekannten

und verbtändiicben nui" das gcboLen, worüber aufschlusz zu erhalten

wirklich bedttr&is vorliegt, fremde sprachen^ werden nur in aus-

nahmefUlen, s. b. bai lehnworten lieraogezogen, alt- und mittelliocli-

deatseb natttrlicb^sehr oft, aber aoeb nicht regelmftszig, sondorn nur,

wenn es fttr das veratSadnia apraeblidier eraoheuningen und ab*

weiehimgen erforderliöh aobeint.

Besonderer wert wird gelegt auf die landHebaftliofaen yer*

aehiedenheiten , auf die abweichungen der heutigen spräche Ton der

der classiker des vorigen Jahrhunderts und Luthers, sowie auf das

Verhältnis der verschiedenen gebrauchsweisen der Wörter, auf die

bedeutiingsentwicklung und auf erkl'tirnng des verdunkelten Sinnes

herkömmlicher redeweisen, alles gesichtspunkte, die das werk gerade

dem praktischen schulmann dringend empfehlen. —- Es ist hierbei —
in ansehung des vorwiegend wissenschaftliciien Zweckes des lexikons— rühmend hervorzuheben, dasz schwankende und unsichere erkl<i-

rungen als solche btetä auädiücklicii bezeichnet, öiterä auch Varianten

nutgeteilt werden.

Beim genauen lesen einer grosseren aotaU t<hi Stichproben hat

ret die genannten, mehr in der anläge des buehes im groaien und
gansen beruhenden vorzflge noch ergSnst gefunden durch gediegen*

heit der ansarbeitung im einseinen* nur der gewissenhaftigkett

halber werden einige sweifel und wünsche geäuszert: biedermann
scheint dem unterzeichneten nicht durch assimilation aus biderb-

mann entstanden zu sdn, sondern durch abschleifung des b, die

sich auch beim simplex biderbe : l ider bereits im 15n Jahrhundert

findet. — Unter Hilaustrumpf ' dürfte noch die entstohung dieses

Spottnamens zu erklären sein. — burschikos soll scherzhaft mit

griechischer endung gebildet sein: es lehnt sich doch aber wohl

eher an das lateinische belli cosus, als an noXefiiKUtc an. — Gibt

es gar keine erkliiiung för den gebrauch von ente -= erfundene

nachricht? — fetzei s. fötzel; letzterer artikel fehlt. — fistel:

1) eine art geschwür: richtiger 'geschwflr mit eiterndem gang',

denn nnr so wird dar Zusammenhang mit der grundbedeutung klar.

* sogar das gotlMhe wird vennieden s. b. unter 'bände' das got.

bandwa nicht genannt, sondern nnr nmsehrelbend angedeutet.

SOBBnBBBBO. PaQL YoGBL.
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12.

DEUTSCHE SCfiULAUSQABEN VON H. SCHILLER UND
V. VALENTIN.»

Als sicli referent vor zwei jähren mit einer bücberbespiechung

unter obigem titel au die redaction der Jahrbücher wandte, da

war es allerdings zunächst das stoffliche intftresse für die beiden

QoltheTsohen sohriften (nr. I und II der Mumnlang) « was üm data

beetimmte, sugleioh abw aneb die arinnerimg an das vnllDgat von

Cort Hentaebel gebaltene geriobt *flber sebnlaii^gabeo dentsober

oksaiker" sowie die bofibmig, dasi die Ehlennannsohe sammlimg
den dort erbobenen , znm grOsten teile vollberechtigten vorwttrtoi

mit gutem erfolge begegnen würde, gleichwohl glaubte er dem
neuen unternehmen besser durch sachliche darlegung der voniige

jeder einzelnen nnmmer dienen zu kennen als durch einen kämpf,

zu dem ihn weder neigung noch besoiulere qualiiäten als Verfechter

beriefen, dasz er aber bei aller anerkcnnung" der Verdienste dieser

sammlong gegea vereiiizelt hervortretende mangt;! .'-eiiic äugen nicht

verschlossen hielt, glaubt er in den beiden vorausgegangenen Ober-

sichtün zur genüge gezeigt zu haben, und so gestattet er sich denn,

die Sammlung noch einmal — bis zum vollen zweiten dutzend

in geschlossener colonne auftufthren, indem er sich TorbobSlti die

woiiar folgenden enoholnungen, die genehmigung der yerehrten

redaction Yoranigeeetst, je naefa lust und laune su behandeln, die

orliegenden nummem (19—24, nur 31/99 als doppelnummer) sind:

19) DIB DIOHTÜNQ DER BEFREIUNGSERIROB (aUSWAHl). HERAUS-

OBQEBBN VON DH. JuLlUS ZiEUGM, OBEaLEUREB AM QOETHE-

QTMHA8IUM ZU FRANKFURT A. M.

Zu den dichtem der befreiungskriege pflegen wir um so lieber

zurückzugreifen, als die kriegspoesie der jähre 1870/1 fast durch-

weg die tiefen herzenstöne vermissen läszt, die aus jenen in liebe

und hasz so heimatlich zu uns bertlberklingen. und so kann denn

eine auswahl in den 'deutschen Schulausgaben' nur willkommen ge-

heiszen v?erden, selbst wenn sie nur dazu dienen sollte, diu geschichte

der befreiungsknege zu illustrieren. — Die einleitung (s, 1—4)
gibt eine allgemeine Charakteristik der yersdiiedenen richtungen; in

denen die patriotische diobtong in den jähren der tiefsten sämMh
und höchsten erbebung Deuteeblands siob bewegt, die auswabi

selbst ist so getroffen, das« unter I—IV (s. 6-^88) die vier dichter

der befreiongskriege im eigentUdien sinne des Wortes: Arndt,

Schcnkendorfy Bttckert und Kömer zur darsteUung gelangen^ unter

Y (83—88) beireinngslieder von dichtem anderer diebterkreise

' vgl. neue Jahrbücher f. phil. u. päd. II abt. 1896 hft. g u. 4.

* Tgl. seitschr. f. d. deutsohen Unterricht, VIII 22—40.
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(Uhland, Brentano, Fouque, Seume und Stägemann, von den vier

letzten je einy) mitgeteilt werden, auf die frage, ob nicht eins oder

das andere der hier vorgeführten gedichte hätte weggelassen oder

durch ein anderes ersetzt werden können, wollen wir nicht ein-

gehen, da hier zumeist das subjcctive ermessen entscheidet, wie

denn z. b* refmnt anstatt der gespreizten staatBratsdiehtung nr* 60
das aller weit bekannte, aber kanm als befreiungssang erkannte

abeohiedalied der freiinlUgen jäger *wer hat dieh| dn schOner wald',

Yon dem Lfltzower J. y. Eiohendorff gewfiblt haben wOide.' Die

fladbliehen und die zeitbestehungen der einzelnen gedichte sind durch

vorausgebende bemerkungen genügend klargestellt, vermiszt habe

ich dagegen zu nr. 38 (die Straszburger tanne) die bemerkung, dasz

das füllen einer alten tanne im Straszburger bergforst am Pfingst-

montag 1817 für Bückert die veranlassung 7u dem gedichte ab-

gab*, eine Zeitbestimmung, die dann fiGilich auch die aufnähme von
ühlands machtvollem liede 'am 18 octolu r 1816' gefordert haben

würde. — Das tiUilbild, Rauchs grabdenkmal der königin Luis© in

Charlottenburg, gereicht dem büchlein zu besonderer zierde, die

nichtbeachtung der einheitlichen rechtachreibuug bei emzelneu

Wörtern dagegen, wie s. 86 ('beerd*, neben *vogelherd% 'berden*

8. 42), sowie die falsche stellang zwder Wörter auf s. 88 (nr. 53,

str. 5 *ich bin' statt 'bin ich*) sind kleine versehen, die mit einer

levissima nota erledigt sein mögen.

20) DIB BttAUT VON MESSINA ODER DIE FEINDLICHEN BRITDER VON
FbIEDEIOH von SCHILLKK. HERAUSGEGEBEN VON DK. VeIT
Valentin, phof£SSOr an dem Realgymnasium wöulsr-
SCHULE zu FRANKFURT A. M.

*Wie es Schiller versfanden hat, in der braut von Messina den
antiken geist neu zu beleben und einen '/ weiten Oedipus zu schaffen,

das wird immor wieder unsere bewunderung erwecken.* soK. Heine-

niann, Goethe IT 198. und wenn auch, wie der Verfasser dort weiter

aublühit, die douLsche bühne über das drama als den gipfel der

antikisierenden richtung hiiiweggeschritten ist, so bat die deutsche

schule es doch um so treuer festgehalten und wird das auch in zn*

kanft thnn, zumal wenn es ihr in ttner ausgäbe geboten wird, wie

sie y. Valentin, ganz in ttbereinstimmung mit der sfihon an Iphlgeme

(nr. 5), der jongfi«tt von Orleans (nr. 12/13) and Antigene (nr. 14)

on ihm angewandten interpretationsmethode, in die 'deutschen

adralansgabi»' einstellt. — In der braut von Messina geben die

' vgl. O. Lyon, itiebr. fSr den deutseben Unterricht, IV 76 ff.,

und dessen buch: 'die lectürc ab g-rnnrllage eines einheitlichf^n Tind

naturgemäszpn Unterrichts in der deutschen spräche, sowie als mittel-

punkt nalionaler bildung' (Leipzig, B. G. Teubaer).
* Ernst Brandes, stsehr. f. d. deutschen Unterricht | III 654 ff.,

zugleich als lioispiel einer ancli für kleinere dichta&gen wünschens-
werten darlegUDg der composition zu beachten.
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liistorischen verhälinisBe nur den rabmen ab, in dem der dichter ein

"künstlerisches problem der antiken trag?>f1ie in dns christliche, von

der weit des Islam diTrchsutzte mittelbUxT hinülK'rträi,'t, um das

walten der sittlichen weltordiiuDg im zusanimcnstosz mit dem eigen-

willigen bandeln der menschen zur grundlage einer dramatischen

dicbtung im geiste seiner eignen zeit zu gestalten, wir müssen

darauf verzicbleu, die Ib beilen der einleitung, iu der dei b£raufi>-

geber diese künstlerische thfttigkeit des dichters beleuchtet, in noch

karzerar fom sosunmenfanen in wollen, nur anf die flbmoht
Aber den dramatiechen aofban (e. 14—-16) möge in folgendem lun-

gewiesen werden« nicht als ob wir damit den wert der arbeit in be-

zeng«! gedftohten , eondem nnr, nm das eigebnis der tmterstudiimg

an sohematischer anscbauung an bringen, wobei überdies zu be-

merken ist, dasz wir die den gang der handlongniber skissienndei

nntersfttze (wie z. b. sni 1: Isabellas darlegnng des zustsyiides. mit^

teilung von der Zusammenkunft der brüder. befehl zur herbei-

führung Beatricens: beabsichtigte Vereinigung der gcscbwister)

beiseite lassen, hiernach gestaltet sich unsere Übersicht folgender^

maszen: *

1—1426. I. Scheinerfolg der menschlichen klngheit»

1. prologos: 1—131 1. unhaltbare läge in Staat lud
familie.

cbor: parodos. 132—254 einzug der beiden cfattre.

2. epeisodion 1 : 266—859 2. Versöhnung der brüder.

3« verlobiini>en der brüder: keim zur

erfüll UDg der orakel. ^

cbor: 860— 979 das leben im frieden.

3. epeisodion 2: 980— 1228 4. Verlobungen der achwester.

chor: 1229— 1258 dem mächtigen gehört stets da»

kostbarste.

4. epeisodion 3: 1259—1705 5. Vereinigung der familie.

1486—1489« n. Höhepunkt des Scheinerfolgs und
Wendung.

1. höchstes glück.

2. Wendung.

1440—2646. in. Wiederberstellung der sittlichen weit-
ordnnng«

1* bemmung glücklicher lösnng

dnrcb verblendete kndenschaft»

cb ort beginnt bändelnd das

6, epeisodion 4: 1706— 1928 2. erkennen Don Manuels.

chor: 1929—2027 klagelied. wehemf über den

mörder.

6. epeisodion 6: 2028—2266 3. erkennen der Beatrice,

cbor; 2267—2308 totenklage.
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7. epeisodion 6: 2309—2662 4. erkennen Isabellas und DonCesai-s.

chor: 2563—2594 seligpreisung &cblichUxi| aber
friedlichen lebens.

8. epeisodion: 2öÖö— 2840 5. erfüllung der Orakel, wiederher«

ezodos stellong der sittlichen weit-

ohor: oirdnnng.

sdilnsswort« 2841—2845 Wertlosigkeit einM selmld-

bewQSten lebens.

FOgen wir btnsn, daaz andi der text (s. 17^95) den gang der
liaiidliing in den kopfzeilen, am rande auszer der fortgesetzten vers-

aShlnng (10. 20 asw.) auch (in fettsehrift) die bezeichniuig der
epeisodien und chorlieder sowie des prologos und der ezodos mit
wünschenswerter deutlichkeit hervortreten läszt, so wird die ans

den ausgaben der alten classiker bekannte typographische Sorgfalt

anfs best^ gewahrt erscheinen, so dasz also die ausgäbe auch nacb
dieser seite hin als eine vortreffliche bezeichnet werden musz.

21/22) H01IBE8 ODT8SBB GBEB8XT2T TON JOHAVM HbIHBIOB VoSS.
IH YBBxGRKTBE OB8TAI1T HERAUBQBOSBBSr TOH DB. JULlVa
ZiBHBN.

Homers Odyssee in wkQrsier gestalt 1 das dOnktwebl mancben
ans der blttteseit der dassiscben pbilologie beranfgekommenen eine

ellnde wider den beillgen geist. nnd dennoeb mnss refermt ge-

steben, dass ikm seit seinen ersten, mit aller hingebnng betriebenen

Homerstudien das lied von der heimkehr des Odjssens niekt wieder
eine so hohe frende bereitet hat wie bei der wandemng, auf der er

die arbeit des herausgebers durch das Homerische epos und seine

commentare hindurcb bpgleitefe. und wenn dieser am scbUisse der

üinleituBg die Überzeugung ausspricht, 'dasz, wer den hier vorliegen-

den auszug aus der Odyssee gelesen hat, eine vollständige Vorstel-

lung von dem künstlerischen bau des ganzen epos besitzt', so müssen
wir dem gehobenen selbstbewustsein, das sich aus diesen Worten zu

erkennen gibt, seine volle beitichtiguug zugestehen. — Betrachten

wir zunächst diese, nicht ganz 6 Seiten f&llende einleitung: Homeros»

seine epen. ibre kttnstleriscbe gestaltong. bedeatung bei den
Griechen, den Bömern , in mittelalter und nenseit. ftbersetsungen.

Johann Heinrich Voss, ansarbeitnng, Schicksal und Wirkung seiner

ttbersetznng. die Vossiscbe ttbersef^nng in den 'deutschen schul*

ausgaben' — das sind die einzelnen j unkte , die in den kopfzeilen

dieser 6 selten die ergebnisse der 'Homerischen frage' fttr die be-

dttrfiiisse der schule zusammenfassen, für unsere bespreobung ist

der letzte dieser punkte von hervorragender bedeutnng. seine aus-

führung lautet bis zu der bereits oben herausgehobenen stelle: 'in

der vorliegenden ansgabe muste vor allem der gewaltige umfang
des Odysseusepos (24 bücher= 12110 verse) auf ein dem lehrplan

der schule entsprechendes raasz zurückgeführt werden, es bot sich

wohl die mögiichkeit| bei dieser Verkürzung eine der älteren, un-
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erweiterten formen der Odyssee, vermutungsweise wenigstens, her-

zustellen, da jedoch mehrere gerade der kritisch anfechtbarsten

stellen zu den teilen der dichtung gehören, die auf die folgezeit den

nachhaltigsten eindruck gemacht haben , so verbot sich ein solches

verfahren für dieses bUchlein. es ist daher ohne rücksicht auf alter

und herkunft der yerschiedenen bestandteile des epos hier eine ver-

kürzte form d«r Odyssee gegeben, die durch auslassang unwichtigerer

epitoden und emidaer leiobt entbebrlioher stellen unter yOUiger

wabrang der Homoriteben gwamtoomposition errelcbi werden

konnte'.* — üm eine probe von der beniellung dieses yerkttriten

teztes sn geben, stellm wir die yemSUang des erstan gesanges

naob Voss und Ziehen so neben einander, dasz die anssebeidungen

als punkte markiert werden, an denen jene 'auslassung unwich-

tigerer episoden und einzelner leiobt entbehrlicher stellen' ohne be-

sondere mühe überschaut werden kann, die Überschrift dieses ersten

gesanges ist: I. götterversammlung. Atbene auf Ithaka.
Die yersziüilung vergleicht sich bei

Voss

1-9
10—24
25—31
32—67
68-79
80—112
118—169

179—186

[8-9]
23-24
29—31
66—67
[79]

106— 112
159—169

188—185
170—178 174—178' 189—143 438—445

Ziehen Vos» Ziehen

1-7 186—194 [191— 194] 147—152
8— 20 195—203 [203] 153—160
21—24 204—217 [216—217] 161—171
25-58 218— 267 [256—267" 172—209
59— 69 268-284 [283—284] 210—224
70-95 285—319 1306— 319] 225—246

326 -4221 247—85296—188 320-422
'429—444' 358—359

148—146
Eine genauere prüfong der ausgelassenen stellen wird ergehen,

daaa die Ökonomie des Homerischen epos darunter nicht nur nicht

leidet, sondern im gegenteil gani erbeblich gewinnt und wenn wir

w«ter erwSgen , dass durch diese anslassungen das gesamtepos um
5750 yerse yerkttrzt wird und dennoch in seinem kttnstleruohen

bau durchaus vollendet vor uns steht, dann werden wir in dieser

'rettung* des antiken geistes in ein den ästhetischen forderungen

der gegenwart entsprechendes gewand ein verdienst des heraus-

gebers erkennen , das auch über die kreise der schule hinaus unsere

volle anerkennung herausfordert.

Was endlich die an dem Vossiscben texte vorgenomraenen ab-

Änderungen betrifft, so bescheidet sich der herausgeber, dieselben

als 'nur unbedeutende* zu bezeichnen, referent dagegen, der gelegen-

heit hatte, einige corrigierte druckbogen der vorläge' zu gesiebt zu

° es dürfte nicht überflflsiig arseheineo, an dieser stelle auf das

unlängst zu Dresden mit gfroszem orfolp^ zur anfführung gebrachte

masikdrama OdjsseuB* beimkehr von A. Bungert htnsuweisen: auch
eine renaissancel

* yg]. einl. 8. YIII: 'von den verschiedenen gesamttexten hat Michael

Bemaus sur hnndertjjKhrigen feier des eriten erschemens der Vossisehea
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bekommen, darf mit vergnügeD bezeugen, da6Z in sehr vielen fällen

der hiatus beseitigt, spondeen im fünften fusz (die aber in Wahrheit

meist troohäen waren) daktylisch erweitert, stillstiaohe hSrten ge-

milderti mit einem werte, die verae flflssiger gestaltet worden sind,

flo dasi der ansgabe auch in dieser beziehung unser beifall nicht Ter-

sagt werden kann, snm beweise dessen lassen wir die 64 ersten

Terse des fünften gesanges im abdruck folgen , wobei wir zugleich

die stellen andeuten, an denen die innerhalb des entsprechenden

ranmee (Voss V 1—147) erfolgten kflrsnngen Teigliehen werden
mISgen«

y. Kalypso, befehl iut entlaasung des Odysteus,
Und die rosige Eos entstieg des edlen Tithonos
Isger und brachte das licht.* der rügti|f^e Artjosbesieger £8—4dJ
eilte sofort uud baud sich unter die lübze die Bchönen
goldnen ambrosischen sohlen, mit denen er über die w&sser

5 und das unenrlliclic land im hrmehe des windes einherschwebt.
hierauf Dahin er den Stab, womit er die äugen der nienschen

zuscblieäzt, welcher er will, und wieder vom bchluiuujer erwecket,
diesen hielt er und flog, der tapfere Argosbesieger,
stand auf Pierin still, Tiiid senkte sich ^clinoll aus dem äther

10 nieder aufs meer und schwebte dann über die flat, wie die m Jve.

• [62—54]
als er die ferne insel Ogygla jetzo erreichte,

stie^ er ans dem gewisser des duukelen meeres ans ufer,

wandelte fort, bis er kam zur weiten grotte der nymphe,
und gieng eilend hinein in die sefaön gewSIbete grotte. * [64—77]

16 ihn erkannte sogleich die hehre ^'^öttin Kalypso:
denn die unsterblichen götter verkennen nimmer das antlitz

eines anderen gottes, und wohnt' er auch ferne von dannen.
aber nicht Odyiitens den herlichen fand er an hanee:
weinend sasz er am ufor des meeres. dort sasz er gewöhnlich

20 und zerqnälte sein herz mit weinen und seufzen und jamiriern

und durchschaute mit ihränen die grosze wüste de» meeres.
aber dem kommenden setatc die hehre göttin Kaljpso
einen prächtifren thron von strahlender rirbcit nnd fr-igte:

''wfiruni ]^ou]]üst du zu mir, du gott mit dem goldenen stabe,

26 Hermes» geehrter, geliebter? denn sonst besuchst du mich niemals,

tage, was da verlangst: ich will es gerne gcwühren,
steht CS in meiner macht, und sind es mor^Hclie dinge' *[91—96J
da begann er und sprach zur hehren göttin Kaljpso:

'fragst du, warum ich komme, dn göttin den gott? ich will dir

30 dieses alles genau verkündigen, wie da bcftehlest.

Zeus gebot mir, hieher ohn* meinen willen zu wandcrnl * [lOO'—lOAj
dieser sagt, es weile der unglückseligste aller

männer bei dir, die Priamos Stadt nenn jähre bekämpften,
nnd im sehnten darauf mit Ilions beute snr heimat

35 kchreten, aber Athene durch missethaten erzürnten,

dasz sie die göttin mit stürm und hohen fluten verfolgte,

alle die tapfern gefährten versanken ihm dort in den abgruud:
aber er selbst kam her, von starm und woge gescblenderti
jetzo gebeot dir der gott, dasa da ihn eilig eatlaMCBt«

Odyssee i. j. 1881 den der ersten ansgabe wieder m ehren gebracht;
in der vorliegenden bearbeitung ist bei aller anerkenmmg der groszen
Vorzüge des texte« v. j. 1781 eine spätere fassaog zu gründe gelegt
worden.'
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40 denn ihm war nicht bestimmt, hier fern von den seineu zu ftierbeo:

sondern uein Schicksal ist, die freunde wiederzuschaaen
und aain pr&ebtigres bsas und seiner väter gefilde.'

als er es sprach, da erschrak die hehre göttin KalyptO«
und sie redet' ihn an und sprach die g^eflügelten worte;

46 'grausam seid ihr vor allen and neidischen herzena, o götter!

•(119-128]
also verargt ihr auch mir des sterblichen mannes gemeinschnft,

den ich vom iode gewann.* doch senden werd* ich ihn nimmer:
[130-140]

denn mir gelmelit «s hier an radaneUffea nnd mlanern,
i5ber rfen vrritfn rücken des meeres ihn zu pelciten.

60 aber ich will ihm mit rat beiatehn und nichts ihm verhehlen,
das£ er ohne gefahr die heimat wieder erreiche.'

ihr antwortete draaf der rüstige Argoebeiiegert
'send* ihn also von hinnen nnd schcnn rÜen groszen Kronion,

das2 dich der sürueude nicht mit schrecklicher räche verfolget'

Als scblusz unserer besprecbung aber wUsien wir kein passen-

deres wort zu setzen als den scliln«^ der einleitnng des heraus-

gebers: 'möchte der geist der altgriecliischen dichtung, der dem
Germanentum so ungleich näher steht aU dt;r der römischen dicbt-

kuiibt, auch aus den folgenden blättern recbt eindringUcb auf den

leser wirken!'

23) BBBMAini ÜHO DOBOTHBA TOM WoLVOANaTOH GOSTHB. KIEAÜ8-

OliailBBH TOS DB. YbIT YalBHTIH.

Wer unter den lehreni des denteobeii das yorliegende lieft snr

prttfbng fttr den gebrauch in der ecbole zur band nimmt, dem
mochten wir empfehlen, den ersten gesang, selbst wenn er ihn bU
zu freiem vertrag gegenwtrtig haben sollte, noch einmal in den ab-

schnitten 1—60, 61— 165, 166—213 au lesen, sich diese drei ab-

schnitte als dramatische scenen eines ersten actes oder als bilder

nach Bamberg vor die seele zu führen , sodann die Übersicht s. 16

unter I 1 [läge, a) h) e)] nachzulesen und endlich die einleitnng

bis s. 7 eiiu'i cIm usü gründlich nachdenkenden betrachtung zu unter-

ziehen, und wir sind überzeugt, dasz seine wähl alsbald entschieden

sein wird, für die leser der Jahrbücher aber, die das heft girade

nicht zur band Laben, möge hier wenigstens der scblu8z des bezeich-

neten abschniltes der einleitung verbotenus folgen: 'da er (der

dichter) seine erzählung mit dem gespräche der eitern Hermanns
beginnt, Yon da an die handlung ununterbrechen weiterfuhrt, so

kann er Dorothea persönlich erst sehr sp8t auftreten lassen, er ge-

winnt hierans den nicht hoch genug zn schiltienden vorteil, dem
hlfrer nnd leser Dorothea erst so erscheinen so lassen, wie sie

sich durch ihr thun und ihr wesen in der aaffassnng anderer ab-

spiegelt, die dabei hervortretende steigerang, je mehr wir sie und

ihr thun kennen lernen, im Zusammenhang mit der wachsenden be-

deutung der urteile, die über sie geföUt werden, läszt die Spannung,

sie endlich selbst auftreten zu sehen, immer gröszer werden, und

wenn nun dieses auftreten nicht nur alle erwartungen erfüllt, son-
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dern neue Spannung erweckt
, so steigert sich unsere teilnahm© un-

unterbrochen bis zur glücklichen erreichung des zieles des einzel-

ereigniöseö und der es beständig begleitenden, selbst immer deut-

licher hervortretenden und dadurch das einzelereignis zu immer
höherer bedeutung erhebenden aussieht In die ferne der weltereig-

nisse*'— Wir sehen, es ist dieselbe betraehtungaweise, die wir aueh
an y« Valentins erklftrang der dramen sa rühmen hatten, nieht das
Schlagwort von der ^epischen breite' darf bestimmend sein fllr

unsere benrteilang epischer kunstwerke , sondern der naehweis dra*

matischen aufbanes, wie ihn z. b. Gustav Freytag (erinnerangen aus
meinem leben, ges. werke, 1, 179 ff.) auch fttr den roman in gans
bestimmter pfestalt fordert: einleitung, aufsteigen, böhepunkt, Um-
kehr und katastrophe; gegensätzliche herausarbeitung der Charaktere

usw. und so werden wir den herausgeber von 'Hermann und Dorothea'

auch durch die folgenden abschnitte der einleitung mit steigendem
interesse begleiten , insbesondere auch die schluazworte des ab-

Bchnittes über 'die Charaktere als bewegungsraittel der handlung*
scharf ins auge fassen, und endlich der Ubersicht über den kUust-

lerisohok aofban des epos im ganzen ebenso nachgehen, wie wir dies

oben fttr den ersten gesang empfohlen haben.

24) Luthers deutsche scuriften (auswahl). HERAURGEaEBEN
VON DH . Ernst S c h l e e , dibbotoü DES Realgymnasiums und
D£B REALSCHULE ZU ALTONA.

Als 'Lutherlesebndi' ist die vorliegende auswahl auf dem Um-
schlag der nr. 24 unserer Schulausgaben verzeichnet, eine benennung,
die sich nicht blnsz ans euphonischen f^ründen vor der auf demhaupt-
titel gegebuneri empfehlen dürfte, der auswahl ist (s. 1— 10) eine

einleitung über Luther als den begrUuder unserer hochdeutschen

Schriftsprache vorausgeschickt, der wir die folgende stelle entnehmen,
die zugleic h anstatt einer inhaltsan^abe in übersichtlicher form dienen

möge, iu dem absatz, der von Luthers genialer herschuft Uber die

spräche handelt, heiszt es: 'mag er von den praktiken des handels

(nr. 8 *Ton kanfhandlung und wucher'), oder vom seligen stand
der kriegsleute, oder von hOfiseben und politischen verhSltnissen

sehreiben, inuner zeigt er eingehendste, auf unmittelbarer anschanung
beruhende kenntnis* und wie auf allen gebieten , so war er auch in

allen tonarten meister der spräche, der ausdruck frommer Innigkeit

(nr. 1 *auslegung des vaterunsers* und 3 'von der Ireiheit eines

Christenmenschen') stand ihm nicht weniger zu geböte als der
zornige ruf zum kämpfe (nr. 2 *an den christlichen adel deutscher

nation von des christlichen Standes besserung'), als der ausdruck zu-

versichtlichen gottvertrauens (nr. 5 'an den kurfürsten Friedrich'),

als derbe Zurechtweisung und ironischer humor (nr. 11 ^ein send-

brief vom dolmetschen'), im briefwechsel mit seinen baiL^^^anossen

redete er gern die spräche des kindlichen gemütes und des freund-

lichen Scherzes (nr. 9 ^an die tiächgei^elien' und 10 ^an Siemen söhn
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Joluames*) , und in dem leicbten flusse unterhaltend betobrender

rede, wechselnd zwischen ernst und scherz, ist ibm keiner unserer

classischen Schriftsteller gleichgekommen (nr. 12 "ansleguTig des

lOlu Psalms').' -— Die anmerkungen zu dem auf der Erlanger aus-

gäbe beruhenden , in der Schreibart jedoch nach maszgabe der

späteren Schriften ausgeglichenen texte sind auf das knappeste masz

beschränkt, vielleicht hier und da etwas zu knapp, wie z. b. gleich

8. 12 die bemerkung 'gleisen— heucheln (yerschieden von gleiszen)*

durch hinzufügung von 'mhd. gllb^eD, älter nhd. gleihsen, vgl. similis

nnd simulare' hätte erklärt werden dürfen
,
wogegen die erklSmng

der formen *dar* (Yon mbd, Hurren', wagen, s. 16) und *tliflren*

(b. 44) wie snoh der schon mbd. yerktlnten form 'er* — b6r (e. 15
und 89) an der epftteren dnrob znrflekweiBong «if die Mhere stelle

sa yereinfeeben gewesen wSre. doch das smd nur kleinigkeiten.

im ganzen ist auch von dieser nummer der 'dentseben sämlaos-

gaben' zn sagen, dasz durch sie ein wicbtiges stttck dentscben geistes

zu durchaus würdiger darstellung gelangt, und wenn wir nr. 19

als eine wertvolle gäbe zur geschieh fe der deutschen befreinngs-

kriege begrüszten, so dürfen wir hier mit dem herausgebt r auch auf

den Unterricht in der reformaiionReeschicbte hinweisen und unserer

besprechnng an jener wie an die * r stulle die wohlgemeinte Weisung

hinzufügen : ein bUchlein für schule und haus.

Dahmstadt. Karl Landmamn.

13.

FBAKTISCHE OEOMBTRIB AUF DEM OYMXASIUM. VON GrORO DeQEN-
HAEDT. Frankfurt a. M., J. C. Hermannsche buchhandlang. 1896,

Unter den gjmnasien, wo man sieh ernstlich bemttbi, den

matbematikonterricbt anregender nnd fruchtbarer sa machen ,
ragt

das kaiser Friedricbs^gymnasiQm in Frankfurt a. M. hervor, dr.

C. Mtliler hat dort die projectionslehre mit erfolg eingeführt , und

von den bestrebnngen, den geometrieunterricht durch praktische
geometrie zn beleben, gibt vorliegende arbeit ein anschauliches

bild. sie entbölt eine genaue beschreibung und erklärung des ge-

braucbs der hierzu notwendigen 'iverk/ouge in formen , wie sie für

den Schulunterricht zweckraHszig sind, dazu eine gute auswahl von

Übungsaufgaben, in tlici atufen guordDet. der anfänger wird hier

von den einfachsten aufgaben der praktischen geometrie bis zu den

Problemen der landesvermessung geführt, die schrift kann allen

fachgenoäbeii auf das wärmste zum Studium und zur nacheiferung

empfohlen werden, der verf. sei auf mehrere entstellende druck«

fehler in der Zahlentabelle s* 16 aufinerksam gemacht; das richtige

ergebnis ist 19 a. 70,07 qm.
Leipzig. Otto BioHTfiB*
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14.

SpAMBRS QROSZeR HANDATLAS IR 160 SARTBHSBITBN HBBflT AUPHA*
BBTI80HBK OBTfiBBOIBTBB. BIBBZU 160 F0U08BITBN T8XT, BNT»
HALTEND BINB OEOQRAPHISOHR, BTBNOaBAPIIISOHB UND STATI*
8TISCHE EESOHBEIBUNG ALLER TEILE DER ERDE VON DR. ALFBBD
HbTTKEB^A. O. PROF. AN DBB UNIVBBSITÜT LBIFZIG.

Erst nach woohen und monaten Termag man den wert eines

hm- und sinbengenossen, zamal eines lehrhaften, sa erkennen nnd
za wttrdigw* gerade ein solcher ist ein grosser handatlas » an den
man bei allen kleinen nnd grossen anlSssen, bei der tBglichen

seitangslectüre , die uns oft über die grenzen unseres erdteiles

hinanslllhrt, oder beim lesen von kriegs- und reiseberichten, die

immer wiederholte frage richtet: 'wo liegt das? wie nahe oder wie
weit von längst bekannten ort^n?* da ist es denn von besonderem,

wertf
,
wenn man ohne grosze mühe und ohne Zeitverlust eine voll-

kommen klare antwort erhält, selbst, wenn sie lauten sollte: 'ich

weisz es auch nicht*. — Dasz wir vortreffliche, preiswerte atlanten

längst besitzen, ist allbekannt; ref. braucht sie nicht erst aufzu-

zählen, allein er erinnert sich doch mit bedauern der unnütz ver-

geudeten zeit, wenn er z. b. wfthrend des chinesisch -japanischen

kriegs nach langem sneben das gewttnschte doeh nleht fand oder ein

andormsl anf einer mnstergiltig sehraffierten gebirgskarte vergeblich

im dnnkeln tappte, in dem Spamexschen handatlas gewtthrt ein

alphabetisches namenregister aaf 180 siebenspaltigen dmckseiten

die mOglichkeit, in wenigen minuten den gesuchten ort in einem
klar bezeichneten Tiereok aufzufinden oder sofort zu wissen, dasz er

anf keiner karte zu finden ist. Übrigens bat der atlas im laufe von
zwei monaten bei täglichem gebrauch nur zweimal die antwort ver-

sagt, das ist alles, was man verlangen kann, erwägt man gar den

sauberen stieb , die deutliche schritt und die klare, weder das auge

beleidigende , noch das Verständnis trübende färbung der grenz-

linien, so wird man zugeben müssen, dasz dieser atlas in karto-

graphischer beziehung den besten atlanten anderer offizinen zum
mindesten an die Seite zu stellen ist.

Allein einen ganz besonderen Vorzug erlangt er noch dadnreh,

dasz der Verleger die leeren rttckseiten der karten einem rllbmlichst

bekannten gelehrten eingerttumt hat» nm darauf nach dem neuesten

Stande der forschung einen abruz der geographie zu geben und
diesen durch hunderte von kleinen detail* und Übersichtskarten, von
Zeichnungen und diagrammen zu erläutern, hier werden nicht nur

viel besuchte gebirgsgegenden und städte in gröszerem maszstabe

dargestellt, statistische angaben übersichtlich durch diagramme auf-

gehellt, sondern auch die hauptabschnitte der astronomischen,

physischen und physikalischen geographio, der geologie und ethno-

graphie ausgibig behandelt, man darf nur die abschnitte über die

gestali und gr((8ze der erde, der erdw&rme und den zustand des erd-
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innem lesen , um zu begreifen , dasz der gtlehrie Verfasser wirldicb

mit freude die gelegenheit ergriffen bat, die nenesten reeultate der

geographischen foraehaog auf diesem wege in weitere kreise ge-

langen zu lassen, als es unseren gelehrten bandbllchern an gelingen

pfl^. mit bewandemngswflrdigem geschieh hat er dabei den immer
unbequemen, oft gewis verzweiflongsvollen kämpf um den räum
siegreich durchgefochten und immer rechtzeitig auf dem ende der

aweiten seite den unbarmherzigen scbluBzstrioh erreicht, ohne eine

aeile zu viel oder zu wenig zu verbrnuchen. nur bei genauester ver-

gleicbung der toxtbchanclUing bemerkt man, dasz dieser unliebsame

äuszere zwang ihn in einigen abschnitten zu Prokrostes-ezperimenten

genötigt hat.

Zieht mau endlich in betracht, daez durcli die achönbeit der

typen (wodurch sich der Spamcrsche verlag auch sonst auszeichnet),

durcli diu starke und weisze des papiers, durch den denk bat solide-

sten nnd geschmackvollsten einband dieser handatlas den rang eines

praohtwerkes erreicht» so wird man den preis von 20 mk. kaum be*

greiflieb finden. — Man darf dreist bebanpten, dass die verlags-

bncfabandlnng, die anch sonst bemttbt ist, die resnltate der Wissen-

schaft in künstlerisch illustrierten werken einem grosseren publicnm
snxuflihrenf sich durch ihren handatlas ein verdienst um das deutsche

haus und die deutsche familie erworben hat. es dürfte nicht leicht

ein ähnliches werk bu finden seini das man als preiswürdiger be-

seichnen könnte.

DbESOBM. G. DlBSTSL.

15.

VIBRSTELLIGF. LGOAKlTHMENTÄrELN NEBST MATHEMATISCHEN, PHYSI-

KALISCHEN UND AÖTKUNOMISOHEN lABKLLKN. FÜR DEN yCliUL.-

anBBAUCH ZDSAMHBNOESTELLT VON DR. A. SOHÜLKE. Leipzig,

6. G. Teubner. 1895.

Die Vtnndliehste aller bisher veröffentlichten vierstelligen loga-

rithmentafeln, in mehreren beziehungen für den schulgebrauch ver*

einfacht und auf nur 16 Seiten untergebracht, wie viel zeit und
mühe könnte gespart und für wichtigere zwecke verwendet werden,
wenn unsere schtiler mit vierstelligen logarithmen rechneten! aber

wann wird der gebrauch solcher logaritbinen für die iscbuleu vor-
geschrieben werden? — Nicht weniger als durch das gefKllige

äussere nnd die noch von keinem andern werke dieser art erreichte

Übersichtlichkeit der logarithmentafeln empfiehlt sich das vorliegende

werkchen durch die reichhaltigkeit der tabellen für aufgaben aus der
angewandten mathematik« die letzte seite enthftlt eine Überaus klare

geometrische darstellung der logarithmen zur basis 10, aus der man
die logarithmen der zahlen auf 3 bis 4 decimalstellen ablesen kann.

Lsipzia. Otto Biohtbb.
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ZWEITE ABTEILUm
FÜß GYMNASIALPÄDAtiOGIK UN» DIE ÜBßlGEN

LEHBFÄGHEB
KIT AD88CHLU8Z PEft CLASSI8CBBX fUlLOLOQlS

HEBAU8GR6SBBN TON PROF. BB. BiCHABD BiCHTBB.

16.

QÜINTILIAN ALS DIDAKTIKER UND SEIN EINFLUSZ
AUF DIE DIDAKTISCH -PÄDAGOGISCHE THEORIE DES

HUMANISMUS.

Vorbemerkungen.
Seitdem EmstLw» in Beiner geiBtvoUen sobrift über *die pSda-

gogik des Johannes Sturm' (Berlin, Weidmann» 1872} mit nacbdroek
daranf hingewiesen hatte» dass die didaktisch-pSdagogische
theorie des humanismus vieifach von Qnintilian beeinflnszt worden
sei , ist diese thatsacbe nicht mehr übersehen worden; man hat sie

jedoch nieht so scharf ins an^e gefassti dasz man eine genauere vor*

Stellung von ibr gewonnen hätte, es schien daher wflnscbenswerti

diesen einflns/ nnch breite und tiefe einmal genauer auszumessen.

Um dafür die nötige grundlage zu gewinnen, muste zunächst

Quintilian selbst und sein werk näher betrachtet werden, auch nach
den vorhandenen schriften, die sich mit ihm als pädagogen und
dulaktiker beschäftigen — sie sind am Schlüsse des ersten abschnittes

zusammengestellt — dürfte es nicht überflüssig sem, eine müglicbst

allseitige darsteUung seiner p e r s o n als lebrer und des didaktisch-

pädagogischen gehalts seiner institatio oratoria sn yersnehen.

Ancb bei den in frage kommenden hnmsiiisten wurde das ver-

hJfltnis zu QuintUian nicht nur nach seiner stofflichen, sondern

auch nach seiner persönlichen seite beobachtet; es wurde nicht

nur gefragt: was ist aus Quintilian entnommen, sondern auch: wie
ist aus ihm entnommen, da zeigten sich denn Tcrschieden ab-

gestufte arten der benntzung: angefimgen von einer eilfertigen

herttbemabme einzelner stellen, ja ganzer abschnitte, die bisweilen

geradezu den Charakter des plagiats trägt, bis zur innerlichen assimi-

liemng des tiefsten geistigen gehalts. so ergaben sich bei unserer

nntersucliüiig auch einzelne beiträ;^-^« zur litteraturgeschicUte: so-

wohl eine gewisse erl^enntnis von der persdnlicbkeit Quintilians und
N. Jahrb. f.phil. u. päd. 11. abt. 18d7 hn.4 a.5. 11
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von der eigenart seines Werkes, als auch manche charakteristische

emblicke in die schriitö tellerische arbeitsweise mehrerer bedeutender

humanisten. ich verweise hier besonders auf die abschnitte über

Enea Silvio, Wimpheling und Ei üsmus.
Bei einer specialuntersuchung wie der unsrigen liegt die gefabr

nahe» dasz das eine objeot, aaf das der blick sebarf gwiobtet wird»

die angrenienden ans dem gesicbtsfelde yerdrSnge , und dasz so die

gegenstibide nicbt in ihrem riehUgen grOssenTerbftlfcnisse eiseheinen»

um dies sn Termeiden, wird durch gelegentliche hinweise wiederholt

daran erinnert, wie viel Quintilian selbst für sein werk der Siteren

litteratur und der herschenden Schulpraxis entnehmen konnte , und
auch für die humanisten sind noch andere quellen aufgezeigt, aus

denen sie auf diesem gebiete schöpfen konnten - insbesondere ist die

unter Plutarcbs namen croliende sehrift rrcpl TTaibuuv dyiUYinc

näher berücksichtigt, und für ihre benuizuiig sind die nötigen be-

lege beigebracht, endlich ist auch nicht unterlassen worden, die
momente besonders hervorzuheben, die sich in der didaktisch-päda-

gogischen theorie zur geltung bringen musten unmittelbar heraus

aus der tiefe der weitverzweigten geistigen Strömungen, die wir

unter dem namen humanismus zusammenbissen.

Die Schriften des Johannes Stnrm sind die seitlieh letzten^

auf die ich meine untersuchnng erstreckt habe, die fordemngen der

pBdagogisch-didaktisehen theorie des humanismns werden für das
protestantische Schulwesen durch Melanchthon und Sturm ^ ftlr daa
katholische durch die Jesuiten in weitgehender weise Terwirklicht.

damit ist ein gewisser abschnitt gegeben: die zeit des Werdens und
Wachsens ist zu ende, wie das althumanistische Schulwesen in seinen

wesentlichen zügen mit groszer Stabilität bis in das 18e Jahrhundert
sich erb Sit, so trägt auch die es begleitende theoretische litteratur —
wenn wir von reforrapädagogen wie Ratichius und Comenius ab-

sehen — ein gleichförmiges geprägt», für diesen zustand des be-

harrens in theorie und praxis verweise ich auf zwei charakteristische

belege: in den letzten jähren des T7n Jahrhunderts hat Thomas
Grenius drei stattliche bände didaktisch-pädagogischer abband-

lungen im geiste des humanismus aus dem lün bis 17u Jahrhundert

herausgegeben — nicht als historisch bedeutsam, sondern zur

unmittelbaren yerwertung in der praxis, und noch 1730 hat Hall

-

bauer die wichtigsten sdiulschriften Sturms wieder ediert und sie

als die treflElichste gymnasialpftdagogik auch für die damalige
zeit warm empfohlen, weil sich also diese litteratur der humanisti-

Bchen Pädagogen von der zweiten hftlfte des 16n bis in die erste dea
18n Jahrhunderts der hauptsache nach in den gleichen gedanken-
kreisen fortbewegt , so hat es kein interesse, hier immer wieder den
directen oder indirecten einfiusz Quintilians aufweisen zu wollen»

dasz man sein buch, 'eine art encyclopädie dessen, was die alten ira

ganzen gebiet der erzieh ung und der geistesbildung dachten' (John
Stuart M i 11, Selbstbiographie, übersetzt von Kolb s. 17)^ andauernd
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zu würdigen wuste, zeigt in überaus lehrreicher weise das bedeut-

same werk Charles RoUins, trait6 de la maniere d enseigner et

d^^tudier les helles lettres, 1726— 31. mit diesem werke haben
wir freiiicii das ende der humanistischen pädagogisch-didaktischen

litterator erreicht: es leitet in vielfacher beziebung schon hinüber

zum nenhnmanismiiB, der im laufe deft ISn jahrhunderts sich

allmShlicli mit klarerem bewustsein von dem «Uten hnmanismas
nntersefaeidet und loalOst

Erster abBcbnitt.

Quintiliau als didaktiker und der didaktische gehalt der
institutio oratoria.

1. Quin tili an ist der didaktikev' unter den rhetoren.

seine institutio oratoria ist nicht und wilP nicht sein ein einfaches

lehrbuch der rhetorik, sondern sie gibt die anleitung zur erreicbung

eines bestimmten bildungsideais : orator perfectus ist die kürzeste

bezeichnung desselben; so ist es von Quintilian und vor ihm von
Cicero auf grund des volkscharakters, der politischen, socialen und
litterarischen Verhältnisse formuliert worden.

Wenn anob in diesem bildungsideale der sittliche beziehungs-

pvaäd stark hervortritt, wenn aneh diepttdagogisoben momente
der bildangsarbett wiederholt berttbrt werden, so hat doch Qointilian

tbatsftcfalich die ersiefanng als solche nicht behandelt, darum
dOrfte es berechtigt sein, ihn vorwiegend als didaktiker zu
charakterisieren

.

Es zeigt sich aber der didaktische gehalt seines werkes
zunächst darin, dasz er auch den bildungsgang vor dem eintritt in

die eigentliche rhetorenschulo bespricht.^ er ist «ich dabei bewust,

etwas ungewöhnliches zu thunj denn er entschuldigt und verteidigt

sich wiederholt^, dasz er solche 'kleinigkeiten' behandle, aber er

weisz wohl, wie wichtig sie sind; zwar trägt ihre erörterung keinen

besonderen rühm ein, aber sie sind die fundamente, auf denen das

stolze gtibäude der bildung mit seinen giebelu und türmen ruht.*

ferner bewährt er sich als didaktiker dadurch, dasz er auch bei der ba-

handlung der eigentlichen rhetorik immer und immerwieder hinweise
gibt , wie die theoretischen sStze praktisch zu Yerwirklichen seien.*

^ ffir die iteaaue seheidnog von pftdagogik und didaktik, eniehuog
und bilduDg, die ich in dieser schrift festzuhalten bemüht bin, verweise
ich auf O. Willmann, didaktik nla bilclungslehre s. 74—86. — Ich
benutze gern diese gelegeoheit, auszusprechen, wie viel ich diesem treff-

liehen werke — nicht nur für die vorliegende arbeit — verdanke.
• Quint. I prooem. 24 f.

' es bildet dies den inhalt des ersten bucbes. vp'l. Q n in 1. 1 prooem. 21*
* Qaint. I prooem. 21. I 1, 21—24. I 5, 6 f. I 7, 33.

^ I prooem. 4.
^ er thut dips mit absieht, wie er dies auch in der vorrede des

Werkes ausspricht. I prooem. § 23. deshalb bieten auch nicht nur das

11*
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Bei diesem sacliverhalt dürfte es nahe liegen, die frape aufzu-

werfen, ob er die didaktik in ihrer eigenart klar erfaszt
habe.'' — Zunitclist fccheidet er das wissen und können von dem ver-

mögen zu lehren*, eine unterscbuidung, die ja schon m dem gemeinen
bewustsein, wie es sich durch die spräche ausdrückt, liegt, dabei

sucht er aher die ansiebt ta begrttndeiii dasi der, der etwas am besten

weiss und kann , es anch am besten lebren kGoDe.'

Dieselbe ineintnderscbiebung des wissensefaafllicbeii uaä kflnst-

lerischen auf der einen, des didaktischen auf der andern seite xeigt die

institntio selbst, sie erörtert zwar dieaccessorischen bildnngs-

stoffe lediglich nach ihrem bildnngsgehalt und zur festsetzung des

umfanges, in dem sie heranzuziehen 8ind'^ aber ftlr den centralen
bildnngsstoff, die rhptorik, gibt sie zugleich die darst«llung d«r
materie selbst. Quintilian bietet also keine allgemeine bildungs-

lehre, keine didaktik, sondern eine rhetorik, wenn auch uut reichem
didaktischen gehalte.

Ist er Bich nun bei der behandlung der rhetoi ik sell)st des unter-

schiede» zwischen rein Wissenschaft lieber und didaktischer
metbode bewust? raebieie etellen zeigen, dasz er wenigstens in

einigen wichtigen punkten diesen unterschied klar erfcidzl iiat. er

erkennt, dasz er nicht nach wissenschaftlicher Tollständigkeit streben

darf, dass er also das didaktisch wertvolle auswShlen mnss"; er

macht bei seiner arbeit die eriahmng, dass diese auswahl oft der

schwierigste teil des lehrens ist*'; er ist sich bewnst« dass die an*

Ordnung des Stoffes beim lehren eine andere sein mnsa, als die der

rein wissenschaftlichen behandlung, dasz nicht das, was in der

Wissenschaft nnd knnst selbst das erste und wichtigste ist, deshalb

erste und etwa noch das zweite tmd sehnte, soudcrn alle bücher der
institatio snr darstellnog ihres didaktisehen gehaltes material, wenn
auch nicht in gleichem umfange.

' ich verkenne nicht, dasz schon durch das aufwerfen solcher frap^n
ein un bis torischer maszstab angelegt wird, allein ihre erörterung soll

nicht an einem historisch berechtigten Werturteil fiber Qnintilian führen,
sondern nur ihn und sein werk in seiner eigenart uns mSglichst all*

seitig zum bewnstsein bringen.
• II 3, 7. II 8, 11.

* II 8, 6 f. er ffihrt dafür folgende gründe an : priaram, quod eom
qui eloquentia ceteris praestat, illa quoque per quae ad eloquentiam
pervenitnr, diligentissime pcrcepisse credibile est; deinde, quia plnrimum
in praecipiendo valet ratio, quae doctissimo cuique pianissima est;
postremo, quia nemo sie in maioribns eminet, nt enm minora deficiant*

mit denselben gründen könnte man anch beweisen, dasz ein gelehrter
philolog^ eo Ipso ein guter lehrer sei. man glaubt jetst nicht mehr
daran — oder doch noch?

I e. 4—9t die grammatik (doch geht er anoh hier stellenweise
zur erörterung des wissenschaftlichen Stoffes selbst über); I c, 10. 11:
die matheniatisclic, musikalische und körperliche ausbildung; XII c. 3:

VIII prooem. 5: itaque in toto artis huiusce tractatu diffieilius

est indicarei quid doceas, quam, cum iudicaris, dooere.
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A« Messer: Qnintilian als didaktiker* 165

auch schon beim lehren an die erste stelle treten musz. endlich

spricht er es geradezu aus, dasz er bestrebt gewesen sei, durch an-

sprechende form das Studium seines weikes zu erleichtern und an-

genehm zu machen; er verkennt dabei nicht, das/, ihm dies in den
zahlreichen trockenen partien des rheionsclicii Systems nicht nach

wünsch möglich war.'^ thaisächlich ist allenthalben beine spräche

klar and gewandt und da, wo der stoff es gestattet (also besondere

im ersten and zweiten, zehnten, elften nnd zwölften bneh), reich an
glttcklichen nnd treffenden bildern nnd yergleichen, an geistvollen

AQssprUchen von epigrsnunatischer kttrze nnd schärfe. — Ist es ihm
aber auch gelungen , allenthalben sich auf das didaktisch wertvolle

zu beschränken? es will uns scheinen, als habe er oft zn viel stoff

geboten, als mflsse insbesondere die falle von auffassungen, die er

bei manchen punkten aus der litteratur zusammenträgt, eher ver-

wirrend als klärend wirken, zumal da bei der kürze der darstelhin^r,

die — wenigstens subjective und partielle — berechtigung der ein-

zelnen ansichten und ihre tiefere begriindung in dem ganzen der

verschiedenen philosophischen und rhetorischen Systeme nicht ge-

würdigt werden kann, freilich wir stehen der ganzen rhetorik weit

ferner, und manches mag uns recht Überflüssig vorkommen, dessen

kenntnis der damaligen zeit unerläszlich erschien, dennoch dürfte

unser urteil nicht ganz subjectiv sein; seine objective begrttndung

wird nns dentlicher werden dnrch erOrtemng der firage^ für welche
leser denn die institntio bestimmt sei.

An einer änszerHch sehr bedeutungsvollen stelle, in den scblusz-

Worten des ganzen werkes, bezeichnet er es als bestimmt für die

Studiosi invenes* aber welchen wert haben für diese z. b. die er-

Qrterungen des ersten und teilweise die des zweiten bnches? —
Quintilian hat jedoch auch selbst über die bestimmung seines

Werkes sich anders ausgesprochen, und zwar in einer weise, die

zeigt, dasz ihm im verlauf seiner arbeit die rücksicht auf die lernen-

den bisweilen geradezu an zweite stelle gerückt ist, dasz also die

didaktische tendenz überwuchert wurde von der rein wissenschaft-

lichen, eine möglichst volLstatuiige darstellung des rhetorischen

syslemo zugeben.'*^ dabei bleibt aber der eigentliche grund-
gedanke des werkes: alles, was ihm reiche erfahrnng
nnd belesenheit als notwendig und wünschenswert für
die ausbildnng des redners erscheinen Iftszti auszu-
sprechen", nnd dieser veranlasst ihn zur aufnähme ganzer partien,

X 1, 3 f. " III prooem. 3. » XU II, 31.

XI if 5i DOS institutionem professi non solum scieatibas, sed
etiam discentibus tradiraus. XI 1, 56: quod praecipue declainantibus

(neqae enim me poenitet ad hoc quoque opus meiim et cnram suscepto-

nun semel adolescentium respicere) castodiendam nsw. usw.
II 10, 15: quainvis eDim omne propositum operis a nobis

destioati eo spectat, ut orator institaatnr, tameo, ne quid stadiosi
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die für einen scbüier der rhetorenschiile keine praktische bedeutnng

haben, es ist aber gewissermas7pn ein durchaus persön Ii clies be-

dürüiis, dem er durcb al lassung dieses werkes entspricht: als reduer

und lehrer sich betbütigend, ist er alt geworden; so zieht er denn
in dieser schrift schlieszlich die summe seines lebens, indem er

über den bildungsgang im allgemeinen und sein fach im besonderu

seine ansichten entwickelt— eine von den bescbftfügungen w&hlend,

die er in awnem ichluezwori als die erwünschteste ansfalliuig eines

schOnen lebensabends beieichnet.** er will damit zugleich die bitten

dankbarer schttler erfttUen'*, einem freunde einen llebeedienst er-

weisen*^ und vor allem seinem allein noch ttbrigen, innig geliebten

söhne sein didaktisch-rhetorisches testament als kostbarstes erbsiück

hinterlassen.'^ je mehr somit der eigenartig zusammengesetste In-

halt seines Werkes aus sein«: Persönlichkeit heraus znb^eifen
ist, um so mehr dürfte es am platze sein, zunächst den versuch zu

machen, ihn selbst als Icbrer zu charakterisieren, es wer-

den uns dabei /u^'^leich manche seiner allgemeinen didaktischen

grundsätze erkennbar werden, solche nümlicb, die bei ihm gewisser-

maszen im unbewüsten wurzeln und nur die abstiacte formulierong
der Wirksamkeit gewisser charakterzUge sind.

Wie Quinülian vom redner immer und immer wieder mit dem
gr(teten naehdroflk verlangt, dast er ein nr bonns sei, so iSszt sein

werk anch ihn selbst als eine durehans sittliche Persönlich-
keit erkennen.

Nicht sowohl die zahlreichen hinweise auf den absoluten wert
des ethischen m0gen als belege dafür dienen, sondern solche stellen,

in denen sieb mehr unwillkürlich seine gediegene sittliche natur,

sein fest in sich gegründeter Charakter verrät alles eitle haschen

nach beifall ist ihm verbaszt, der sache soll der redner dieneUi

nicht der ei(?nen person: causa potius laudetur quam patronus"; er

gelangt dabei zu dem tief sittlichen satze, dasz es bei tüchtigem thuu
«Ulf den fiuszerin erfolg überhaupt gnr nicht ankomme." die zu

seiner zeit eiiigenssene unsitte, dasz diu zügliiige der rhetorenschulen

die declamationen ihrer mitschttler mit oblicratem beifall begleiteten,

ist ihm in der seele zuwider." sein sinn ist uufs gründliche gerichtet,

aller Oberflächlichkeit und allem blendwerk abhold, er verwirft darum
ebenso das übereilte aus-dem-stegreif-reden bei schülem*^ wie das

virtuosentam berufsmfisziger declamatoren, die Aber jeglidies thema
auf der stelle einen vertrag zu halten bereit sind und womöglich

requirant, etiam si quid erit, quod ad Scholas pertineat proprie, in

transitu oon omittemuB.
» XII 11, 4 f. 1* I prooem. 1 f. I prooem. 6.

*' er gesteht dies im prooemiiim dos soolisten imches, wo in er»

schuttemder weise der schmerz über den verlast auch dieses leisten

kindes zum ausbruch kommt, von nun an soll die arbeit an seinem
«rerke ihn in seinem leide trösten.

w XII », 4. 6. w U 17, 22—26. " II 2, 9. « II 4, 16 ff.
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vom publicum sich nocli das wort angeben lassen, mit dem sie

aufaugen sollen. umgekehrt empßehlt. er dem wahren reduei die

gewisaenbafteste Vorbereitung auf den einzelnen reehtsfall. diese

bat neb zuerst auf m» eingebende kenntnimahme nnd jnristisolie

erüusmig des saehYerhalts zu richten", wie ihm Oberhaupt die

Bachen witditiger sind ab die werte, der inhalt ihm ttber der

form eteht.** femer iet die rede selbst, wenn zeit YOrhandeUf sorg*

fältig TOrzubereiten ; eine schriftliidie aosarbeitung derselben gilt

ihm als regeL** neben der ausübung des rednerischen berufs, die

nicht znr geistlosen routine werden soll, haben stets theoretische

Studien und praktische Übungen herzugehen : studendum Semper et

ubiquei^ — "Die didaktische formiilierung dieses seines

soliden sinn es heiszt: die demente in Wissenschaft und
kunst als die fundamente des ganzen mit aller Sorgfalt
behandeln und langsam vom leichteren zum schwereren
fortschreiten; alles überhasten bringt keinen Zeit-

gewinn, soiidcin Zeitverlust."
£ine nur wenig verschiedene wirknng desselben sittlich tUchügen

charahten ist es, wenn er verweioliUebung in modk** und redeknnst",
^as abzielen auf den rein sinnlichen Ohrenschmaus unerbittlich be*

kttmpftundwenn erj^lioherTerkttnstelung in derrede*^ abgeneigt ist.

So bewahrt er denn anch dem Terderbten Zeitgeschmack und
der gerade hersohenden mode gegenüber seine Selbständigkeit, und
er hat den mut, nachdrücklich dagegen zu protestieren und auf»

bessere Vorbilder hinzuweisen, geleitet von einem tief wahren gmnd-
satz, den er in dem geistreichen worte ausspricht: mala multi pro-

bant, nemo iraprobat bona.^^ — AUerdini^s erhebt sich Quintiiian

nicht so weit über das sittliche niyeau seiner zeit und seines volkes,

dasz er den beruf des anwalts von der ihm im altertum allgemein

anhaftenden Verlogenheit und rabulisterei völlig reinigte und seine

aufgäbe als die Vertretung des rechtes definierte, er strebt ernst-

lich danach, aber er macht doch in diesem punkte zum teil recht

bedenkliche Zugeständnisse; er lebi't den satz, dasz der zweck das

mittel heilige^ in seiner unsittlichen anwendung'*; indem er den ge-

brauch der IQge — zu gutem zwecke — gestattet.*^

«6 X 7, 21. 8« XII 8.

*^ VII pro. 32: nihil verborum causa iaciendum, cum verba ipsa

remm ^atia sint reperta. X 8, 18: Yerb« per se Boni tantum. XI 1, 7,
io X 7, 29. 30 X 7, 27. « I 1, 81 f. I 4, 6. I 7, 84 f.

w I 10, 31 f.
S3 II G, 22.

*^ I 6, 40: nihil odiosius est afiectatioae. IV 2, S8.
* XII 10, 78—76. specifiseh röniiseh gefSrbt erscheint seine polemik

gegen das , was ihm in Beiner zeit als nisbraiicb erscheint, iu seinem
taael über die benutzung- der redeknnst zum Gelderwerb X 12| 16—18,
doch macht er iiier gewisse coocessionen XU 7, 8—12*

** durehaiis berechtigt ist derselbe, wenn die mittel rittlleh gleieh-

gffltig sind; unsittlich wird er erst, wenn ab mittel anch solches sn-
gelassen wird, was an sich unerlaabt ist.

» U 17, 19. 26-29. 86. UI 7, 26. 8, 89 f.
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Ein äbiilicher pruudzug seines wesens, der fast im gleichen

masze wie sein auf das sittliche gerichtetes streben der ganzen Per-

sönlichkeit ihr gepräge verleibt, ist sein philosophischer sinn,

mit eindringfliidem entibidnis nnd klarem blick für das ganze der

Philosophie imd den inneren znaammenhang ihrer dnzehien teile

weist er die notwendigkeit philosophischer dttrcfabildiing fttr den
redner nach.** deutlich zeigt sich aber seine philosophische be-

anlagung anch darin, dass er es versteht, die Terschiedensien fragen

aus ihrer engeren Umgebung herauszuheben, sie mit analogen er*

scheinungen auf andern gebieten in beziehiing zii setzen und sie also

in ihrer allgemeinen
,
philosophischen bedeutung zu erfassen, die

thatsache der individuellen Verschiedenheit in der geistigen bean-

lagunf?^^ wie in den körperformen im stil der einzelnen^' und der

nationen ** wie in den diesen raitbedin(,'enden volkscharakteren ist

ihm in ihrer weittragenden bedeutung klar bewust. den begriff der

nachahmung und den des fortschritts, der über dieselbe hinaustreibt

und mit derselbiii bicb ver binden soll, weisz er aus der betrachtung

der verschiedensten selten des culturlebens zu gewinnen und mit

logischer schftrfe zu entwickeln.^ auch die für alles psychische

Wachstum, für alle geistige bildnog so grundlegenden begriffe

natura, ars, exercitatio hat er mit philosophischer tiefe erfaszt

und Tcrwendet.^

Dieser philosophische sinn bewahrt ihn vor aller

>
Pedanterie, Tor peinlichem festhalten anstarrenregeln,
or ttberschKtzung der metbode. er spricht geradezu aus:

mihi Semper moris fuit, quam minime alligare me ad praecepta,

quae KaOoXiKd vocitant, id est (ut dicamns quoraodo possiimns) iini-

versalia vel perpetualia. rare enim repentur hoc genus, ut iion labe-

factari parte aliqua et subrui possit.*' in den manigfachsten formen

variiert er den satz: res in oratore praecipua consilium est'', wo-
mit er sagen will, dasz allenthalben die eigne Urteilskraft (wolür in

manchen füllen das taktucfühl eiiiLnLt*^) zu entscheiden habe, ob

und inwieweit die regeln bildend sind, wiederholt kennzeichnet er

die punkte, wo die methode nicht ausreicht, wo etwas durch lehre

nicht fibertragen werden kann.^

XII 2, 1—28. seine wie'^erholte polemik pegen die phi!o5ophen
ist der haupteache nach ein greuzstreit, der in den damaligen (hoch-)

schalverhftltuisseii seine erklKrang findet. Qnintilian vindieiert die eÄik
(I prooem. 10-^17), ja die gesamte philosophle der rhetorenschule; was
übrigens- im wesen Her <^ncbe nicht beijrün.iet ist daneben fiiiflpn sich

einzelne spitzige bemerkungen gegen die ^collegen' von der philosuphie,

z. b. philosophia •imalari potest, eloquentia non potest XII 3, 12.

I 8, 6 f. «0 III 10, 10. *^ a. a. o. xu 10» 10-^19.
^3 a. a. 0. ** X 2.

Heine behandluog dieser begriüe wird unten näher erörtert werden.
« II 13, 14.

" II 13, 2. vgl. XI 2, 27. 44. XI[ 10, 8 flf. 69. 78.
<8 XI 3, 181. IX 4, 119 f. XI 1, 91.

die belege datür unten bei der erorterung der begriffe natura, ars usw.
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Ein philosophischer sinn, der das einzelne in seiner beziehung

zum allgemeinen erfaszt, wird die sicherste grundlage bilden für

eine gesundü kritik, die die einzelnen objecte in ihrem relativen

wert klai und kühl zu erkennen und zu nennen den mut hat. un-

befangen würdigt er die yorzüge der griechischen spräche vor der

lateinischen und das dadurch mitbedingie yerbSltnis der bellenisohen

und römischen beredsamkeit.^ meisterhaft versteht er die Vertreter

der einseinen litteraturgattnngen sa charakterisieren nnd lu kri-

tisieren**, wobei er sich wohl bewnst bleibt, dass gegenüber den
grossen mustern bescheidenheit im nrteil sich geziemt.^ kritik

übt er auch an der erz&blung von der wunderbaren rettung des

Simonides.^
Ein philosophisch-kritischer sinn (kritisch vor allem gegen

sich selbst!) ist aber eine Überaus wertvolle ausstattung für den
didaktiker. er läszt ihn in der klemarbeit des lebrens die groszen

ziele nicht verlieren; bewirkt, daszer stets herr bleibt über den
Stoff, um ihn den jeweiligen subjectiven bedürfnissen der lernen-

den entsprechend zu gestalten; bewahrt ihn so vor versinken in

didaküschen mateiiaiiauiusj treibt ihn au, bei seiner lehrthütigkeit

sieb immer wieder zn fragen: hat das, was ich thue und wie ich

es thne, ancb sweok? das sicherste gegenmittel gegen geistloses

schabionisieren und meofaanisieren des unterrichte,

Gegenttber der verkOnstelnng nnd Verweichlichung des Zeit-

geschmacks weist Qnintilian auf die natur als ftthrerin hin^i er

bleibt dabei aber weit entfernt von aller naturaUstischenroheit'^; er

ahnt, dasz natur und kunst keinen absoluten gegensatz bilden,

dasz auch die kunst natHrlicb ist.** seine leitsterne sind ihm dabei

utilitas und decor; er ist überzeugt, dasz die kunstregeln der

zweckmäszigkeit ihren Ursprung verdanken und dasz diese immer
norm für ihre befolgung bleibt^'; ferner weisz er: nihil potest

placere, quod non decet. kommen utilitas und decor in collision,

so hat die rücksicht auf das scbickliube und schöne vorzugehen ***;

doch sind solche collisionen nach seiner ansieht selten.**

Der rbetorenscbule ueiner zeit fehlt nun vor allem die rücksicbt

auf die utilitas ; darum polemisiert er gegen einen schulbetrieb , der

immer mehr die Klhlung mit dem leben verHert, selbstsweck wird
und seine schttler fortdauernd auf dem schlilerstandpunkt festhftlt**;

er hebt hervor, dass die praktische bethtttigung der einzige

w XII 10, 27 ff, 85-39. " X l, 46-181. » X 1, 2«.
63 XI 2 16.
»« II 5,' 10-^12. X 3, 15 flf. 7, 21. XI 3, 57. XII iU, 75 l.

IX 4, 3. XI 3, 10 ff. XII 10, 40—48.
^' II 13,6: ncque enim rogationibus plclnsve scitis laiiota sunt itta

praecepta, sed hoc quidquid est utilitas excogitavit.
w II 13, 7 vgl. X 1, 7.

^« I 11, 11 vgl. XI 1, 8 ff. 3, 177. 181; Uwllch Cie. Or. e. 81.

XI 1, 9 ff. " XI 1, 8. 14.

« II 10. U '20, 4. XI 3, 57. X 7, 4 u. $.
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zweck alles iernens und übens sei." so sucht er in reforma-

torischem sinne auf seine zeit einzuwirken; er ist ein greis mit

jugendlicber frische, frei von jeglichem geiühl dei decadence schreitet

er vorwärts; bei aller verebrnng der meister der vorzeiti Ciceros

Eomftl, bleibt sein blick nicht auf die Vergangenheit geheftet: der

b^ttiepuiikt der kamt ist uoeb gar nidit erstiegen , aberer wird
erstiegen werden, im ToUgeflihl aeinee gebildeton seitalters

meint er, daat die bedingtingen sur verwlrklicbmig des rednerideala

niemals in so reichem masxe erfallt gewesen seien: tot nos prae-

ceptoribus, tot exemplis instrozit antiquitas, ut possit Tideri
nnlla sorte nascendi aetas felicior quam nostra, coi

docendae priores elaborarant. es erinnert an den Huttensdien ans»

ruf, dasz es eine lust sei zu leben, einen ausruf, den man von einem
aeitgeuosscn Domitians im all [gemeinen nicht zu hören erwartet.

Quintiiians hoffnung bat bich als eitel erwiesen, er hat iiiclit

die tiefgreifende Veränderung gewürdigt, die mit der errichtung des

kaisertums eingetreten war: die eigentlichen lebensbedingungen für

eine blütezeit der redekunst schwanden immer mehr dahin, er

verkennt auszerdem, da»^ auch das Vorhandensein günstiger Zeit-

umstände das genie selbst nicht hervorbringt; sie können es för>

dem, seine ent£dtung und bethfttigung überhaupt erst ermöglichen«

aber das genie selbst mnss geboren werden. — Das jedoob wird
man zageben, dass ein lebrer, der so yon dem sukunfts-
sicheren geftthl des fortsehritts beseelt ist, onwillkflr-
lieh seinen sehfllern von dem schwung und dem fener
seines eignen wesens mitteilen, sie fortreisaen und be»
geistern wird.

Wir dürfen annehmen, dasz Quintilian mit den bisher be-
'/eiclmeten eigenschaften einen ausgeprägten lehrtrieb ver-

band, er hat diesen wohl lebhaft in sich empfunden und war
bich bewust, wie wertvoll er iMr den lehrer sei; denn er schlieszt

den, der semer entbehrt, geradezu von der zahl der lebrer aus.'^

er fühlt auch, dasz dieser trieb selbstlos sein mu&z, dasz der

lehrer sich nicht für manche geschäfte zu gut und zu vornehm
dünken darf.^ noch im alter erscheint ihm die fortluhiuug seiner

lehrthätigkeit in den engeren grenzen seines privathaoses als eine

der wünschenswertesten beschsftigungen: frequentabunt vero eins

domum optimi iuvenes more veternm et Yeram dicendi yiam velut

ex oraoulo petent. bos ille formabit quasi eloquentiae parens et ut

vetus gubemator litora et portus et, quae tempestatum Signa, qnid
secundis flatibus, quid adyersis ratio poscat« docebit; non bumani-
tatis solum communi duotus officio, sed amore quodam operis.

m 8, 70. X 3, 30. 7. 2. 19. XI S, 23. 27. 29.

XII U, 23. das ganze schluszcapitel ist übrigens für die frohe
hoCPnnng anf fortBchritt, die QnintiUaii beseelt, sehr charakteristisoh.
vgl. I prooera. 10. I 10, 8.m 2, 5. II 1, 1—6. 13.
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nemo enim minui veiit id, in quo maximus fuit. quid porro est

bonestius quam docere quod optime scias?" — I^Iacht es

nicbt den eindruck, als sei ihm hier mit dem bild des alternden

orator perfectus sein eignes zusammengeflossen?

Auf eine lange praxis zurückblickend und noch immer fest-

haltend an der liebgewonnenen bescbäftigung schreibt er sein werk,

die fülle eigner erfahrang und die fnicbt theoretischer Studien, die

«r zum teil eigens ffir sein werk angestellt hat% legt er darin nieder*

«r spricht es offen aus, dasz er seinen vorg&ngern sehr viel
Terdanke; jedes haschen nach Originalität ist ihm fern: cum
repertOf quod est Optimum, qai quaerit aliud, peius velit** (auch

«in heachtenswerter grundsatz fttr den didaktiker I).

Er will nicbt sowohl neues ersinnen , sondern das vorhandene
beurteilen und daraus auswählen^ ubicumque ingenionon eritlocus,

ourae testimonium meruisse contentus.'"

Quintiiian ist kein irgendwie bahnbrechender geist,

er bat aber mit selbständigem urteil und mit conser-
vativem sinn das, was die Wissenschaft in ihrer seit-

herigen entwicklung ihm bot, erworben, um es zu be-
sitzen, dabei hat er sich nicht auf bciu fach beschränkt; eine

allseitig erebildung zeigt sich nicht nur darin, dasz er'eine solche

für den redner fordert, sondern auch z. h. in seinem verstttndnis-

ToUen excurs Aber maierei und plastik im zwölften buch''; er

«mpfindet selbst tief die Wirkung der maierei er hat auch einen

feinen sinn fttr das musikalische/* — Alles dies verleiht seiner

persönlichkeit und seinem werke etwas harmonisches^ masz-
V olle 8, das von allem extremen, von jeglicher einseitigkeit sich

fernhält, und es ist gewis nicht zufällig, dasz er die bebandlung der

eigentlichen rbetorik schlieszt mit der mabnung: similis in ceteris

ratio est ac tutissima fere per medium via, quia utriusque ulti-

mum viüom est.''

2. Es soll nunmehr versucht werden, den reichen di d akti-

«chen geh alt der institutio nach höheren gesichtspunkten geordnet

zur anschauung zu bringen | dabei werden auch die verbüllniamiiazig

wenigen, aber um so wertvolleren pädagogischen gedanken ge*

bflhrende beachtung finden.

•» XII 11, 5 f. «« XII 11, 8. II 16, 88.

III 1, 22. über sein Verhältnis zu seinen vorfifängern ßpricht er

(dch ans: I pro. 2, 4—6. 23-25. II 15, 37 £f. III 1. III 11,21. V Id, 69.

14, 27—32. XII prooem. 3. 4. XII 3, 2.

XII 10, 8—8; ein fthnlicber excnn Cie. Brat. e. 18.
^ XI 3, 67: nec mirum, si ista (die gesten des redners), quae tarnen

in aliquo posita sunt motu, tantum in animis valent, cum pictura,

tacens opus et habitos Semper eiusdem, sie in intimes peneiret affectos,

ut ipsam Tim dieendi iionnatnqiiaiii superare videatnr. ein an*
geständnis, das im munde eines rhetors gewis viel besagt.

^» IX 4, 116. XI 4, 10 ff. XII 10, 80 vgl. Cic. Or. c 22.
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Da, wo Quintilian von dem anfangtunterricht in der sclnile

spricht, fordert er vom lehrcr an erster stelle, dasz er die geistige

verfas&ung der scbUler zu erkennen '-lu-be.''' er öliersieht also die

bedeutung der psychologie für (liJuktik imJ pädagogik durchaus
nicht, er macht sie freilich nicht in ier weise zum ausgangspunkt,

duöZ er die seele des Schülers in den mittelpunkt stellte und unter-

suchte , welche bildungsstoffe zu einem 'vermehreQ, beben, veredeln

der intelleotnellea tbätigkeit, nlbren und waebBennuAoheii des geistea'

geeignet nnd deshalb heranzazlehen seien: die bildungsstoffe viel-

mehr Bowie dag bildungsziel, za deesen erreicbung eie zn dienen haben»

sind ihm von vorn berein gegeben; die psychologie soll nur
fOr das verfahren beim lehren und ittr die behandlimg des sOglings

normgebend sein. ^* er steht dabei ausgesprochenermaszen auf dem
boden der empirischen psychologie.'^

Bezüglich des sinnlichen wahrnehmungsvermSgens be-

merkt er, dasz die ge si c h ts eindrücke schUrfer iimi deutlicher sind

als die gohörsempfindungen.'- lerner erscheinen als psychische
vermögen: memoria und iudicium. näher gpriclit er sich nur
über das erstere aus. es ist im frühen kmde.salter allein wirksam
aber da auch am zuverliissigsten und leistungsfähigsten, deshalb

musz es auch auf dieser stufe des unterricLts fast ausschlieszlich be-

rücksichtigt werden} durch Übung läszt es sich sehr ausbilden. da-

durch , dasz man alles i was haften soll, anfsehreibt^ kann man seine

entwicklnng beeintrSchtigen.** das Yermögen der memoria ttnszert

sieb in zweifacher hinsieht: eins duplex Tirtns, facile per-
cipere et fideliter continere.** was das gedScbtnis im engeren
(uns gewöhnlichen) sinne betrifft, so spricht er sich ansfUirlicli

fiber seine ausbildung im zweiten capilel des elften buches aus«

er erörtert hier auch die angeblich auf Simonides zurfickgehende

mnemotechnik (ars memoriae)/' er bestimmt ihr wesen dahin,

dasz dabei die einzelnen teile des auswendig zu lernenden Stoffes in

gedanken verbunden werden mit den einzelnen plätzen eines wirk-

liehen oder gedachten räumlichen gebildes, das natürlich dem geiste

ganz plastisch vorschweben musz. nutzen erwartet er davon nur
dann, wenn lange namenreihen Itbt/.ubalten sind, für die einprSgung
zusammenhängender rede empfiehlt er einfachere mittel. zuuUchst

scharfes Limiühteu des geistes (mentis iuteniio) auf das zu lernende^*;

ferner den stoff zu teilen, aber nicht in zu kleine teile; das locale

» I 3, 1. I 3, 6 f.

" I 12, 8. III 2, 3. XI 2, 4. 17. 13,

XI 2, 34. durch ditise beideu sinue dringen nach seiner ansieht
alle affecte in die seele. XI 3, 14.

"II, 19. '»0 I 10, S6. XI 2.

6> X 6, 2. 7, 32 f.; so auch Plato Phaedruf s. 274 t
^» I 3, 1. XI 2, 3.

XI 2, 11—26. auch Cicero spricht darüber de or. II 86 ff. und
Seneca rhet contr. I praef.

M XI 2, 10.
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gedäclitnis herbeizuziehen, indem man das geschriebene in seiner

aufeinanderfolge gewissermaszen im geiste vor sich zu sehen strebt;

um ablenkuug zu vei hüten, das einzuprägende leise vor sich hin zu

sagen« yor allem aber die rede logisch zu disponieren, «r weisz,

dasz die gedttchtniskraft abhftngig ist von dem jeweiligen körper-

lichen und seelisehen befinden ^ und dass eine dazwifichen liegende

nacht beim auBwendiglemen oft wander wirkt fleisaige ttbang
gilt ihm als die sicherste 'gedSchtniskunst'« darum BoUen

die Schüler von früh an viel auswendig lernen, zuidehst

poetisches. — Wie auf dem gebiete des gedäcbtniflaes , so weiss

er Überhaupt im Seelenleben die bedeutung der ttbung und ge-
wöhn ung gebührend zu würdigen/® damit h'inrrt zusammen, dnsz

gewisse thätigkeiten zu mechanisch veriaulendeu werden, wie

er das bezüglich des lesens und des ex tempore reJens nachweist.®^

er ahnt die bedeutung der spräche für die entwicklung der ver-
nunfty den engen Zusammenhang zwischen ratio und oratio.^
ebenso entgeht ihm nicht der eiutiusz des willens auf die intel-

lectuelleu Vorgänge auch unterscheidet er die willkürliche und
die imwillkttrliche anfmerksamkeit.'"

Selbettbfttigkeit ist das ziel des nnterriobts; ein wirksames

mittel sie zn wecken ist die frage: neque solum baec ipse debebit

doeere praeceptor, sed freqnenter interrogare et indicinm discipnlo-

nun experiri. sie andientibns secaritas aberit nec, qnae dicentur,

superfluent aures, simulque ad id perducentur, qnod ex hoc quae-

ritar, nt inyeniant ipsi et intelligant* nam quid alind agi*

mns docendo eos, quam ne docendi Semper sint.^'

Gute be an lagung sieht er als das normale an; dasz der

mensch gelehrig sei, ist ihm so natürlich wie dem vogel das fliegen,

dem pferd das laufen, dem ranbtier die Wildheit, ungelehrige sind

ebenso unnatürlich und ebenso aelteii wie kürpetiiche misgeburten":

eine wohl etwas zu optimistische autfassung. — Dasz er die indi vi-

duelle Verschiedenheit der beanlagung öfters betont''', will an sich

uocb nicht viel besagen, bedeutsamer ist, dasz er sie für die behand-

lung der schüler und das lebrYorfahren'^ wie ancb für die berafis-

wabl** in allererster linie berlldaicbtigt wissen will* dabei weicht

er von dem, was er als berscbende ansieht bezeichnet, in einem
pankte ab: jene fordere, dasz der einzelne ancb innerhalb des

6» XT 2, 27—44.
I 1, 37. 2, 8. 11,3. III 1, 6. CS wird davon in anderem sn-

sammenhang noch nuBtührlicber die rede sein,
w I 1, 84. X 7, 8—11. XI 2, 8.
88 II 16, 11—19. 20, 9.

13, lö: ad profectiim enim opus est Bttidio, non indignatioue.
I 3| 8 f.: Studium discendi yoluntate, qaae cogi non potest,
eonstat.

so X 3, 23. 28 f. «« II 6, 13 vgl. II 6, 6.

9« J 1, 1 f. XI 2, 49. »» I 1, 3. 18, 1—7. II 8, 1.
M I 3, 1-7. •» II 8.
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beruf s, den er auf grund seiner individualität ergriffen, haupt-

sächlich nach der richtung ausgebildet werde, in der seine eigen-

tümliche begabuMg liege. Quintilian hält dies nur bei schwächer

begabten für rfitlicii, die andeniialls gar nichts leisten würden, wirk-

liche talente dagegen will er möglichst allseitig ausgebildet babeD,

so dass i*h* der kQnftige redner in allen stilgattungen geabt werde»

aneb in denen, die seiner natar an sieb weniger entspreeben.

Woran ist aber die beanlagnng su erkennen? das banpt>

kennzeicben daf&r ist bei kindem die memoria, die sieb nach
Quintilian in mlibelosem auffassen und treuem behalten bewfthrt;

nächstdem der nachahmungstrieb, der sich aber niebt im naeh*

äffen yon Sasferlicbkeiten, um dadurch heiterkeit sa erregen, ftnssem

darf , nam p rebus qnoque in primis erit ille vere ingeniosusi alio-

qui non peius duxerim tardi esse ingenii quam mali. er wOnschb
sich Schüler^ die 1? ii lit auffassen, nurh mnnchps Ton selbst erfragen,

aber doch im allgemeinen mit ihrem denken (km lehrer mehr folsren

als voraneilen; den frühreifen fehlt meist der rechte innere ge-

balt, sie leisten später nichts, auch ei f er zum spiel, das ja diesem

alter nnturgemäsz ist, bezeugt gute beanlagung, weil seelische frische

(alacntas)} kopfbänger werden mei&tauch bei den atudien ohne feuer

und scbwusg sein, übrigens bietet das spiel auch die beste gelegen-

heit dasu, die beanlagung nach der ethischen seite su erkennen.**

auch zu grosse fttUe und kühnbeit beim sprechen und schreiben ist

ein gutes seichen : facüe remedium est ubertatis | sterilia nullo labore

inenntur. ein su seitiges vorwiegen der urteikskraft verspricht

weniger.

Es mag hier sofort der nachweis sich anschlieszen , dasz er

auch bei der darstellung der bildungsarbeit selbst
häufig die psychologie herbeizieht, seine hohe meinung
von der leistnrjgsfähigkeit des menschlichen geistes, die nicht mir
in dem glauben an die durchscbnittlich gute beanlagung, sondern
auch sonst hervortritt dient ihm als grundlagc ftlr die anforde-

rungen, die er in beitug auf die anzueignenden bildungsstotfe an den
redner stellt, er hat über das gleichzeitige betreiben mehrerer Unter-

richtsgegenstände im zwölften capitel des ersten buches manche feine

psychologische bemerkung gemacht, der menschliche geist isi so be-

weglich, dasz ein vOUiges concentrieren desselben auf einen punkt
geradezu unmöglich ist; man wird das aber auch gar nicht an-

streben, da die abwecbslung zugleich erbolung gewährt; endlich

würden bei successivem betrieb der einzelnen gegenstftnde die

früher bebandelten nachher wieder in Tergessenbeit geraten, es ist

dabei keine ttberbfirdung zu fttrcbten , der geist ist in den jungen
jähren erstaunlich gelehrig; wie viel leistet er z. b. in den zwei
jähren des sprechenlemensl auch der umstand, dasz er sich noch

die belege fQr das vorhergehende I 8, 1—18.
" II 4, 4-7. die !bd ansieht bei Cic. de or. II Sl.
» I 12, 2. XII 11, 10.
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vorzugsweise receptiv beim Unterricht verhält, trägt dazu bei, die

ermtiduDg zu vermindern; ebendarin liegt aber noch ein weiterer

grund, die einfiihrung in die so zu äagen accessorischen bildungs-

stoffe —' die natürlich nicht in derselben aosdebnung angeeignet

werden wie das hanpt&eh— in die frflhere seit su verlegen; denn
dae eigne prodncaeren, das in den epSteren jähren in den Vorder-

grund treten mues, ist viel seitranbender und maclit schon deshalb

eine grössere besdnünkung auf das haupt&di ndtig» über alle dem
ttbersieht aber Qutntilian nicht die notwendigkeit, einer wirklichen

flberbtlrdung entgegenzutreten, fttr den anfangsuntemcht musz
gelten: er sei spiel.*® auch in dem weiteren verlauf des unterrichte

ist immer die altersstufe und das verschiedene masz des könnens
zu berücksichtigen.'^ vor nllcra aber sind die Studien stets durch

erholungsfristen , die zweckmäszig mit sjnel ausgefällt worden, zu

unterbrechen, bezüglich ihrer ausdehnung gibt er diu btindige regel:

moJub tarnen sit remissionibus , ne aut odium studiorum faciant

negatae aut otii consuetudinem nimiae. von spielen wird erwähnt
das den ächarfäiun Übende Löben von quastiunculae. wenn Quintiliaii

lediglich dies hervorhebt, so will er damit, wie der wortUut der

stelle beweist andere mehr den kOrper in anspruch nehmende
spiele nicht ausschliessen, aber es ist doch beseiehnend, dasz er

gerade dies nennt, alle berflcksichügung des körperlichen
factors hat bei Üun lediglich den zweck, dem geiste erholung

und erfrischung zu bieten; auch das betreiben palistrisdier ttbungen

soll nur der ausbildung des rednerischen gestus dienen; er empfiehlt

sie nicht ohne eine tadelnde bemerkung über die, qui corporum cura

mentem obmerunt.'"' der gedanke einer gleichmäszigen
ausbildung von geist und körper tritt nirn:ends hervor;
freilich zeigen mehrere stellen, dasz er die bedeutung der körper-

lichen gesundbcit für den normalen verlauf der psychischen tbätig-

keit und für die leistungsföhi<^keit überhaupt nicht verkennt.'"*

Ebenfalls unter berücksicibtigung psychologischer gesichts-

punkte erörtert Qiiintüian die frage, ob haus- oder schul-
erziehung vorzuziehen sei. er entscheidet sich für die letztere

i

die positiven gründe, die er dafür vorftthrt, sind alle psycho«
logischer natur. der sehulbesuch entwöhnt von dernatttrlichen

sehttchtemheit und befangenheit, anderseits verhtttet er selbstUber«

Schätzung, da die leistungen vieler in der schule den vergleich mög-
lich machen, er macht schulfreundschaften möglich, quae ad senectu^

tem usque firmissime durant religiosa quadam necessitudine imbutae.

neque enim est sanctius sacris iisdem quam studüs initiari. femer

erwirbt man den senaus communis nur im zusammenleben mit

w I 1, 20: lusus hic «it. '»'J II 4, U. 6, 5. X 5, 1.

13, 11: Stint etiam ooniiulii acuendis puerorum ingeniis non
inutiles Ingas, für das übrige vgl. § 8—18.

I 11, 16—19.
103 X 8, 26 f. 81. XI 2, 86, 3, 19—29. 'o* I 2.
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andern, nur die schule gibt die m5glichkeit, ehrgeiz und Wetteifer

zu entfachen, und auf der untersten stufe, wo diese noch nicht wirk-

sam bind, bietet sie den vorteil, dasz die schüler an fortgeochritteueren

mitschülern wirksamere, weil leichter zu erreichende muster für die

nachabmang haben als am lebrer. €Bdlicb noeb ein psychologiaeber

gnind, der fUr den lehrer, speeiell den redelebrer gilt: dne
grössere anzabl Ton scbfllern bringt den lebrer mebr in stinunnng

und in sebwnng ab ein ein^lner*

Auch bei der besprecbnng des Verfahrens in der sohnle
und der behandlung der scbttler wird nicht nur, wie scbon
erwähnt, im allgemeinen, sondern auch im einzelnen auf peyeho-
logische erwägungen zurückgegriffen, dieselbe wird, insoweit sie

hanpt:4inblirh auf den willen des z^iglings einzuwirken hat (eine

ganz reinliche Scheidung des intellectuellen und ethischen ist hier

natürlich nicht möglich) weiter unten zur darstellung kommen;
hier sei nur erwähnt, dasz Quintilian paychologiscbe begründung
gibt für den gebrauch der frage für die art der aufgabenstelluiig'*

und ihrer correctur iür die behandlung der schreibübungen

und des auswendiglemensJ**

Besondere aufmerkeambeit widmet Quintilian den bei der
bildungsarbeit im ganzen in betraeht kommenden faetoren natura,
exercitatio (oder Studium) und ars (oder doctrina, disciplina,

cnra, worunter er auch die Imitatio begreift)."^ es wird sieb yer*

lohnen, seine ansichten darttber etwas eingehender zu betrachten."'

11 ö, 13. II 6. II 4, 10—14. ^ X 8, 22 ff.

II 7. vieles, was Qaintilian über die zuletst erwähnten punkte
engt, ist auch heute noc!i Imsens- und belierzigonsv.prt, z. b. vraK rr

bemerkt über die vom lelirer zu gebende anleitung zur aiifertignng der
aufgaben , über die art der correctur bei den ersten versuchen eigner
prodaetion, die etwa unsern aufsätsen entsprechen: nec illnd qnod ad-
xnoneamuB indiguum est ingenia puerorum nimia intcrim emcndationis
severitate deficere; nam et desperant et dolent et novissime oderunt,
et, qnod maiime nocet, dam omuia timent, nihil conautur. feine psycho-
logische bemerkuDgen, die aber über das didaktische gebiet hinaus-
reichen, finden sich nuszerdem IV 3, 10. V 12, 3. VI 1« 29. X 3» S3. 6, 6,

XI 1, 15—17. 38 ff. 3, 1—5. 14. 61. XII 5. 2—4.
«0 Bchon bei Aristoteles finden wir sie in bezag auf das ethische

gebiet, allerdings in einer nun teil etwas abweichenden bedeutong, als
4ptoc, 20OC, XÖTOC angegeben, pol. VI! 12.

vieles wird sich hier mit geringen modificationen von der
red ner bildung auf die leh rerbildung übertragen lassen: auch beim
lehrer müssen anläge, theoretisehe bildung mit nachahnunng und ftbnng
zusammenwirken; wie das reden, so soll auch das lehren und erziehen
durch Wissenschaft von bloszer routine zur knn st Übung erbeben wer-
den; wie der redner, so hat auch der lehrer auf menschen einzuwirken,
jener freilich auf erwachsene, dieser auf heranwachsende; aueb sn den
aufgaben des lehrers gehört das docere, movere und delectare, anrh für
ihn läszt sich ein capitel de affectibus und de risu (über witz und
bumor) schreiben; auch er wirkt — fast noch mehr als der redner —
mit seiner ganzen persönlichkeit und bedarf deshalb als sicherer
gmndlag-e seiner Wirksamkeit einer sittlichen durchbildung: wie der
redner^ so musz auch der lehrer vor allem ein vir bouus sein.
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in der legel treten dieye drei momente correspoudierend auf,

wie sie bei der historisdien entwicklang der beredsamkeit zusammen-
gewirkt haben so rnttssen sie aueh bei der ansbildnng sum redner

sqsannnenwirken : facultas orandi consummatnr natnra, arte, exer-

€itatione, cni partem qnartam adiiciunt qnidam imitationis, quam
nos arti snbiidmnsJ'*' eine gewisse natnranlage musz vorhanden
sein« sonst bleibt alle Unterweisung Tergeblich, anderseits kann
durch eifer und Übung mancher mangel in der begabung aus-

geglichen werden."^ wenn ferner auch praxis ohne theorie mehr
wert ist als theorie ohne praxis"^, so genügen doch natura und
ezercitatio allein nicht, sondern die doctrina musz hinzulfornmen.

auf die frage endlich, naturane plus eloquentiam conterat an
doctrina"^, antwortet er: si parti utrilibet omnino alteram detrahas,

natura etiam sine doctrina multum valebit, doctrina uulla essü sine

natura poterit. sin ex pari coeant : in mediocribus quidem utrisque

maiuä adhuc credam natuiae esse momentum, conäummatos autem
plus doctrinae debere quam naturae, putabo.

Auf das Verhältnis dieser drei factoren su einander wird auch
im einzelnen vielfach aufmerksam gemacht, so bei der ausbüdnng
des gedSditnisses, des rednerischen Vortrags, des eztemporierens,

bei den sefareibttbungen, bei der kunst der wortfttgung.

Was nun die natura fttr sich allein betrifft, so hebt doch
Quintilian manche punkte hervor, in denen sie fast allein in be-

tracht kommt: sie musz eben manches bieten, zu dem ars und exer-

citaüo fast nichts hinznthun, und das sie noch viel weniger
ersetzen können; an andern punkten bezeichnet er genauer, in

welchem grade die anläge vorhanden sein musz, um der lehre

und Übung die nötige unterläge zu geben, so können z. b. körper-

liche erscheinung und stimme derart ungeeignet und unzulänglich

sein, dasz alle Unterweisung verschwendet wäre"*; ebenso musz eine

ms, 1: nam eni dnlnnm est, quin sermonem ab ipBa rerum
natura geniti protinus bomines acceperint (qnod carte principinm est

eius rei) huic Studium et incrementum dederit utilitns, snmmam ratio

et exercitatio? ... § 3: initiom ergo diceadi dedit natura, initium artis

ohservatio . . . haeo (sc. observata) eonfinnata sunt asn, tmn qnae sdebat
qnisque docait.

**' III 5, 1. der wortlant der stelle beweist, dasz auch die Quintilian

vorliegende litteratnr diese frage reichlich erörtert hatte, femer ist zu
vergleichen I prooeoii. 26. 27.

I prooem. 26. I 1, 3.

XII 6, 4: plasque, si separes, usus sine doctrina quam citra usom
doctrina valet.

Quintilian spricht Über diesen ponkt sehr ansfUhrlich II 11-—IS.
n 17.

II 19. dabei ist wohl die exercitatio unter doctrina mit ein-

begriffen zu denken, er vergi^zt auch nicht herrorzoheben, dasz natura
«ad ars kdae sehroffen' gsgeosStse sind; omnia qnae ars ooosmnma7erity
a natura initia duxisse II 17, 7.

»8 XI 2, 1. d. XI 3, II. 19, X 6, 7 f. vgl, X 7, 18. X 3, 16. IX 4,
3—19. 119 f. *" XI a, 12 f.

N. jfthrb. f. phiU a. p&d. U. abt. 1897 hft. 4 tL 5. 12
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178 A. Messer: Qaintilian als didaktiker.

gewisbe leistungsfäbigkeit des gedäcbißidöeb , zu debben ausbildung

ja die Übung so viel tibun kann, schon Yon natur gegeben, andem-
&ll8 mag statt des rednerbernfs lieber der des Schriftstellers er*

griffen werden.*"* ja gerade die wichtigsten eigenschaften des

redners sind durch lehre nnd nachahmung nicht za abertragen:

adde qnod ea, qnae in oratore maxima sunt, imitabilia non
snnty ingeninm, inventio, vis, facilitas et quidquid arte
non traditur.^** dahin gehört auch die animi praestantia,
quam nec metus frangat neo acclamatio terreat nec audientium ancto-

ritas ultra debitam reverentiam tardet. bei der actio leistet die

natura das meiste.''^ wo die kunstregeln versagen, da musz ein

natürliches gefühl für das geziemende uns leiten, dieses

taktgefühl ist in seinem wesen nichts anderes als eine noch
mehr in der region des fühlens liegende stufe des iudiciura oder
consilium, dessen Wichtigkeit Quintilian nicht nach-
drücklich genug betonen kann. er sugt zwar nirgends aus-

drücklich, dasz es lediglich auf der natura beruhe, aber er scheint

dies, worauf der Wortlaut der in betracht kommenden stellen hin-

deutet, als selbstverstBndlich vorauszusetzen, dabei wird er nicht

Terkannt haben, dasz es durch bethKtigung sich entwickeln und ver-

feinem kann.

Was den zweiten &ctor, die ars, betrifift, so erörtert Quin-

tilian im 17n capitel des 2n buches ausführlich, inwiefern die rhetorik

J«» XI 2, 49. X 2, 12.m XII 6, 1. vgl. § 8: eitra constaatiam, fidneiam, fortitndinem nibÜ
ars, nihil Studium, idbil profectus ipse profti^t« sie musa also von
natnr gegeben sein. XI 3, 11.

^* I 7, 30. II la, 2. III S (wo er sich dagegen erklärt, mit Cicero
lt. a. dai indicivm als besondeam teil neben der inventio anfsuführen,
weil dasselbe in allen partes oratoriae zur geltung komme), im ein-
zelnen wird die notwe.ndigkeit der Urteilskraft oder des taktgefühls be-
tont iür die Wortwahl X 1, 6. 8, für die Orthographie I 7, 30, für das
sehreiben X 8, 5. 7, für die leotfire und Imitation X 1, S6. 36. 40. X 8. 14.
dieselbe eigenschaft ist wohl gemeint mit dem ausdruek acumen VI 4, 13:
Talet autem in altercatione plurimTim acumen, quod sine dubio cx arte

non venit; natura eniui nun docetur, arte tarnen adiuratur. — Eine inter-

essante parallele hierzu bieten die bemerkongea Kante fiber die nr*
teilskraft in der 'kritik der reinen vernunft' (elementarlehre II teil

I abt. IT buch s 139 der ausgäbe von Kehrbaoh). er definiert die Ur-

teilskraft aiä Mas vermögen unter regeln zu subsumieren, d. i. zm
nateneheiden, ob etwas unter einer gegebenen regel (casne datae legis)

stehe, oder nicht' . . . auch Kant betont, dasz e<? bier fast völlig auf
die naturanlaijc Hiil^omme. ''wollte sie (die lopik"^ nun allf^emein zeip;en,

wie man unter diese regeln subsumieren, d. i. unterscheiden sollte, ob
etwa« daninter stehe oder nicht, so könnte dieses nicht anders, als

wieder durch eine regel gescbebeu. diese aber erfordert eben darum,
weil sie eine regel ist, aufs neue eine Unterweisung der Urteilskraft;

und 60 zeigt sich, dasz zwar der verstand einer belehrung und aus-

rfistnng dureh regeln fähig, Urteilskraft aber ein besonder es talent
sei, welches gar nicht belehrt, sondern nur g-eübt sein will, daher ist

diese auch das speeifigche des sogenannten mutterwitseSi dessen
maugel keine üchule eräetzen kann' usw.
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als eine solche bezeichnet werden könne. — In der bildungsui beit

tritt aie dem siciiüier zunächst verkörpert entgegen im le hi er.'**

die treffliebsten lehrer sind zu wählen und auch in bezog auf

den Inhalt der doetrina, den^lehrstofif, gilt, dass das beste gerade

gut genug sei."* der lehrer kann durch das lehrbuch nicht er*

setst werden, noch anch durch muster, die in der litteratur Torliegen.

bezüglich des letzteren pnnktes erinnert er an das Sprichwort: ?iva

illa yox alit plenins ^" und bezüglich des ersteren ist zu beachten,

dasz er bemerkt^ nur der ktinstlcr könne an den vorhandenen kunst*

werken die ars nachweisen , da diese als solche nicht hervortreten

darf."* es genügt also wahrhaftig nicht, ein kurzes lehrbuch aus-

wendig zu lernen. — Die ars ist aus der observatio entstanden

und zwar der des nützlichen und schicklichen; utilitas
und decor bleiben darum auch stet^ für be folgung oder
nich tbefolgung der kunstregeln maszgebend. — Zur
ars inusz die imitatio hinzukommen, wie diu beispiele zur regel;

sein grundsatz ist dabei : in omnibus fere minus valeut praucepta

quam experimenta. **' ttber die imitatio hat er sich im zweiten capitel

des zehnten bnches in ftberaus feinsinniger weise ansgesprochen» nnr
einige hauptgedanken mögen dsians hervorgehoben werden, im
Übrigen mag auf die lectOre dieses auch heute noch sehr lesens-

werten absebnitts verwiesen werden* die nachahmnng allein ge-

nügt nicht; denn bei bloszer nachahmung wKre es nie zu einem

fortscbritt gekommen, oft ist es leichter, mehr zu leisten als

genau das nämliche; ja die copie ist notwendig dem original

gegenüber minderwertig; vieles und gerade das beste ist überhaupt

unnachahmlich, mit sorgfältigem urteil sind die muster zu

wählen und das festzustellen, worin wir uns nach ihnen richtou

wollen, nicht aut äuszerlichkeiten darf sich die nachahmung be-

schranken, manche glaubten Cicero ähnlich zu sein, wenn sie ihre

Perioden oft mit esse videatur schlössen, beherzige jeder bei der

nachahmung seine kraft und seine iudividualität
;
berUckäicbtige er

die eigentümlichen gesetze des gerade behandelten Stoffes I endlich

gilt der grundsats: non qui mazime imitanduset solus imitandus est*

Die exercitatio nennt Quintflian geradezu potentissimom

diseendi genns.^ auch ihre Wirksamkeit wird auf den Yerschiedenen

gebieten im einzelnen nachgewiesen.'^

Dieselben drei factoren haben auch ihre geltung aufdem ethi«
sehen gebiet* Quintilian hat übrigens die erziehungi wiewohl

tt9 derselbe wird geradezu an stelle der ars geoannt z. b. Ipro. 27i
haee ipsa (sc bona iDgenü) sine doctore perito, studio pertinaoi
• . . per se nihil prosuiit.

I 1, 10. 11. II 2, 8. II 6, 7. I 11, 8 f.

«» II 13, 15. *»• XI 2, 17. II 13» 6—8.
»« II 6, 16 Tgl. XII 2, 70. II 17, 18.

für das lesen, schreiben nnd reden I pro. 27, das meditieren
X 7, 25 f., das extemporieren X 7, 24» für die ausbildung des gedäoht-
nisses XI 2, 1. 9. 36. 40.

12*
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er dem sittlichen den höchsten wert beimiszt, nicht eigens be-
bandelt, sondeni sie nur, was ja der stoff mit sich brachte, ge-

legentlich gestreift, also auch die sittliche bildung beruht auf uatur-

anlagOi gewöhnung und llbung und einsiebt, wenn er sagt: yirtus

etiam^ qnosdam impetns ex natura aumit, tarnen perfidenda

doctrina est'**, so will er damit natttrlioh den gewiasermaezen

swiacben der etbiaeben anläge und der den absebluss bildenden

aittlieben einsiebt atebenden factor der gewöhnung nicbt

ausscblieszen. er fordert yielmehr wiederbolt, daas die erziehung

scbon von den ersten jähren an beginne , also von einer zeit an, in

der es sich nicbt um sittliche einsieht , sondern nur um gewObnung
handeln kann, er tadelt aufs schärfste die verweichlichte erziehung

seiner zeit, die die kinder noch ehe sie recht s^prechen können an
ausschweifende luxnsbedüi fnisse pfewöhnt, die ibrc Unarten mit
kUssen belohnt^ die das uubitthche treiben des elterlichen hauses

ihren äugen und ehren nicht entzieht: fit ex bis consuetudo, deinde

natura, discunt haec miseri, antcquum sciant vitia esse; inde soluti

ac üuente;^ uon accipiuntex scholis malaista, sed in Scholas afiei unt.'"

die sittliche gewdbnung in den frUbattm Idnderjahren ist um so

wicbtiger, als dann nocb die seele bildungsfilbig ist
;
später aber er-

starrt sie gewissermaasen und ist fttr einwirkungen adiwer augäng-
lieb: tum vel maxime formanda, cum simulandi nescia est et prae-

cipientibus facillime cedit, frangaa enim citius quam eorrigas, qnae
in pravurn induruerunt. die angefttbrten stellen beweisen , dasz

er die Wichtigkeit der gewöhnung und Übung auf dem etbi-
scben gebiete durchaus nicbt unterschätzt, auch hier gilt femer
der grundsatz, das;^ beispiele wirksamer sind als lehren"^; auch hier

hat also die imitatio ihre stelle, von der das wort gilt: frequens

imitatio transit in mure?. '"^

Bezüglich des einüusses der natura auf ethischem gebiete

finden sich bei Quintilian äuszerungen , die nicht ganz im einklang

stehen: einerseits wird constatiert, dasz die raehrzahl der menschen,

vor allem die Jugend von natur mehr zum schlechten und verkelirteu

neigt j anderseits Iftszt die erwägung, dasz das gute docb das natur-

gemftsze sei, dasselbe ala dasniherliegende und leicbtere erscbeinen.

dieser Widerspruch erkl&rt sieb wobl so, dasz Quintilian bezüglich
dea ethischen nicbt wie bei dem intellectuellen ganz
auf dem boden der empirie bleibt; er betont vielmehr die

metaphysische grundlage der ethik*^^ der malus ist ihm wie den

*** Xn 2, 1. I 2, 6—8. '36 I 3^ 12 f.

IST XII 2 80. I 11 3.

erstens I 1, 6. 8, 8. 6, 44, letzteres I 12, 18. XU 11, 11—18, wo
er geradezn sagt: natura enim nos ad mentem optimam gennit, adeoque
discere meliura volentibus promptem est, ut vere intaenti mirnm sit
illnd magis, malos esse tarn mnltos. nara nt aqua pisMbus, ut
sicca terreaia, oireamfnsQS nobis spiiitns volucrtbus convenit; ita eerte
facilius esse oportebat seoundum naturam quam contra eam
vivere. XII 2, 20 f.
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Stoikern der stultus, der bonus der pnidens'^', und wie jenen ist

ihm das gute identisch mit dem naturgemäszen (wobei denn freilich

nicht recht abzusehen ist, warum so wenige menschen ihror natur

gemäsz haiidüln). dem gegentiber kommt bei ihm aber doch auch

die der erfahr ung sich aufdrängende thatsache zur geltuiig, daiz

so viele^ zumal in jungen Jahren, an dem schlechten gefallen finden.

In das ethische gehiet fUlt aach die behandlung des sofattlers,

der Qnintilian eine besondere anfmerksamkeit gewidmet hat* masz-
gebender grundsats ist ihm, dass der wille, auf dem aueh das

stadiiim discendi beroht'^i nicht gezwangen werden kann.*^
dämm müssen ihm alle Zwangsmittel beim nnterrieht^ vor allem die
körperliche Züchtigung als ungeeignet erscheinen, diegrfinde«

die er dagegen anfuhrt, sind folgende: sie ist etwas httszliches, passt

besser für Sklaven und ist eigentlich eine iniuriaj wo vorwürfe nichts

fruchten, da hilft sie auch nichts; sie wird meist überflüssig sein,

wenn die paedagogi die schüler zu den stndien anhalten; bei er-

wachseneren, an die doch weit höhere ruilordentiigen gestellt werden,

musz man ja auch ohne sie auskommen; üw kann aulasz bieten für

die schüler zu niederdrückender beschämung, für die lehrer zu mis-

braucb ihres rechtes gegenüber dem wehrlosen alter."* — Welche
motive und interesaen sollen aber nun den schüler in be-

.
wegung setzen? vor allem soll der Unterricht mögliehst angenehm
gemacht werden, er soll im anfang überhaupt nur spiel sein; dnrch

spielen mit elfenbeineren buchstaben (id quod est notnm: also kein

origineller gedimke Qnintilians 1) sollen die kinder die formen der-

selben kennen lernen; spielend sollen sie ausgewShlte sprflche nnd
stellen besonders aus dichtem (namque eorum cognitio parvis gra-
tior est) dem gedächtnisse einprägen.'^' mögliebst angenehm
sollen die Übungen in der rhetorenschule sein' angenehm der

lehrer zumal bei der besprechung der eingereichten arbeiten'**; und
weil die kritik der eignen productionen anzuhören den schülern

weniger angenehm sei, so wird auch empiohlen, reden älterer

XII 1, 3 flf. 30. V 10, 34 vgl. XII 11, 29.

aach das erwähnt er, daaz die charakteranlage durch die der

eitern und die der ganzen aation beding sei. Y 10, 24.

lediglich darauf kommt es Qnintilian an; die schulzucht, soweit

sie <^en schüler zum guten überhaupt anleiten und vor dem bösen be-

wahren soll, bat er wie die erziehung überhaupt nicht specieli in den
bereich seiner Erörterungen gezogen.

"5 I 3, 8 f.: Studium discendi voluntate, quae cogi non potest constat.

der Wortlaut der stelle erweckt den eindruck, als ob Qnintilian

hier iiauptsäcblich an Züchtigung wegen mangelhafter betbätiguug im
nnterrieht denke, die frage, ob sie etwa gegenüber sittlichen yerstSBien

und gebrechen am platze sei, scheint ihm als eine besondere und von
der vorigen zu trennende nicht zum bewustsein gekommen zu sein, sie

mochte wie die sittliche erziehung überhaupt ihm (wie auch wohl der

•elmle seiner seit) ferner liegen.

I 1, 20. I 1, 26. I 1, 36.

*« II 4, 5. 26. II 10, 5. II 4, 12.
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autoren "kritisch zu besprechen: aliena enim vitia reprehendi qnisque

mavult quam sua. Cicero wird nn den anfanpf der prosalectüre

gestellt, weil er leicht ist und für die schüler angenehm. Quintilian

gesteht, dasz er selbst den gesichispunkt des angenehmen bei ab-

fassung seiner institutio beobachtet habe: , . . admiscere t«mptavi-

mus aliquid nitoris . . . ut hoc ipso alliceieiüus magis iuventutem

ad cognitionem ecram, qaae necessaria studiis arbitrabamuTi si ducti

incnnditate aliqua leetionifl libeutiuB disoerent.

Ferner tollen antreibend wirken bitton^ belolmnngen
,

lob'^',

hoffiinng die triebartige naebahmung (besonders bei den kleinen ^**)

und am mftchilgsten der ebrgeiz). um ibn zu entfEiehen, ist Yon
belobung) location, certieren reichlicher gebrauch zu machen ; mass-
gebend ist dabei der satz: licet ipsa vitium sit ambitio, frequenter

tarnen causa virtutum est.'^ endlich tibersieht er auch nicht ein
weit feineres motiv: die liebe zum lehrer'-'®, neben der die liebe zur

Wissenschaft und zum Studium mehr als pflicht gefordert, denn als

thatsächliches, triebartig wirkendes motiv constatiert wird.

Wenn Quintilian das ethische nur mehr gelegentlich ge-

streift hat, so darf dies nicht zu der ansieht verleiten, als ob er

etwa seine bedeutung u n ters chätzt h abe. er als leb rer der

rhfctorik konnte sie wobl nicht uacbdrücklicber betonen als dadurch,

da&z er wiederholt versichert, dasz die sittliche ausbildung
wichtiger sei als die intellectnelle (deren böbepnnkt jbm
die rednerisehe ist), ja dasz die letztere bei einem sebleobten geradezu
ein ttbel sei.^ darnm fordert er denn aneb, dass die sittlidien

'W II 5, 16.

II 1, 3. auch hier handelt es sich selbstverständlich nicht Um
einen originellen gedanken Quintilians. er gelbst citiert an der Idtsten
stelle Lncres I 984 (und IV 11):

ao veluti pneii« absintbia taetra medentes
cum dare eonantur, prius oras pocuhi circum
aspiraut mellis dulci flavoqae liquore usw.

man denke ancn an Horas* erastnla doetonunl
16» I 1, 20.
1^ II 4, 13: nullo magi« Btudia quam spe gaadent.
«1 I 2, 26. II 3, 10.
IM 1 1, 88—26 vgl. XII 1, 8. in denelben weite urteilt bekanntlich

Cicero.
II 2, 8: vix autem dici potest, quanto libentius imitemur eos,

qaibas favemus. II 9: multum haec pietas (gegen den lebrer) conferet
Btadio, mit näherer begrfindnng. Quintilian beweist übrigens auch nocb
an andern stellen, dasz er sich des engen sQSammenhangs swiaehea der
Verstandes- und willenssphäre im menschen, der Wechselwirkung zwischen
dem intellectuellen und ethischen wohl bewust ist. vgl. V 14, 35. YI 2, 5—7.
VII! 8, 6.

II 9, 1.

'^^ Quintilian hat diesen gedanken — in dem er übrigens auch mit
Cicero einig ist — nicht nnr an zahlreichen stellen gelegentlich aas-
gesprochen, sondern ibn auch im ersten eapitel des swSlften baches
ausführlich raitwiokelt nnd begründet, da heiszt es z. b. (§ 1): sit ergo
nobis orator, quem oonstituimus, is, qni a M. Gatone finitnr, vir bonos
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«igenschaften zuerst berücksichtigt werden bei auswabl der ammen

,

der Spielkameraden, der pädagogen, des rbetors.'^" aus

sittlichen gründen verlangt lt
,

dasz die knaben und die er-

wachseneren in der rbetorenschult) getrennt sitzen.'*^ auch auf den

unterriebt selbst wird dieser gesichtspnnkt angewendet, schon

für die ersten scbreibüb ungern der kinder werden ethisch wert-

volle Sätze gefordeit. ' bei der auawahl der iectüre iu der schule

des grammatikers ist vor allem auf den sittlichen gehalt zu sehen.

im emzelneii bemerkt er: utiles tragoediae, alant et lyrici, si tamea
in Ms non aaetores modo sed etiam parte» operis elegeris; nam et

Graeci Uoenter mnlta et Horatium nolim in quibnsdam interpretari.

degta yero, utiqne qnae amat, et kendecasyllabif qni aont commata
Sotadeorum (nam de Sotadeis ne praecipiendum quidem est) amo-
veantor, a fieri potest; si minus, certe ad firmins aetatis robur reser-

entnr. eomoedia . . . cum mores in tuto fuerint, inter prae*

cipua legenda erit.'" so der beide Quintilianl — Auch fllr die

redeübungen werden ethisch wertvolle stoflfe empfohlen, die sittliche

^vilkllng der geschichte wird hervorgehoben und die der musik nicht

übersehen'"*; mit besonderer wärme wird endlich der abscbluBz der

sittlichen bildung, die begrändung der ethischen einsieht durch das

ßtudium der moralphilosophie empfohlen.'*

Soviel über die berücksichtigung, die Quintilian der psycho-
logischen und ethischen Seite der bildung schenkt.

Welches ist nun das ziel dieser bildangsarbeit, das
bildungsideal, dem Quintilian xustrebt? es ist das seines

Volkes Überhaupt, das schon Cicero in seinen wesentlichen sUgen
gezeichnet hat: der orator perfectns. die republikanischen

fitaatseinricbtungen , die für das gesprochene wort so empfängliche

natur des südlltnders, die herschende sitte, alles hatte in der gleichen

richtnng dahin gewirkt, dasz der römische bttrger, der am staats-

ieben sich beteiligen wollte — und das erschien ja als der eigent-

liche beruf des niannes — befähigt sein muste, durch die rede
zu wirken, g-emeint ist also mit dem ausdruck orator nicht der,

der die ausübung der redekunst als solcher zu seinem beruf

dioendi peritns; Teram, id qnod et ille posoit prius, et ipsa natura
potius ac malus est, atique vir bouus; und (§ 3i>): facultas

diceudi, si in malos incidit, et ipsa iadicanda est maiumi peiores
enim illos facit, quibus contigit.

I 1, 4. 7. 9. II 8, 1. 16. n 2, 14.

I 1, 35 f.: il quoquo versus, qui ar! imit?itionem scribendi pro-

ponentur, non otiosas velim sententias habent sed houestum aliquil

moneutes. prosequitur hacc memoria iu seaectutem et impreesa auimo
rndi usqae ad mores proficiet.

I 8, 4: cetera admonitione magna egent, in primis, ut tenerae
mentes tracturaeqae altius, quidqnid rudibus et omnium ig^naris insedcrit,

non modo quae diserta sed vel magis quae houesta euut, discaat.

I 8, 4—7. IM XII 2, 29 ff. I 10» $1—S3.
>•» Xn 2» 1^6. 16—20.
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macht, nicht der schul redner, der rhetor, sondern der mit der bil-

dung seiner zeit ausgerüstete bürger, der in der beherscbung des

Wortes das notwendigste und zugleich wirksamste mittel besitzt zur

teilnähme an der politischen und an der, iinaiLertum damit enge

verknüpften^ gerichtlichen thätigkeit.

Damit ist sobon gegeben, dasz neben dem moment der fer t
i
g

-

keit, der eloquentia, das der kenntnis, der eraditio darin ent-

halten sein muBz; denn nur auf grtind der Sachkenntnis und zwar
einer vielseitigen Sachkenntnis kann der redner seiner aufgäbe ge-

recht werden, die in nichts geringerem besteht als aber alle vor-

kommenden fragen inhaltlich und formell tadellos reden zu kSnnen.'**

vor der naheliegenden gefabr, in gehaltlose, nichtige rederei an ver*

fallen, wird ausdrücklich gewarnt, indem betont wird, dasz die worte

fttr die gedanken da sind, dasz der inhalt übor der form stehe. '^^

Ferner ist mit der eioquentia auch gründliche logische
Schulung und eine ausbildung des gemtites erfordert: das erstere,

insofern die dialektik luit der rhetonk untrennbar verbunden ist,

und besonders insofern die geistij^e Selbständigkeit, die eigne

Urteilsfähigkeit (consiUum, prudentia) geradezu die wichtigst©

eigeoschaft des redners bildet; das letztere, da der redner auf dad

gemttt wirken mnss: er nicht nur zvl belehren, sondern su er-
sohllttern und mit fortzureiszen hat. diese Wirkung wird
derjenige am sichersten austtben, der die alfecte, die er bei den zu-

hörem erweclnm will, selbst empfindet.**"

So steht an sich die Schulung und bereicherung des
geistes gleichwertig neben der ausbildung des red-
nerischen könne ns, und da ratio und oratio die beiden eigen-

schaften sind, durch die der mensch sich vom tier unterscheidet, so

wird in ihnen zugleich das eigentlich menschliche, die humanität
ausgebildet (der ausdruck humanitas findet sieb allerdings bei Quin-

tilian zur bezeichnung des bildungszieles nicht), dabei ist freilich

nicht zu vei kennen, dasz doch die rednerische fertigkeit, in

der die geistige bildung «^ewisterraaszen erst in erscheinung tritt,

eben dadurch melii die btaciituug aui' sich lenkt und dasz öfter did

oratio allein als der specifiscb menschliche vorzug, und als

derjenige, in dem die bildung in ihrer wirksamkdt sidi greifbar

darstellt, genannt wird.'**

16« II 21, 4: 9go (neque id sine auctoribus!) msteriam esse rhetorices
iudico omnes res quaecunque ei ad dlcendum subiectae sint. — Das
ganze capitel handelt von diesem gegenständ und auf die Übereinstim-
mung mit Plato (Gorgiaä s. •154'>, Pbaedru» s. 26P} und Cicero (de
er. 1, 15. de inv. I ö. de or. 1, 6) wird ausdrücklich hingewiesen.

X 2, 13. 27. VII pro. 32: nihil verborom cansa faisiendiutti enm
verba ipi>a rerum gratia sint reperta.

lee Yi 2, 25— 31; vgl. I 2, 30: maxima pars eloqueutiae couatat
animo.

ratio und oratio werden als gloicli w e rtif^ genannt z. b.

IX 20, 9: qaodsi . hominem . . ratioue atque oratlone excelierd
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Die geiaiige und sprachliche bUdang mufiz aber auf sitt-

licher grundlage ruhen, der redner musz ein sittlich guter
mann sein, und umgekehrt: nur der vir bonus knnn zum orator

perfectus \verden. damit ist schon aus»e!-prochen, dasz das ethische

und das inteilectueiie nicht beziehungslos neben einander stehen,

sondern dasz sie in einander übergreifen und sich verflecbten. so

findet z. b. die sittliche bildungf ihren abschlusz und ihre Vollendung

durch die bittliche embicbt, in der aus dem iutellectuellen gebiet

licht f&Ut auf das ethische; der orator also, indem er als vir bonus

fiidi Tolleiidet» kann sngleieli als vere lapkna und prudena beseichnet

werden***^ femer iatdieausbildang zum wahren redner und die

aaaübnng des rednerischen bernfs gar nicht möglich ohne die

ethischen eigenscbaften. so erscheint die eloquentia selbst
geradezu als ethiscb wertyoll und dies gibt dem bildungsideale

eine man möchte sagen religiöse weihe , die sich in der bezeichnnng
oratoris sacrum nomen unwillkürlich ausdrückt.

Gerade bei dieser betonung des sittlichen Charakters der elo«

quentia konnte Quintilian, ohne ins phrasenhafte zu geraten, es aus-

sprechen, dasz sie den reichsten lohn in sich trage, dasz sie die

höchst B, weil sittliche befriedigung durch sich selbst gewähre,"'
Stark hervortretend ist endlich in diesem bildungsideal die

praktische tendenz. allerdings : nicht dem cremeinen erwarb darf

die beredsamkeit dienen' ', abei ebenso wenig darf der redner ein

Stubengelehrter sein, der dem leben, insonderheit dem politischen
leben und seinen aufgaben ans dem wege geht, im griechischen
bildongsideal tritt freilich die neigung zum stillen, sich selbst ge-

nügenden gelehrten» und philosophenleben sehr in Tordergrand.

in der griechisdien weit waren ja schon lange , seit der monarchi-

schen gestaltung der dinge, an die stelle der mit dem Staate innig

yerwachsenen bürge r, deren lebensberuf politische thätigkeit war,

privatmenschen getreten.— Mit vollem bewustsein, *dem stark

ceteris certum est: cur uon tarn in eloqueutia quam in ratioue virtatem
eins «sie credamtts? für sioh allein erseheint die oratio z* b.

I 10, 7: oratio, qua nihil praestantius homini dedit Providentia, vgl.

XII 11, 30. beacnders lehrreich ist für den übergaog von der ersten

au^drucksweise iu die zweite die stelle II 16, Ii—19, aus der ich das
wichtigrste heraushebe ; rationem Igitar nobis praecipuara dedit (sc.

natura) . . sed ipsa ratio neque tarn uos luvaret neque tarn esset in
nobis manifesta, nisi quae concepissemus mente, promere etinin

loqueudo poasemus: quod magis deeuse ceteris animalibus quam Intel-

lectom et con^tationem quandam ridemus; worauf danu der naehweis
versucht wird, dasz auch den tieren in gewissem sinne ratio zukomme;
go >»leibt di nu als das specifiscli meDscIiÜclip lediglich die oratio und
der mensch iu seiner Vollendung stellt sich dar im orator.

»9 XI 1« 95. XII 1, 30.

II 21, 8-10 und mit ausführlieher begrfindang XII i.
'7!' XII 1, 24, v-1. 1 12, 18.

XII H, 29 ff.

XII 7, 8—18, wo er auch feto bemerkt: pleraqne hoc ipso pos-
simt videri Tiha, qnod pretinm babent.
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ausgeprägten socialpolitisclien sinne der Römer' '^^ entsprecliend

lehnt Quintiiian diesen zug des griechiscben bildungsideals ab. im.

zweiten capitel des zwölften buches, in dem er mit wärme zur be-

Bchäftigung mit der philosopbie auffordert, erklärt er {§ 6 f.) : qua-

propter haec exliortatio mea non eo pertinet, ut esse oratorem
philosopljum velim

,
quando non alia vitae secta longius a civilibus

officüs atque ab omni munere oratoris recessit. . . . atqui ego illum,

quem i&Btitao, Born anum qnendam ireUm esse saplmtem, qui non
secretis diBpotstionibus sed reram experimentis atque operibua vere

ciTÜem Tunmi exhibeat* noch mehr ins einzelne gebend beseichnet

er die praktische thfttigkeit, der der redner sich hingeben musz,
gleich in der vorrede sönes ganzen werkes (§ 10) (abermals mit
polemischer tendenz gegen die 'philosophen') : neque enim hoe con-

cesserim, rationem rectae honestaeque vitae (utquidam putaverunt)

ad philosophos relegandam, cum vir ille vere civilis et publi-

carum privatarumque rerum administrationi accommodatiis , qui

regere cousiliis urbes, fundare legibus, emendare iu-

diciis possit, non alius sit profecto quam orator. ja sogar auch

im kriege musz er sich bewähren, und mitten in den schrecken des

kampfes musz seine rede ihre macht über das gemüt der Soldaten

be wählen.

Und doch : im munde C i c e r o s mochten derartige ausftthrungen

noch ihre volle Wahrheit haben, wenn Quintiiian sie vortragt, so

kennen wir uns doch der empfindung nicht entschlagen, als lasse er
dabei SU sehr die realen TorhSltnisse ausser betraohl wir
befinden uns ja nicht mehr in den zeiten der senatsherschaft ; jetst

ist es nicht mehr möglich , dasz reden wie die gegen Catilina oder
für die lex Manilia gehalten werden; schon seit mehr als einem Jahr-
hundert ist der principat begründet, der mehr und mehr zur ab-
soluten monarchie sich auszugestalten strebt, die Verhandlungen im
Senate verlieren ihre w^eitreichende Wichtigkeit; die Volksver-
sammlung ist so gut wie beseitigt; die Gerichtsverhandlungen
büszen ihren politischen Charakter ein, die wirklich bedeut-

samen fälle zieht das geriebt des kaisers und seiner mandatare an
sich, immer mehr muste unter dem ointiiibz diebed wandols der zeit

auch das römische bildungsideal nach der richtung hm gravitieren,

nadi der das griechische schon ISngst sich entwickelt hatte, mag im
Übrigen Quintiiian mit seinem zurllcklenken auf Cicero billigens-

werte und realisierbare ziele yerfolgen: hier strebt er etwas an,
was Bich nicht voll realisieren liest, fttr den Ciceronianischen

'vollkommenen redner* sind die lebensbedingungen unwiderruflich
dahin.

175 Willraann, didaktik I* s. 201. — Seine auafühningen über das
'ethos der römischen bildung' habe ich in diesem capitel mehrfach,
benutst.

XII 1, 28. in diesem capitel, besonders § 28—82 ist am aus-
fiihrliohsten Über die praktiaclie tendenz des orator gesprochen.
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Sollte Quinülian davon gar kein bewustsein gehabt haben? es

ist kaum denkbar ; wahrscheinlicher ist, dasz bestimmte grttndo ihn

hinderten, diesem bewustsein deutlichen ausdruck zu verleihen, er

nimmt die weitgehendste rücksicht auf Domitian, dem er ja auch

besonders Yerpfiichtet war. zeugnis davon gibt die Überschweng-

liche huldig ung, die erden dicbterischen und militärischen leistiingen

des kaiseiö darbringt, er verfällt dabei in eine Schmeichelei, die

wirklich peinlich berührt und beweist, wie schädlich es auch auf

den Charakter eines in der ihat sittlich strebenden mannes wirken

kann, unter der nicht genugsam eingeschränkten herschaft eines

sittlich minderwertigen mensdien zn stehen, wie nahe es also auch

gelegen hfttte, ttber die verSnderten zeityerhltttnisse sa klagen^

QnintUian schreibt, als ob nicht der wink des kaisers oder seiner

mtgeber, sondern der redegewaltige btirger in senat nnd volks-

yersammlung die geschicke des reiches bestimme, nur einmal ent-

schlüpft ihm eine wehmütige bemerkung über die eingeschränkte

politische bedeutung der gerichtet" thatsächlich zeigt aber

Quintilians werk selbst durch die ganze auswahl und behandlung
des Stoffes, das-/ für den damalinren redner die thätif^keit vor
gerich t durch aus die hauptsache war, die institutio beschäf-

tigt sich vorwiegend, die bücher 4, 5 und 7 sogar aussoblieszlich

mit dem genus iudiciale.

So dürfte also wohl ein byperconservativer sinn , der die ver-

ün lerte zeitlage zu wenig würdigt, ihn an dem Ciceronianisclien

bilduugsideal mit seiner vorwiegenden tendenz auf praktische be-

thätigung festhalten lassen, anderseits mag ihn die rflcksieht anf

den Maer verhindert haben, sich klar darfilMr anssnsprechen, ob er

denn wirklich noch die daseinsbedingungen für den orator perfectns

als vorhanden ansieht, oder ob er sie durch eine indmng anf poli-

tischem gebiet oder sonstwie zurückgeführt haben will, eins ist

sicher: sein bildungsideal ist nicht mehr ganz seit-
gemftss.

Um so bemerkenswerter ist darum die art, wie er — hierin

abweichend von Cicero — den begriff des ideals faszt. Cicero

spricht es ganz offen aus, dasz niemals jemand im vollen sinne ein

orator perfectus werden wird, e^ein ideal schwebt wie die Platonische

idee unerreichbar über der menschenweit."* er faszt also den

begriff des ideals so, wie wir ihn gewöhnlich fassen: es ist ein

unser streben regulierendes und befeuerndes phantasiegebikie, dem
wir uns in unzühiiguii abstufungen annähein, das wir aber nie ganz

er erwähnt die tliatsache, dasz einst Cicero den L. Murena
bauptöächlich dadurch rettete, dasz er den ricbtern die Überzeugung
beibrachte: nihil esB6 ad praeBentem remm statam ntilios quam pridie

Calendas Jamiaria« ingredi eoMuIatum. er fugt binsnt quod genus
nostris temporibus totum paene sublatnm est, cnm omnia cnrae tute-

iaet^ue unias inuixa periclitari nuUo iudicü exita possiut. war übrigens

das anlkSren der politischen advocatenrede emstUeh sn beklagen?
Cic. Or. c. 2 (662). e. 6 (667).
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in Wirklichkeit umsetzea können, anders Quintilian ! er gibt zu : das

ideal ist noch nicht erreicht, auch Demosthenes und Cicero haben
es nicht erreicht, es ist auch in der that sehr schwer zu verwirk-

lieben, aber an sich, seiiicinwesen und begriffe nach, ist

es nicht unerreichbar, ja die gegenwart iät oogar, getragen von
der Vergangenheit, vor allem befähigt es zu yerwirklichen.

Man wird zugeben, dasz diese famniig des Ideals nar geeignet

sein kann, seine triebkraft, seinen anfeuernden einflusz auf das
menacfaliehe streben zu erhöhen, sie harmoniert auch trefflich zu
dem bildoDgsstolzen hoohgeffthlf mit dem Quintilian von seiner

gegenwart redet, und das ihn auch Übersehen lüszt, 'dasz dem epi*

gonentum mit aller lehrkanst nicht aufzuhelfen ist', aber diese

ganze freudige und hoffnungsreiche grundstimmung, yon der seine

Persönlichkeit getragen ist, und die ihn auch treibt, so feurig

die pflicbt zur praktischen bethStigung zu predigen: sie erinnert

docb etwas an den idealistisch gesinnten und zu^leicb selbstzufrie-

denen Schulmeister, der es gar edel und herzlich gut meint, der aber

doch jahraus, jahrein — wenn auch nur geistig — 'in sein museum
gebannt ist', der die weit 'nur am feiertag* sieht und sie dann viel

ansprechender findet, als sie in ihrer weiktäglichen wirkiiciikeit sein

mag. so flieszt denn unmerklich viel von dem idealgeflürbten in halt

des subjects auf das object Uber, die grenze zwischen dem sein-

sollenden und dem seienden Terwischt sich , das ideal scheint der
wirklidikeit um so nSher zu liegen, je weiter derjenige, der es im
herzen irSgt, 70n der Wirklichkeit entfernt ist.

So merken wir denn gerade an dieser stelle^ wie bildungsideale

doch auch ohne den willen ihrer bekenner sich unmerklich ver-

schieben durch die macht der Verhältnisse; gerade hier wird
uns fühlbar der allmähliche, notwendige Übergang von der alten
politischen beredsam keit der republikanischen zeit zu der
unpolitischen rhetorik, wie sie dann noch jahrhunderte hin-

durch in den scbiilsälen ihr wesen treibt, noch zwei kleine züge
mögen diese Wendung nach der schule hin, dies abstreifen des
sccialpolitiscben clmr akters der beredsamkeit illustrieren. Cicero

erklärt es nocii für unverträglich mit der würda des redners , seine

kunst zu lehren'®'': bei Quintilian, dem redelehrer, erscheint dies

nicht nur, selbstverstKndlich, als ganz unanstöszig, sondern seinem
orator perfectus ist sogar die fortsetzung der lehrthtttigkeit bis ins

»'9 XII 1, 18 ff. II, 10 f. I pro. 20. I 10, 4 ff. 8. XII 11, 26 ff. —
Einmal bricht dabei auch der zweifei sich bahn, ob die fassung des
ideals als eines einzigen und absoluten wohl die richtige sei.

XII 10, 2; BOOS autem baec operum genera, quae dico, ut anotores sie
etiam amatores habent; atque ideo nondum est perfectus orator ac
nescio ati nrs ulla, non solum quia aliud in alio magis eminet, sed
quod Qou ima omnibus forma placuit, partim conditione vel temporum
vel loeonim, partim iudieio euiusqae atque proposito. ygh Cic. or.
c. 11 (676).

»8« Cic. or. e. 42 (725).

Digitized by Google



A. Messer: QaintUian als didaktiker. 189

höchste alter ein ziel, 'aufs innigste zu wünschen'.'®' ferner halt

Quintilian es für angemessen, dasz der orator perfectus sich von der

politischen thätigkeit zurückziehe, sobald das nahen des alters sich

bemeiklich mache : quare antequam iu bas aetatiä veniat insidias,

receptai canet et in portum integra nave perveniet. und warum?
quia deeet boc quoque prospicere, ne quid peius, quam feceirit,

fiusiat. 80 dient doch im gründe die tbfttigkeit des rednera nielit aus-

BeblieBslicli dem gemeinwesen, sondern — man mOehte fM sagen:

anerst — der selbstdarsiellang der eignen persQnlieh-
keit, die sociale tendenz wird zorttekgedrftngt von der sub-
jectiv-egoisti sehen, man fühlt: versebwunden ist die zeit,

als sich ein Appius Claudius , erblindet nnd dem tode nahe , in den
Senat tragen läszt und seine letzte kraft einsetzt, die ehre des siaates

zu retten — wahrlich nicht daran denkend, ob er noob so schön rede
wie in der zeit seiner mauneskrafti

Nachdem wir das bildungsideal betrachtet haben, das Quin-
tilian vorschwebte, sollen seine ausführungen über die bei der
bild ungäai'beit beteiligten personell hier zusammengefaszt

werden.
Als leiter der bildung und erziehung erscbeint hei

QuintiHan, wie es auch naturgemSss ist, der Tat er. er wird schon

von der gehurt des sohnes seine sorge darauf richten, dass ftir

die entwlcklung des künftigen redners die günstigsten bedingungen
gegeben sind.

Vor allem musz das kind von anfang an ri chtig und rein
sprechen lernen, deshalb ist bei der auswahl der ammen nicht

nur auf die moralischen eigenschaften, sondern auch auf die spräche
zu sehen. '^^ Quintilian sieht es dabei gewissermaszen als selbstver-

ständlich an, dasz die anmie an die stelle der mutter trete, doch
gedenkt er, wenigstens einmal, flüchtig auch dieser; auch bei ihr

%vüii.scht er wie beim vater möglichst hohe bildung (quam plurimum
eruditionis) und weist n, a. auf Cornelia, die mutter der Graccbon,

und ihren eiufluaü auf die rednerische ausbildung der ööbue hin.
'**

Aach die altersgenossen, mit denen der knabe erzogen

wird, müssen denselben anforderungen an moralitftt und reine

spräche genügen wie die ammen/^ die darauf folgende stelle Uber

die paedagogi ist so charakteristisdi, so aus dem leben gegriffen,

dasz ich sie ganz hersetzen will (§ 8): de paedagogis hoc amplius,

nt aut sint emditi plane, quam primam curam esse yelim; aut se

non eruditos esse sciant; nihil enim peius est iis ,
qui

, paulum ali-

quid ultra primae Uiteras progressi, falsam sibi scientiae persoa-

eionem induemnt; nam et cedere praecipiendi peritis indignantur,

et Telut iure quodam potestatis, qua fere hoc hominum genus intu*

«• XII 11, 4-7. I 1, 1—8. I 1, 3—6,
184 I 1^ 6. 185 I 1, 7,
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naescit, iroperiosi atque interim saevientes stultitiam suam per-

aüceni. als trauriges beispiel eines solchen pädagogen wird Leonidas

genannt, der auf seinen zögling Alexander d. gr. einige seiner

fehler ttliertragen haben soll.

Im Hanse erfolgt aaoli noch — wobl dorch den paedagogus—
die erste Unterweisung im lesen nnd sollreiben nnd swar im grieoM»

sehen nnd lateinisehen. ob ancb der eigentliche sogenannte gram-
matische unterrieht im hause oder in der schnle erfolgen

solle, hat Qnintilian ausführlich erörtert. '^^ für das erster e scheint

zu sprechen, dasz der Schulbesuch durch das Zusammensein mit der
allezeit zum schlechten aufgelegten Jugend sittliche gefahren birgt,

und da?z der privatlehrer seine ungeteilte kraft einem widmen
kaun. aber der knabe kano auch zu hanse verdorben werden: durch

das gesinde, durch einen gewisf^en losen iehrer selbst, sorgfältige

Überwachung ist also auch hier nötig und sie wird auch die in der

schule drohenden gefahren abzuwenden wissen: man wublc nur
eioi^n sittlich tadellosen Iehrer, eine schule, in der ätrenge zucht

herscbt, man gebe nur dem knaben einen geeigneten älteren be-

gleit«r*^ bei nnd vor allem: man halte anf ein sittlich rdne»
familienlehen*

Fdr die 8 ehnl erziehung sprechen nun aber mehrere gewichtige
grflnde: gute lehrer werden nidit hanslehrer sein wollen, nam opti-

mus quisque praeceptor frequenüa gaudet ac maiore se theatro

dignum putat (§ 9)* es ist femer nicht möglich, dasz der lehrer

sich den ganzen tag einem widme, wenn der knabe schreibt, aus-

wendig lernt, überlegt, so ist er am besten allein; anderseits ist

es bei der behandiung des grammatischen stoflfes, bei der inter-

pretation, bei rhetorischen disponierübungen und declamatlonen
ganz gleich, ob einer oder mehrere schüler zuhören; non enim
vox illa praeceptoris , ut cena, minus pluribus sufficit; sed ut sol,

universis idem lucis caloiisque largitur (§ 14). bei der anleitung

zum richtigen nnd sinnvollen lesen , bei der correotur der arbeiten

muBS sich der lehrer allerdings mehr mit dem einzelnen beschttftigea

nnd eine grosse sahl ist hier hinderlich, aber man wihle keine übier-

I 1, 9. — Dieser UDglückliche Leontdas figuriert denn auch in
der von Quintilian beeinflnszten Htteratur gewöhnlich als abschrecken-
des exempel, ohne das^ mau recht weisz, worin eigentlich sein Tergehen
bestanden habe, eine etwas rfttselhafte andentn^ darflber findet sich
(wie ich aus dem Spaldingschen Quintilian-commentar ersehe) lediglich
bei Hinkmar von Rheims (ep. 14): et legimus, quomodo Alezander in
pueritla sua haboit baiulum (i. e. paedagogum) nomine Leonidem,
citatis moribtis [motibns?] et ineomposito inceesn notabilem; qaae puer»
quasi lac adolterinvm sngens» ab eo sumpsitm i 2.

I 2, 5: et nihilomiuus amicum gravem virum, aut Meiern Ubertum,
Uteri fiUi sni adivngere, enlns aieldvoe eomitatas ettem illoi meÜores
faciat, qui tiniebuntur. mit dem amicus gravis vir ist wohl ein geeig-
neter dient des hauses gemeint. — Dasz sich auch freie an solchen
pädagogendiensteu hergaben, zeigt I 2, 10.
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füllte schule, übrigens iat es für den künftigen redner uneriaszlich,

dasz er von früh au durch Zusammensein mit meubcliöii aich der

Schüchternheit entechlage« die schule bietet gelegenheit, freund-

gchaften sn aehliesseii, die bis ins alter dauern, lob und tadel für

den einen schtUer hat aueh nutzen fttr die andern, hier allein ist es

mCglieli, den ehrgeiz, jenen mftehtigen sporn fOr die Studien, zu
Btttaen; hier allein kann die unwillkürliche nachahmung der schüler

unter einander platz greifen; endlieh wirkt es auf den lehrer selbst

anregender, vor einer classe als vor einem einzelnen zu sprechen.

Neben dem Unterricht in der schule des 'grammatikers' bat die

Unterweisung in den andern f?icbern der dtKUKXioc rraibeia herzu-

gehen.'®" der besuch der rhetoreiischale sehlieszt sich an. nur be-

züglich des rhetors hat sich Quintiiian eingehender über die er-

forderniöse, denen er genügen soll, ausgesprochen."" wir wollen

diese ausführungen mit den einzelnen vorhergehenden andeutungen

zu einem gesamtbilde vereinigen, das uns zeigen soll, wie der
lehrer nach Quintilians sinn beschaÜen sein muäz und wie sein
verh&ltnis zu den sebttlern sich zu gestalten hat

Tttehtiges saeh liebes wissen und (zumal beim rbetor) sach-

liches können muss sieb verbinden mit lehrgescbick und lehr-*

trieb mit bingebnng an den beruf und er&hrung.^ den sobOlem
gegenüber mnsz er möglichst individualisierend zu verfahren suehen,

darum muss er vor allem ihre intelleetnelle und ethische beanlagung

zn erkennen suchen. auch musz er bemüht sein , dem geistigen

niveau der schüler, dem grade ihrer leistungsfKhigkeit sein lehr-

verfahren und seine anforderungen anzupassen, also keine über-

bUrdung! ist dfis, was er bietet, zu hoch für die knaben oder zu

reichlich, bo wird es so wenig aufgenommen, wie wenn man eine

grosze qiiantität üüssigkeit auf einmal in ein gefäsz mit enger

üffnung gieszen will: einträufeln musz man das wissen, nicht ein-

schütten. der lehrer muüz öich vorkommen wio ein erwaclisüner,

der mit einem kleinen kinde einen weg macht: er musz es an der

band nehmen und seine schritte verkleinern nach dem trippeln des

kindes.'* strenge zucht soll in der schule herscfaen'*', aber grund-

sata musz sein: mehr dnrob Terbttten*", mehr durch ermahnen***

wirken als dureh strafen; schlfige sind dnrebaus zn Yerwerfen.^
Wie in der bildung ttberbanpt bei Quintiiian das ethische

moment stark hervortritt^ so auch im verhftltnis des lehrers
nnd Schillers, es genügt nicht, wenn der lehrer— auch für den

I 10, 1 ff.

H 2. — Quintiiian bemerkt selbst« dasa diese auslllhnisgen
nicht nur für den rbetor, tondern auch far die Übrigen lehrer geltimg
haben. II 2, 2.

I 4, 23. X 6, 19. XII 11, U. — lat die gelehrsamkeit des gram-
matleoe nicht sehr bedeatend, so soll er sieh lieber eng an ein ge-
brKnchliches lehrbnch anschlieszen. I 5, 7.

I 11, U. I 3, 1—7. I 2, 27—29. U 3, 7—9.
I 2, ft. *•» I 3, 14. Ii 2, 5. I 3^ 13—18.
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lebrer der rbetorik gilt dies — lediglich in ein btbtimmtes Wissens-

gebiet einführt, eine bestimmte fertigkeit vermittelt, aber gegen die

Persönlichkeit des achüieiä mit gltittei höflicbkeit sich abschlieszt —
wie das wohl im höheren nnterricbt zu zeiien bo sein mag. nein,

er soll sieb snch den fllterem Zöglingen gegenflber ab geiatiger

Tater ftthlen.*^ dämm kann er aber aach niät dai eigne sittUobe

selbet hinter seine lehrthStigkeit als indifferent sortlcktraten lassen,

sondeni er massmit seiner ganzen persönlichkeit wirken,

er kann nur dann gegen moralische fehler und schwächen bei seinen

Schülern auftreten, wenn er selbst frei davon ist. sein ernst gehe
nicht bis znr Unfreundlichkeit, seine freundlicbkeit werde nicht

burschikos, er sei vor allem nicht lan^weiHg^ , trocken und pedan-

tisch,'"' er bekämpfe den zorn, lasse aber nicht das tadelnswerte

ungerügt hinirehen. er sei einfach und schlicht in seinem lehrten,

geduldig und genau in seinem lehrverlabren; er suche mehr durch
stätigkeit und consequenz zu erreichen als durch raaszlose anforde-

rungen. die schüler musz er zu selbstth&tiger mitarbeit heranziehen,

indem er den regsamen, die von sich aus fragen, gerne auskunit

gibt, die gleichgültigen dagegen dnrqb fragen in atem bftlt. im
loben sei er niebt knauserig— das erzeugt abneigung—, aber auch
nicht SU yerschwenderiseb, das bewirkt laubeit. bei der beurteilung

der scfattlcrleistungen werde er ebenso wenig bitter und satiriscb,

wie grob nnd belddigend.— Manche lehrer fahren dabei die schfller

an» als ob sie persönliche feinde vor sieh hKtten. — Er soll dabei

manches loben, manches hingehen lassen, manches ändern — aber
mit angäbe des grundes — , auch von dem seinigen hinzutbun; bis-

weilen soll er selbst m^isterarheiten dictieren; gJinzlich verfehltos

soll er nochmals anfertigen lassen und claliei in dem schüler die hoff-

nung erwecken, dasz er es viel besser machen könne.

Endlich ist auch noch auf das verschiedene alter und können
rOcksicht zu nehmen ; mancher gut gemeinte versuch ist anzu-

erkennen, aber dabei zu bemerken, dasz die anerkennung nur eine

relative sei, dasz man später besseres erwarte. ^'^ für den redelehrer

aber insbesondere gilt, dass er täglich selbst seinen schttlem eine

*^ sumat igitur ante omnia parentis erga disoipulos saos animom.
II 1, 4. Quintilian gibt hier übrigeDS auch nnr der allgemeinen römi-
schen auffassong ausdmckj vgL Willmann, didaktik 1^ s. 201, der z. b.

erweist anf Juv. sat. 7, 209: di praeceptorem sancti yoluere parentis
esse loeo. — Die folgenden ansflihrnngen sind, soweit nloht andere
belegstellen angegeben werden, ans dem zweiten capitel des zweiten
bucbes entnommen, das die übereciirift trägt 'de moribus et officUs
praeeeptoris*. dies capitel ist in der humanistischen litteratnr nn-
Kähligeraal aasgeschriehcn worden, es verdient in der that durch seinen
reichen Inhalt, den es in knappe und zierliche form kleidet, aach hente
noch gelesen und beherzigt zu werden.

II 4, 8: quapropter in primii eritandns et in poeris prseoipae
magister aridus usw.

^* diese ratschlage für die eorreetnr und bcnrteilnng der schiller-
leistungen stehen II 4, 10—14.
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lüUjjtergUUige leibtuDg vorfllhrej denn, wie das spricbwort sagt:

Viva Yoz alit plenius ; und das lebensvolle vorbild des lehrers, zumal
wenn ihm die solillkr liebe nnd Terehrnng entgegenbringen , wirkt

mebr als die leblosen mnster in den bflebwn. dnbei BoÜen die

eehOler aufmerksam und beeoheiden subören; denn der Idiier soll

niebi dem gesebmade nnd nrfceil der eohfller entspreohend reden,

Bondem umgekebrt soll er ihr urteil dnrcb seine leistnngen erst be*

richtigen und bilden, ungehörig ist es, dass die sohfiler gegenseitig

ifare leistungen beloben und beklatsofaen: nor der lebrer bat über
sie zu richten.

Bei der betrnolitnn^:' de^ verliHltnisses zwischen eitern und
lehif r wollen wir uns zunächst erinurrn, dasz Quintilian sich nicht

in einem Zeitalter der durch,geführten staatsscliule , der prtifungen

und berechtigungen befindet, dor eintiusz des elternhauses
ist also bedeutender. — Zunächst musz der vaier sorgfältig die

schule aussuchen, der er seinen 8ohn anvertrauen will: die besten
lehrer sind zu wählen und zwar gleich von an fang an. der be-

gründung der letsteren fordemng bat Quintilian ein besonderes

capitel (II 3) gewidmet» er bektmpft darin die ansiebt, mittel«

mtaige lebrer seien fflr den elementaronterricht geeigneter; denn
da sie nieht dnreb eine so weite geistige klnft von den sohttlem ge-

trennt seien, so seien sie leichter zu verstehen und nachsnabmen;
auch seien sie niclit m stols, die mühselige kleinarbeit des anfangs-

nnterriebts auf sich zu nehmen. — Man konnte diesen erwägungen
zustimmen, bemerkt er, wenn solche lehrer den echtllern lediglich

weniger beihrächten, aber sie bringen ihnen falsches bei, was
nachher wieder mühsam ausgemerzt werden musz. darum bat der

flötenspieler Timotheus von schOlem, die vorher bei einem andern

lehrer waren, das doppelte honorar verlangt, ierner: der iießliclifj

lehrer beherscht jedenfalls auch die elemente seines faches am
sichersten, fehlt ihm aber der wille sie zu lehren, so verdienter

Überhaupt nicht den namen eines lehrers. also wie Phoenix bei

Homer y so sei der lebrer, den man wftblt, tam eloquentia quam
moribns praestantissimns.*^

Der vater soll ferner bestrebt sein, den lehrer sieb snm freund

au machen, denn wird sein junge in der schule nicht yernaohlSssigt

68 wurde schon in andenn rasamiiienhaii^e bemerkt^ dass in
dieser erörterung zu wenig zwischen dem sachlichen wissen und
können des lehrers und seiner did aktiscli en fähigkeit tmterschieden

ist, die letztere musz allerdings in hohem masze gerade für den an-
fangtnnterrickt Torbandea sein, von dem ersteren wird anf der elemen-
taren stafe ein geringeres ranaz f^enügen als auf der höheren; wobei
nicht in abrede g-estellt werden soll, dasz derjenige, webher sein fach

wirklich mit philosophischem geiste beherscht, am besten das wesent-
liche and das naweientlicba an eeheiden und den wimenscbaftlichen
Stoff am einfachsten und verstUndlichsten darzustellen vennap;: eine

wirklich populäre darstellung setzt vollendete wissonschaftlicbkeit \ oifin3

übrig^ens kommen für unsere frage noch andere gesichtspunkte iu betracht.

M. Jahrb. f. phU. a. päd. II. «bt. 1S07 hfl. 4 o. 5. 18
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194 A. Mesäer: Quintiliau als didaktiker.

werden , der lohrer wird sich dann ihm gegenflber mebr tob sq*

neignng als tob pfliGh ige fllhl leiten iMsen.*^ — Man sieht:

hiermit geraten wir anf die schwachen selten des pri?atBcbnlf

Wesens, das !i«gt ancli die bemerknng: selbstverstlindlich werde

der lehrer mit begabten und eifrigen zdglingen besonders an-

gelegentlich sich bescbSfligen in suam quoque gloriam. natürlich,

er ist ja zugleich gescbSftsmann, der für seine schule reclame machen

musz! derartiges findet übrigens Quintilian ganz berechtigt, er

tadelt nur, das? die eitelkeit und Urteilslosigkeit der eitern vielfach

ungünstig auf den unterriebtsbetrieb selbst einwirke, so macht es

ihnen eitel freude, wenn das söhnchen möglichst früh aus dem
Stegreif reden kann; sie legen auf das häufige declamieren

eigner elaborate des schQlers übertriebenen wert, in solchen

fragen musz aber der lehrer an dem febthalten, waa vom didaktibcben

Standpunkt als das richtige erscheint. ''^ anderseits darf er nicht

des geschBftsintereases halber die scbttler möglichst lange in seiner

anstflit festhalten wollen ; denn ein hanptsweek der iehrkonst be-

steht ja gerade darin, den weg des leinens abznkUrsen: omnia

breviora reddet ordo et ratio et modus.**"

Übrigens vergiszt Quintilian nicht ganz, dasz auch die

scbttler pflichten haben, freilich das capitol darttber (U d) ist

gar knrz: die 'pflichten' bestehen im gründe nur in der einen: nt

praeceptores ruob non minu^^ quam ipsa stiidia ament. uns möchte

es vielleicht rlitlicher erscheinen, nicht zur liebe zu verpflichten,

sondern zur arbeit, sollte sich nicht bei tüchtiger gemeinsamer

arbeit, bei der der schüler sich geistig gefördert fühlt, die liebe

unter der band von selbst einstellen — , wenn nur der schüler

merkt, dasz der lehrer auch ein herz hat? aber von einer

pflicht zur arbeit sagt Quintilian nichts, es stimmt dies zu

dem ^philanthropischen* zuge, den wir schon frflher an ihm
bemerkt haben: angenehm der lehrer, angenehm der lehrstoff, an-

genehm das lehrverfahren, prUgel streng verpönt, gewis ist ein

solches streben an billigen^ aber darf es ans sohHess lieh mass-

gebend sein? ob wohl die menschen, denen man inderjngend jede

Schwierigkeit aus dem wege geräumt | fttr das leben gut vorbereitet

sind ? das leben ist kein spiä, die schule soll es anch nicht seini

Nach der betrachtung" des bildnngsziels und der personen, die

den schüler zu diesem ziele hinleiten sollen, mag nunmehr das

nötige über die bildungssto ff e bemerkt werden.
Die eigentlichen, centralen bildungswissensc haften

sind für Quintilian wie für die Römer überhaupt grammatik und

r hetorik.^' ' daä griechische ml neben dem lateinischen soweit

T 2, 15 f. WS n 4, 16. 7, 1. X 6, 21. «"« XII 11, 13 f.

= Willmann, didaktik !• s. 188. — Zum belepfe dafür, dasz Quin-

tilian in seinen erörterungen über Stoffe, gang und Terfahreu der

hildnngsarbeit im aUgemeioen nur das wiedergibt was bei den Bömera
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za beireiben, dasz das volle erfassen der griechisoben litteratnr

mdglicb ist : sielpnnkt bleibt ancb bierbddielateinisobe eloqnenz«

Die *grammatik' umfaszt (in beiden sprachen) die eigent-

liche Sprachlehre (reete loquendi scientia nnd scribendi ratio)

and die lectüre nnd Interpretation der dichter (poetamm
enarratio).*^® mit diesen beiden teilen der grammatik (methodice und
bistorice) ?olleii leichte aufsatzübungen verbucden werden.

Der Ijetricb der 'rbetorik' umfaszt auszer der Unterweisung

im eigentlichen rhetorisch -dialektischen System schrift-

liche und mündliche Übungen^'" und lectUre der histo-
riker und redner.'" Quintilian faszt die höhere stufe des
rhetoi iscb un un terrichtb, die vor allem eine aut reichtum der

spräche basierte sichere fertigkeit (facilitas
, ^Hic) anstrebt und zur

fühigkeit aus dem stegreif zn reden binanftthrt, im zebnten bncbe
nocbmals gesondert ins auge. ancb bier sind scribere, legere,

dicere die verscbiedenen seiten des betriebe, die Übungen sind

nstllrlieb scbwieriger nnd werden selbstSndiger yorgenommen. die

leettlre ist viel umfassender , zieht nicht nur redner nnd bistoriker,

sondern auch dichter und philosophen im weitesten umfange in ihr

bereich, gleichviel ob sie auf früheren stnfen des nnterricbts schon

behandelt worden sind oder nicht.''*

Um dipse fundamentalen disciplinen gruppieren sich als ac-

cessorischo zunächst die encyclischen fächer: musik, 'geo-

metrie'^'^, ferner Unterweisung durch den schauspielerund
den tu rnlehrer^'^ endlich zum abscblusz philosophie, ge-
schichte, Jurisprudenz.*''

Der accessorische Charakter dieser disciplinen ergibt sich

aus der römiisciien auächauung überhaupt, aus der art, wie Quin-

üblich war, wenn auch mit vereinzelten reformvorschlagen i verweise
ich hier ein ^r allemal auf die snBamraenatelluDgen bei Eckstein,
lateinischer und griechiBcher Unterricht s. 3—43.

J 4, 1 f. Quintilian weist bei dieser geleg'enheit darauf hin,

dasz die grammatik plus habet in reccssu quam fronte promittat: text-

kritik, höhere kritik, ttsthetiaehe wfirdigung der antoren, kenntnis ancli

der prosaischen spräche, der metrik, astronomie, philosophie, bered-

samkeit gehören dazu, das sind natürlich anfordenin'rf'n an den l ehrer:

er braucht das alles gelegentUch bei der enarratio poetarum. dasz

übrigens lediglich die dichterleetflre sJs aufgab« des grammaticus
erscheint, ist für die lateinische spräche einigermaszen verstUndlich,

auch bei uns liegt ja (abgesehen von den schriftlichen iibnno^en) der

Schwerpunkt des mattersprachlichen Unterrichts in der enarratio poe-
tarnm. man hat wohl diese praxis einfach anf das griechische
übertragen.

209 I 9^ «10 II 4. 6. 7. 10.

II 6. — Die notwendigkeit des unterriciits im rhetorischen system

nnd Tsrschiedene Torfragen desselben werden besprochen II 11— 81.

das System selbst füllt die bücher III—IX und XI.

so sagt auch Quintilian in bezug auf Homer und Vergii aus-

drücklich: neque enim semel legentur I 8, ö.

tis I 10. ti4 I 11. tift XII
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tüiaii sie neben grammailk nnd rketorik mehr beiläufig behandelt^

und wird Ton ihm
,
bezüglich der enejolieeben fteher wenigstens,

anch ausdrfiektidi hervorgehoben«"*

Bei der erörterung der notwendigkeit und des bildungsgehalts

der musik*'' wird me>fr das stndium der musikalischen theorie als

das erlernen irgend eineb instruments oder aus*bildung im gesang

hervorgehoben. Quintiii iin führt dabei zunächst mehrere autoritäten

für den wert der luubik an sich und als bildungsmittel an

und weist auf das musikalische und rlij'thmiscbe element in der rede,

auf das rhythmische in der gesticulation hin.

IMe Ton QnintiUan sogenannte geometrie nmfawt die geo

«

metrie (im dem engeren, uns gelftnfigen sinne) , die arith«

metik nnd die astronomie.*** was ihren bildnngsgehalt und ihre

notwendigkeit Ifir den redner betrifft, so bezeichnet er es als eine

nlgaris opinio, die auch er sn billigen scheint: agitari animos et

acui ingenia et celeritatem percipiendi venire inde.'"^ aber ausser

dieser formal bildenden Wirkung lassen Bich nocb weitere gründe

für sie anführen, rechnen 7.u können und die fertig-keit in be-

sitzen, die zahlen mit den üngern darzustellen, beideichnet, Quintilian

als ein erfordernis, dem jeder, der nur irgendwie ans])iucb aaf

bildung erhebt, genügen musz.'*" die geometrie (in ihrer an«

Wendung auf die feldmeszkunde) ist oft bei grenzstreitigkeiten not-

wendig, aber sie steht auch mit der rhetorik in formaler yerwandt*

Schaft, beiden ist gemeinsam die Ordnung, der anfban ans scUttssen,

das aufdecken trügerischer wahrscheinlieUceiten. der redner bedarf

ferner unter umstitnden astronomischer kenntnisse. viele fragen

endlich, die ihm vorkommen k5nnen, z. b. über art und weise von

Terteilungen, über teiluug ins unendliche, über die Schnelligkeit der

Vermehrung , kOnnen durch geometrische beweisftthrung einfach ge-

löst werden.

In beschränktem masze dienen auch Schauspielkunst und

gymnastik"' der Heranbildung des künftigen redners. erstere

hat auf deutliche und richtige ausspräche hinzuwirken, sie bildet

gesticulation, mienenspiel und vertrag, wobei besonders der aus-

dmek der Stimmungen nnd affecte sn beachten ist. die gymnastische

ansbildung fS5rdert die gewandtheit der beweguugen und des gansen

SM 1 10, l«-8, wo es heisBt (§ 6): rimlllter oratorem, qui debet esse

sapiens, non geometres faciet ant muslcas qnaeque his alia sahinngwii,
sed hae quoque artes, ut sit oonsummatus, invabant.

I 10, 9—83.
I 10, S5t cimi Sit geometria divlsa in nnmeros atque formas;

I 10, 46: quid? quod se eadera geometria tollit ad rationem usque
mundi? in qua, cum Riderum cprtf>s congtitutogque cursus numeris

docet, diäcimus nihil esse inordinatum atque fortuitum. — Von den
mathematischen Wissenschaften überhaupt wird gehandelt I 10, 84—49.

er fügt bei: sed prodesse eam non ut i»etera8 arteS, eam por-

oeptae sint sed cum discatur, existimant.» I 10, 35. *" I 11.

Digitized by Googl



A« Heiaer: Qninti'lmii als didaktiker. 197

anffcretens und trägt so gleichfalla zur ausbildapg der gesticulfttioii

"bei. abschlieszend treten dann noch hinzu: philosophie, ge-
schichte und j urisprudenz. in dem zweiten bis vierten capitel

des zwölften buches wird deren bedeutung für den redner ausführ-

lich untersucht, die moralphilosopbie zunächst vollendet durch

herbeifübruDg ethischer einsieht die sittliche ausbildung des redners,

auch ibt äie ihm uuenlbehrlicb wegen der zahllosen ethiöcben momente
seiner stoffe; der dialektik bedaif er sam beweisen, widerlegen

und cUBputieren; die naturpbilosophie gibt fttr die ethik die

pbüosopbische gnindlage durch naebweis der gOttlieben TorseboDgi

unseres gOtÜioben Ursprungs und unseres Zieles, der tagend; sie ist

auch sonst, namentlich in besng anf religiöse materien für den redner

wichtig, gegenüber den philosophischen schulen wird ein eklektisches

verhalten empfohlen, von der geschichte wird dem redner ge-

liefert exemplorum copia und nur dies; darum bat er auch als

gleichwertig zu berücksichtigen quae sunt a clarioiibus poetis

ficta. die jurisprudenz» das privat-, staats- und kirchenrecbt

(scientia iuris civilis et morum ac religionum rei publicae) ist dem
redner ihres materiellen mbuliä wegen unentbehrlich.

Überblicken wir nnamebr den gang des Unterrichts, die
anfeinanderfolge der einseinen fft.cher« im römischen

bildungswesen lassen sich drei stufen unterscheiden: die elemen-

tare , welche den gewöhnlich vom grammatista erteilten Unterricht

im lesen nnd sehreiben umfaszt, die mittelstufe, den Unterricht des

gnunmaticus und die Oberstufe, die rhetorens^ule. der gedanke,

dasz zuerst das vorwiegend formal bildende, dann das die Sach-

kenntnis (eruditio) fördernde zu behandeln sei, wird nur einmal

(I 8, 8) gelegentlich der lectüre, und zwar mehr beiläufig aus-

gesprochen: sed pueris, quae maximo inofenium alant atque

animum augeant, praelegenda; ceteris quae ad eruditionem
modo peitiuenl, longa aetas spatium dabit.

Bezüglich des elementarnnterrichts setzt QnintUian

voraus, dasz er vom paedagogus erteilt werde."*

Eratosthenes u. haben geraten, mit diesem elementanmter-

rieht nicht vor ablanf des siebenten Jahres zu beginnen; dann
erst habe das kind die nötige fassungsgabe und Widerstandsfähig-

keit. Quintilian, bei seiner abneigung gegen feste normen ^ hftlt es

lieber mit denen, die wie Chrysippus wollen nuUum tempus vacare

*** Quintilian sagt dies zwar nirgends ausdrüeklieh, aber er spricht

nur von der einen schule des ^ammaticus (der grammatista oder litte-

rator wird nirgends erwähnt), beim eintritt in diese schule sind die

elemente, die ja 'spielend* erlernt werden, schon angeeignet (vgl. II 1, tt

sed nobis iam paulatim acerMeere paer et e^e de gremio et diaeere

serio incipiat). endlich: wenn der paedagogns nnr als begleiter, an-

standa- und sittenmeiater dienen sollte, wozu dann die erörtemng über
s«ine wisseasehafllicke büdung? (1 l, 8).
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cura.**' die erziehung setzt ja auch schon so frühe ein, waram
nicht die bildung?'** es wird ja nicht viel gelernt in dieser

2eit, aber was gelernt wird
,
gewährt immerhin einen vorsprnng für

später; auch wird nur das gedäcbtnis in ansprucb genommen
und das ist jetzt am leistungsfäbigstf^n ; endlich soll dieser elementar-

unterricbt nur ein spiel sein: abneigung gegen die gtudien durch

zu hohe unlüi derungen darf er jedenfalls nicht erzeugen, mit dem
griechischen soll der anfang gemacht werden, denn latein lernt

der knabe yod selbet; aber es darf nieht Ittngere zeit ana-
scbliessliob betrieben werden (sicut plerisqoe moris est 1 1, 13)|

weil es sonst die lateinisebe ausspräche verdirbt, eine nähere be-

grttndnsg fttr die erlemong des griechischen brauchte Quintilian

nicht zu geben; er erwBhnt ntir beiläufig (mehr zur rechtfertig ung

des Vorausschiebens dieses faches vor das latein als des faches

selbst) : simul quia disciplinis quoque Graecis prius instituendos est,

unde et nostrae fluxerunt.

Eine Zeitbestimmung für den eintritt in die grammatikerschule

findet sieb nicht, während der Zugehörigkeit zu dieser genieszt

der Schüler auch die Unterweisung des geometres, musicus, comoedua

und in der palaestra. für den Übergang in die rhetoreuschule, die

grieehischd sowohl wie die lateinische , lehnt er ausdrücklich eins

genaue festsetiung ab: er soH erfolgen, cum potent.*'* er tadelt

übrigens das hinaufBchieben der grenze zwischen gramma-
tiker- und rhetoren schule, bei dem der rhetor sich auf die

anleitung zu den eigentlichen declamationes und zwar nur im genns

deliberativum und iudiciale beschränkt, das übrige dagegen von dem

grammaticus vorweggenommen wird, die lehrer des griechischen

halten die grenze im allgemeinen richtiger fest, über die rhetoren-

schule hinaus führt dann der im zehnten buch geschilderte freiere

die frage, wann der elementarunterricht zu beginnen sei, wird

besprochen I 1, 15^20.
dieser hinweis auf die ersiehung beweist nichts, er zeigt aber,

ebenso wie die folj^enden bemerkungen, dasz Quintilian den eigenili«^

entscheidenden pankt, die rücksicht auf die gesundheit, nicht go*

würdigt hat, wie ja liberhaupt bei ihm die körperliehe ent-
wicklang kaum beachtet wird.

das gleichzeitige betreiben dieser gegenstände wird ausführ-

lich begründet (I 12). wir haben darüber schon in anderm Zusammen-
hang gesprochen.

die frage ist erörtert II 1 (besonders § 7).

ich drücke mich .absichtlich so unbestimmt a ns, «eil Quin-

tilian nichts darüber sagt, ob er diesen teil des studienganges ne**

.gatu oder tellweiee in die rhetoiensehiile verlegt oder nachher an-

setzt, er ist wohl, wie ich im text andeute, als das Ubergangsstadiam zu

fassen, denn ein ganz fxeier, selbständiger betrieb ist zweifellos ^^^^'^
gesetzt, dieeer aber brauchte nicht aaszuschlieszen, dasz daneben nooD

^ie rhetorenschale besucht wird, man lese die anekdote nach, die

X 3, 12—14 erzählt wird, der arme Julius Secuudus, der da fiir seine

l^beit den anfang nicht finden kann, war adhuc acholae operatus.

übrigeoi b{}ren wir bei Quntilian überhaapt fast nichts fiber die
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betrieb der rhetoriachen Übungen und der zur Vervollkommnung
der üpiaclibeheröchung dienenden lectüre, womit sich das Studium

der Philosophie, geschichte und juiiaprudenz verbindet, solche

Studien wie auch die eigentlich rhetorischen Übungen müssen übri-

gens den ledner aoeh stets in der präzis begleiten: stadendnm Semper
et ubiaae.*** der beginn der praktiseben bethfttigung (vor

geriebt) soll nicht TerSrOht, aber noob wraiger m lange hinaas-

geschooen werden; was pejdiologisch sehr riobtig begründet wird

:

nam cotidie metns crescit, maiusque fit semper, quod ausnri snmnSi
et, dum deliberamus, quando incipiendum sit, incipere iana serum
est.'" empfohlen wird auch nach dem Beispiele Ciceros, ziemlich

zeitig schon einige mal als redner aufzutreten — das lehrt die praxis

kennen und zeigt, wo es uns noch fehlt — alsdaim mag man sich

noch einige zeit ganz den Stadien widmen.

Für das Unterrichtsverfahren auf der elementarstufe, m
der grammatiker- und der rbetorenscfanle gibt Qaintilian maneberlei

anweisnngen.''* nnr in einaelnen pnnktea sofaeint er dabei von der

allgemein geübten präzis abauweiehen. dies findet s. b. gleich am
an&ng statt» wenn er, mit richtiger Würdigung der anschaulich*
keit, rät, namen und formen der buchstaben zugleich lernen zu

lassen (die gewöhnliche methode präge zuerst nur die namen in

ihrer reihenfolge ein).*" es folgt das erlernen der silben. beim
schreibenlernen empfiehlt er holztafeln mit eingeschnittenen

buchstaben zu gebrauchen, das nachziehen derselben gibt gröszere

Sicherheit und macht das führen der band durch den lehrer über-

flüssig, gut und schnell schreiben zu k(mnen (was gewöhnlich ver-

nachlässigt wird) ist wichtig iilr daa schnftliche coucipit^ieu der

reden, bei den leseflbungen ja keine ttberhastung, das erzeugt

iinncherheity stocken, wiederholen, um immer nach rechts hin das

folgende schon ttbersehen su kOnnen, bedarf es mner mechani-
sehen fertigkeit» die erst nach langer Übung sich einstellt, su den
Boihreibübungen nehme man ungewöhnlichere wÖrter, damit sie

unter der band bekannt werden und sprttehe ethischen inhalts, auch

lasse man solche auswendig lernen, das rasche hersagen schwer
auszusprechender Wörter oder wortreihen übt die zunge.

Der grammalicas ^nbt /uniichst die lautlebre'^^', dann die

redeteüe^^^ besonders gründlich ist die Üexion der nomina und verba

J&nszere Organisation der sebulen und die ttnsieren formen
des b etriebs.

X 7, 27.

XXI 6, 3. das ganze capitel handelt von dieser frage,

fttr die untere stnfe kommt besonders in betraebt: I 1« S4—87;
lOr die mittlere: I 4—9; für die obere 114—8. 10. anleitung snm selb-

fltibkdigen arbeiten gibt das zehnte buch.

I 1, 24 £f. hier auch die belege für das folgende.

«14, 6-17.
»•14, 17^21.
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einzuprägen.'" von den drei Vorzügen der rede: ut emendata, ut
diiucida, ut ornatA sit, strebt die gramtnatik als emendattj ioquendi

regula zunächst den ersten an. äie lebi t die baibaiismen (fehler in

einzelnen Wörtern) und soloecismen (fehler in Wortverbindungen)

Yvnaaidm*^ imd weist anf als nonngebeiid fUlr das spreclieii: di#

snalogie, die etjmologie, die antoritftt, den spraehgebraacb«'* fUr

das säreiben kommt die Orthographie*" hiasii; sie darf sich nicht

in Uemigkeiten verlieren, aber grflndliehkeit ist hier wie in der
grammatik überhaupt notwendig: non obstant hae diseiplinae per
ilks euntibus, sed circa illas baerentibns (§ 35).

Bei der dichterlectüre"" ist vor allem das lesen selbst zu
üben. Voraussetzung ist: Verständnis des zu leaenden; sinngemäszes

und schönes lesen wird angestrebt; bei dramatischer lectüre ist der
Wechsel der nprechenden durch Veränderung der stimme anzu-
deuten (nicht mehr!), man beginne, wie tlblich, mit Homer
und Yergil. ihre vorzttge werden allerdings erst erwachsene bei

erneuter leetttre ganz wttrdigen , interim et snbUmitate hmiei oar«

minis animos assnigat et ez magnitndine rentm spiritnm daeat et
optimis imbnator. aoeh tragiker sind ntttsUch, Ijriker wegen sitt»
lieber bedenken nur in answahl« komiker ebendeshalb erst spftter

TORunehmen. an der lectüre werden die redeteile tmd die metrischen

gMetze eingeübt; die eigentümlichkeiten der poetischen spräche,

ungewöhnliche ausdrücke (glossemata). tropen und fi^uren werden
beachtet, praecipue vero ilia infigat animis, quae in oeconomia
virtus, quae in decore rerum, quid personae cuique convenerit, quid

in sensibus laudandum, quid in verbis, ubi copia probabilis, ubi

modub. also auch eine ästhetische Würdigung, dazu kommt
die sachliche Interpretation (enarratio historiarum). der leiuer be-

denke dabei, dass es m den mtntes grammatici gehM sliqua
neseirel

Dem grammations fallen anob zn einige elementare rhe-
torische Übungen (dioendi primordia)***: äsopische &beln münd*
lieh und schriftlich nacherzählen, verse aaflOsen nnd mit steigender

freiheit variieren, bearbeitung vonsententiae (allgenoeinen Sätzen),

chriae(anwendun£^ solcher auf einen bestimmten fall), ethologiae
(Charakterschilderungen) im anscblusz an die lectüre (quia initiutQ

ex lectione ducunt); narratiunculas a poetis celebratas notitiae

causa non eloquentiae tractandas puto.

Auch in dem rhetorischen Unterricht können wir drei Seiten

unterscheiden, die eiufübrung in die rhetorische theorie, die

(pro8a-)lectflre und die mflndliohen nnd schriftlichen Übungen,
ttber die form, wie die tbeoretische nnterweisung erfolgen soll,

hat sieh Qnmtilian nicht ausgesprochen; in den inh alt derselben
gewährt uns seine institatio einen trefflichen einbUck. die leetttre

»" I 4, SS—29. »» I 6, 6-64. I «. «»»17. «• i $.
na i 9.
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von iiibtorikern und besonders von rednern**** ist freilich nur bei

den griechischen rhetoren in gebrauch und wird auch da gewöhn-
lich unleiiehretiL überlabben. Qumtiiian eiupfiehlt sie dringend, es

soll das siebt mehr ein elementarer betrieb sein, bei dem der lebrejr

TorliMty der aebfller jiadiliest und amz^lno ausdrOc^e erklttrt werden,

und bei dem man eieb mit den einseinen scbfUern abgeben mn83,
aondem der lebrer boU silentio facto nnnm allqnem (quod ipsnm
imperari per vices opUmtun e^t) eonstitaere lectorem, ut protinug

pronnntiationi assuescant; tum exposita causa, in quam scripta

legetur oratio (nam sie clarius quae dieentur intelligi poterunt)

nihil otio8um pati usw.'*' die besprechnng' richtet sich zunächst auf

die inventio, indem sie in den einzelnen teilen der rede die ihnen

eigfntümiichen Vorzüge nachweist, also im prooemium die kiinst,

den hörer zu gewinnen, in der narratio kürze, klarheit, glaubwürdig-
keit usw. auch die mittel, durch die der Verfasser die affecte zu er-

regen weiä2, werden zum bewubUein gebrachtt; eudiicb die elucutiO

betraebtet.

Aueb Bcblecbte reden, besonders aolcbe» die dem mode-
gMobmaek entsprecben, eoUen bebandelt nnd den aebttlem gezeigt

werden, warum sie scbleebt sind, bei all diesen besprecbungen
sind die scbUler dnreh fragen snr mitarbeit berananzieben, ibr urtei}

ist SU bilden.

Für die aus wähl**' gibt er die regelt ego optimos quidem et

statim et Semper sed tamen eorum candidissimum quemque et

maxime expositum velim. also ist für knaben Liviu« geeigneter als

Sallust, der zwar ein gröszerer liüstoriker, aber schwerer verständ-

lich ist. unter den rednern zuerst Cicero (et iucundus incipientibus

quoque et apertus est aatis, üec piodease tanlum sed etiam amari

polest) , dann , nach dem rat des Livius , ut quisque erit Oiceroni

siniUimua. davor, die lectttre der Siteren (der Gracäien, Catos n. a.)

mit knaben sn betreiben, glaubt Qnintilian ebenso warnen sa mttssen

wie TOT der lesvng der modernen, jene sind im ansdmck sn raub
und nüchtern, diese sn sierlicb und ^eetiert.

auch hier ist die äuszere seite des angeratenen verfuhrens
nicht recht klar, folgt auf die vorlesimp: der ganzen rede (oder etwa
giuä^erer abschnitte) die darle^uug t!«.B äachverbalts und die besptechun^
oder — wie es wob! auch heiszen könnte und wie es wohl zweek-
mäsziger sein dürfte — wird nach bestimraung des schülers, der zu
lesea hat, der saohverbalt auseiDaudergesetzt und dann gleich im an-
schlusz an einaelne gelesene abschnitte die rede besprochen? — Die
Worte: silentio facto lassen vermaten, dasz das allgemeine silentioxn,

in der rhetoren geh nie weniprsten-^ , nicht das gewöhnliche yvar.

für die gram m atlk erscbule läszt die bemerkung (I 2, 16): at enim
«nendationl pvaeleetioiiiqiw anmaraa obstat den sebmss sa, daas tißh^
wenigstens bei anleitung zum lesen und Verbesserung (doch wobl der
schriftlichen arbeiten), der lehrer lediglich mit den einzelnen
abgab, ohne allgemeiae autiuerktiamkeit und demgemUs? allgemeines
idlentiom au Terlangen.
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Die scbriftlicheu und mündlichen Übungen der rhe-

lorenscbnle werden ausfübrlicli erörtert, das vierte capitel des

zweiten buches gibt die verschiedenen gattungen der themen an.

es sind: 1) narrationes. 2) beweis oder Widerlegung solcher erzälP

lungen (z. b. von dem raben, der dem Valerius im kämpf mit dem
Gallier sa büfe kam). 3) lob und tadel Yon Persönlichkeiten, ver-

gleichung solcker. 4} communes loei (s. b, in adulterum, aleatorem

oder adnlter caecns, aleator panper), 6) tbesea (fragen wie matioana
Tita an urbana potior? daoendane nzor? 6) legom lans ac Tiin-

peratio (besprechung von gesetzesvorschlagen: eine fibnng für vor-
gerückte).*^ dasz die scbttler auch alle ihre derartigen aolsfitze aus-

wendig lernen und vortragen, wideiTät Quintilian'*^: es sei nützlicher,

auserlesene stellen aus rednern, historikern aliove quo gcncre digno-

iTirn ea cura voluminum lernen zu lassen, diese bieten bessere

Vorbilder, die sich tief in die seele einprägen und unbewust (non
sentientes) wei den die schüler bei der eignen production ihnen nach-

ahmen, ftiner übt eä das gedächtuiä mehr, fremdeä als eigaeä zu

lemen.
Bei diesen anfiaStien musz znnSobst eine bis ins etnaelne

gebende anleitnng erfolgen«** das ist nütslicber als die soig-

ftltigste oorrectnr nachher: primnm qnia emendattonem auribaa

modo accipiunt, divisionem vero (die mit dem Ichrer festgestellte

disposition) ad eogitationem etiam et stUnm perferunt; deinde qnod
libenlius praecipientem audiunt quam reprehendentem (beides psy-
chologisch sehr richtig!), allmählich musz allerdings die Selbständig-

keit des Schülers gröszer werden.

Die Verbesserung*^* durch den lehrer musz die gründe der
Änderungen erkennen lassen und vor allem darauf bedacht sein, den
schüler nicht zu ängstlich in bemem arbeiten und muiloä zu machen.

Die deelamationeB** endlieb, die eigentlichen redeübungen
(Aber fingierte stoffs aus allen drei redegattnngen) , nehmen in der
rbetorenscfanle den breitesten ranm ein. QointiUan billigt dies, wie
sehr er ancb den an seiner zeit üblichen betrieb verabschent. ihm
gegenüber betont er, dasz die declamationes lediglioh den zweek
haben, fttr die im wirkliehen leben vorkommenden reden
vorzubereiten, sie müssen also inhaltlich und formell diesen

möglichst angenähert werden.

Sehr beherzigenswerte ratschlage für das selbständige
weiterarbeiten an der eignen rednerischen (und schriftstelleri-

schen) auebildung enthält dao zehnte buch, auch auf dieser obersten

stufe lassen sich loctüre, schriftliche und mündliche Übun-
gen nnterseheiden. die leetttre mnsz jetzt sehr nmfanend wer«

es sind dies die gebräuchlichen ihetorlschen progymnasmata.
vgl. Volkmaoni rhetorik der Qriecbeo und Kömer bei Iw. MüUer, haad-
baeh der class. alterk-iriss. If 467.

«* II 7. «« n 6. •*# n 4, 10-14. w n la

Digitized by Google



A. Heuert QaintilUn als didaktiker. 205

den in gleicher weise poeten, historiker, redner und pbilosophen

berfleksicbtigen; sie miiBZ dabei doch sehr soigfiütig sein, nicht

nur das einzelne, sondern nach wiederholter lesung auch das ganze

der litterarischen producte ins auge fassen. '^^^ ftir schriftliche
Übungen gilt Ciceros wort'^°: stilus optimus effector ac magister

dicendi.

Zunächst langsam und mit aller Sorgfalt schreiben"'! simima

haec est rei: cito scribendo non fit^ ut beiie scribaturj hana bcri'

bendo fit , ut cito (§ 10). aber man kann auch in der Sorgfalt zu

mreit gehen: nee promptum est dieere^ utros peceare Talidius putem,

quibuB omnia sna plaeent an qnibos nihil (§ 12). aaf die nieder-

flchrift folge die emendatio, pars stndionim longa ntilissima«*'*

ihre aufgäbe ist adiicere, detrahere, mntare. man gehe erst naeh
einiger seit daran, wenn nns die eignen prodncte etwas fremd ge-

worden^ ne nobis scripta nostra tamquam recentes fetos blan-

diantur. — Et emendatio ipsa finem habeat!

Da es sich bei diesen Übungen hauptsächlich um gewinn ung
von Wortvorrat und gewandtheit im ausdruck handelt, so empfiehlt

isich besonders das übersetzen aus dem griechischen'", ferner

die wetteifernde probaibchti beHibeitung von Stoffen, die schon vou
dichtem und von rednern behandelt worden sind'^^, endlich die

manigfache Variation eigner anfsfttse (von den oben erwfthnten

ibemen sind dazu besonders geeignet die O^ccic nnd loci eom-
inanes).*'* die deohunationes mtissen den redner auch in der präzis

stets begleiten.^ anch historisches, dialoge und poetisches musz
hie nnd da der abwechslung halber, mehr zur erholnng, abgefasst

werden.*"
Der schon vorgerücktere jünger der rhetorik schliesze sich an

einen bewährten redner an , wohne oft den gerichtsverhandiungen

bei, höre die reden beider parteien und fasse sie selbst nochmals ab,

so wie er sie für angemessen hält.'*® von dem schriftlichen con-

cipieren der reden schreitet man fort zur Vorbereitung auf reden

(erät kürzeie, dann längere) durch biosze medi tation^^^i und dies

*M der doch recht reiehhaltigen litteiaturttbenieht (X 1, 4A-«1S$)
chiokt «r die hemerkung voraiw; fateor enim plures legendos esse

quam qni a me nominabuntor.
»•XI, 20.
*** Cic de or. I 8S, 00. — Die 1ibim|fen selbst werden im dritten

capUel des zehnten buche« besprochen, diese geistvollen aasfübrangen
über die Imitation im zweiten capifcel haben wir schon in anderm su-
sammenhange gewürdigt.

X 9, 5 tt. das sehliesst nicht aus, dass, wenn uns gedanken
und werte reichlich zuströmen, ein abschnitt auch einmal rascher hin-
geworfen wird, nur muss er nachher mit kritik nochmals vorgenommen
werden (§ 7).

2^« X 4. tt» X 6, 2 f.

X 6, 4—8. «^'^ X 5, 9-13,
w« X 6, 14. X ö, 16 f.

»« X 6 17-20. X 6.
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führt endlich zudem yermögen, aus dem Stegreif zu reden, das

für den redner unentbehrlich ist und zugleich den höhepunkt eeiner

leietongeu, die schtoste fruobt seiner Studien bildet.^

tu» X 7,— Der Vollständigkeit halber verseichue ick iiier uocii die

Iitter*tiir Über QaintilUB aU didaktik«r vnd pädagogen.
clioaelhe bot übn'jrens für ä\e vorstehende arheit bo gut wie keine aus-
bente, sie mag aber als beweis dienen für die auch im vorigen und in

diesem Jahrhundert fortdauernde Schätzung QuintiKana nach der hier

behandelten seite hin; denn et werden darin meist die gedanken Qnin-
tilians von den betr. Verfassern zu ihrer g^egenwart in beziehun^ pfesetzt.

Olpe, Chr. Ferd.i progr. de Quintiliano optimo scholae regendae
magistro. 4. Dreadte 1778. — Oetteliua, O. Chr., de eonsilio Qnio*
tiliani a poetls imprlmis Homero et Yirgilio leetion. iuvenil, esse in*
cipiendam. g:ymn.-prog:r. 4. Salfeldiae 1782 (14 s.)- — Lehrbuch der
schönen Wissenschaften in prosa. aus d. lat. d. QuintiU unter
d. anfBlcbt 8 cht rech. Heimat. 1778^75. Stora.
in 8®. nochmals in verbesserter aufläge von Jnl. Billerbeck, Helm-
stedt 1825. — Andres, Bonaventura, Quinktiliane pUda^og-ik und
didaktik mit anmerkungen herausgegeben. 8 Wirzburg 17dä {l^ö u.

198 a.). (dieaea recht intereaaaate bneh gibt im eraten teil eine reihe
Quintillaiiischer pt nndsUtze , die mit ^iczuurnabmo auf die bestehenden
verhjiltnisse weittr ausgesponnen werden, im zweiten eine zusammen-
äteüung der didaktisch wertvollen abschnitte im urtext.) — Quin-
tiliana lehren ood Warnungen an junge Schriftsteller, ans d. lOn
ausgezogen, von d. naebahmung od. nachfolge, in: mus. f. gr. n. röm.
litt, dritte st. (1795) s. 124—132. — Billerbech, H. L. J., comment,
de finibus inter studia literarnm gymnasioram et academiamm regcndls
ad mentem Qnintiliani subiecta ratione ea, quamatudia gjmn. nostroruox
et acad. postulnnt. 4. Hildeshemiae 1800. — Gedii ke, L. F. G. E,,

Qointiliana gedanken über d. öff. u. h&usl. erzieh, nebst einigen anm.
n. snaXtBCn. progr. 8. Bantsen 1806. ^ Bfidiger, Oar. Aug., de
Qnintiliano pae lagogo prolnsio. 4. Fribergae 1820 (9 «.)• — Otto,
Quintilian Tind Koussean, eine pädagogische parallele, fryran.-progr. 4.

Heisse Ib'iiö (19 s.). — Boeckh, A., de deleotu in studiis instituendQ
(Quint. I 8). ind. lect. hib. 1889/40. 4. Berel. 1839 (4 a.). kl. sehr. IV
8, 471 ff. — Nisard, Aug., de imitandi ratione in litteris secundum
Qnintiliani opininnem. 8. Pnris 1845 — Pilz, Carl, QuintilianuB.
ein lehrerleben au» der römi»cliüa kaiserzeit. 8^. Leipzig 1863. —
Fleisohmann, Anton, Quintilians pädagogik. progr. d. akad. gymn.
4. Wien 1864 (38 sO. — Das senba ch e r, Joh., die Verdienste Quin-
tilians um den spracbl. unterr. progr. d. real-gymn. 8. Mähr.-Nen-
Stadt 1871 (13 s.). — Froment, Th., quid e M. Fabii Quintiliani ora-

.

toria institutione ad liberea ingenae nunc educandoi ezcerpi poaeit. ft.

Pariaüs 1874 (108 a.).

(fortsetzung folgt.)

GiEszEN. AuausT Messer.
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17.

DEB MYTHOS VON ADMET UND ALKESTIS UND DIE SAGE
VOM ARMEN UEINEICH.

Das7. die liebe, zumal des weibes, zu jedem opfer fähig Ut und

selbst das eigne berzblut freudig für den geliebten gegenständ hin-

gibt, ist der grandgedanke in dem griechischen mythos von *Admet
und Alkestis' und m der deuLschen bage vom 'armeü Heinrich'.

Die offenbar landläufige form der erztthlung Ton der Alkestis
finden wir beim Apollodoroe in seiner ßißXio6if)Kri, wo sie

1 9^ 14—16 lantet: 0^pr)C hk 6 Kpi^d^uic OcpISic 4v deccaXkt Kikac
^T^vvuccv "AbMnrov koI Aukoöptov. Aukoöptoc |iiv o4v ircpl

Ncii^av KQTtfiKncc 1 TnMac hk 6upu6iKr)v, ibc Ivioi 9aciv 'A^cpi-

8tov, dT^Wfjcev '0(p^Xtiiv KXf)64vTa *ApxdjiOpov. 'A5|iif|Tou

ßaciX€uovToc Tu»v 0€pa»v d0riT€uc€v 'AttöXXiüv auK?» fivricTeuo-

p^vüj Tf]v TTeXi'ou GuTotTe'pa "AXktictiv. ^kcivuj hk buuceiv ^TTOTTei-

Xan€vou TTeXiou ifiv ÖuTaxepa xiu KataZieumvTi äpjia XeoviLuv

Kai Kcnrpujv 'AnoXXujv IMac ^buiKCV 6 ht Küjiicac irpöc TTeXiav

*'AXktictiv Xajußdvei. 9uujv bk tv toTc T<iMOic ^HeXdOexo 'ApT^jiibi

OCcot • biet TOUTü Tüv BuXüjLiov avoitüc feüpe bpaKoviojv crrcipaic

iT6nXT]puj^^vov. * 'AttöXXuuv bi eitribv eHiXdcKecOai i r|v Ö€6v rjTncüTO

irapd Moipaiv, Tva, ötov "Ab^nToc ^iWt^i TcXeurfiVt diroXueQ toO
6ovdT0u^ ^udiuc Tic^^p aöroO OvficKciv IXnrau die bi I^Xecv

i\ ToO OvTiCKCiv fiM^pa nf\ft€ toO irarpoc Tf|c MV1Tp6c iin^p oötoO
€ivil|CK€iv 6eXÖVTU)v "'AXktictic uTT€poir^6av€' Kai auxriv naXiv dnt^-

itcfitpcv' fl Köpii, ibc Ivioi X^ouav 'HpaxXflc [dvcKÖ^iaj jMiX€-

Cdfl€VOC 'ÄlbQ.^

Das wunderbare Schicksal der Alkestis hat nnn auch seinen

dramatischen dichter bei den Griechen gefunden, und zwar den

TtOlTITflC xpaYlKLüTaTOC , den Euripides. das stück beginnt mit

einem prolog, der uns diö Vorgeschichte des dramass gibt: Zeus hat

den wunderthötigen arzt Asklepios, Apollos sehn, durch seinen blitz

erschlagen, weil er durch seine heilkunst selbst tote dem leben

wiedergegeben, im zom hierüber bat Apollo die yerfertiger der

blitze, die KyUopen
,
getötet, wofür ihm Zena die bneze auferlegt

' 'schon deu Homerischen gedichten siud die verschiedenen formen
nicht fremd, in denen sich der mensch dem cultnä gegenüber ver-

sfiadiffea kann, denn es begeht nach ihnen derjenige einen sdiweren
freT«], der dem dienste eines gottes tfaätigen widerstand leistet . . .

oder die verehrting einer pfottheit in aaffälliger weiae vernaehltfasigt.'

L. Schmidt, die ethik d. a. Gr. Ii s. 16.
* vgl. Flato symp. 179«.
" so wohl schon Phrynichos, nach ihm Euripides (fragra. trag. Phryn.

2 und 3). nach andern wird sio von Horfikles ans rlem Hades jfeboit

(Lucian, dialog. mortuor. 23: Kai t>]v ofioffevri juiou "AAkhCTIV wap-
eir^MMMlTC 'HpaxXet xapt2I6|tevot. Roscher, ausfnhrl. lezicon der griech.
n. rr;m. mythnlogiil o. *AXKT|CTtC seine tfaat wird auch erwXbnt ApoUedor
ßißXtoeriKri 2, 6.
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bat , eine zeit lang einem sterblichen dienstbar tn werden. Apollo

bat nun in irdischer gestalt sieb als hirt bei seinem frenndei dem
als besonders gastfreundlich berühmten könige Admetoa von Pberft

verdingt , der in glücklicher und von blühenden kindem gesegneter

ebo lebt mit Alkestis, der schönen tochter* (Eur, Alk. 177 ff.) des

könig . Pelias von lolkos (v. 37 flF.), geliebt von seiner gattin^ und
von glücklichen untertbanen. allein die gCtter haben ihm den tod

bestimmt, da gelingt es dem Apollo, für seinen freund von den
Mßren zu erwirken ^ dasz derselbe dem tode enlüiehen aoUe, wenn
jemand sich freiwillig für ihn opfere, docb kein freund, nicht vater

und mntter kQnnen sich trotz ibres alters entBcfalieszen, den tod für

Admet m wäblen. nnr Alkestis, *seine blttbende, lebensfrohe gattin,

die glllckUehe mntter heranblttbender kinder', Ist Ton so reiner^ anf-

opfemder liebe zu ihrem gemahl beseelt, dasz sie sich bereit erklärt,

dem Sonnenlicht für ibn zu entsagen, und heute gerade soll sie

sterben, in der sichern empfindung, dasz der tag der entscbeidung

cfekommen, hat die fürstin in frischem quell wasser gebadet, an dem
bausaltar die göttiii gebeten, sich ihrer beiden waisen anzunehmen,
dann von dem schiaigemach , von den an sich anschmiegenden
kindem, auch von der ganzen dienerschaft, besonders aber von ihrem
gemabl zärtlichen abschied genommen zum unsäglichen schmerze

des letzteren, jezt treten jene alle aus dem palast, aber Alkestis

wird bereits scbwBeber und scbwSeber. mit der betenernng, dasx

sie lediglieb ans liebe zn Admet sterbe, verbindet sie sobliesslieh die

bitte an den gatten, niebt wieder za heiraten, und er Terspricbt es;

vielmehr wolle er sein ganzes leben hindurch um sie tranem« nie
solle gesang und saitenspiel bei ihm wieder erklingen; sie werde
sein 'einzig liebes traumbild' sein, bis sein tod sie wieder vereinen
werde, daraufhin g\hi sie die kinder in seine bände und sinkt dann
ohnmächtig /Aisammen. Admet geht nun, für die bestattung der
fürstin die nötigen Vorbereitungen zu trefifen, und von seinem ge-
folge wird die leiche derselben hinter ihm hergetragen. — Jetzt er-

scheint Herakles und Iragt nach Admet, derselbe solle ihm den weg

* vgl. Horn. n. II 71S--16:
TüLiv (sc. 0% 0epäc ^v^iuovTo) f\px^ 'A6|Li/jT0ü qpfXoc «alc Sv5exa vi|Av
€ö|ir|Xoc' TÖv ött' 'A&(ariToio rdKC bta yvvaxKSiv
"AXKrjCTic, TTeXiao eutaxpOiv fXboc dpictn.

vgl. Paus. V 17, 11.
^ das zärtliche yerbaltnis von Admet und Alkestis betreffend vgL

Horn. Od, VI 182 fiF.:

ou jui^ Tdp TOO fe Kpetccov nal äpciov

fi 66* d|iio(ppov£ovTe vo^Mactv oIkov £xn'^<yv
dvT^p Kai Yuvri* itöXX' ö.hfca Sucpev^ecciv

XdpuaTa b' e\jja.6v^Tr]a, ladAtcra bi t' ^kXuov aörof.
^ liucii iiuripides allerdings durch täuschung, vielleicht im anachlusz

an Aesebylns, nach dessen EumeDiden v. 178. 788 und 788 f. (otvip

irapriirdTricac dpxaiac 9€dc) Apollon die M'dren trunken gemacht und
iu der trunkenbeit ihneQ das versprechen abgenommen bat. Koscher
a. a. 0. u. "AöjJirjTOC.
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weisen, weil er nacb den rossen des Diomedes ansziebe. gleich tritt

andi Admet in iranerldeidem samt gefolge heraus nnd heisst den
gast Areundliefa willkommen, der erstaunt gleich nach dem gnmde
der tranerkleider fragt, allein Admet antwortet dauernd auf eine so

Tcrsteckte ari, dasz Heiakies hinter den eigentlichen grund seiner

trauer nicht kommt, von Admets gastfreundschaft also ungesdieat
gebrauch macht , durch einen diener sich in die fremdenzimmer
führen und wein vorsetzen läszt. — Als Admet jetzt an der spitze

des trauerzuges aus dem palapte tritt, kommt auch sein vater Pheres

mit dienern und grabesspenden für Aikestis hinzu und spricht jenem
sein mitgeftlhl aus, gleichzeitig aber auch seine befriedigiing dar-

über, dasz Admelb weib für ihn gestorben und äo er, der vater,

nicht seines kindes berauht werde, und wünscht dann der toten

heil -in der unterweit. Admet aber weist des Yaters teilnähme und
geschenke scbroflf zurück, ja er wendet sich schmfthend gegen ihn

mit harten worten des vorwürfe darüber, dass der alte in sklaven-

sinn nicht für ihn, den sehn, gestorben; er werde in zukunft seine

eitern als solche nicht mehr betrachten ^ und sagt sich von seiner

kindespflicht los. Pheres aber leugnet es, dasz nach tbessalischem

und griechischem gesetze eine Verpflichtung für ihn bestehe, statt

des Sohnes zu sterben, vielmehr zeuge es von feigheit des sohnes,

dasz er selbst den tod gescheut und sein weib für ihn zu sterben be-

schwatzt habe, darin bekunde sich seine liebe zum leben, und diese

belieiöche aucli den vater und dürfe ihm nicht verargt werden,

schlieszlich eilt Pheres in hellem zorn davon, während Admet ihm
nachrufend sich nodimals von ihm lossagt und dann sein gefolge

auffordert, die Yerstorbene zum Scheiterhaufen zu führen. — Ein
diener, der nun aus dem palaste tritt, leiht seinem unmut werte
über den gefühllosen und anspruchsvollen gast, den er und seine

mitdiener bewirten müsten, ohne sichs merken lassen zu dürfen, in

wie trauriger läge ihr herr und sie alle sich befänden bei dem tode

der herrin, die allen gleichsam eine mutter gewesen, gleich er-

scheint auch Herakles «elbst, mit kränzen geschmückt , und macht

dem diener vorwürfe wegen seines düstem, dem gaste gegenüber

unpassenden aussehens, und fordert ihn auf, vielmehr mit ihm zu

zechen, weil man das leben genieszen müsse, so lange man lebe,

da hört er nun allmählich zu seiner Verwunderung von dem diener,

dasz nicht ein fremdes weib, sondern Admets gattin selbst gestorben

sei. erstaunt darüber, dasz dieser trotzdem in seinem gastlichen

sinne ihn, den fremden, empfangen habe, fragt er nach der be-

grSbnisstätte und thnt sogleich den entscblusz kund, dafür die

Aikestis für ihren gatten wiederzuholen, jetzt kehrt Admet mit
seinem gefolge vom begräbnis in sein ödes haus in tiefer trauer mit

seinen verlassenen kindern zurück, nicht der hinweis seiner greisen

unterthancn im chor auf das allgemeine menschenloos, noch darauf,

dasz er nicht der erste sei, dem solches geschehe, nicht die ermah-

nong, sein leid mannhaft zu tragen, nicht der trost der getreuen
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diener vermag seinen kummer zu lindern, er preist vielmehr das

schickaal seiner gattin, die nun über alles leid erhaben sei; er aber

komme in ein ödes haus, ohne freundlichen grusz zu verwaisten

Idndern, va wdnenden dleaeni. nild dazu werde noeb ttble nwh*
rede kommen, daez er aus fdgbeit nicht selbst bebe eterben wollen,

sondern sein weib Ulr sieb babe sterben lassen« so sei bei ftbler

Atoebrede und bösem gesohick sein leben nichts ntitie. — Nnil
kommt Herakles, ein verschleiertes weib ftlhrend^ zurück und macht
dem Admet vorwürfe, das? er ihm über den tod seiner gattin

nicht die Wahrheit g'esagt habe, <^a er ihm nahe g'enn? 7u stehen

glaube, um sein vertrauen zu verdienen, dann bittet er ibn, das ver-

schleierte weib, welches er im kämpf gewonnen, ihm aufzubewahren,

bis er selbst die thrakischen ro^ise gewonnen. Admet aber weist zu-

nächst jenen Vorwurf damit al>, dasz er aus freundschaft, um Herakles

nicht weiter ziehen zu lassen, ihm sein leid verhehlt habe ; bittet ihn

dann aber, aus verschiedenen gründen die bat der jungfraa <dnem
andern su empfehlen, weil sein scfamers noch sn frisch sei, er kam
sich jedoch nicht enthalten eintngestehen, dasss an wuchs und
haltung diese jongi^an seiner verstorbenen gattin gleiche , und eilt

wunderbares sehnen zieht seinen blick immer wieder auf die tief

verschleierte gestalt. trotzdem lehnt er die aafoabme derselben ab,
wie oft auch Herakles es ihm andeutet, dasz es mit ihr eine besondere
bewandtnis habe, schlieszlich musz er auf des Herakles bitten die

jungfran doch in empfang' ncbmen« und nun erhebt dieser den
Schleier mit der frage an Admet, ob sie seinem weibe nur gleiche, und
fordert ihn dann auf, sich seines glückes zu freuen in dem besitze

seiner wiederbelebten gattin. erstaunt tritt Admet zurück in der
befOrchtung, es sei das nur ein trugbild der hölle. «rst als Herakles
ihm das gegenteil Tersicbert, macht sieb seine freude in werten luft,

und er gibt deshalb befehl zu grossen opfern und festen zur feier

dieses freudigen ereignisses^ wobei des mächtigen Zeussohnes in
dankbarkeit und liebe gedacht werden solle.

Ein bück in des Euripides drama zeigt uns, dasz er in der Vor-
geschichte einzelheiten als bekannt voraussetzt und also voraussetzen

durfte, so ist bei ihm nicht ersichtlich, warum die jrnHer dem Admet
den tod vor der zeit bestimmt haben ; wir müssen also doch wohl
den bei Apollodor angegebenen grund auch für Euripides annehmen

;

denn einen grund verlangen wir doch beim dramatischen dichter,

oder soll etwa allein die allgewalt des Schicksals als solcher ange-
nommen werden, da v. 247 f. Admet von sich und Alceste sagt:

6pa (Helios) ck Kdi}xk btio KttKidc ifCnpatötctc

oitbkv 6eo0c bpdcovrac dv6* ötou 6av€f?
femer sind an stelle der Artemis, die ihre Verletzung durdi Admet
rftoht, die götter in ihrer gesamtheit eingesetzt, womil natürlich

' Klein, gescbichte des dramas bd. I 'hat in maszvoUer und ge-
rechter benrteilung die Schönheiten des Stückes gewürdigt und hervor-
gebobea' (EUiager). vgl. Schlegel, über dramat. knnat o. liit, II S46 f.
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auch der eigentümliche modus der räche, wie ihn Apollodor erzählt,

ge&Uen ist

Von den beiden arten ferner, wie nach Apollodor und einer

Variante des mythos der o^fertod der Alkestls belohnt wurde,
muste der dramatiker natürhch eine wfthlen, und er wählte die,

welehe unbedingt als die dramatischere erscheint, wenngleich wir
den Vorgang nicht sehen, nämlich die Wiedergewinnung derselben

durch den tampf des Herakles mit dem tode, den ersterer ans dank-

barkeit für den urgastlichen sinn des Admet überniiLmt und mit
glück zu ende führt, denn die verherlichung der gastlichkeit steht

doch neben dem preise der selbstlosen liebe, die auch vor dem vor-

zeitigen tode nicht zurückschreckt, — ein punkt, der um so wich-

tiger ist, als der Grieche ungemein am leben hieng — als nebenidee

des dramas auszer allem sweifel. welch ein vorteQ dadurch Ar den
charnkter des Admet gewonnen wird, werden wir gleich sehen.

In Admets Charakter ist der hervorstechendste zug sein

edler sinn, der sidi vorzüglich in uneingeschrftnkier gastlich*
keit bekundet, irpdc T^p Aiöc eiciv diraVTCC Selvot (Horn. Od.
VI 207) war seine unerschütterliche Überzeugung, und daraus folgte

für ihn der grundsatz, die gastfreundschaft keinem und unter keinen

umständen zu versagen, 'j-o hat denn*, heiszt es auch bei L. Schmidt,

die ethik der alten Gneclien II 327, 'die Alkestis des Euripides an
der bedentung der gastlichen pflichten eines ihrer hauptmotive,

welches trotz der hier und da an das burleske streifenden ausführung

hinreichend hervortritt, denn Admetus, der seine gastfreundschaft

dem gottApollo gegenüber schon einmal bewllhren konnte (v*568 ft\
findet gelegenheit, sie unter eigentümlich schwierigen umstünden an
Herakles zu üben, dieser ist nach langer Wanderung ermüdet nach
Fherä gekommen, und Admetus kann ihm nicht verschweigen, dasz

sein haus durch einen todesfall in trauer versetst ist| verbindert ihn

aber dennoch, dasselbe zu meiden, indem er ihm verschweigt, dasz

die betrauerte sein weib ist. dadurch hauptsächlich wird Herakles

so gerührt, dasz er sieb entschlieszt, Alkestis aus dem Hades zurück-

zuholen.* oft und deutlich ist daher dieser grundzug von Admets
Charakter durch Euripides betont, so darin, dasz Apollo einst aus

dem himmel verbannt gerade zu Admet in den dienst trat, wie jener

selbst sagt v. 1— 2:

d) bkiinar* *AbiLir|Tei* dv otc iikr\v t(d)

6i)ccav Tpdir€2[av alvtoi 6eöc ircp <St\,

und V. 8—10:
dX6d)V hk Ttttav Tf\vh* lßou<p6pßouv H'v^^

Ktti TÖvb' Icuj^ov oIkov TÖb* fm^pac.
öciou ydp dvbpöc öcioc iS)V dxuYXövov usw.

vgl. V. 68. 509 ff. 539 und 545 f. , wo ihm z. b. der chor den Vor-

wurf macht, dasz er trotz seiner trauer einen fremden bei sich auf-

genommen habe, den er aber entrüstet zurückweist mit der vor-

wurfsvollen frage v. 653 f.

:

M.ialirb. f. phil. u. päd. U. *bt. 1897 hfl. 4 u. 6. Ii
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dVX* cl böpiuiv c<p€ Kttl iröXciuc diri^Xoca

S^vov ^oX6vTa, mAXXov dv }i* ^n^vccac;
vm dann gleich binzuzufilgen v. 555 f.:

oO bf)T* dtf€i )ioi cu^9opd ^^v ovbbf dv
M€IU)V dT'iTV€T', dieviiiTCpoc 'b* ifib.

Ton seinem banse überhaupt sagt er, demselben sei jede Terletzoiig

der gaatlicbeu pflichten fremd, v. 566 f.

:

Td|Lid b* oiiK ^TTiCTaiai

fafcXaOp' cxTTUJÜeiv oub* dTiMOtCeiv Hevouc.

daher denn auch das ungeteilte lob, Uas die greise des chors (v. 569 ff.)

in einem längeren liede, besonders in str. 1 und 4 Uun spenden, vgl.

y. 809. 82S. 830. 855 f.

Doeh er war nicbt nur gastUeli, sondern überhaupt sorg-
fältig in seinen pflicbten gegen die gStter, wie er doch
sehen oben (v. 10) als dvf)p öcioc bezeichnet worden ist. so heiszt

er trots blutenden herzens doch mt^liohst heiter den Herakles bei

sidi willkommen V. 509:

Xaip') <ü Aide irat TTepc^iüC dip' oIjmitoc.

dämm darf er aber anch von des Herakles gesinnang gegen ihn

sagon Y. 511: eCvouv 5' dvta c' ^HetftcTajLiOti. er ist lüso gott-
geliebt, und deshalb geht sein Schicksal gittern sn herzen; so
sagt Apollon t. 42

:

qptXou Tdp dvöpdc cu^cpopaic ßapüvojiiai. Tgl. t. 1116 f.

war also sein Verhältnis und verhalten den göttern gegenttber
im allgemeinen mnsterhalt, so erscheint es ebenso gegenüber den
menschen, und zwar sehen wir ihn zunächst als einen zärtlich
liebenden galten; ein diener berichtet v. 201 f.:

xXaiei t' aKOiTiv tv x^poiv cpiXriv Ix^V,
Ka\ TipoboOvai AicceTai usw.

so fleht er Alkestis an v. 275 ff.

:

TTpüc ce öeujv iXrjc irpobcOvai,

^fj TTpöc TTaibuuv oöc öpq)avi€ic,

dXX' dva TÖX)Lta*

CDU fäp (p6iiiievnc oitKit* dv ctviv
*

iv co\ b* iqiütv xal lf\[v xal ^if|.

cf)v Tdp q>iMav cepöfiecOa.

nnd ?. 341 f.:

dpa Moi cT^veiv irdpa

Toidcb* djiapTdvovTi cM^ov c^0€v;

deshalb will er auch das fremde weib nicht in sein haus aufnehmen,
weil ihr anblick ihn dauernd an seinen unersetzlichen Verlust erinnern
und ihm heisze tbränen des Schmerzes und der Sehnsucht auspressen
würde. V. 1046 ff.:

ouK dv buvai'^r|v Tr|vb* öpiuv iv bL^J^aclv

dbÖKpuc eivar vocoOvti poi vocov
npQcÖqc* üXic (dp cuji90p(f ßapOvofim.
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wird doch schon der anblick ihrer altersgenossinnen die schmerz-

liche erinnerung seines Verlustes in ihm wecken. Ygl. v. 952 f.:

ou Xüp fcsuvfctüjaai

XcOccuuv tdMapTOC Tfjc ^fific 6jLir|XiKac,

und die einsamiceit des bausesi die Qden rfiame, der verwaidto thron
treiben ilin hineas v. 944 ff.

Weil er sie so sKrtlicb geliebt, soll aach nie ein anderes weib
an ihre stelle treten, so versichert er dem Herakles t. 1090: OÖK
Im tCc Tipb' dvbpi cuTKXi6r|c€Tai , nachdem er sehen vorher ihr

selbst versichert hat (v. 928 ff.), dasz ihr bild nie aus seinem herzen
schwinden werde:

IcTQi Tab* ?cTai
, i^f] Tpecrjc * ^ttcC c*

Kai ^üucav eixov Kai öavoOc* ^jLtfi f\)\f\

juövr) K6K\r|cei, koutic avti coö 7T0T€

TÖvö' dvöpa vüjLitpii QeccaXlc TipocqpGrfHeiai usw.

es ist ihm nach solchem verlust das eigne leben nicht lieb
,
ja eine

last, und er wünscht sich selbst den iod (vgl. 861 ff.), daher auch
seine fassnngslosigkeit bei dem unTerhofften wiedersehen seiner

gattin, deren ersdheinang er fttr ein trugbild der hSlle halten zu
mttssen fürchtet, y. 1123 ff.

:

uD 6€0i, Ti X^Euj; qxxcfi' dve'XTricTOV TÖbC
TuvaiKü Xeucco) 'd]v eufiv dxriTuiiUJC

,

fj K€'pTn)n6c 9€oü Tic ^KuXriccei xapä;
daher auch seine innig zärtliche begrüszung, als er sich von der

Wahrheit der erscheinung üln^r/eucft bat; v. 1133 f.:

(b qpiXxdTiic TuvaiKüc öja^a Kai be'uac,

c dtXiTTUJc, göttot' öv|;ecOai 5okujv,

und seine jubelnde freude, an der er sein ganzes volk in festen und
dankopfem teilnehmen zu lassen wünscht t. 116& ff. auch vgl. noch
T. 96 f. 231 f. 250 f. 264 f. 382. 384. 425 ff. 878 f. 895 ff. 1037 ff.

1082. 1092. 1094. 1097. 1133 f.

Wie aber sein herz von liebe zu seiner gattin erfüllt ist, so

hängt es auch mit innigkeit an den unterpföndern ihrer liebe, den
kindern; er ist ein zärtlicher vater. dies erkennt seiae gattin

ihm an v. 302 f.: Toucbe ^«p cpiXeTc otJX fjccov f\ *TUJ Tiaibac usw.,

und er selbst lehnt den wünsch nach mehr kindern von einer

etwaigen andtrn frau entscliir Ion ab v. 334 f.:

dXic b€ iraibuüv, tujvö' ovnciv euxojaai

Öeotc tevecOai* coö top o<iK ujvr)pe8a.

Für sein volk femer hat er ein fürsorgliches herz, und
es best^t zwischen dem hancher nnd seinen unterthanene in sehOnes

verbtttniB gegenseitigen Yertrauens, 'fürst und volk reichen sieh die

band, lieb' und treue weihen sieh dem kOnige'j denn er ist zwar ein

strenger, aber edler fürst, vgl. v. 770 f. als z. b. Alkestis beim ab-

schied von den ihrigen die bitte aussprichti Admet möchte den
kindern ein rechter vater sein und an ihnen ihre stelle zugleich mit
vertreten und nicht mehr heiraten, damit die kinder nicht der un-

14»
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gunst einer Stiefmutter ausgesetzt würden, geben scbon die Vertreter

des Yolkfl, die greise des ehorsi ehe er eelbst es ausspricht, in seinem
namen die Terdoherung ab, dass er diese bitte der fraa erfüllen

werde, y. 3S6 t:
6dpc€i, irpö toOtou t^p X^civ o<>% Slo}m'
bp(k€i Tdb€ usw.

ihre teilnähme an der trauer des fttrsten versicbem sie t. 369 f.

:

Kai \ir\v ^fuj coi tt^vOoc d)C 9iXoc <piXi|i

XuTTpÖC CUVOICUI Tf)Cb€
*

und V. 813:

flfiiv b€ciTOTuiv lAilXet Kaxd.

Boeh sein cbarakter hat aueh Schattenseiten, zunächst

muBS uns ansttaig erscheinen der mangel an ehrerbietung
gegen seine elteni, speriell seinem vater gegenüber, dem er ins

gesiebt die bittersten vorwürfe macht, weil er, der doch an der

schwelle des todes stehe, sich nicht habe entscblieszen können, für

ihn, seinen sobn , zu sterben, zu Alkestis sagt er v. 336 ff.:

otciu he Tr€v6oc ouk ^irjciov tö cöv,

dXX tcT* ov aidiv ovßöc dvTCXiJ, T^vat,

CTUTUJv la^v i] ji' eiiKiev, ^x^atpujv ^,uöv

TTttT^pa' XÖYUJ ydp }]cav oük tpXLU 91X01. vgl. v. 4G9 ff.

auch lehnt er de^; vaters grabesspen lcn für Alkestis mit entschiecUn-

heit und in der schroffsten weise ab, ja er sagt sich in aller form

von ihm los , zweifelt sogar seine Vaterschaft bei ihm an , nennt ihn

einen feigling und spricht sieh selbst von jeder Verpflichtung gegen
die eitern frei, 'und doch war das anreeht, welches als der unmittel-

bare persönlidie gewinn aus dem kinderbesitze angesehen wurde, die

pflege im alter' (L* Schnddt; ethik II 140). da der vater selbst«

verständlich über äuszemngen seines sobnes von der art mit recht

empört ist, so findet zwischen ihnen eine recht erregte scene statt

(v. 629 ff.), und als der vater voll entrüstung sich entfernt, rnft ihm
der sehn seine obigen äuszeriingen noch nach (v. 734 ff.), 'nun ist

aber von den pflichten der eitern gegen die kinder nicht häutig die

rede, wohl weil das Vorhandensein einer innigen Zuneigung zu ihnen

im gründe selbstverständlich, ihr febleii, wo es ausnahmsweise vor-

kommt, als ein zeichen ttuszerster unnatur betrachtet wird, einen

nm so wichtigeren plats nehmen * . . die pflichten dieser gegen jene

in der ethischen reflexion der Griechin ein' (L. Schmidt^ etbikn 141).

'von seinen hindern gehaszt und verflucht zu werden, ist daher nach
Tbeognis ein schlimmeres loos als der tod und die schwersten krank-

heiten' (L. Schmidt a. a. 0. II 138). so können wir dem Admet den
Vorwurf nicht ersparen, dasz er wie ein undankbarer söhn zu einer

verkennung seines Verhältnisses zu den eitern sich hinreiszen ISszt

und dem vater emen Vorwurf macht, der ihn selbst trifft, 'dagegen

ist es nichts als eine auf die lacblust der Zuschauer berechnete um-
kebrung des naturgemäszen Verhältnisses, wenn in dieser durchaus
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burlesken® scene (v. 629—738) Admet den schein annimmt, als ob
e& ihm freistehe, sich von seinem vater loszusagen, weil dieser sich

nicht statt seiner gattin für ihn geopfert hat* (Schmidt a. a. o. II 139).

warum aber hängt er m am leben, dasz er selbst des lebens seiner

schönen, jugendlichen und von ihm innig geliebten gattin nicht

schonen mag? sein yater sagt ihm ins gesicht v. 694 ff.:

cu *foüv üvaibiLc biejaaxou tü fif] 0av€iv

Kai lr[y TrapeXOibv xfiv Treitpuuji^vnv Tuxriv

raihiiv KOToncnic. (vgl. y. 420 ff.)

was will es da heiszen, dasz er sie bittet und beschwört, ihn nicht

zn Terlassen, und Tersichert, dass sein leben für ihn dann auoh
keinen wert mehr habe; das» er das loos der frau preist, die nnn
bald Aber leid und sebmersen erhaben sein werde; und wenn er be-

reut, dai'z er nun reditlos sein dasein weiter fiCIhre, dasz erjetzt, wo
er sie verloren, erst recht ihren wert erkenne. 935 ff.

:

«piXoi, TuvaiKÖc baijLiov* eömxtocpov
TOiöjioO vonilw ,

KaiTiep ou boKo0v9* d^uic.

Tflc ixkv fäp oub^v dXYOc äiperai TTore,

TToXXAv be liöxOuuv €UKAef)c ^TxaucaTO.

lü öv ou xpnv lf\v , Tiapeic tö jLiöpcifiOV

XuTipöv bidEu) ßioTov äpxi inavGdvu).

er hat selbst die empfindung, dasz man ihm den Vorwurf der feig-

heit nicht ersparen and er also der gattin beraubt und gleichzeitig

besehimpft leben werde, v. 954 ff.

:

^p€i be |Li' öcTic dxOpöc ujv Kupei i6.be'

iboO TÖv aicxptjc IwvQ' öc ouk liXri daveiVi

ÖXX* nv rnu€V dvTibouc diyuxia

TT^cptuftv Aibriv cTt' dvf)p eivai boxeT;

CTUfei be touc itKoviac auioc ou OtXuiv

eavefv. TOidvbe Trpdc Kaxoict icXnböva

t( ^01 ZS\y bf)TO K^biov, q>iXoi,

KttKuic kXuovti KOl KOKiluc TTCirpaTÖTt;

und sein eigner vater sagt ihm 696 ff.

:

elx* ^M^iv diiiuxiav

ToO KCtXoO coO irpoö6av€ vcaviou;

mit seinen obigen worten trifft er genau das, worau wir anstosz

nehmen, allein vom Standpunkt des Griechen aus schützt ihn eben

die unbedingt gültige liebe zum leben nnd wohl anoli der nnnmefar

nnabftnderlicbe bescblnss des schieksals, dasz Alkestis sterben mttsse,

nachdem sie sieb dazu bereit erklSrt nnd somit ihrer pflicbt genttgt

hat, wodnreh das von Admet begangene unrecht an dem, was ihm das

liebste war, gerftoht wurde, freilich sollte er sie ja dann wieder er-

* siir erkl&mng s. O. £llinger, Alceste in der modernen litt s. 1.
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halten, 'zu den festesten Voraussetzungen nftmlich , von denen der

glaube der alten Griechen nicht lassen mochte, gehörte, dasz in den

Schicksalen der menseben eine strenge gerechtigkeit waltet, welche

das gute belohnt und das hfSm beatralt' (Scbmidt a. a* o. 1 47). und
enteres gescliali hier damit, da«s Admet nicht nur dem tode ent-

gieng, sondern auch seine gattin wiedererhielt dafür, dasz er sich

durch ungewöhnliche gastlichkeit TOr allen andern menschen aus-

zeichnete, 'des Admet tod aher wäre hei dem hohen alter seines

Vaters Pheres, sowie auch bei der noch zarten jugend seines sohnes

Eumelos nicht blosz für sein volk ein ungltlck, sondern bei der gast-

lichen gesinniing des Admet auch für die ganze menschheit ein

groszer verlust gewesen.*

So ist Admet denn ein edler fürst, ein liebender und innig ge-

iiebter gatte, ein treuer und liebevoller vater, ein gottesförchtiger

mann, der vor allen andern menschen durch eine bei semen lands-

lenten hochgeschätzte tagend sich auszeichnet dasz er trotzdem in

einem falle einer gottheit den sdiuldigen tribnt zn zahlen unter-

iSszt» musz er sehwer bttszen. das ist das tragische in seinem ge-

schick. doch schlttgt die busze schlieszlich zn smnem glQck ans} und
das schafft uns befriedigung.

Wie Admets cardinaliugend die gastfireundschaft ist, so ist

es bei Alkesti s die zärtliche, selbstlose, opferfreudige
liebe des weibes zu ihrem manne, die, um ihn zu retten, selbst vor

dem tode in jugendlichen jähren nicht zurückschreckt (vsfl. Schmidt
a. a. 0. I 204), trotzdem da^z sie ein schuldloses edles weib ist

(vgl. V. 324 ff.), v. 282 ff. sagt sie:

i^vj ce Tiptcßeüouca kuvti ttic iyif\c

H/uxnc KaTacTfjcoica (pu»c TÖb* ckop^v
Ovi^CKU), TTapöv juoi |nn eavefv dntp dOcv usw.

dies erkennt auch ihr gatte tief gerührt an t. 340 f.:

d) b* dvTiboOca Tf^c dfiflc xä qpiXittra

i|iuxf)c ^ciucac (Tgl. V. 384.)

80 thnt auch der chor 4G0 ff.

:

cilf T&pt iZi jüiöva Ji (piXa tvvatxiS^v,

dl TÖv aörfic

£tXoc iTÖciv dvrl cdc dfietiiim
' ^^\J%&c ^£ *'Aiba*

und y. 439 ff.:

fcTUj b* ''Aiboc 6 ^eXoTXoiTac 0€6c öc in\ Kibirqi

in|baX(ip T€ fiQüjy
V€KpOTTO|iTTÖC iTci,

TToXu bri TToXu TvJvaiKtt dpicTav
Xijivav *Ax€povTiav TTOpeü-

cac eXdiot biKUiirtu.

vgl. v.231f. 199f. 150f 144.84f.33ff. so thutauch ApoUo T, I7f.

und der diener y. 615 f. (vgl. v. Iö4 ff.):
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kGXfjc Tctp oubeic dviepei Kai cuxppovoc
YuvaiKÖc fmdpTriKac*

und ebenso Herakles v. 1083 (vgl. v. 824. 1013):

•fuvaiKoc tcöAfic ij^TiXaKac Tic uvi€p€i;

Ihre Schuldlosigkeit ist betont in den schon oben citierten *
werten Admets 347 f.

Dastt steht sie noeh in blühendem alter, ist sohön und
lebensfroh; sie selbst sagt v. 288 f.:

OUb* ^<p€lC<4)HT^V

f^ßric fxouca btup' dv olc ixepTTÖMtiv.

nnd Thanatos meint v. 55 in bezug auf sie:'

ve'ujv cpOivovnuv jueiZiov (Spvuuai yepac.

der dichter schreibt ihr v. 159 zu XeuKÖV XP^a und v. 174 xpUJTÖC
cCieibf) qjuciv ('d- r \s arige zartes rot') und Admet sagt v. 332 f.:

OUK ICTIV OUTUJC OUT€ TTOTpOC €llTeVO0c

out' elboc üXXiJUC euTTpeirtCTotTT] Tuvr|.

ihre freude am loben bekundet der diener v. 205 f.:

6jyiuic bk Koiirep cjuiKpov ^jiirv^ouc' ^ti

^^i(iai TTpdc (x&fäc ßoOXcTai Tdc f|X(ou,

und T. 262 klagt sie selbst tief:

Clav 6b6v ä beiXatordra irpoßaCvui

und T. 301

:

ijiuxfic Top oub^v icn Timüdicpov.
t^afür ist auch beweisend ihr rührender abschied von dem Schlaf-

zimmer und ehobett, wo sie einst dem geliebten gatten die Jung-
fräulichkeit geopfert hat, v. 177 ff.

Dazu haben sich noch andere Vorzüge gesellt; sie ist eine zärt -

liehe mutter. so bittet sie v. 164 ff. die gottbeit des hauseSi sich

ihrer verwaisten kinder anzunehmen

:

öecTToiv', i-^di tap epxo|uai Kctiä x^'^vöc,

iravücTaTÖv T€ TTpocnuvouc aiiiicüjaai,

T^Kv' öp9av6Ccm rdiud, m\ Tifi juiev 91X11

cöUv^ov dXoxov , be tevvatov iröctv.

tief sohmersToll ruft sie t. 270 in der empfindung von dem nahen
des todes zn den kindern aus

:

T^KVa T€KV*, oOKtTi 5^

oÖKETi pi6jr\p cq)ujv Icxiv.

auch wünscht sie die kinder nicht der Ungunst einer Stiefmutter

ausgesetzt zu sehen v. 304 ff.

Deshalb genieszt sie auch innige liebe; v. 991 ff. heiszt es in

dem chorliede von ihr:

qtika pikyf 6t' fjv peG' fijuuiv

,

qpiXa be Oavoöc* ic dei.

sebmerzerfüllt ruft ihr söhn Eumelos aus v. 393 f.:

iui fiot TÖxac. MCiTa H kojiü

ß^paK€V| ouk^t' Ictiv, «2i
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ndiep, üqp* fjXiijJ.

TTpoXiTToOca b' äjjiöy ßiov

ujpq>uvicfev TXd)iuJV.'

Tgl. V. 324. 264 f. 289 ff.

Auch Ist sie eine geliebts fOrstin und faerrin.' so ver*

wlliischt der diener den dienst bei der bewirtung des Ustigen gastes,

des Herakles, da er dadnrcb yerhindert werde, seiner geliebten herrin

das leiste geleit zu geben, v. 765 ff,:

Ka\ vCv €TW M^v 4v bÖMOtciv dCTlUI

Hevov, iravoupTov KXujTra xai Xrjciriv Tivd,

fj b* bÖjJUUV ßeßnKCV Oü5' ^<p€CTTÖ)UTlV

b^CTToivav ,
i) uo\ Trdci t* oIk^toiciv fjv

Ur]Tr\p ' KQKUJV fäß fiupimv ^ppOeiO

öpfüc fAaXdccüuc' dvöpoc u>.\\\

an einer andern stelle (. 825) klagt derselbe scbmerzvoU: dniuXo-

|i€c6a irdvT€C, xeivn ix6wr]. vgl. ?• 773 ff. 762 ff.

Beim abschied weinen alle diener, nnd jedem reicht sie znm
seheidegrnsz die band. v. 192—96 Tgl. v. 213 ff. 105 ff, 79 ff.

Der cbor aber begleitet sie beim scheiden mit den hersUchsten

Segenswünschen für das jenseitige leben 741 ff.:

m'j \{X). cxeiXfa TÖXpric ^
u> Ytvvaia Kai ^£y' dpicin

,

XaTpf TTpöqppuuv be x^övioc ö €p|4fic

"'Aiönc re b^xoiT*. ei be ti Kmti
TrXeov eci' crfctOoic, toutuuv yL^iixOMc'

"Aiboa vüfAq)i] napfebpeuüic.

geradezu göttlidie ehnmg wird ihr in aussieht gestellt
,
jedenfalls

sie derselben fttr wttrdig erklärt v. 995 ff.

:

yLVfik vcKpiS^v die <p6iM^vmv xdtiAa vo;iil^c0ui

•nJ^ßoc Täc dXöxou, 9€0ici b* bnoUuc
TiMdcOu), c^ßac ^M^töpiuv.

Kai Ttc boxMiciv KeXeuOov
d^ßaiVUJV T«b' ^p€l*

aüia noxi 7rpou8av' dvbpöc,

* fgL Schüler, das licd von der glocke v. 250 ff.;

ach, die g^attin ists, die teure,
Hch, es ist die treue mutter,
die der sehwarse ffirst der schatten
we(»fiilirt aus dem arm des gatten,
aus der zarten kitider schar,
die sie blühend ihm gebar,
die sie an der treuen brnst
wachsen sah mit mutterinst —

>

ach, des haases zarte bände
sind gelöst auf immerdar;
denn sie wohnt im achattenlandei
die des hanses matter war!
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vOv b* ^ct\ jnotKaipa büi^ujv

Xaip\ tu nÖTvi'j eu be büir]C.

Toiai viv 7Tpoc€poCci (pnfiau

Fflgen wir nan Booh binsa, dass sie entachieden gottes-
fflrcbtig ist, wenn sie ao gotteigebeii stirbt, nachdem sie mit

peialieber ge]iaiiigkd.t die leligiQsen Torbereitongen in ihrem tode

ollzogen (YgL v. 159 ff.), so dürften die hauptzüge ihres charaktera

rasammengestellt sein als einer liebevollen, selbstlosen, opferfreudigen

frau , einer zfirtlicben muiter, einer fttrsorglichen fttratin und eines

gottergebenen weibes.

Auch I*hädrus bei Plato cuj.itt6ciov 179^*= führt Alkestis als

beispiei dafür an, wie die wahre liebe den menschen selbstlos macht

und ihm sogar den mni einflüszt, für den geliebten zu sterben; es

heiszt dort: Ktti diexvujc, ö ^q)r) "OjUTipoc, jitvoc ^jairveOcai dvioic

TUJV flpUülUY TÖV 8€üV, TOÖTO Ö "GpUiC TOlC €plJÜCl TiapfcXtl T^TVÖ-
jLievov irap* ai&TOÖ ('ala seine gäbe' KLebre).**^ Ka\ m^v öircpaTTO-

6vr|CK£iv judvot ^B^ouciv oi IpiSpvTcc» ^övov öti fivbpec,

dXXd Ka\ Tuvatic€c. toOtou koI f| TTcXiou OurdniP *AXKt)CTic

iKQvfiv MOpTupiav irap^x^Tai, utt^p xoöbe xoO Xöyou, €lc xouc

"EAXtivoc ^OeXfjcoca mövt| iinkp toO aOrnc dvbpdc diroOavefv«

ßvTu)v a^(b warpöc T€ kqi füiiiTpöc' oOc ^KCivn tocoOtov uitep-

€ßdXeTO TT) qpiXiqt biet tov ^pujTa, (jjcxe örrobeTHm auiouc dXXo-
xpiouc övrac xip uieT Kai övö)iaci ^övov TTpocriKoviac. xai toOt*

lptcica|ievri t6 epTov outiu xaXöv ^boHev epTctcacöai ou juövov

dvöpiOTTOic dXXü Ka\ xoTc Seoic, ujcxe ttoXAuuv TToXXd koi KttXd

^pTctcajatvuuv, 6uapiG^r|T0ic br\ xiciv ^bocav touto f^pac oi Gcoi

fc£ abou dveivai ndXiv t)]v 4)uxnv dXXd Kai xf^v eK£ivr]C dveicav

dTacO^vxec x»}i ^pT4>. ouxuj Kai Qeo\ xfjv irepl xöv Ipuuxa CTroubrjv

T6 Kai dper^jv lidXicra TiMii^civ.

Doeb Diotima behandelt ea in ihrer rede in Platona Gastmahl
als eine aelbatverstSndliehe voraaasetmng, daaz die bö obsten
tbaten der anfopferung durch den gedanken an den
gewinn eines ehrenvollen namens bei der nachweit
eingegeben werden, und erkennt darin eine der drei formen

des dem menschen natürlichen strebens nach der teilnähme an der

Unsterblichkeit ( Schmidt a. a. o. I 197). und auch hierfür wird

Alkestis als beispiei angeführt und damit eine etwas veröndertt^ auf-

fassung des motivs zu ihrer that gegeben ; es hätte sich dann mit

der liebe der ebrgeiz gepaart, diese berühren sich allerdings bei

Plato sehr eng. vgl. cujlittöciov 178**^; ö fäp XPH dv6piUTroic

flT€icOat ifovrdc toO ßtou toic m^ouci KoXd^c ßubcccOoi toOto
oÖt€ cuTT^veto ofoTC IjiTroictv o^tui KttXt&c oiSie ttjiial oOte irXoO-

Toc oOt* dXXo odb^v d»c Ipuic. X^irw bf) tI toOto; Tf|vpiv

ittX TOIC akxpoic alcxt3viiv, ini bk xoic KaXoic «piXoxijLiiav.

Dann beiast ea cujynröciov 208 «"«^t direi Kai t(£»v dvOptCnrwv

• überhaupt die tidfliobe Qbeftetsong von K. Lahrs.
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€1 eBtXeic eic i^v q)iXoTi)aiav ßXeijjai, OaufiaCoic Sv t?ic dXoxiac

TrefJi a t^iw ctp^iKa., €i pf] evvoeic, tv6u)ur|0fcic ibc beiviuc bidK€iVTai

fcpouTi Toö 6\Qjxacjo\ ftvecGai küi kXcoc eic tov ctti xpövov
dJBdvaTOV xaTaCkcOai * Kai öiräp toütou xivbuvouc T€ Kivbuvc^civ

Irotpoi €ki wä/mct päXXov i^irlp tiSIv iratbuiv, xai Xf)r\piaf

ävaXicKetv Kai irövouc irovdv oficmocoOv xal ^epoiroOvfjcxfiiv.

^iT6i otei cu; €<pt), 'AXicncTiv tDirip 'Ab^y)Tou diroOoveiv &v f] 'AxiX«

X^a TTaTpÖKXqj ItraTroGaveTv fi TTpoatroSaveTv 5v tov fiiae'TCpov

Köbpov uTT^p Tf)c ßaciXeiac tOuv Traibuuv, oIo)li€vouc ddavarov
^vf\}XY\v dpeific TTepi auToiv ^cecöai, r|v vOv iVeTc ex^M^"^ ttoXXoO

f€ bei, ecpri" dXX', ol^ai, unep dperfic döavdTOu xai toiouttic

böHric €ukX€oOc TrdvTcc Trdvra ttoioOciv, öciu dv djaeivouc oici,

TOCouTuu ^äXXov. Toü tdp d6avdTOU dputciv. (vgl. Schmidt a. a. o.

I 204).

Danach ist der ehrgciz eine natürliche folge von der liube oder

untrennbar verbanden mit ihr.

Bei den Römern wurde der mythos von der AlkeBtii
aueh vielfach auf der bttline aufgefKhrt^ ein beweis für das interewo,

welches man der that der AUcestiB entgegenbrachte* ygl. Juvenal

6, 652: spectant subeuntem fata mariti Alcestim; als stoff eines

pantomimus nennt ihn Lucian de saltu 52 (vgl. Boscher a. a. o.). ein

stück des Laevius mit dem titel Alcestis vrird erwähnt von Gellius

noct. Attic. 19, 7. *wenn nun', lieiszt es bei Friedlaender in der

Sittengeschichte I 511 f., *bicr vorzugsweise schwächen und thor-

heiten, verirrungen und iaster der römischen frauen geschildert

worilcn sind, so ist der grund nur der, dasz die Zeitgenossen sich

mit Vorliebe darüber verbreitet, bei ihren sclieinlosen tugendenaber

selten verweilt haben, da diese der satire wie der rhetorik keinen

oder keinen so dankbaren stoff boten, doch fehlt es nieht ganz an

schilderuDgen yon eben, in welchen *die gatten durch gegenseitige

liebe und, indem wechs^weise eines sich dem andern unterordnet6|

in wnnderbarer eintracht lebten: wobei das verdienst einer gnten

Iran um ebenso viel gröszer i-t
, als (bei einer unglücklichen ehe)

die schuld einer schlechten' (Tac. Agric. c. 6); an scdiilderungen

von gattinnen und müttern, die das licht des hauses waren (wie

Annia Eegilla, die gemablin des Herodes Atticus auf ihrem grab-

mal genannt wird), namentlich die briefsamralung des jüngeren

Plinius lehrt uns eine reihe edler und treiflicher frauen kennen, er

berichtet auch den heldenmütigen tod einer trau aus seiner Vater-

stadt Como, den er mit recht dem so viel gepriesenen der älteren

Arria" gleichstellt, hei einer üshrt über den Oomer-see hatte ihm

ein älterer freund eine villa-und an dieser ein über das wasser vor-

springendes gemach gezeigt, aus dem Jene junge fna mit ihrem

mann sich herabgestürzt hatte, derselbe litt infolge einer langen

krankheii an fressenden geschwflren; er zeigte sie seiner frau und

" vgl. Plin. epp. in 16. Tac. aon. 16, 34. Hartial I 14.
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fragte sie, ob sie das übel für heilbar halte, es erschien ihr hoff-

nuiigülod, bie ermaiiüte ibii, sich den Lud zu geben Uüd war dabei

nicht nur seine geftbriin, sondern auch seine fflhrerin tind sein yor-

bOd; sie banden sieh aneinander und stiirsten sich so in den see/'*

diese that erinnert an den opfertod der Alkestis, wenn hier auch die

frau nicht fflr den mann stirbt, aber doch stirbt sie mit ihm ge-

meii^m und ist seine führerin zum tode; sicherlich hStte sie» —
die empfindung haben wir — wohl auch ersteres gethan, wenn es

KU seiner rettung gedient hätte.

Der mytlios von der Alkestis istnun auch in der modernen
litteratur ott dramafi.-cb i eliandelt worden, betreffs dieses punktes

kann ich aut eine interessante und lehrreiche kleine schrift 'Alceste

in der modernen litteratur' (Halle a. S., buehhnndlung des Waisen-

hauses 1885) von G e org E 1 ii 11 g e r verweisen, der darin 'der ganzen

entwicklungsgeächicbte dieses stoffä in der neueren dichtung nach-

gebt und dieselbe in ihren einzelnen phasen verfolgt', also sitmtliche

dramatische, gesungene und nicht gesungene bearbeitungen der

Deutschen I Fransosen, Italiener, BngUtnder, originale und Aber-

Setzungen, selbst die volksschauspiele oder Puppenspiele mit ein*

geschlossen von Hans Sachs bis Herder durchgeht, ihren Inhalt an-

gibt und eine kurze kritik ihnen beifügt, den inbalt möge man dort

nachlesen, doch ist es vielleicht nicht uninteressant odtr überflüssig,

wenn ich in kurzen werten die von Ellinger über die einzelnen stücke

gefällte kritik wiedergebe und mich darauf beschränke, nur stellen-

weise kurze bemerkungen hinzuzufügen.

Die zahl der bearbeitungen, die Übersetzungen mit einbegriffen,

beträgt nicht weniger als zwanzig, darunter elf von Deutschen, je

Tier von Fraaiosen und Italienern und eine von einem Englinder.

zeitlich folgen diese stflcke so aufeinander:

Hans Sachs (1494—1576) tragedia mitYII personen, die

getreu frau AIceste mit ihrem getreuen mann Admeto und hat

3 actus (1551): interessant nur wegen des stofife. Der AIceste-

atoff ist mit der ermordung von Alcestens vater Pelias durch Medea
verquickt. — Wie alle trauerspiele des Hans Sachs ftusierst schlecht

gearbeitet (E. s. 2 S.).

Alexander Hardy. tragödie: AIceste ou la Fidelite (1G02),

jedenfalls nach Euripides gearbeitet, vermittelt durch die lateinische

Übersetzung des Schotten Bucbannan (1506— 82). dem modernen
dichter erachien es ausLöazig, da6z Admet bei Euripides m Alcestens

Opfer einwilligt, und bei allen Verschiedenheiten der modernen

8. Plin. epp, VI 24: nnvijrabam per Lnriiim nostr;im, mm senior

amicoB ostendit mihi villam atque etiam cubicuium, i^uod in iacum pro*

minet: 'es hoc% inquit, 'aliquando mnnieeps no»tra emn mariio s« prae-
ripitnvit'. causam requisivi. maritns ex diutiuo raorbo circa velanda
corporis ulceribus putrescebat: uzor ut inspiceret exegit; neque eDim
quemqnam fidelius indicatarum possetne sanari. vidit, desperavit; hör*

tota est, ut moreretor comesqne ipsa mortis, dax immo et exemplom
et ttecessitfts fait. nam se enm marito ligarit abiecitqae in lacam*
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Alceste- dramen ist doch dieser zug allen gemeinsam, dasz Alceste

gegen den willen, meist auck ohne willen des Admet ihre that voll-

führt (E. 8. 4 ff. n. 86 ff.)." du ttliok selbst entbftlt unorganische

znsStze ans der Hereoles- und Thesenssage — es fehlt deshalb die

einheit — die dramatische teehnik ist mangelhaft, doch Tenrache

darin, spannnng zu erregen — die ändemngen des Enripides nicht

immer glücklich' (E. s. 6f.).

Qainault: Alceste ou le triompbe d'Alcide (1674). Oper*

musik von LuUj. beeinfluszt durch Hardy. — Sieht man von dem
vergleich mit dem antiken stttcke und einigen andern mängeln ab,

so ist es geschickt gemacht — streben nach genauer motivierung—
abwechslung in der handlung — zarte und anmutige verse — manig-
fache decorationskünste. — Getreues abbild der anschauungen des

Zeitalters Ludwigs XIV: kein glaube an eheliche treue, 'die ehe

zerstört die dbrtlii^kdt und macht die liebe reiilos: wollt ihr ewig
lieben, so heiratet niemals 1' diese worte Cephisens sind charak*

teristisch für Qninanlt; sie bezeichnen den geist, welcher das ganze
stück beherscht und durchdringt, daher Admet nnd Alceste nicht

gatten, sondern liebende (E. s. 7 ff.).

Wolfhart Spangenberg, deutsches textbucb zu der im
jähre 1604 auf dem Straszburger akademietheater aufgeführten

lateinischen Übersetzung der Euripideiscben Alkestis von Bacbannan
(K 8. 12).

Zwei deutsche Übersetzungen der Alceste des Quinauit

(oper), beide in Hamburg aufgeführt, schon Wieland kannte di©

beiden stücke und hat sie im deutschen Merkur (1773) analysiert

(in dem aufsetze: Uber einige ältere deutsehe Singspiele, die den
namen Alceste fbhren usw.; von der zweiten fibersetsung sagt übri-

gens Wieland, dasz sie 1719 aaf dem grossen Brannsohweigiseben
iheater anfgeftthrt sei).

Die erste der beiden Übersetzungen ist von einem
sonst unbekannten berrn Matsen schon 1680 verfaszt. die Terse
sind plump, der Personenstand ist vermehrt durch die hanswnrst-

artige Persönlichkeit des Rochas (E. s. 12) 'Alceste und Hans-

wurst — ein barokkischer einfall*, sagt Wieland in jener abhand-

lung, 'wobei dem poeten selbst das herz ein wenig geschlagen zu
haben scheint! allein er rechtfertigt sich in seiner vorrede damit:

'dasz dieser Bochas nicht für morose und stoische köpfe , sondern
für leute, welche dnen sulftssigen sdierz lieben, hinzugefügt 8ei%

und beweiset die zulSssigkeit der sache durch eine stelle des ge*
Islirten D. Morofs, welche unglttcklicberweise für seinen Boehas
nichts beweist.'

Die zweite Übersetzung ist von dem bekannten hof^oeten

IS dasz aber auch schon im alteitom, uad zwar bei den Hörnern,
ereintelte stimmen sieh geltend machten, welche die einwUligung des
Admet in das opfer der Aloestis nicht billigten, darüber s. ElUagar a. a. o«

8. 66 ID. im nachtrag.
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Johann Ulrich Koenig von 1719. auch hier ist der peiaonen-

etand des Quinault vermehrt durch die Amazonenkönigin Hippo-

lite (I). die Übersetzung ist nicht ao steif und nngeleiä, wie die

Matonu, doch ist die dichtung im verhSltnis zam original sehr yer-

wllssert (£. s. 12 ff.). — Wieland bemerkt flbrigens zu Eoenigs

notiz in seinem yorbericht, sein werk sei einesteils eine Übersetzung

der französischen Alceste^ dasz in der that der deutsche dichter

durchaus so viel an dieser geändert, davon- und dazugethan habe,

dasz er seine Alceste mit gutem fug für seine eigne schöpfiiog hlitte

ausgeben können, 'was am meisten an ihm gelobt zu werden ver-

dient
,

ist, dasz er die würde des sujets besser in acht genommen
und die komischen scenen weggelassen hat, welche bei Quinault das

wenige interesse, dab die ernsthaften aiienfaliä erregen könnten, last

gSnzlich vernichten.'

Des Italieners Anrelio Anreli drama (oper) L'Antigona
delusa d'Alceste, entstanden 1664. nur der anfang sdUiesst

sich an Enxipides an, dann vermischt der dichter den mjthos nach
weise der italienischen operndichtnng des 17n Jahrhunderts mit
einem modernen, völlig frei erfundenen stoff, einer ganz moderne
eifersuchtsgeschichte. auch rein dramatisch betrachtet ist nichts zu

loben (E. s. 14 £F.). auch Wielands urteil lautet ähnlich! *Aurelis

opor ist^ wie die italienische oper jener zeit überhaupt, phantastisch

im Inhalt; da ist keine idee von dem stück deR Euripides, das zu

kennen der dichter scheinbar absichtlich verleugnet; bis auf die

namen ist alles erfindung und ganz gegen den geschmack des landes,

in dem es spielt, der dichter will nur erstaunen, nicht Interesse ftlr

seine personen erwecken, einfochheit des planes ist principiell ver-

mieden, ebenso das natttrliche der ansttOirnng. eine menge von
personen kommt darin ?or nsw.' Ilbrigens wShlte Haendel das

drama Aurelis znr gmndlage fttr seine oper.

Deutsche Übersetzung von Aurelis drama vom jähre

1693. Wieland nennt als ttbersetzer einen Paul Thiemicb, der

schule zu St. Thomas in Leipzig collegen. die Übersetzung i^t von

ähnlicher qiifilität wie die Übersetzung der Alceste des Quinault

durch Matsen (E. s. 19). im anschlusz an Aureli und durch ihn d. h.

durch die eben angeführte Übersetzung desselben beeinfluszt sind

zu nennen drei deutsche volksschauspiele f pu[ij)eu4>itiU)

;

denn zu den ständigen repertoirestücken des puppeuiht^aiers gehörte

die Alceste: a) Ton einem solchen berichtet F. t. Matthisson, er-

innerungen, Zttrich 1810; b) noch stSrker dnrch Anreli beeinflnsst

ist ein zweites Puppenspiel ^Alceste oder der HOUenstttrmer'; c) ein

drittes pappenspiel Mer betrogene ehemann oder der seltsame und
lächerliche jungfernzwinger*, das übrigens auszer dem namen dee

Admet mit der Alceste -sage gar nichts zu thnn hat (jgh Aber alle

drei E. a. 19 ff.).

Des Italieners Pierjacopo Martello (1665— 1727) drama
(oper) 'Alceste' : bestreben alles wunderbare wegzulassen und durch
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natürliche vorgSnge zu ersetzen; aber iiicbi consequent durcbgeiuhrt^

wie es die figur des Hercnles beweist (£. s. 22 f.).

Drama des Englftndera TbomBon: der atoff ist völlig ins

moderne ttbergeführt; tiiel 'Edaard iindEleonon\ so interenant

der yersuch auch ist, den alten stoff in ein neues gewand an kleiden,

so wenig kann diese bearbeitung den kflnstierisehen ansprttelieii

geniigen: mangel an dramatischer bewegttng; personen an wenig
interessant , weil zu gleichartig in edelmut

;
ganze stellen aus dem

Euripides entlehnt nicht zum vorteil des raoclernen dramas. inter-

essant Lessingä äuszerst günstiges urteil darüber, wie er es sp&ter

schwerlich gefSllt haben würde (E. s. 24—29).
Des Italieners Calsabigi gesungenes drama 'Aleeste': es

ist die einzige Alcoste, die sich durch Glucks musik immer auf den
bübneu erhallen bat. C.s drama verrät gescbmack und Verständnis

\

er strebt zur ein&chheit des Enripidee zurttck| keine verwirrenden

episoden nnd zasKtze; nebenpersonen nur im not&lle, ja derHereules

des Euripides fehlt sogar ganz (die gestalt, in der wir Glneks Aloeste

jetzt anf der bdhne sehen^ ist die französische bearbeitnng der oper,

in die man die gestadt des Hercnles eingefügt hat)« (E. s. 29 if.)

(fortsetsuDg folgt.)

0ANZIO. E. Plaomamn«

18.

EIN VEESÜCH DIB LEHRE VOM GEBBAUCH DER ZEIT*

FORMEN, BESONDERS IM FRANZÖSISCHEN, ZU VER-
VOLLSIÄNDIGEX, ZU BEIÜCHTIGEN UND AUF IHREN

GKüND ZURÜCKZUFÜHREN.

Vor zwanzig jähren etwa machte ich den versuch, die regeln

über die tempora der Vergangenheit im französischen auf ihren

grund zurückzuführen, ich trage jetzt allerlei nach , um das damals
bemerkte zu vervollständigen und zu stützen, wem meine er-

klärungen nicht zusagen, den möchte ich bitten, sie zu widerlegen

und durch bessere zu ersetzen, jedenfalls handelt es sich um dinge,

die der erklärung bedüiien. die frühere abhandlung ist dem leser

schwerlich bekannt oder zur hand. das zum Verständnis notwendigste
werde ich daher kurz wiederholen, mit kleinen Sndemngen, die den
grnnd der saofae wenig berühren.

Man soll keine enlen nach Athen tragen, darum pflege ich

nichts dem druck zu ttbergeben, ohne das, was einer der letzten
und besten meiner Vorgänger über den gegenständ gesagt, damit
zu vergleichen, so prüfe ich die richtigkeit meiner ansiebt, lasse

mich, wo nöti^ , eines besseren belehren imd kann im entgegen-

gesetzten fall einWendungen, die man mit unrecht dagegen machen
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könnte, im voraus berücksichtigen und widerlegen.' dab eiöte mal
zog ich die grammatik Mfttsners sor yergleichung hsrbei ; heute lege

Ich die Yon Plattner tu gnmde**
Ans dem gesagten geht stkon hemr, dasa ich ihm damit eine

ehre erweise ; doch musz ich dies noeh besonders betonen ; denn ein
deutscher bruder in Molidre, dem ich einmal dieselbe ehre erwies,

hat mich dafür ins angesicht gesegnet, ich werde einem jeden
dankbar sein , der (wie es früher einmal Mangold und Mahrenholtz
gethan, jener m bezug auf den Tartuflfe, dieser auf die Fonrberies

de Scapin) diese oder irgend eine andere arbeit von mir berück-
sichtigend oder der seini^en zugrunde legend, mich im interesse
der Sache in anständiger weise über meine iirtümer belehrt,

niemand ist unfehlbar, und eine grosze grammalxk, wie die von
Plattner, kann nicht von irrtümem frei sdn.

Allgemeines, die vier festen pnnkte indergegen-
wartf Vergangenheit nnd znknnft.* 'gieb mir einen festen

pnakt im weltenraum', sagte Arehimed, *80 wiU ieh die erde ans
äiren angeln heben !

' dieser ausspruch, so oft als denkmal menseh*
lieber grösze angestaunt, ist noch mehr eins mensehliofaer schwScfae
und" Oberhebung, unsere schwäche nur läszfc uns zu dem kühnen
wort so hinaufschauen und die seine zwang den groszen mann,
die Bedingung zn stellen; sie bedurfte eben des festen pnnktes, der
ihr versagt war, und — hätte wohl auch noch schiflFbruch gelitten,

wenn die bedingung erfüllt worden wäre, znm ausdruck unserer ge-

dauken bedürfen wir gleichfalls eines festen punktes im räume der

Zeiten ; im praesens, um ruhig auf ihm zu verharren ; in den andern
Zeitformen, um, dort festen fosz fassend, den blick vorwftrts zu
werfen imd rttekwBrts. im praesens, perfect, fntnr I wird der pnnkt
stillschweigend voransgesetet: die gegenwart des redenden, sie ist

ihm selbst und dem zuhörer bekannt: ich schmbOi Werdeschreiben,
habe geschrieben, überall sonst drückt man ihn aus, durch eine

zweite verbalform, ein adverb oder eine adverbiale bestimmung.^
so unser imperfect und plusquamperfect: 'Ronmlus gründete Rom
im jähre 7Ö3*, 'ich gieng hinaus, war schon hinausgegangen, als

er ankam*.* zuweilen brauchen wir zwei solche punkte und
richten dann den blick, von dem einen vorwärts, von dem andern
rückwärts, auf etwas, das in der mitte liegt zwischen beiden; so im
futurum II und in dem eigentümlich französischen pas36 ant^rieur. im

* zugleich zeigt mir die abweichende ansieht meines vorgüngers,
welche punkte vor allem der anfklärung bedürfen,

2 die zweite aufläge, sie ist vom jähre 1887. die von Lücking
und Benecke sind Itter. /

^ die hier besprochenen dinge sind wohl überhaapt noch von
niemand berührt worden, ihre theoretische nnd praktische Wichtigkeit
wird im laufe der arbeit immer mehr hervortreten.

* einige aasnabmen sp&ter, sie bestfttigen Übrigens die regel.
^ auch im conditionnel: 'ich würde hinansgeheo , je sorürats', wo

eine bedingung sn ergSasen ist.
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futurum II ist jedoch der erste wieder die selbstverätäudhclie gegen-

wart des redenden, und nur der sweite bedarf des besonderen ans-

dmeks: 'wann du konun8i% oder 'nach zwei stunden werde ich die

arbeit YoUendet haben.' das passd ant6rienr aber, das fatomm
exactnm der Tergangenbeit, bedarf zugleich noch der bestimmitng

desjenigen punktes der Vergangenheit, von dem mao,

sowie einer Vorbereitung auf den inhalt der in der mitte liegendoi

thätigkeit', auf die man hinausschaut, wenigstens durch eine

zweite veil alform: 'il me fallait faire ce travail; je Teus fioi

ä deux heures.*

I. Der feste punkt der gegenwart ohne besondere
Zeitbestimmung.

a) Das praesens, das praesens, die gegenwart des redenden,

der augen blick, wo er spriebt, bedarf also keiner nSheren be*

Stimmung, genau genommen bezeichnet es nnr einen pnnkt der

tbfttigkeit wie das englisdie 'I am speaking*. das sprechen ist schon

und noch in seiner mittleren daner begriffen, ein interessantes bei*

spiel davon findet sich in B6rangers le Tailleur et la f6e: 'tonfils

atteint (von dem blitz) v a perir consum&i' «r ist nnr auf dem wege
2um untergehen, kommt nicht wirklich um : denn

dieu le re^arde et l'oiseaa ranime
vole en cUantant braver (V aatres orages.

anders in sätzen wie: 'le Nil prend sa source dans l'inttrieur de

PAfriquü et va se jeter dans la M6diterran6e', wo wir va gar

nicht übersetzen: 'ergieszt sich (wirklich).' da bezeichnet das

praesens anfangs- und endpunkt, die YoUe und sugleich zur eigen-

scbaft gewordene tbtttigkeit. so besonders yon fftbigkeiten, gewohn-
heiten, vor allem, wenn ein einzelwesen die gattung ver-
tritt: 'der bäcker bScki' wenn die natur des suhjects es erlaubt,

kan n die thätigkeit der gattung, selbst die des bloszen individuams,

die ewigkeit umfassen: ^Jesns lebt und ich mit ihm. gott ist all-

gegenwärtig.'

Zuweilen vertritt das jnaesens ein futurum, imperfectum, per-

fectum , um vergangenes oder zukünftiges lebhaft zu vcrgegen-

wärtigen: *il m'arrive un grand malheur. Charlemagne passe les

Alpes, met en tuiiu les Lombards^ usw.* 'on vient' sagt der keilner,

indem er davonläuft, und: 'je suis mortj je ^uiä eulerre', der, seines

Schatzes beraubte MoHöresche geizhals. in diesem fall bezeichnet

das praesens oft nur, dasz man etwas thnn will oder soll: il part

daus trois jours.

b) Das futur simple, auch das ein&che Aitur braucht blosz

in der gegenwart festen fusz zu fassen und stellt dann von diesem

Standpunkt die thätigkeit nur Überhaupt als zukünftig hin: 'ich

werde sprechen'; und wie das praesens bat es gleichfislls zugleich

< an die stelle der thfttipkeit kann satttrlfoh auch ein leiden tretea

oder ein zustand.
^ diese zwei beispiele sind aus Plattaer.
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jene, aaf einen paukt beschränkte oiid eine nmfiwsendere bedeattmg,

on 'je serai U k sept henreB* bis sa *leB envienz mourront, mais

Jamais l'envie' nnd 'Dieu est, fat et sera'. in beiden ftUen ist es

oft die strengste form des befehls. in der erwartung , dasz man ge-

horche, wird das befohlene schon als in der zukunft geschehend hin-

gestellt: *ta ne taeras pas du sollst^ nicht ttften/ wir ge-

braueben so, in noch schrofferer weise, wohl das praesens, von dem
einzelnen fall, der unmittelbar bevorstehenden zukunft: 'du rührst

dich nicht vom fleck!* und auch allgemeiner: 'das thust du mir

nicht wieder.' wie das von der zukunft gebrauchte 'je pai^ usw.*

vorzugsweise ein 'wollen', bezeichnen dies praesens und futurum

ein ollen'.'

Das fatvr kann anch ein perfectnm vertreten, das vergangene

erscheint als snkttnftig , vom Standpunkt einer früheren vergangen-

h<nt; dann bedarf aber diese, die nicht, wie die gegen-
warty von vorn herein bekannt ist^ eines besonderen
ausdrucks: *k la mort de Th6odose le Grand, Tempire

romain formait les deux empires d'orient et d'oocident, qui ne
seront plus r^unis."'' ebenso ein praesens, um die Wahrscheinlich-

keit auszudrucken : 'le choeur de cette 6glise sexa da löe si^le' '°

(«=s 'wird sein' oder 'ist wohl aus').

c) Das perfectum, pass^ ind6fini. das perfectum stellt ein

ereignis der verg'angenheit, vom bekannten Standpunkt der gegen-

wart, nur ganz allgemein als m jener vollendet worden oder iu

dieser vollendet hin: 'j'ai 6crit pendant que tu as la' nnd bloss

*j*ai 6crit nne lettre'; daher meist ohne verbindnng mit andern

Zeitennnd ereignissen der Vergangenheit; drnm nennt es derFransose

mit recht pass6 ind6üni.

Nicht dass es nns ohne Jeden compass umhertreiben liesie anf

dem meere der zeiten. der satz: 'Dieu a cM le monde* z. b. ver-

setzt uns schon durch seinen Inhalt an den anfang aller Zeitrech-

nung, der: 'Romulos a fond6 Rome' jeden, für den er sinn hat, in

den Zeitraum, in den das ereignis hineinfiel, daraus folgt: die im

ind^fini vorgeführten ereignisse der ferneren Vergangenheit müssen

wichtig sein; sonst könnte man sie ja nicht als bekannt voraus-

setzen; auch verdienten sie sonst nicht, aus dem Zusammenhang mit

^ oft verliert es diese schroffe bedeutang, weua nicht von einer

allgemeinwi Vorschrift die rede ist, a, b.: tu diras k ton midtre qne niw.
' natfirlick nnr in der aweiten und dritten person, besonders In

der sweiten.
aus Flattner. nebenbei noch die bemerkuug, dasz unser futurum

*ich werde sprechen' ane w. sprechend' hersnleiten ist. vgl.

I shall be writiug.' jenes futurum von der Wahrscheinlichkeit ist viel-

leicht in folg-ender weise zu erklären: 'wenn Ich die sache überlege,

werde ich wohl zu der ansieht kommen müssen, dasz . . der kürze
wegen ist die bedingnng aasgelassen, und znm ersatz dafür oder zur

erinnerung daran dasfr Tii<Te, woran die he Hngnng geknftpft wird| Selbst

in das tfinpuR fjpset/.t, in dem sie stehen müste.

i«brb. 1. phil. a. p&d. 11. at>t. 1897 hft. 4 a. 5. 15
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andem beraasgeriMeiii itlr ncli alleiii| der nteh weit YWgMbxt zu
werden.

Anderi bei der fiogenaanteii gegenwart da flöszen aoch un-
bedeotende dinge interesse ein ; nur mUssen uns diese, als der gegen-
wart angebörig, bekannt sein, oder wir setaen ToranSi dasz sie

ihr angehSren. da kann man sagen : 'ein mann ist vom dache ge-

fallen', was man nicht erwähnen würde als ein vor 100 jähren vor-

gefallenes ereignis, wer von geschichte, von ereignissen der ferneren

Vergangenheit kernen begriff hat, wird wohl gar auch dioae, wenn
ganz allgemein davon geredet wird, in die gegenwart verlegen und
denken, das ihm unbekannte Korn gel erst jetzt von einem beiin

Bomulus gegründet worden, natttrlicb kann zu dem ind^fini, wie
zu dem präsent and Intur, jede angemessene Zeitbestimmung Idnztt-

treten, andi wird wohl in eine fortlanfende erzSblnng ein passd in-

d6fini eingesehoben, oder sie sohlieszt oder beginnt mit einem ind^fini^

wenn man sie« z. b. eine ndt einem frennd gemachte reise, mit einer»

Tom festen pnnkt der gegenwart aus gemachten bemerkang
einleitet, unterbricht oder schlieszt: *j'ai fait cette scmaine un trda

interessant voyage.* 'depuis ce temps je ne l'ai pas revu.'

Das eigentliche perfectum, das tempiis der nur vom Standpunkt

der gegenwart betrachteten, allgemeinen, unbestimmten Vergangen-

heit, findet selten Verwendung, selbst im gewöhnlichen leben begnügt
man sich nur im ersten augenbiick auf die irage: 'was gibtö neues?'

mit der antwort: *ein mann ist vom dache gefallen.' bald geht man
anf die «nzelheiten ein, und, damit der zohdrer sieb in ^esen zu*

recht finde, eraihlt man sie TOm Standpunkt der Vergangenheit»
in ihrem Terhttltnis zu einander.

So auch^ wenn in den bflofaem jemand etwas eben erlebtes be*

richtet, wie im drama. in der erzählenden litteratur aler, in der
geschichte, im epos und roman, wo meist der schriftsteiler selber

das wort führt, kann dieser unmöglich die vielen vorfalle einer

ferneren Vergangenheit blosz vom Standpunkt der gegenwart ala

vergangen hinstellen, sätze wie: 'Romulus hat Rom gegründet,

Columbus hat Amerika entdeckt', gebraucht mau fast nur in Schul-

büchern , um der jugend einzelne besünders wichtige thatsachen

recht einzuprägen, oder um sie beim übersetzen in fremde sprachen

im gebraudi der tempora und grammatischen formen zu ttbsn.

Die grammatik von Plötz bringt bei dem p* ind^fini fol-

gende sKtze, Ton denm mir der erste bedenklieb erscheint: *att moia
de mars 1815, le Mcnitour universel (journal ofßciel de Paris)

a donn6 successivement les nouvelles suiTantes de l'arriv^e de
Napoleon I^*^ en France : Tanthropophage est sorti de son repaire.—
Vogte de Corse vient de d6barquer au golfe Juan. — le tigre est

arriv6 ä Gap. — le monstre a coucb6 ä Grenoble. — le tjran a tra-

vers6 Lyon. — Tusurpateur a 6t6 vu ä soixante lieues de la capi-

tale, — Bonaparte s'avance ä grands pas , mais il n'entiera jamais

dans Paris. — Napol6on sera demain sous nos remparts. — Fem-
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pereur est sirrivö ä Pontainebleau. — sa majeste imperiale et royale

H fäit hier au Boir son entr4e daus son cbäteau des Tuileries, au
miliea de ses fiddles sujets.'

Statt A donn^ würde ich donna sagen, der inhalt dieses ersten

satses ist sa unbedeateiid, um, g ans ans dem zosammenhaag heraas-

gerisaen, für sich allein der naeh weit Torgeltthrt werden xq kSnnen

;

das d6fiiii aber bringt ihn, wie wir spftter hei der besprechung dieses

tempus sehen werden, in jenen zusammenbang wieder hinein, und
der mit der gescbichte bekannte, in die bestimmte veigangenheit

Tersetzt, denkt sich dann die d[\mit verbunf!enen ereig-nisse hinzu."

Soll jedoch das d^fini bleiben, .so müste man den unbedeuten-

den inhalt als ein eieignis der sogenannten gegenwart behandeln;

dann müsten wir aber schon vorher auf den Standpunkt derer ver-

setzt worden sein, für die er gegenwart war; und da diese 1815
lebten, üele die jahreszahl weg und wohl auch der name des monats;

dafttr konnte man setzen: oetie semainef la aemalne demidre oder

etwas fthnliehes.

In den flhrigen sfttsen ist alles in Ordnung, sie rind ¥om Stand-

punkt der seitgenossen anfgeiasst» anf den der erste sats uns 7er-

setst hat.

Platt n er über das ind4fini« meine bemerkungen über

das pr6sent und futur enthalten manches in bezng auf erklärung

und definition das sich bei Plattnnr nicht findet, jedoch nichts, das

ihm widerspricht, anders beim indetini. 'das perfect (p. ind.)*, sagt

Plattner, 'bezeichnet eine abgescbloasene bandlung, welche (hier-

durch i:cbeidet es sich vom historischen perfecta p. d6fini) mit
der gegenwart in zuaammenhang steht, mou treru c^t paiLi

(abgereist und daher gegenwärtig nicht hier), aus diesem gründe

steht das perfeet (niedashistor.perfJ'), wenn eine ahgesehlossene

handlung in einen seitp nnkt'* verlegt wird, in dessen grenzen auch

noeh der gegenwtrtige augenhlick fUlt", z. b. 'aujonrd' hui, oette

semaine, cette ann6e usw.' dann aber föhrt er fort: ^auszer-
dem steht es a) bei lebhafter erzählung: je suisTenn, j'ai vn,

j'ai vainen' und, im Widerspruch mit seiner definition: b) bei histori-

Rchen angaben, wenn dieselben nicht einer fortlaufen d e n er-

zählung angehören: 'les Huns ont produit en Europe, par leur lai-

denr et leur f^rocite, une impression d'horreur qui s est iongteinps

conservee daiis le souvenir des peuples*. 'Corneille est n6 oder na-

qnit a Rouen en 1606': der von den Hunnen gemachte eindiuck,

die gehurt Corneille^ im jähre 1606 stehen nicht mehr im Zusammen-
hang mit der gegenwart« Plattnera definition sehliesst diese flUle

ebenso wie bei dem lats; Romoliis foada Rom«.
*• steht eine solche zelthestimmung nicht unmittelbar dabei, so

kann man wohl das de'fini sf^tzcn: j'ai eu beuucoup h faire aujour-
d*bai. je me levai k 6 heures, je pns mou caf^, je sortis k 7 usw.

1* besser: Zeitraum, io den der gegenwSrtige angeablick noch als

Zeitpunkt hineinfttllt.

15»
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aus, ist also durch eiue weniger enge zu ersetzen; die meinige aber

erklSrt diese beispiele^ ctie der seinigen widersprecfaeo. der sais Ton

den Hunnen reiszt eine noeb ftlr die nachweit, der brief Cmmtb eine

fOr die damaligegegenwart intereeeante thatsadie aoa dem soBammen«

bang heraus, nm jene vom Standpunkt der damaligen seit, diese von

dem der jetaigen, blosz als geschehen hinzustellen; wenn aber Caesar

snm überflusa die nachricht von seiner ankauft und Orientierung

mit der des sieges verbindet, 80 gescbiebt es nur, um durch ihre

bedeutungslosigkeit anzudeuten , wie wenig mühe der sieg ihm ge-

kostet, und diese Verbindung eben gibt jenem bericht den bekannten,

ans dem Widerspruch zwischen der geringen mühe und dem groszen

resultat hervorgehenden witzigen, geistreichen austrieb.

IL Ein fester punkt der Vergangenheit, mit beson*
derer bestimmnng dieses punktes, Yon dem man die

ereignisse betrachtet (imperfectnm, perfect. bistori*
cum, plnsqttamp., imparfait, paasö d4fini, plnsqne*
parfait).

1. Unterschied zwischen unserm imperfectum (im-
parfait nnd p. d^fini) und dem eigentlichen perfectum
(p. indfefini). das perfectum, pass^" ind6fini, eignet sich also nicht

für eine erzählung, die in behäbiger weise mit allen einzelbeiten be-

kannt macht, anders das imperfectum'*, weiches gerade diese in

ihrer zeitlichen, urbächlichen oder sonstigen Verbindung mit

einander vorführt, die Sätze: 'Kail fallt, ist gelallen, wird fallen'

btidürfeu im gewöhnlichen leben keines näher bestimmenden Zu-

satzes; aber *Earl fiel?' da bsisst es gleich 'wann?' man wttrde es

nicht einmal sagen, ohne das wann darob andere sStse, meist wieder

mit einem impeiftetnm, zn bestimmen, das imperfectnm zwingt uns,

den Standpunkt der gegenwart zu verlassen und versetzt uns jedes-

mal in die zeit, in welche jeder einzelne teil der begebenbeit hinein-

fällt, damit wir alles in ihr gegenwärtig schauen und in der fremden
Vergangenheit wie in der eignen gegenwart uns behaglich und zu

hause fühlen, zu diesem zweck aber rnuy/, uns, bei der menge der

mit einander verbundeneu ereignisse, gleich von vom herein und

immer wieder von neuem, stets und überall, in dieser Vergangen-

heit erst recht der punkt angewiesen werden, auf dem wir festen

fusz fassen sollen, um von da aus gleichzeitiges, vergangenes und zn-

lEttnftiges in richtiger beleucbtung zu schauen und an unterscfaeiden«

Nor in drei flUlen bedarf man einer solchen bestimmung nichi

erstens, wenn keine besondere Tergangenbeit gemeint ist, son-

dern die ganze Yergangene ewigkeit, um den ausdruck zu ge-

braudien: *gott war, gott ist nnd wird sein.'

uTisf r imperfectum, znp-Ieich das pert. liistoricum und pass^ defiui.

*^ dies meint wohl auch Plattuer, wenn er sagt, das historische

perfeet stehe nioht in sasammeiiliaBg mit, in heziehuug im
der gegenwart. dies gilt aber auch vom impnrfait lujd lateinischen

imperfectum, also von unserm imperfectum in deinem ganzen umfang.
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Zweitens, bei einzelnen bekannten ans der welt-

gescbichte und ihrem Zusammenhang berausgerissenen that-

BBcben, wo schon die ihaisachen selbst oder namen biureicbend an
die zeit und die Verhältnisse erinnern: 'Romulus gründete Eom.*
'Hannibal war'- ein groszer feldherr, wenn es j e m alb einen gab.*

während der aatz *Karl der groaze schlug die Sachsen' nichts auf-

faUendes hat, wttrde *Karl tSaHag den Johann* gewis bedenken er-

regen* Jener versetat in daa leben eines mannes, in eine reihe von
begebenheiten« die wir kennen, so dasa man das fehlende nnwillkdr-

lieh ergSaat nnd ohne durch eine menge von begebenheiten ver-
wirrt an werden, die zwei angeführten ausnahmen bestätigen also

nur die regel; bei der zweiten aber müssen die von der angeführten
thatsacbe bertlbrten Yerbältnisse wieder so wicbti^ oder auch
interessant sein'^, dusz man bei dem leser die fähigkeit und die

lust, das zum Zusammenhang notwendige zu ergänzen, voraussetzen

darf, wir hal)en nur ein imperfectum. der Franzose aber hat

dafür zwei formen j und während auch er die eine imparfait
nennt, hat er die andere als bestimmte Vergangenheit, pas86
d^fxni, zugleich von der unbestimmten, dem in&flni, und 70m
imparfait anteradiiedenJ*

2. Unterschied swiscben imparfait und passö de>
fini. das pass6 ind6fini war unbestimmt, weil es die yergangen*
heit nicht näher angab ; doch gilt das auch noch in anderer hinsieht.

Jedes ding, für sich betrachtet, hat anfang, mitte und ende;
an der kleinsten begebenheit, an jedem anfang, jeder mitte, jedem
ende selbst kann man wieder diese drei teile unterscheiden, und das

ind6fini'* kümmerte sieb auch darum nicht; ebenso wenig unser
imperfectum. '® das französische defini und imparfait hingegen

kehren gerade diesen unterschied hervor, im gegensatz zum in-

defini könnte man sie daher beide döfinis nennen, das eine jedoch

verdient den namen noch aus einem dritten gründe, und so behielt

anch der Franzose für das andere den ^imparfait* bei, um so mehr,
als dieser wieder genau angibt, wodurch sich daa imparfait Yom
döfini untmcbeidet. 'j'teiTaia', gleich dem englischen was
wxiting***, ich war schreibend, je partais, ich war abreisend, setat

*^ hier sind beide fälle yereinigt.
<7 und deshalb wenigstens dem redeaden so wichtig erscbeioen,

so z. b. bei Inschriften auf grabsteinen usw.: 'er war ein treuer gälte
usw/; aber da gehen doch angaben über gebart, todesjahr, vielleicht

noeh anderes Yorfaer. dies gilt aveh von dem sats über Napoleon nnd
den Moniteur vom mois de mars 1815. es ist interessant als ein
beiapiel menschlicher Unbeständigkeit.

das lateinische steht hier auch dem frausösiscben nach, es hat
nnr eine form für das defini und ind^lbiL

ebenso wenig die übrigen zelten, mit ausnähme des imperf.,

passä defini und der davon abgeleiteten plusquamperf. und p. autt^rieur.

die Normanen nahmen wahrscheinlich das bedürfuis dieser unter-

sehddnng mit nach England hinüber, und da der AngelsacJise iceine
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den anfang der tbätigkeit, als scbou hinter mir liegend, voraus,

und das ende liegt noch in der zukuuft. es bezeichnet nur einen

Zeitraum oder -p unkt aus der mittleren dauer; und wendet

man dies wieder auf den aoiang allein an , um auch an ihm anfang,

mitte und ende sn unterscheiden, bo heisst es nur: *meine tor-
bereitnngen zu diesem anfang waren eehon und noch in ihrer

mittleren daner begriffen'; also wenn es sich nm eine eieenbahn-

fahrt handelte, nicht einmal: *ich wollte gerade einsteigen' sondern

etwa: *ich hatte erst ein billet gelöst, wollte eins I6sen, hatte be-

schlossen eins zu lösen* und wie die Zwischenstufen zwischen dem
ersten gedanken und dem wirklichen anfang der ausfnhrung sonst

nocli beiszen mögen/' in diesem sinn kann man schon sagen? 'je

partais, j'{'Privais' wie im präsent: 'jp pars (Inndi), wenn man noch

nicht einmal die geringste von den äuszer lieben handlungen an-

gefangen, die zum abreisen gehören, wenn man nicht einmal die

feder zum schreiben in die band genommen hatte, j'^crivis hin-

gegen beiszt: ich fieng an zu schreiben und schrieb wirklieb, da
werden anfangs* und endpnnkt der wirklichen tbätlgkeitin

einen punkt lusammengezogen , nnd diese wird durch die sie ein»

schlieszenden grenzen (man denke an daa lateinische fines) de*
finiert. fehlt ein weiterer zuflatz, so bleibt ihre Zeitdauer freilich

unbestimmt, und j'^criris kann ebenso gut ein blosz beginnendes

wie ein iKnger anhaltendes schreiben bezeichnen; in dem einen
fall fieng dann blos? difser nnfang, in dem andern aber die iSnger

dauernde thätigkeit wirklich an und ward ausgeführt, anders jedoch,

wenn ein object oder eine Zeitbestimmung hinzutritt, in *j'6crivi8

une lettre' oder 'deux heures* bleibt es nicht beim beginnen, bei der

bloszen verwirklichimg des schreibens überhaupt; die thätigkeit,

die mit dem anfang des briefes oder der zwei stunden begann
,
ge-

langte erst mit deren ende zum abschlusz.** ^

zwei einfachen formen (iHfür hatte, bildeten sie sich neben dem un-
bestimmten einfachen imperfect die umschreibende nehentorm, deren,
freiltoh prosaiaehe, unpoetisehe derbheit den unterschied am klarsten
hervortreten läszt, und dieso (lehnten sie dann anch auf alle flhrigen

temporn nns: I am, shall be writing U3W.
die beweisenden beispiele folgen später.

andere seitformen können auch wohl einmal den anfang be-
zeichnen, aber es ist ihnen nicht besonders eigentümlich, so z. b.: il

m'ordonne d'ecrire et j'ecris. j'aurai, je serai, ich werde sein, be-
kommen (weil das sukttnftige haben erst anfangen mvts), tu peux
Taroir (ebenso), ebenso natürlicli laa conditfonneL In gewissen lUlen
selbst das ind^fini nnd plnsqneparf. so Dnmas, Diane de Lys TT 3:

^et votre mari? — il n'a rieu su.' ebenda II 6: 'comment l'auriez»

Yons an?* und IT 8: 'comnent arec-vons en cela?* nnd II 8; *je ne tiena

pas du tont k connattre ce monsieur% wie III 2: <'on se demande
comment tn Tas connu', wo savoir 'erfahren' und connattre 'kennen
lernen* zu übersetzen ist. ebenso: il avait sn a Thdtel qoe sa fille

d^^nageait (d'RerviUj, le tron de vrille, am achlnss). von dem imparf.

in diesem sinn wird ep&ter die rede sein.
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In La Fontaines label 'la laitiöre et le pot au lait' rechnet die

milcbfrau sich vor, wie sie aus dem ertrag ihrer milch endlich würde
ein scbwoin anschaffen können, dann führt sie fort: 'als ich es be-

kam, war es ächon von ziemlicher stärke', und dies * bekam' drückt

sie durch 'je Vena' aus* *je PaTUB' würde die nittlei« daner, oder

bemer, irgend einen teil oder pnnkt derselben bezeichnen^ den

anfang des habene aber, oder anob dMi Uouen anfang dieses an-

fangs**, die Torbereitnngen dasn, als schon hinter ihr liegend, voraus*

setzen: ich war schon im besitz oder auf dem wege^ inm besitse;

*je reufi' hingegen bezeichnet die volle besitznahme vom anfang

bis zum abschlnsz: 'ich fieng an es zu haben und hatte es dann
•wirklich.' auch wenn sie sagen wollte: 'ich besasz es, mit ein-

schlusz de anfansTF- nnd endpunktes, gerade sfchs monate',

auch dann, müste das dedni stehen, 'je Tavais six raois' hiesze: ^in

dem augenblick, von welchem ich rede, besasz ich es schon,
war ich schon so lange im besitz', ohne bezeichnung des aufangs-

iind endpunktes ; und versteht es sich auch von selbst, dasz sie dann
vor secbs monaten in den besits gelangte, es verstünde sich nicbt
Ton selbst, dass dieser jetzt aufhörte; er könnte noch lange daneni,

wenn man nicbt hinzufttgt, dass ihr das schwein genommen ward,

«das döfini hingegen ssgt, fest abgerenzt und bestimmt: 'ich besass

es sechs monate, anfangs* und endpunkt eingeschlossen.' — Ebenso:

''cette guerre dura 6 ans', während das gleich bei einem bestimmten

punkt der mittleren daiier stehende und auch stehen bleibende
durait die mögliclikeit nicht ausschlieszt^ dasz der krieg noch 100
jähre länger gedauert hat,

iJer unterschied zwischen imparfait und d^tini im allgemeinen

tritt auch groszariig hervor an einer stelle der Schöpfungsgeschichte:

'Dieu dit que la lumidre se fasse et la lumiäre se fit.' hier zieht ^seW snf^ngs* und endpunkt des lichtwerdens in eins lusammen, so

4ass sie sich decken; *se faisait' griflfo nur einen punkt aus der

mittleren daner heraus; der anfang ISge schon hinter nns^ wShrend
der endpunkt nocb fehlte, auch hier wire es gar mißlich , dass nur
die za dem anfang getroffenen Vorbereitungen in ihrer mittleren

^auer begriffen waren.

'Gott ist, war und wird sein' läszt sich nur 'Dien est, Dieu fut

et Dieu sera' wiedergeben. 'Dieu etait' hiesze: er war in irgend

finem Zeiträume oder ^nr -{umkte zwischen dem anfang und
dem ende der vergangenen ewigkeit. selbst diese können wir uns

ja nicht ohne ant\^ng denken, das d^Liflni 'fut' hingegen umfaszt sie

in ihrem gau^en umfang, man vergleiche noch: 'Annibal 6tait (zu

irgend einer zeit seines lebens) un grand g6n6ral, s'il en fut

{wenn es jemals einen gab).' das ganse sein der Vergangenheit

klappt in eins zusammen, so dass die mitte sieb den blicken entsiebt*

Wir haben nichts, was dem pass6 d^fini gleich kommt; nur in

** daft nähere hierfibev später.
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einem fall kann man auf etwas annfthernd ähnliches hinweisen, in

*gott sprach: werde licht und es ward licht' Iftflzt sich 'ward*^

achwerlich durch 'wurde' ersetzen. *

So bildet denn in einer hinsieht das d^fini mit dem ind6fini

einen gegen saiz zum impurfait. es umfaszt die durch ein object be-

stimmte oder die durch eine Zeitbestimmung begrenzte thStigkeit

oder auch den blo&zen wirklichen anfang der sonst unbestimmten
ihstigkeit m ihrem gamen omfang yom aa&ngd- bia

im gegensatz nun indfifini aber reiBst es sie niehi, bloss als Ver-
gangen vom staodpimkt der gegenwart, aas ihrem ansammenhang
mit der Tergangenheit heraus, sondern versetst uns, ebenso wie
das imparfait, gerade in diese hinein und läszt uns jenen ab-
gesehlossenen anfang, jene ganze tbätigkeit in der Ver-

gangenheit gegenwartig schauen , wie das imparfait einen bloszen

zeitriium oder -punkt ihrer mittleren dauer oder auch ihres

anfangs, und zwar zusammen mit andern imparfaits und d6finis, so

dasz sie, in ihrer Verbindung mit einander, den fenten
punkt in der Vergangenheit, von dem wir jede der vielen
einzeiheiten betrachten öoilen, ihren zeiUichen, ur-
sächlichen and sonstigen susammenhang, näher be-
stimmen, wfthrend das auf dem belnnnten staadpankt der gegen-
wart stehen bleibende and aaf die emzelheiten nicht eingehende
ind6fim solcher bestimmangen and onterscbeidangea innerhalb der
Tergangenheit nicht bedarf.

Ich lasse ein paar sätze als beispiel folgen.

1) zwei imparf. : 'j'entrais, lorsqu'il sortait.* die zwei hand-
lungen laufen neben einander her, als solche, deren an fan i3choQ

hinter, deren abschlusz noch vor den personen lag. ob ich wirklich

eintrat, er wirklich hinausgieng, bleibt unentschieden, vielleicht

wollte ich ihn oder er mich besuchen, und dies veranlaszte mich oder
ihn, wieder umzukehren.

2) 'je sortis
I

lorsqu'il entra.' beides fieng an und ward aus-
geiuhri; wieder gleichaeitig, oder indem das *sortis' dem *entra*

folgte. vielleicht gieng ich hinaua, um ihn zu meiden; weil er
eintrat.

B) ebenso: *je sortis lorsqu'il entrait'; nur dass sein eintreten

schon und noch in der mittleren dauer begriffen war, als ich das
hinausgehen anfieng und ausführte«

** auch hat das imperfect von 'haben' zuweilen die bedeutuog 'be*
kommen* aber nur darcli die verbinduDg des verbums mit einem be-
stimmten anbstantiv. so: 'ich besachte deinen bruder und hatte dae
glück (j*eii8 le honheur) , ihn zn hause zn treffen.' ebenso: 'da hatte
er einen glücklichen einfall.' die Zusammensetzung weist selbst schun
auf etwas neneintreteadei hin. vgl. noch im engliiehen Swift OalÜTere
voyage to LUIipat chapter III: 'I had the goed fortone to diyert the
emperor one day in a verj extraordinary manner' ond ch. IV: 'the
people had notice that . .

vgl. ^lorsqn*!! m'aper^at, il prit la fnite.'
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4) 'je sortais lorsqu'il entra.* liier ward mein schon und noch

in der mittleren dauer begriffenes ausgeben vielleicht durch sein ein-

treten verhindert.

Zwei durch 'lorsque' verbundene imparfaiU srnd zwei neben
einander herkufünde mathemaüäche liaien, ^wei d^finis zwei mathe-

mfttiscbe punkte, die zusammeii&llen oder einander folgen; ein

imparf. und ein d6fini hingegen eine linie, die, selbst ebne anfongs-

nnd endpniikt, von einem in neb abgeschloesenen pnnkie dnrä«
schnitten wird, der in sie bineinfftllt. es Ist grammatikaliscb

gleichgültig, welches von den zwei mit einander verbundenen verben

man als den ponkt betrachtet , auf dem man festen fusz faszt ; das

verhSItnis ist eben gegenseitig nnd^das entscheidende, die zeitfrage,

wird nicht davon berührt.

Folgen einander zwei imparfaits oder zwei definis, deren gleich-

zeitigkeit oder sonstigea zeitverhältniä nicht durch eine conjunction

oder etwas anderes angegeben wird, so gilt natürlich der satz: *wer

zuerst kommt, mahlt zuerst.' dann ist alles iu der orduuug uud
der reihenfolge zu denken, in der es uns entgegenttitt. es fragt

sieb also hOchst selten*, ob etwas an sieh, sondeni &st immer,
ob ee in seinem aeityerhSltnis an etwas anderem als in

der mittleren daner begriffen, im abgescblossenen anftng, in seiner

durch ein object, eine Zeitangabe bestimmten daaer Torgelahrt

werden soll.

Einige beispiele mögen dies klar machen, mit ihrer hilfe werde
ich zugleich nus der grundbedeutung des imparfait iind des döfini

die für die einzelnen fälle gtlltigen regeln ableiten und auch einige

freilich bekannte, aber meines wissens noch nicht erklärte, besonders

auffällige eigentümlichkeiten zu erklären suchen, zuerst

A, das impiufait.
1. JÜaä imparfait vom anlange des anfangs uud

- endes nnd von ereignissen usw., die nicht zn ende ge-
fflhrt wurden (imperfectum conatns)« selbst an dem an-

fing nnd ende\ann man, wie gesagt, anfiwgspnnkt, mittlere daoer

und endpunkt unterscheiden, das adgt sieb am dentlicbsten beim
imparfait und d6fini von commeneer nnd achcTer.

Im folgenden satze liegt der feste punkt, von dem man etwas

neueintretendes betrachtet, in der mittleren dauer des anfangs: *je

commen«;'»!« ä partager son frugal repas, quand nous vlmes un
pajsan qui, a notre aspect, s'arröta sur le senil usw. (Souvestre, les

boisiers, I, le braconnierj. das heiszt: 'ich fieng el en an, woUto an-

fangen oder hatte eben angefangen.' worm dieser unfang bestand,

wie weit er gediehen war oder gedieh, wird uns nicht mitgeteilt,

vielleicht waren nur erst Vorbereitungen dazu getroffen, vgl. noch

zwei stellen ans Voltaires Charles XII| wo ancb zwei imparf. diesen

festen pnnkt der mittleren daner bezeidinen: livre 2 *cette 6tincelle

** die ausnahmen sind stttse wie *dien fnt, Romnlas fond« Bome* nsw*
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coranien9ait a embiaser rempirc' und livre 4 'le czar avait passö

la riviere k une lieue de Pultava, et comraeiKjait ^ forraer son

camp*, dagegen vom ganz sicheren wirklichen anfan^ und ahschlusz

des anfangs: 'ces e&saiö coiiimenccrent ti lui donuei de la reputation'

(madame Biccoboni, Ernestine).

In dem saUe mit 'je oommen^ak' hStte der redende yielleieht

nur dann wirkHeb angefangen mitsospeisen, wenn ihn die an-

knnit des banem niebt gestört hStte. bei eommencdrent f&llt diese

mdglicbkeit weg. und wie mit dem anfange so auch mit dem ende : ^le

drame s'acbevait; d^'ä madame Raucourt avait d6clam6 le nnturel

et hurl6 la passion au gr6 des connaisseurs de Tendroit (Delatouclte,

un poiivenir comique). und dann folgt, was anf diesem festen punkte

der mittleren dauor des acliever eintrat.

Im folgenden salze fin det sich beides zusammen : 'j'achevais

de m'habiller et je venai.s d ouvrir ma fen^tre, quand je vis passer

mr. Brogues, qui se disposait a se rendre a ses afiaues (lievue des

deux mondes 15/1 93 s. 272). die auffabrung und das antiehen

hatten schon angefangen , sieh dem ende in nSfaem, aber dies ende

selbst war immer noch in einem punkte seiner mittleren daner: 'das

drama näherte sich eben oder immer mehr seinem ende, fast
war ich ganz mit dem anziehen fertig, als das oder das eintrat.*

Im folgenden satse fieng hingegen das aohever an und ward za
ende geführt zu einer zeit, wo etwas anderes schon und noch
in seiner mittleren dauer begriffen war: M'air mfeprisant de lord

Monteitb, l'aflfectation avec laqiielle il port ai t en avant son manteau

de vert de mer acheverent de m'instruire' == 'klärten mich
vollends auf (mad. la comtesse d'Asch, Sorcellerie).

Im vorletzten satze ward der redende möglicherweise durch den

anblick des Brogues am völligen anziehen verbindert.

Das imparfait gleich nnserm conjnnotiT des plus-
quamperfeots: il pörissait 'er wKre gestorben*, il deyait
'er hfttte mttssen*, sowie von der vorherbestimmung
durchs Schicksal (im gegensatz zu il dnt, jitrit, fallut).

Der Franzose nennt sein conditionnel das imparfait des futur

;

kehrt man den satz um , so ist sein imparfait das conditionnel der

vergan^jenVieit. die blos? in ihrer mittleren daner ausgedrückte

thätigkeit gelangt nur dann zum abschliisz, wenn kein hindernis

entgegentritt, wenn irgend eine bedingung erfüllt wird. Ul p^rirait'

heiszt: *er würde sterben' und 'il p6rissait' : *er wäre gestorben ; er

war schon und noch auf dem weg e zum sterben, erstarb aber

nur unter der daran geknüpften oder hinzu gedachten
bedingung.' so in Bacinee Andromaqne lY 1. die witwe Hektors
erklftrt ihrer Tertranten, was sie zwingt, den Pjrrhus sn heirateni

und hindert, dem gatten Iftnger die treue zu bewahren, *est-ee li

cette ardeur taut promise k sa cendre?' — 'mais son fils pdrissait,
il Ta fallu defendre.' sein sehn starb, wenn sie sich ihm nicht

opferte, 'le roi pris, une grande partie de la choTalerie couchöe
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dans la poussiere, la France 6tait perdue 8i le peuple ne Teüt

6ativ6e' (Malte-Brun). AslyaiK^x und Fr^inkreich waren scVioii und
noch auf detn woge zum Untergang, ah das volk und die mutter

die vollständige ausführung verbinderten, daher: wäre verloren

gewesen (wenn nicht . . .). fuL perdue hingegen und p6rit würden
bezeichnen : beides fieng an und ward wirklich zu ende geführt.

Imparfait toh deyoir. nachdem der durch sein betmweh
nach E^kreieh znrftckgeiriebene auswanderer in Bteaogera Vetonr
dans la patrie' die frncfaibarkeit der von ihm wlaasenen wSrmeren
linder gepriesen: 'toute Tann^e lä brille orn6e de fleurs, de fruits,

«t de fruits et de fleurs T knüpft seine Vaterlandsliebe daran die be*

merkung: 'dien te deyait leurs f6condes cbaleurs' — gott muste
dir ihre fruchtbare wärme geben, wäre vorher gesaprt worden oder

würde nacbhei- gesagt, dasz er sie Frankreich wirklich gab, so gäbe

das imparf. devait nur dafür den grund an, der, als das geben an-

fieng und ausgeführt ward, schon und noch in seiner mittleren

dauer begriffen war. dies ist aber nicht der fall: gott muste sie ihm
geben, war schon und blieb sie ihm noch schuldig} vom Zeitpunkte

des redenden angesehen ^ war das müssen schon und noch in seiner

mittleren daner er bttie es thun mflssen. in folgendem satze

steht derait nnr scheinbar ittr dnt: 'quelque iemps aprds, Michel'

Ange devait retourner & Rome et j passer plus que*'(8ic) la moiti6

de sa vie' (Bevue d. d. m. 1/2 93 s. 553). hier ist es nicht 'müste,

xnu8te% sondern 'sollte' zu übersetzen. Michel-Angelo hat gerade

auf Eom geschimpft, und dann wird nicht gesagt, dasz er schon

jetzt dahin zurückgien g , son dern nur : es war um diese zeit

(schon und noch) I c^-timtutim buchf^ des Schicksals^ dasz

er vier jähre später dahin zurückkehren würde, die^e besüm-
mung lastete vom an fang der Zeiten oder seines lebens und auch

jetzt immer noch aui ihm bis zu dem augenblicke, wo sie erfüllt

worden war.

Im gegensats dazn einige sätse mit dnt und fallnt. *il lui

fallu t redevenir bottier, mais il tenait trop A ses nonvelles habitndes

pour 7 renoncer. il r^solnt d'dtre k la fois denz hommes, bottier

la nuit, fashionable le jour* (J. d'Hervillj, le treu de vrille, am
schlnsz). *il lui fallttt' nnd ebenso 'il dut' bezeichnet: 'er muste
«8 thun und that es; zu der zeit, in die wir durch das vorher*

gehende versetzt worden, fieng er an es zu thun und führte es

zu ende', während 'fallait, devait' nur das 'müssen' rm sich aus-

drücken, nicht in that umgesetzt { 'er war schon und blieb immer
noch müssend'.

In den Sätzen: *Karl der grosze ehrte die tapferkeit Witte-

kinds; darum gab er ihm als lehu das herzogtum Sachsen' und
*K. d. g. ehrte die taperkeit Wittekinds, indem er ihm das h. 8.

als lehn gab' hat das imperfectum ^ebrte' eine sehr verschiedene

nllste de heissen, weil der sats keine vergleicbuog enthllt.
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bedeutuBg. in dem ersten bezeichnet es nur das innere gefühl,

daa nicht erst in (Um augcublick aufkam, wo Karl dem Witte-

kind Sachben 'f^tih , sondern schon und noch in seiner mittleren

dauer begriffen war, als das geben anüeng und ausgeführt ward; es

ist die Ursache, das ursprüngliche, das schon vorhanden war in

dem angenbliek, wo die wirknng eintrat, in dem iweiten aatse aber

sind das ^ehren' nnd 'geben' gleichseitig: Karl seigte, dass er den
W. ehrte y machte das innere geftthl ftnsserlich sichtbar, nnd dies

Sichtbarwerden fieug erst an nnd ward zugleich zu ende geftthrt ia

dem augenblick, wo er das geben anfieng und ausführte, nnser

imperf. kann den unterschied nicht wiedergeben, der Franzose setzt

in dem ersten fall 'honorait' nnd in dem zweiten 'honora'. und
ebenso ist es beim müssen, zur not könnten wir sagen: 'er

muste es schon lange thun' statt 'hätte thun müssen', damit
vergleiche man nun: 'endlich muste er es thun.' in dem ersten

satz erscheint das 'müssen' als etwas, das ächon und noch in seiner

mittleren dauer begriffen war, als ein sich gleich bleibender zustand

;

nm ein nahe Hegendes büd za gebraacben, als eine sehnld, die sch o

u

anf ihm lastete nnd immer noch nicht abgetragen, gelöscht ward;
ihr anfangspnnkt liegt schon hinter, ihr endpnnkt noch Tor ans;
dämm dürfen beide nicht ausgedrückt werden, sondern nur ein

Zeitraum oder -punkt der mittleren daaer. daher im französischen

'il devait' oder 'il fallait que*. in dem zweiten gibt das wörtohen
'endlich' dem 'muste' eine ganz andere bedeutun^r. hier werden
das theoretische und praktische müssen unterschieden, jenes war
auch hier schon in seiner mittleren dauer, da trat das praktische

hinzu; er ward endlich thatsächlich gezwungen, das schon lange

notwendige wirklich zu thun; dai> iiusiere thuu aber, das nun erst

anüeng und zugleich auch zu ende geführt ward, wie die löschuug

der schnld durch die sahlende th&tigkeit des sehnldners , musz im
französischen durch das pass6 d6fini wiedergegeben werden, so
dass anfhngs- und endpnnkt des Ufochens, mit ttberspringung jeder
mittleren daner, sich in einem punkte berühren, bei honora
wird ein inneres gefühl, bei dut und fallut eine zu erfüllende

pflicht durch eine äuszerliche handlung mit anfangs-
und endpunktinthat umgesetzt, so kommt hier der unter-

schied zwischen imparfait und pass6 defini in voller macht zum
TOrschein.

Zwei beispiele von dut in demselben sinne: 'Ballanche dut
plaire, et il plut beaucoup' (Revue d. d. m. 1/1 93 s. 66). 'si

Menzikofi* fil celle manoeuvre de lui-müme, la Kuäsie lui dut
son Saint; si le czar l'ordonna, il 6tait un digne adversaire de
Charles XII (Voltaire Ch* ZU, livre 4). das faire, devoir, ordonnor
fiengra erst an und wurden zugleich ausgeführt, als das dtre schon
und noch in seiner mittleren dauer begriffen war; oder: dies war
schon und nocli in seiner mittleren dauer, als jenes anfieng und aus-

geführt ward.
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2. Das imparfait von dem, was man erst später aus-
führte, was man erst sollte oder wollte« *je pasaai la soirte

avec mon nouvel ami . . il partait le lendemain; mais il fat con-

venu qu9 noos ne noiu qnitterions paa eomme oeU . . . saiiB ayoir

ooneacrö notre amiti6 par un vem d'eaa de oeriMB* (A. Dumas pöre,

aoavelles impresaions de vojage, un mot pour un autre). *däs qn'il

eut un pen repris ses sens, il demanda nne chambre et un lit; mais
la foire veTiait de finir ä Kaysersberg, et Tauberge etait pleine de

gens qui repartaient le lendemain* (Souvestre, au coin du feu,

les deux devises). das lendemain ist, Ton demanda, venait, etait aus

gerechnet, noch zukünftig und zeigt klar, dasz sie jetzt noch nicht

am abreisen sein konnten; in gedanken aber hatten sie es schon an-

gefangen , vielleicht auch schon Vorbereitungen dazu getroffen , und

insofern, aber auch nur insofern, war es in seiner mittleren daner

begriffen*

In diesen zwei beispielen ^wollten' die betreffenden personen
'abreisen'; wären sie aber von andern dazu gezwungen, so träte

^sollen' an die stelle von 'wollen'; und dann hätte das blosze im-
parfait des yerbs dieselbe bedeutung , wie vorher in dem satze über
Michel-Angelo der infinitif mit dem imparf. von devoir: 'in dem
buche des Schicksals stand es schon geschrieben, in ihm oder in

den gedanken des befehlenden hatte ihr abreisen damals
schon angefangen.' und in diesem sinne, von etwas blosz gedachtem
steht auch

8. das imparfait ohne beschrankende oder zu er-

gänsende bedingung von dingen, die nie angefangen
und ansgeftthrt, auch nicht^in ihrer mittleren daner
begriffen, nicht einmal wirklich vorbereitet waren«
nur in der phantasie hatten sie su der angegebenen seit an-

gefangen; diese malte sie sich ¥or; und da es bei dem vormalen
blieb, erscheinen sie als schon und noch in der mittleren dauer.

'Eigurez-vous que j'ai 6t6 agit^e de Tid^e de faire un grand
coup ... im beau matin je feignai s une efFrayante migraine, pour ne

point paraltre de la journöe. je m^echappais du cbäteau, je prenais

le chemin de for, j'airivais 4 Paris, j entendais les Huguenots,

et je revenai s dans la nuit pour reparaltre au dfejeuner, guörie et

fralche, comme une convalescente . . .je n'ai pas o^e . . . et

ponrtant on n'aurait rien su . . (Bevue d. d. m. 15/9 91 s. 271).

dies alles ist eben abhängig zu denken von dar Vorstellung, zu der

zeit| wo räe sich dies alles vorstellte, war für diese ihr inlult, wenn
anoh nie ausgeftthrt, als der stoff, auf dem sie beruhte, schon vor^

banden, daher auch stets das imparfait nach den verben des denkens,

wenn man jenen Inhalt nicht in die zukunft verlegt; dann aber steht

weder imparfait noch pass^ döfini, sondern das imparfait der zukunft,

das conditionnel. hierüber noch später, ebenso: 'eile recommen^a,
pour la milli^me fois peut-6tre, un de ces rßves tont eveill6s que le

bon La ii'ontaine a chant6s avec tant de gr&ce et de nalivete' (de la

Digitized by Google



238 C. Humbert: die lebre Tom gebnneh der leitfonoen.

laitidre et le pot au lait). M'abord eile retranchait k cbacune de ses

semaines deux grandes journees de travail . . . eile se donnait tous
les trois moi>! une robe neuve . . ainsi par^e eile allait k Meudon
par le bateau a vapeur, et ne revenait que biea tard . • (Jules

Janin, les chi\teaux eu EspagDe).

4. Das imparfait scheinbar vom fortschritt (eine
reilie imparfaits mit demselben subject, bei einem
neuen absatz oder capitel, mit einer adverbialen be-
Stimmung); besonders von sitten und gewobnhoiten»
aneh von Handlungen als seichen eines zustandes. In

der anfangs erwllhnten arbeit hatte ich gesagt: *eine reihe von
imparfaits kann niemals einen fortscbritt ausdrücken , weil in dem
wesen jedes einzelnen nicbts von fortschritt vorhanden ist . • . da»
imparf. stellt uns gleich mitten in die thätigkeit, in ihre mittlere
rlauer hinein . . . und wie wir von vorn herein darin stehen, so
bleiben wir auch darin ... es entl&szt uns eben da, wo es uns
empüeng , während uns das pas86 d^fini mit einem schlage von
ihrem aniangspuukt an das ende fUhrt, ein fortschritt in der zeit

und in der bandlung."®

Dies erleidet eine beschränkung. an sich Urtlckt das imparf.

keinen fört^britt ans; aber die dnreh ein sweites imparf. aus-

gedraekte handlang kann man sich denken als der durch das erste

ausgedruckten folgend, bloss weil sie uns spftter entgegentritt, und
insofern kann aueh eine reihe von imparf. einen fortschritt bezeichnen,,

wenn die betreffenden handlungen von derselben person ausgeführt

wurden und nicht gleichzeitig sein konnten, manchmal wird frei«-

lieh beim imparfait der fortschritt nur aiipf^pflrückt durch einen
neuen absatz, den anfang eines neuen capitels (zwischen

beiden denkt man sich eine zeit verstrichen , während der allerlei

gesclieheii kann, wie zwischen den acten eines Schauspiels); oder
auch durch eine adverbiale bestimmun g; wie 'zwei stunden
daraui'. da bedarf es natürlich nicht mehr dieses auädrucks durch
das verbum: 'donncz-moi Tenfant, disait Oiuditta.* und in einem
neuen absatz: *eUe cmmenait le pauvre petit dtre, le lavait, le
peignait • « . et quelques jonrs aprds le renvoyait kBM parents»

qui criaient au miracle.'^

Besonders hftofig ist diese ausnähme bei Sitten nn dgewohn-
heiten. so z. b. in folgenden Sätzen Uber die kuserwabi: 'die ehe^
rnaHgen kurfürsten wählten einen fUrsten zum k9nige von Deutsch-

^ ich gebe die stelle verkürzt wieder. Mäizner hatte damals gerad»
dem imparf. die fähigkeit sugescbrieben , den fortschritt aaszndfüeken,.
und dem ^eprenüb nr mnste icb damals meine ansieht in diesem punkte
ausführlicher begründen.

ich weiss niebt mehr, woraus diese stelle entnommen Ist in diesem
fall kann das imparf. den fortschritt notk mehr hervorheben als das
defini, wenn ea aufgefaszt wird in dem sinne 'sie hatte schon an-
gefangen' im gegensatz za 'sie tieog erst an', dies liegt aber nicht
in dem imparf. an sieb.
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land ; ein herold rief ihn als nachfolger Karls des groszen aus. hierauf

begab er sich noch Italien, wurde in Pavia sam kOmge der

Lombardei gekrOnt ond endlich in Born nun rOmiaeben kaiser

gesalbt.'

An sich liegt hier in jedem verbum und von einem zum
andern ein fortacbritt vor, in der zeit wie in der handlung. bloss

anf einen fall angewandt, mOsten sie daher im pasae d6Sni stehen,

der eine steht aber hier für alle, wie die paradigmen men«a nnd
amo fUr die substantiva und verba, die ihnen gleichen ^ und die
gesairtiheit dieser fälle, in der sich erst die sitte oder gewohn-
heit verkörpert, w ird aus als schon und noch in ihrer mittleren dauer

begriffen vorgeführt; denn vorher, als sie erst antieng, war sie

ja noch keine gewohnheit; und als sie ihr ende erreichte,

bSrie sie anf es zu sein.^ besteht nnn diese sitte wie hier ans ver-

schiedenen thätigkeiten , von denen eine jede ftlr sich anfleng und
ausgeHlbrt ward, nnd die anf einander folgten, so treten diese be-

Sonderheiten, da man nicht beides sngleich aasdrQcken kann, zarflck

hinter das durch sie verkörperte ganie; alle jene sätze werden als

ansdi'uck dieses einen ganzen znsammengefaszt, nnd dieses tritt

uns als schon und noch bestehend im imparfait in seiner mittleren

dauer entgegen, ebenso trat bei den schon erwähnten pbantasie-

gebilden der fori schritt im einzelnen zurück hinter den ausdruck

der nichtwirklichkeit des» ganzen.

EbeDso wenn handlangen, die anfiengen, ausgeführt wurden
und einander folgten, als zeichen eines zustandeä, z. b. einer

au&egung , Verlegenheit aufgefaszt werden , die schon und noch in

ihrer mittleren daaer begriffen war. dies findet man besondera

bftufig bei dem pathetische sCldlftnder schildernden, selber patheti*

gehen Alph. Dandet, wShrend der mehr verstandesmfisxig lebendige

Kordfhmzose lieber den ström der thatsachen im pass4 difini vor-

führt, ein beispiel aus Tartarin de Tarascon : 'etoordi de tont ce

tnmnlte, le pauvre Tartarin allait, venait, pestait, jurait, se d^menait,

courait aprös ses bagages et, ne ^acbant coroment se faire comprendre

de ces barbares, les haranguait en frangais, en provenQal, et möme
en latin . . . on ne recontait pas . .

.* dies war alles schon und noch

in seiner mittleren dauer begriffen, da aber: *heureusemeat qu'un

petit homme intervint . . .*\ an dieser stelle, zur Schilderung eines

mannes; der bich nicht zu helfen weisz, iät das imparfait so gut an-

gebracht , dasz niemand ein d4fini setzen würde, wir stehen mitten

in einem Wirrwarr, ans dem sich kein ausgang finden Ifiszt.

*^ an den begriff sitte knüpft sich bekanntlich gleich der gedanka
«n wiedeTbolmg; diese aber verlangt nicht aU solche das imparf., son-
dern nur, wenn sie erscheint jils die vorkörpernnq- einer schon nnd noch
bestehenden, in einem punkte ihrer mittleren dauer vorgeführteu sitte.

der seitpnnkt, von dtm man eine sitte botraohtst, in den man sieh bei

ihr hineittversetsti ist eben aatargemMss einer, wo sie schon nnd noch
harschte.
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Aus dem gesagten ergibt sieb zogldieb, w0abAlb eigensebaften
meist im imparf. stebeii* aucb bei ibnen pflegt man sieb in raie lüt

in YereetxeB, wo jemand aie scbon nnd nocb besaasi als das and

das gesdiab, waren sie scbon nnd nocb in ibrer mittleren daaer

begriffen.

Selbst die sfttte yon Giuditta mit dem kind lieszen sich als ein

scbon in seiner mittleren dauer begriffener zustand auffassen.

Meine begrtindung dieser scheinbaren ausnahmen beim im-

parfait v/lrd nocb durch eine andere, entgegengesetzte, gleichfalls

nnr scheinbare beim d^iini bestätigt.

B. Das pa8s6 d6fini von sitten und gewohnheuea
(wie von eigenb chafteu und zuständen), das d^fini tritt

an die stelle des imparfüt, sobald man von einer attte, Ton der die

einseinen ftlle znaammrafassenden gesamtbeit, den blossen anfangs-

pnnkt oder aneb die ganze daner, vom anfangs- bis znm endpniäEt

darstellen will.

1, In folgenden beispielen wird einer sitte", die

scbon war oder gewesen war, im imparfait, eine solche,

die dann anfieng, im pass^ d6fini entgegengestellt,
vom standpunlct der alten sitte erscheint die eine als etwas, das

dann erst anheng und ausgeführt ward. *on les" faisait autrefois

de l'argent pris sur les ennemis: dans ces temps malheureux, on

donna celui des citoyens; les distributions n'avaieut lieu qu'apreä

uuü gucrre: Neron ita fit pendant la paix' (früher hatte mau das

6ine gethan, nnn aber und Ton nnn an tbat man das andere)

i
Montesquieu , considfoatlons eur la grandenr et la d6eadence des

tomains cap. ZV). — *le s^nat vojait de prds la oondnite des

gto^raux, et leur ötait la penste de rien fSsire contre lear devoir.

mais lorsque les legions passer ent les Alpes et la mer, les gens de

guerre, qu'on 6tait oblig^ de laisser pendant plusieurs campagnes

dans les pays que Ton soumettait, perdirent peu ä peu l'esprit de

citoyens; et les gfeneraux, qui disposörent des arm6es et des

royaumes, sentirent leur force, et ne purentplus ob6ir (ver-

lernten das gühorüben) (Montesquieu c. IX).

Das zweite buch von Voltaires Charles XII beginnt mit einer

schildüruug der gleichgUltigkeit des beiden gegen allü Staats*

«ingclegenbeiten und der Änderung in seinen sitten und gewobn-

beiten von dem angenblick an, wo eranlieng, sieb anf den

krieg voranbereiten. *il n'aasistait presque jamais dans le eonseil

que ponr croiser les jambes sur la table ... du moment qu'il se

prdpara ä la guerre, il common^a une vie toute nonvelle . . . il ne

connu t plus ni magnificence, ni jeux, ni d61a88ements . • . il avait
aim6 le faste dans les habits; il ne fut vdtu depuis que comme un

simple Soldat . . . ü renon^a auz femmes ponrjamais . . • il rösolut

zum teil nnch cirtpm g^ewohnheitsmiUsigeii anstände,
les distributioDs oder ähnliches.
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sussi de s abstenir de vin tout le reste de sa vie.* ebenda livre II:

*il r^c^nait depuis longtemps daus les trou|jes 8u6doise8 une dis-

cipline . . . le jeane roi en augmenia encore la 86v6rit6. il voulut
de plas qiM dans une vietoir» ses troupes ne d^pontllMteDt kg morts
qu'apröB en aToir en** la pemusnon.'

«Mme de k Tonr d'Embleiiae sonffrait plas des donleofs de
Germaiiie qae des siemiea. loraqn'eUe fut s^parte de sa chdre malade«

«Ue M remii peu a peu, et eile partagea moins pteiblement des

manz qu'elle ne Toyait plus . . . eile ne fut'* jamaia raeanr^e, mais
eile n© v^cnt pas dans Vaftente du dernier soupir de sa fille. eile

n'oTi vri t jamais sans trembler, une lettre d Italie; mais, dana Tinter-

valle de chaque courrier eile eut des instants de r6pit(About, Ger-

maine Hachette 1890 r. 100 cap. V). — 'sa position 6t.ait d6ja

meilleure. mfilhemeusement il voului combattre ses rivaux avec

leurs armes, il uummanda a son tailleur un babil d'uue coupe

romantiqae • • « un paqoet de breloques pendit* & sa ceintnre.

quoiqa^l eüt la vne ezceUenie, il ne regarda plfi8qu'a?ee an lorgnon

d'or* (Panl de ICosset, le Biaciliaia o^. V). — *aa!m6 par Tair plns

|Nir (des bois) on arrivait ä oomprendre Teep^ de d6Hre qai, ers
le 12 aidcle, a'empara de la noblesae entiöre et la poussa dans les

fordts . . . alors les bois, pareils & une mar6e montante, envahirent
partoat les champs et les villages* (man schuf wälder, wie man sie

beute vernichtet) (Souvestre, les boisiers cap. II). — 'depnis les

empereurs, il f u t plus difficile dV^crire Thistoire. tout d e v i n t secret

;

toutes les d^pßches des provinces furent port6es dans le cabinet

des empereurs; on ne sut plus que ce que la folie et la hardiesse

des tyraiiü ne voulut point cacher, ou ce que les hiotoriens con-

Jectnrdrent' (Montesquieu, consid^rations cap. XIU). — 'dös

l'ouTertare du einqnidme sidcle, de Tan 406 4 l'an 409, ce ne fnt
plus par des inenraiona limitte k certains points et qnelqnefoia

«Ifioaeement r6prim6«8 qne les Oermains infestörentks provinces

romaines' (Onisot, histoire de France). — *Napol6on ae int, mais

depnis ce moment il traita froidement ce grand offider^ Sana ponr*

tant le rebuter' (histoire de Napoleon et de la grande arm6e yon
S6gur cap. III).

2. In den zwei folgenden satzen steht eine das

ganze leben eines menschen o der die ganze Vergangen-
heit umicissende bemerkung im delini. 'si nous ölevous uu

jour UQ monument a Deaüugiers je proposerai d'y tracercette courte

inscription: ä D., qui n'eut pas d'ennemis (n'ayait bezeichnet nur:

^ dies ist ein fall» wo auch das ind^fini tod avoir 'erhalten' su
'fiberaetsen ist. Binarst deakt man sieh in der seit, tro die eilsiibDis

noch nicht da ist, und von diesem Standpunkte ist das spUtere ayeir ea
sogleich ein avoir re^u. vgl. das über j'aurai usw. bemerkte.

** das fut. umfaazt wohl mehr noch die ganze dauer, weil nicht

JHW, sondern jamais dabei steht.

im deutschen 'von jetzt an* hinzusstssn.

li.iahr)>. U phiU a. päd. II. abu 1897 bfU 4 o. & 16
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zu irgend einer zeit seines lebens oder: als er gerade starb, neut:
niemals), ebenso: *ta vie fut celle du juste' (l'oraison funöbre sc. IT,

Ticomteääe de Chamill)^). zugleich erinnere ich an die libür 'Diva

9Bt, fut et iem' gemaelite bonarkimg. vgl. Bodi: 1«fl BcnnftiiiB

furent braves', diu ganze seit ihres bestehens^ und ^taient in einem
besondera seitranm oder leitpankt, von dem gerade Torber die

rede gewesen; 'c'est nne yieille eit6 normande, s'il en fat (J* Janin,

mon TOyage ^ Brindes), und endlich die französische Übersetzung

eines schon deutsch gegebenen sataes : ^Annibai fat' und ^ötait an
grand g6n6ral, s'il en fiü' (wenn es jemals einen gab, während der

ganzen Vergangenheit vom anfangspunkt bis zur gegenwart, ihrem
endpuükt).^® das die ganze vergangene ewigkeit umfassende fut be-

darf um so v^eniger eines sie noch l>edünders hervorhebenden adverbs,

als es am ende steht und betont wird, siehe meine abhandlung

*die französische Wortstellung auf eine hauptregel zurückgeführt'

nsw. im oentralorgan für die interessen des reiJsohalwesens 1878
8. 457—655.

JLhnlicb ist auch folgende stelle ans einer noTeUe** von Henri
de Bomier: Tayooat, r^nnissant tontes ses forces, rdsama tons les

futs de sa canse dans nne de ces p6roraisons 6moayantes comme
les murs du palais en entendirent rarement.' das zweite döfini

nm^Etözt wieder die ganze Vergangenheit, die hinter dem redenden
liegt, vom anfangs- bis 7nm endpunkt, beido mit eingeschlossen,

und unabhängig von, ohne veibinihing mit der gegenwart; enten-

daient würde iieiszen: 'wie sie damal«, als er das r6sumer anfieng

und ausführte, die mauern des genchtahofs selten hörten oder zu

hören pßegten'j das 'hören' hatte dann schon angelangen oder

vielmehr das *selten hOren* und war noeb in seiner mittleren dauer
begriffsn, als der adyoeat seine rede hielt.

In der folgendoi stelle ans Qnisots bistoire de France steht

3. das d6fini erst vom anfang einer regiernngs-
tbfttigkeit und einseinen bandlungen, dann von der
ganzen regierung, yom anfang bis xum ende. Tentrte de
Louis IX devenu majeur dans l'exercice personnel du pouvoir rojal

ne changea rien 4 la conduite des affaires publiques. point d'inno-

vation vaniteusement chercb§e pour constater l'avönement d'un

nouveau maltre
;
point de röaction ni dans les actes et les paroles

du souverain, ni dans le choix et le traitement de ses conseillers ; la

royaut6 du fils continua le gouvernement de iü mere. Louis per-

sista k lutter, pour la pr^pondteanoe de la Gouronne, contre la puis-

sanee des grands yassauz; il acheya dompter le turbulent comte
de Bretagne, Pierre Mauderc; 11 acquit du comte de Champagne
Tbibaut IV les droits de suzeraanet^ dans les comtis de Charires»

'**ebeiiao würde in *le8 Pb^niciens farent le peuplo le plus com-
mer^nt de fantiquit^' furent das ganse altortam umfassen (ygl. Platiner)»

" comment on deyient bean.
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de Bleis, de Sancerr© et la vicomtfe de Chäteaudun; il achetii de son

posseßseur le fertile comtö de Macon.' so weit der anfang der

regieruDgsthätigkeit, vom Standpunkt der vorigen regierang aus

angesehen, dann aber die ganze regierung, aus der Vogelschau an-

gesehen, nach ihrem abscblusz; 'ce fut presque tonjonrs par des

proc6d6s pacifiques, par des nögociations babilement couduites et

des Conventions fldMement ex6eat6eB, qu'il aceomplit ces aeeroisse-

ments da domune royal ; et quand il fit la gaerre k quelqa'iiu de
808 grands vasaanx, ü ne s'y ongagea quo aar lenr prOTOcation, povr
soutenir loa droits oa llionneur de sa couronney et il nsa de la

Tictoire avec autant de mod6ratioii qu'il en avait montrö a?ant
d'entrer dans la lutte.'

4. Oft steht eine neue oder vom anfangspunkt bis
zum endpunkt eines Zeitraums herschende sitte erstim
dfefini; dann aber sind wir mitten drin, und darum folgt
ein loiparfait. *voici quel fut pendant prds d*un mois le genre

de vie de Tambitieux Substitut, a six heures de matin il se levaifc

courageusement , . / (Charles de Bernard, les ailes dicaie IX), —
'anssitöt quo lee soldats eorent passö le d6troit| tous ceaz qQ'üs
rencontrdrent dans lenr marche farent des ennemis, et les snjets

de remperenr gree enrent plus sonffrir qne les Tores de leurs

Premiers ezploits. daas lenr aveuglement ils alHaient la siiper-

stition 4 lalicence, et, sous les bannidres de la croix, oommcttaient
des crimes, qni font fr^mir la nature' (Miohand, I* eroiaade). —
*il y avait une loi de majestfe contre ceux qui commettaient quolque

attentat contre ie peuple romnin. Tib^re se saisit de cette loi, et

l'appliqua, non pas aiix cas pour lesquels eile avait 6t6 faite,

mais ä tout ce qui put servir baine üu ^ea d6fiances. c e n'6taient
pas seulement les actione qui tombuient dans le cas de cette loi,

mais des paroles, des feigues et des pensees mßme' (Moiitesquieu,

consid6rations cap. XIV). — ^les hommea portaient alors des cra-

yates de dontelle, qu'on arrangeai t avec aasez de tempa et de peine.

loa princes s'6tant habillöa ayso prödpitation ponr le combat, avaient

pa8s6 n^gligemment ces craTates antonr du eon: les^femmes por-

tdrent** des omaments f&iis sur ce moddle; on les appela des

Steinqnerqnes. toutes les bijouteries 6taient ä la Steinquerque*

(Voltaire, siöcle de Louis XIV chap. XVI). hier steht zuerst das

imparfait von einer damals schon bestehenden sitte, dann das

paps6 defini von einer dann neu ;i u 1 kommenden, und zuletzt auch

diese wieder, nachdem ihre einiührung erwähnt worden, vom Stand-

punkt der spätem zeit, als in der mittleren dauer begriffen, im
imparfait.

5. Zuweilen findet man auch die zn irgend einer
zeit in ihrer mittleren dauer begriffene aitte dea noch
lebenden und die daa ganze leben umfaaaende des achon

w «iinii* hinzusetien.

16»
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gestorbenen zusammengestellt, so bei Cherbuliez (Valbert)

in der Revue d. d. m. 1 oct. 1882 s. 683 f.: *le baron Nothomb

n'6tait pas de ces hommes qui, k force d'aimer l'ordre, redoutent

tout ce qui ponrrait d^ranger leurts habitudeb. beb bouvenirs lai

6taient chers; mais il aavait s'en affirauohir, il n'ötait pas

le pmonnier de tm iii6inoire.' und dann: *U ent tonte sa vie

resprit onvert anz nonveantös. tonte saTiaileut ramonr des

oyages'; nnd dann wieder: en faiaait nne öhaqne ann6e; on

pr^tendait mdme en sa famille qne ses mallee 6taient toujonrB

bonolöeB* usw.; und endlich wieder zusammenfaeaand: 'rester jeime

jn8qa.'an bout, c'est nn sort r66erv6 k pen de mortela et ce fut

le partage de M. Nothomb.'
In den folgenden sät/^en über Jeanne d'Arc denkt man sich

diese zuerst lebendig zu einer zeit, wo die sitte und gewohnbeit

nocb in der mittleren dauer erscheint, man versetzt sich mitten

hinein j dann aber steht mau am ende ihres lebens und zieht daraus

das facit, aus der Vogelschau, vom anfangspunkt bis zum endpunkt*
*dd0 eon avance Jeanne d'Aro allait Tolontiers anz sainta Ueox.

eUe se confessait eonyent tonte aa Tie eile ont le gofit des

pratiqnea, dea obaerrancea, et comme nne paanon ponr le aon des

dochea' (Bevne d. d. m. 1/8 90 a. 691). veigleicfae noch: 'les Lae6*

dtaioniena enrent dans tona lea temps une extreme d^fSrence

pour leurs 6pouses et ils leur permettaient de s'ing^rer dans les

afff^ires publiques bien pluB qu'ils n'osaient eux-memes 8^ing6rer dans

leurs affaires priv^es' (Kevue d. d. m. 3/11 80 «. 216).

Ähnlich in folgendem satze: 'I^^elson Tage ((^jcrivain am§ricain)

%joute, pour expliquer le peu de goüt que l'art d'6erire parutin-
spirer 4 ses ancßtres, que 1 ambition politique 6tait chez eux presque

g6n6rale, et qu'une merveilleuse facilit6 de parole les distingua
toi]U<>™» ^ appliqnaient dea faeultöa qni enaaentpn tronTeron
antra emploi k d'6temellea controyeraee aar le groa probldme de

resclavage' (Beyue d. d, m. 15/4 88 a. 654). erat ateht hier das

d^fini; pomt sieht das &oit aus dem leben aller yorfähren in bezug

auf den besprochenen gegenständ , vom anfangs- bis znm endpunkt,
die darin äuszerlich hervortretende Gleichgültigkeit gegen schrift-

stellerische thätiglceit, und parallel damit steht ihr die alle aus-

zeichnende redegewandiheit gegenüber, daher gleichfalls distingua)

um dann dies doppelte facit zu erklären, sieht sich mm der Verfasser

ihr leben näher an , nicht mehr aus der Vogelschau des über dem
ganzen scliwebenden , der alles aus der ferne mit einem blicke um-
fsazt; und zu diesem zweck versetzt er sich jetzt mitten m ihr leben,

ihre thitigkeit hinein nnd aieht» wie sie, meiat yon politischem ebr-

geiz beheracht, die ihnen von anfang bia an ende gegebenen anlagen

in derselben weiae wird der schaler am ende eines aufsatzes
on den eigenschaften eines beiden am besten im d^fini reden, in der
mitte im imparlait.
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vor allem mlindlichen debatten über diü sklavenfrage zu widmen
pflegten, es könnte Her überall das döfini stehen, dann üele aber
jene feine nntenefaeidnng weg.^

M ich 1>«Bierk« noob folgendes: einen ganzen seltranm, ein gantes
leben tisw. nmfassende aasdrScke, also mich tonjours, ziehen gern das
ddfini nach sich, sie nötigen uns gleichsam, das p-nnze ans der
Vogelschau zu umfassen mit einem blick, und diesem toujoura steht
hier beim Imparfait das hesohrllnkte, nnterscheidende presqne gAitfrale
geg«nQber«

(fortsetzung folgt.)

Bielefeld. C. Humbekt.

19.

ZÜM DEUTSCHEN UNTERRICHT,
(s. Jahrgang 1896 s. 537—544.)

II.

Als Goethe in seinen gesprächen mit Eckermann auch einmal
auf das wesen des genies zu «prechen kam> da nannte or es *eine

zeugende kraft, die voa gc schlecht zu geschlecht fortwirke und so

bald nicht erschöpft und verzehrt sein dürfte', so nennt er unter

den componisten , die eine bleibende productivität besessen hätten,

Mozart, unter dm baukÜDstlern denjeuigeu , der zuerst die formen
und Verhältnisse der altdeutschen baukunst erfunden, 'denn seine

gedenken haben fortwttbrend prodnetiTe kraft behalten und wirken

bis anf die heutige stände', so wirke auch Lather fort, so auch
Leesing: 'freilich wollte er den hoben titel eines geniee ablehnent

allein seine dauernden wirkongen zeugen wider Htm*, dasz Goethe
recht behalte auoh betreffs unserer heutigen Jugend, das ist eine

der schönsten aufgaben des deutschen Unterrichts in der oberprima.

unsere schaler müssen eine 'dauernde Wirkung' von der lectQre

Lessings mit ins leben nehmen, wie ist das zu erreichen ? die Jugend
musz spüren, dasz es einem stahlbade gleicht, sich in Lessings klare

und reine gedankenweit zu versenken, dem streng lorfischen, licht-

vollen aufbau seiner urteile und schlusziolgeruugen nachzuspüren,

der dialektischen kunst seines prägnanten und doch in den manig-
iMdiBten formen sieh ergehenden stfls bewandernngsvoU sidi hin-

zugeben, fllr die hegrifiisbildnng und stilentwicklung kann kaum
eine lectOre so firuchtbar gestaltet werden als die L^ings. man
leugnet es jetet vielÜBch, snm schaden unserer jugend. man betont|

der negativ kritische sug, der seinem ganzen Charakter und somit

seiner darstellungsweise aufgeprägt sei, verftlhre zum absprechen,

zum verwerfen, wer so spricht, übersieht die fülle fruchtbarer keime,

positiver gedenken, die sich in .Lessings deductionen, aach wenn sie
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niederreiszen , fint^en. man führt ferner gegen aiisgedebntere be-

handlung den hin weis auf die wei tlosigkeit mancher litteratur-

erscheinungen ins feld, ohne die seine kritik unverständlich bliebe,

so besonders in der Hamburgischen dramaturgie. von Olint und

Sophronia dürfte eine inbaltsangabe mit einigen proben genügen;

und wie trefifliche vortragsgegenstftnde für die schüIer bieten die

fransSfliscbeii dramen, die man im artest und in der fiberaelxung

den einxelnen In die band gibt, da spriebt dmn der eioei ebe man
zu der erörtemng Lescunga fibergebt, Uber Comeilles *graf Et9Bx\

der andere Uber Semiramia von Voltaire, ein dritter Über Zaire usw.,

ein vierter bat zur Teranscbaulichung des Schlegelscben dratnaa ttbor

Torquato Tassos befreites Jerusalem II 1—56 zu berichten usw. usw.

80 werden auch die zu übergehenden stücke durch möglichst ein-

gehende und treffende inhaltsangaben von den Schülern selbst über-

mittelt, so dasz der gebende und nehmende gewinn hat. eine fülle

der anregendsten fragen auch allgemeinerer, ästhetischer art thut

sich ja überhaupt ganz von selbst infolge der besprechung auf.

hierfür wie lüi alieü einzelne sachliche bietet bei weitem die bebte

anleitung die aueb hmsiebtlicb der anewabl glacUiehate ausgäbe

Ton J. Bnacbmann (Ferd. Soboeningh, Paderboni). bier ISnt

man sieb aneh die anmerkungen unter dem text gefaUm, da sie

knappbeit mit bescbrSnkung auf das wesentlicbe verbindeni die

fragen und aufgaben am adiiiaHe verraten Überall den kundigen,

scharfsinnigen pädagogen, der auf das sorgsamste die ballen
der Lessingscben dialektik verfolgt, ohne je ins kleinliche oder

triviale zu verfallen, wie es in derlei ausgaben leider nur zu häufig

der fall ist.

Auch bei der lectüre Lessmgs musz es selbstverstBndiich die

wichtigste aufgäbe sein, von den einzelheiten zum allgemeinen auf-

zuäteigen, Lebsmg zu begreifen m seiner eigeuart und im Verhält-

nisse zn den fBbrenden geistern seiner zeit, z. b. zu Gottsched, also

sn Terateben, ans welcben grfinden Lessing ibn bekämpft, femer, in

weleber weise er das im 17n littexatorbriefe entworfene prognunm
ausgeffibrt bat, sodann, welcbe gesetze er Aber die knnst der tra-

g0die aufstellt, womit sieb die wichtigste frage verknfipft : von wel-

eben nationalen nnd poetiscb kritischen gesicbtspunkten aus I^iessing

in seiner Hambnrgischen dramaturgie Voltaire befehdet» vielleiebt

ist es nicht unangebracht, hierbei etwas zu verweilen.

Es ist begreiflich, dasz mit stolzen pllinen und kühnen hoff-

nungen Lessing im jähre 1767 nach Hamburg gieng, wo das, was

er längst ersehnt hatte, ein iiationällbeater gegründet ward mit

einer festen bühne. man erstrebte originalstücke mit nationalem

Inhalt und Charakter, und was hatte anderes Lessing allezeit sich

selbst als liel gesetzt? wie berlieb ward gerade in jener zeit dies

greifbare gestalt in der Minna von Bambelml so gieng er sieges-

freudig ans werk, und so entstand seine dramatwgie, die ans einer

fbeateneitung zn der grundlegendsten dramatischen Sstbetik wurde,
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die üm auf der höhe seines kritischen yermögens, aber auch zugleich

als nationalen beiden seigt, der mit der feder wider den welschen

geist streitet, wie der geistesTerwandte prenszisohe kOnig mit dem
sehwerte, den Franzosen gilt vor allem seine fehde, ihren einfluss anf
die d eilt sehe bübne will er brechen, nnd so streitet er besonders

seharf wider Yoltairp. zunächst von nationalen bestrebongen ans.

nur selten freilich hebt Lessing diese selbst heraus , aber sie lagen

ja dem «i^aiizen unternehmen als treibende kräfte zu gründe. Lessing

hebt deu grundcharakter der Deutschen hervor, wenn er sagt: 'wir

Deutschen bekennen es treuherzig genug, dasz wir noch kein

theater haben.* was thun aber die Franzosen? was thnt der herr

von VoltaireV er behauptet, selbst die Griechen könnten von den
Franzosen noch lernen, wenn sie wieder anfstttnden. er ist also

dureb ecbt fransffsiscbe eitelkeii verblendet diese ist daran sebnld,

dass sie noch kein tbeater haben, weil sie sieb in selbstbethörung

Aber die alten stellen, anstatt ron ihnen sn lernen, and nun sollten

wir, fragt Lessing mit bitterer ironie, in ihre schule gehen, sollten

lernen ?on einem herm Ton Voltaire, der so unlauter und so eitel

in seinem Charakter ist? musz uns Deutschen, die wir in treue und
ehrlichkeit unsern stolz suchen, nicht die gan^e nrt dieses welschen

gecken abstoszen ? — Und nun verfolgt der erbarmungs- und rück-

sichtslose kntiker — wie der grosze köni^^ die beere der Franzosen —
den Voltaire mit unnachahmlicher Icuiist, spürt alle Schlupfw inkel

der Sophisterei, eitelkeit und unwahrhattigkeit aui, und da ^^piüht

jener hasz, den die grosztbaten Friedrichs geschürt hatten, jene ver-

«chtnng, die ans der ebaraktsfistik des Biooant spriebt nnd so deckt

er die eitle gefaOsncbt des dicbters auf, der vor das publieom berans-

tritt und sieb beklatschen Usst, wibrend ^das wahre meisterstüdc

uns so gans mit sieb selbst erfüllt, dasz wir des Urhebers darttber

ergeesen, dasz wir es nicht als das produci eines einzelnen wesensi

sondern der allgemeinen natur betrachten.' 'and was hat der mann
von genie' — der dem verlangen des publicums, ihn kennen m lernen,

nachg-ibt— 'dabei wirklich vor dem ersten besten murmeitier voraus,

V» elches der pöbel gesehen zu haben ebenso begierjor ist?' aber wie

leicht und gern liesz sieb ein Voltaire m diese falle locken! spottet

Lessing mii buiszendem höhn, nicht minder über den mangel an

aufriebtigkeit Maffei gegenüber, so dasz er bich in einem satze drei

Unwahrheiten sn schulden kommen lasse. — So tritt ans Lessings

betraobtungsweise hervor, wie unsympathisch dem Deutschen die

art Voltaires sein musz; und so ruft er die energische mahnung
aus, den falschen gQtten vom throne zu stossen und den nahe ver-

wandten Shakespeare auf den schild zu heben* — Es treiben zur

beseitigung des Voltaireschen einflusses aber auch poetisch-kritische

rücksichten. Lessing befehdet Voltaire als kritiker und als dichter,

erstens als kritiker: die schlage, die Voltaire ge?en Maffei führt,

treffen zumeist ihn selber; den jüngeren Corneille chicaniert und
schulmeistert er in lächerlicher weise, auf grund der geschichte,
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wobei dem Voltaire dann allerlei Irrtümer mitunterlaufen, zweitens

als dichter: Voltaire ist einerseits nicht ori<.nnal, er liefert in der

M^rope nur ein abbild der Maffeiochen, was er ändert, ist albern

(rOstung— ring) ; er ahmt Shakespeare nach , ohne ihn zu erreichen,

m der Zaire Btollt er nieht liebei sondern galanterie dar, es sind ge-

wpMim Ton liebenden , aber ee tritt one nieht die liebe selbst in

ihren phasen entgegen, wie sie aus dem keime des mitgefttbls sn

duftiger blume und beransehender fraeht erwächst; wohl bildet er

dem Othello den Orosman nach, aber er erreicht ihn niohti denn die

leidenschaft soll dem funken gleichen , ans dem die flamme empor-

sehlägt und dann das verzehrende feuer licbterloh sich verbreitet usw.

dies fuhrt uns dahin, dasz wir das französische drama überbanpt

kahl und flach und kühl nennen müssen. — Anderseits befolgt

Voltaire nicht die regeln des Aristoteles; er ahmt, wie die Franzosen

Oberhaupt, die Griechen nur in den uawesentlichen punkten nach,

so in der einheit des oiies und der zeit, und wie verrenken sie

diese I Voltaire in derM^rope! bei den Ghrieohen «itwidralte^
die einheit des ortes tund der zeit ans der einheit der handlung^ ms
dar sdiliehtheit and natürlichkeit des gansen dramatischen aariwos,

besonders anch aas dem wesen des chors. — Und wie steht es femer

mit der Wirkung der tragödie? fragt Lesaing. was soll die tragSdie

nach Aristoteles ? milleid und faroht erwecken , rühren* rührt ans

Voltaire? rührt er uns mit seinem gespenst? — Wieder ein beweis,

wie er Shakespeare falsch versianden^ und wie er Aristoteles nicht

begriflen bat! — Sind seine gestalten überhaupt tragisch? ist Mörope

nicht eine kannibalm? erweckt sie furcht und mitleid V ('madame'—
so apostiophif.rt L. sie — ich müste mich sehr irren, oder Sie wären

in Athen auagepüHen worden!') kur<i und gut, die FraUi^oaen Laben

kein theater, keine tragödie, die wir nachahmen könnten; ihre tra*

gOdie erweckt nicht füreht und mitleid, h(Ichsten8 Philanthropie;

sameist geben sie strtlichkeit fttr liebe, philanthropische regungen

für erschtttterang and rtthrong; sie haben keine wtrme, keine glat

der empfindung.

Auf Leasings sparen giengea Goethe und Schiller fort, und so

rühmt Schiller ('an Goethe') : 'einheimscher kunst ist dieser Schau-

platz eigen, hier wird nicht fremden götzen mehr gedient; wir

können mutig einen lorbeer zeigen, der auf dem deutschen Pindus

selbst gegrünt; selbst in der kUnste heiligtum zu steigen, hat sich

der deutsche genius erkühnt, und auf der spur des Griechen und des

Britten ist er dem bessern lulime nachgescbriLten.' — Das ist Leseings

verdienst. — Und wie steht es heute? anser nationalgefühl mass

trauern, wenn wir sehen, wie die fremden, wie die Franzosen neben

andern auslKndem unsere deutschen btthnen entweder direct oder

in ungelenken naehbildongen beherseben. man wird noch immer
an das bittere wort des grossen kritikers gemahnt, man könne bei'

nahe sagen, es sei der chairakter der Deutschen, keinen eignen

Charakter haben su wollen.
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Was Lessing durch die gcb&rfe seines verstandeö, die klarheit

seines stiles, die ihichtbarkeit seiner ideen, — was Schüler durch

das patho« wmst rede, durch die eittliehe tidfo seiner denkweiae—
das mnsz Ooeihe hei der jngend wirken durch die plaattk der an-

acfaannng« die wSrme seiner empfindnng, die zugleich den nShrhoden

seiner herlichsten gedanken bildet, und dnrch die grOsse seiner all«

gewaltigen Persönlichkeit überhaapt.

Er ist der jugend weit schwerer zu erschlieszen und nahe sn
bringen als Scbiller. und doch thut es gerade not in unserer zer-

fahrenen und zwiespältigen zeit, wie aber ist es möglich ? diu Wissen-

schaft hat treffliche Wegweiser gerade in den letzten jähren für die

bahn dargeboten, auf der wir zur erkenntnis des mikrokosmos 'Goethe'

gelangen, lange haben in begreiflicher scheu vor der grösze der auf-

gäbe die deutschen gelehrten gezögert, leben und schaffen ihres

giMen ffiefatergenins darsnstelten. die tiefen sehiee wesens sn er-

gründen« die fille seines geistigen wirkens su erschöpfen ond die

weite der Ooetfae-litterotnr an umspannen, erschien als eine nnmdg*
lichkeit ftlr den einaelnen. und doch kann die gegenwart von wenigen
groszen der yergangenheit so viel lernen wie von Goethe^ der die

dentsche poesie auf ihrem gipfel aeigt, der den naturwissenschaffcen

neue wege gebahnt hat, dessen geist in Wahrheit ein universeller

und von humanität und Idealismus durchleuchteter war, so dasz auch

seine weltweisheit eine leuchte für unser denken und handeln wer-

den kann, wie seine dichtung eine unversiegbare quelle des genusses

und der Vertiefung unseres empfindens. und so muste und musz
immer von neuem daä wagnis, Goethes äuszeres und inneres aein zu

yeranschaolichen, gewagt werden, denn freilieh die weit Ckiethes

aadi allen seiten m am&ssen kann keinem gelingen, denn wer das

Sstiietisohe beheracfat, wird doch wieder den natnrwissenschalten

weht gereehty oder wer für das epische nnd dramatische wohl nach-

fllhlMdes Verständnis besitzt, der Termag hinwiederam dem Ijri-

sehen nicht auf den grund za dringen n. S. m.

Das tritt auch bei den werken von Richard M. Meyer und

Albert Bielschowsky herfor, auf die wir hier nur flttcbtig hin-

weisen wollen. —
Beide werke sind in ihrer wei^e vortrefflich, bei beiden berührt

so wölilthueiid und anregend das bestreben, das einzelne in beziehnng

zum ganzen zu bringen; und das ist bei Goethe besonders die haupt-

sache. auch wo man bei Meyer, dessen verstand die pbantasie und

das gemfit ttherwiegt , mehr ansgeklttgeltee nnd pointiert antitheti-

sches als wirklich erwiesenes, mehr blendendes als erlenchtendes

imd flberzengendes findet, mnss man doch den Scharfsinn des Ter*

fassera anerkennen; anweilen bedauert man, dasz offenbar aus äuszeren

gründen Streichungen vorgenommen sind, die die einbeitlichkeit ge-

stört haben, wer Goethes leben in prima zu behandeln bat, wird

ungemein viel anregung in dem schönen bnche finden, über Goethes

Wesen und seine dichtungen wie Uber sein Verhältnis zu Schiller, so
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andi Aber die versehiedenheit ihrer natiiren. mit reeht geht Mejer
auf den claseiedieii brief Sebillers an Goethe vom 23 aug. 1794 zn-

rllck , denn in der that eignet sich am besten jene Scheidung von
dednction (Schiller) undindnction (Goethe)— was Schiller 'intuition'

mm anschauung, erfahrung nennt — ; worin beide ttbereinstimmen,

das ist das ziel , den menschen von trllben schlacken befreien 7.n

wollen, damit rem und klar der ecliie, wahre mensch hervorgehe. —
Goethes grundanschauung der weit wird mit recht von Mejer ge-

kennzeichnet durch die ausspiüche: 'das wahre, mit dem göttlichen

identisch, läszt sich niemals an uns direct erkennen, wir schauen es

nur im abglanz, im beispiel, sjmbol, in einzelnen und verwandten
erBcheinungen , wir werden es gewahr als onbegreifHchee leben und
können dem wunsoh nioht enteasen, es dennoch ta begreifen,' so

hnezt es auch im Faust; 'am farbigen abglans haben wir das leben'

und 'alles Tergttngliche ist nur ein gleichnis'. das buch schliesst mit
der roahnung: 'nicht ein meister wollte Goethe selbst sein, sondern
ein befreier. die befreit er, die sich ihm willig ergeben* das ist das
letzte und höchste, was ein gros'/er mann seinem volke zu schenken
vermag: da?z er alle lehrt, unablässig zu streben, im diensto der
ideale «ohne hast, aber auch ohne rast» zu streben wie er. nie war
ein leben wie dieses eine kunstscbön aufsteigende entwicklung; so
viel hohes er schuf, das höchste bleibt sein bild — und alle seine

hohen werke sind herlich wie am ersten tag.'

Bagt Mejers buch her?or dnroh die dialektische scb&rfe und
bei aller liebe und bewnnderong doch durch eme gewisse sonverBne
ktthle der betrachtung, so wirkt das buch von Bielschowsky durch
die henenswSrme und begeisterung, durch den hingehendsten enthn>
siasmus ; es ist von der ersten seite bis zur letzten fesselndi spannend,
hinreiszend geschrieben. Goethe der gröste unter den menschlichen
menschen — wie Wieland ihn nannte — , das ist das grundthema^
das sich durch das buch bindurchzieht wie eine melodie durch eine

Symphonie, Goethe, diese wunderbare einheit von verstand und
Phantasie, von cnergie und empfindnng, Goethe, ein giied aller

Zeiten, denn er ist ebenso lu hause aui Main wie an der Ilm oder in

Italitiu, er versteht die regungen der voitoeele, sei es in Deutsch-

land oder im alten Griechenland oder in der renaissance, Goethes
leben das gehaltreichste, anziehendste und bewunderungswttrdigste
unter allen seinen werken: das ist, was Bielschowsky uns darlegt in
meisterhafter form, wie Goethe ein pandaimonion unsichtbarer
geister in köpf und herzen hegte, wie ihn seine unvergleichlichen

gaben beglückten, wie er aber auch unter ihnen gelitten hat: das er-

leben und empfinden wir mit, denn es ist nicht trockene Schulweis-
heit, die uns durch das Frankfurter, Leipziger, Straszburger und
Weimarer leben bis nach Italien hinleitet, wo die blüten zu den her-

lichsten frttchten sich entfalten, und die uns die jugeudtVischen,

geniefrohen Schöpfungen des jungen dichters und die meiater werke
des mannes erläutert, sondern es ist der volle pulsscblag eines be-
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geisterten henciiB und der kluge feine sinn, der anf eignen behnen

epttrt nnd ttbenrascliende , wenn auch nicht immer einwandfreie ge-

eiditepunkte findet, wie s. b. bei erOrtemng des Tasso, womit der

erste band soblieest. er Itat mit Spannung nnd boher erwartnng

den sweiten erbarren.

Goethe war das grOste 'naturproduct' — um einen lieblings-

ausdruck von ihm zu brauchen , und das gröste kunstwerk ziigleicb,

und so auch sein leben, er bat eben jene gröste und schwerste

kunst auch verstanden , die kunst zu leben, wie aber diese nur mit

heiszem ringen zu gewinnen ist, das lehrt auszer dem Faust be-

sonders der Tasso. Goethe hat auch hier von seinem innersten er-

leben tiefbieä und schönstes niedergelegt, und wenn sich nun im
Tasso Goethe widerspiegelt, so haben irir den oontrast zwischen

dem dichter der Wirklichkeit, der sich tnm h(k>hsten lebenskOnstler

emporrang, und dem dichter der phantasie, der eben daran sdieitert,

dasB er nidit zu leben yerstehi und was Idirt dieser contrast? dass

es Goethe selbst nur unter Tielen schmerzen gelang, jnic höhe der

Selbstzucht zu erlangm. Tasso ist eine problematische uatur, die

sich nicht ins leben zu schicken weisz, es sich nicht gefügig zu

machen versteht und darum mehr ambos als hammer ist und

warum ist diese ars vivendi, die dem Tasso versagt blieb, !=o schwer?

weil sie ebenso viel Selbsterkenntnis wie weiterkenntois, ebenso

viel Selbstüberwindung wie weltbezwingung erfordert, weil nur ein

starkes herz voll menschen- und weltliebe den widerstreit von idee

und Wirklichkeit, den kämpf mit enttSuschungen bestehen und ver*

winden kann.

Wie sehr der mensch selbst sein gröster feind ist, welch Danaer*

geschenk «ne grosse einseitige begabung, welch leid neben allem

inneren reichtum ein empfindsames hers in sich schlieszt, wie der

lorbeer mehr ein zeichen der schmerzen ist als des glücks, der rühm
*ein Sonnenstrahl, der sich in tbränen bricht', das lehrt uns der

Tasso. er hat daher eine tief ethische und somit auch tief päda-

gogische bedeutung; es ist eine seelenmalerei in ihm von einer fei n-

heit, die ebenso wichtig wie schwierig für das erfassen eines schüier-

kopfes ist. nur für denjenigen jungen wie alten geist wird die

eigenart Tassos sich erschlieszen, dessen empfindungsieben einen

küubtierischen zug hat, der das selig uiiaelige, d&n in einer reichen

gemtttswelt liegt, wenigstens ahnen oder mitempfinden kann« es

gibt neuere ausleger, die mit einer hitrte und strenge, mit einem

iittUchen dflnkel ttber Tasso su gericht sitzen» weil er der selbst«

sflgelung entbehre , von jubel in venweiflung, Ton der genialsten

begeisterung schier in Wahnsinn verlalle, die schranken, die ihn,

den armen dichter, von der hochgeborenen prinzessin trennen, über-

sehe, dasz man sich fragen musz, wo dann noch die anziebungskraft

dieser gewaltigen poetennatnr liege, die der herzog und die gräfin

von Sanvitale bewundern und die edle, rein und bochgestimmte,

80 überaus feinfühlige prinzessin liebt, soweit überhaupt ihr mildes,

Digitized by Google



2&2 A. Biese: zum deutfickeu Unterricht.

sanftes, Stherisches wefleii einer tieferen Uebesregung fthig ist

TkBBO ist ein tragisches diobtergenie. eein genie wie sein yerderben

ruht darin, dass er gans empfindang iet, ganz aeele, hersi gemllt.

in der einsamkeit hat er sieh vertieft, aind die sebwingen der dichte-

riflcben kraft gewaehsen , in der einsamkeit schwelgend huldigt er

dem ettssesten genneae reicher naturen, dem selbstgennsz und dem
natnrgenusz; aber in der einBamkeit, in der entfemang und ent-

fremdung von den menschen Hegt eine schwere gefahr; da lauern

die gespenster des argwohns und clts mistrauens gegen andere und

gegen sich selbst, der Verzagtheit und Verzweiflung, so sehr die ein-

samkeit die tiefsten gründe des henKens erscblieszt^ so dasz das

höchste und reinste aus ihm geboren wird^ so verderblich und var-

bängnisvoU whrd die eelbetbespiegelong , die den rechten masssteb

doräiTerglmdi mitandern verlierty anddie yerkennnngdermenschen,
der wirkllehkeit ttberhaapt. wer immer dnreh die erseheinnngen hin-

durch die ideen des ewigen und schönen hindnrcbleucbten sieht, der

verachtet sn leicht jene und bttszt dies dadurch, dasz er ihr opfer

wird, dasi er in dem lebenskampfe unterliegt. Tasso hat ein zu

weiches berz; seine tiefe empfindnng filhrt ihn zur empfindlicbkeit

und empfindsamkeit. was ihn grosz und schöpferisch macht, ist zu-

gleich sein elend, sein überstarkes gefühl macht ihn ungerecht gegen

andere, argwöhnisch, anderseits aber auch treibt es zur Selbstüber-

hebung, so dasz er wabnt, er könne die harte rinde sprengen, die

das innere eines Äntonio umschlieszt, und er könne die Land auä-

strecken nach einem unerreiehbazen ideal, wie die tiefe sympaUiie

aller handelnden personen— anaserdem Antonio— and des dichten

selbst dem Tasso gebtthrt, so sollen anefa wir sie ihm sehenken, an-

statt splitterriehterlioh Uber ihn das yernicbtungsoiteil in fUlen. er

ist ein grosser mensch, aber doch wieder klein; gross in seiner

dichteranlagei gross in seinem warmen, ftberstrOmenden herasn,

aber klein in menschen- und Weltkenntnis, klein gegenüber den

widerstreitenden vei bühnissen, die ihn wie der ström den ertrinken-

den binwegreiszen. begeisterung und besonnenheit müssen sich die

,wage halten, köpf und herz müssen gleichmäszig ausgebildet sein,

wenn der mensch zur inneren barmonie, d. h. zum glück gelangen

soll, wer zu weich, zu herzlich, zu liebevoll, zu Vertrauens-, zu

hofiFnungsselig ist, der ftUt eboi, wie Tasso, von einer enttäuschung

and niederlage in die andere, der venehrt sich selbst, der ge*

langt nie an einem gleiofagewicht, auf dem des menschen heU be-

ruht, aber wer mOchte nicht mit einem solchen menschen, bei

dem die hohen vorsttge die quellen der schwäche sind, der gsns

und gsr poesie und genie ist , lieber sympathisieren , als mit jenem,

dessen wesen durch und durch prosaisch ist, als mit Antonio, dessen

köpf so klar und kluff, dessen berz aber so kühl ist und der von

der nüchternen beiechnung meines Vorteils bis zu bäszlichem neid

und bis zu spöttischem höhn über alles dichterische schaffen sich

verleiten läszt?
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Bielschowbky hat Antonio zu schwarz gemalt, er hat die parallele

mit dem grafen Görtz zu weit getrieben, Goethe wollte in ihm nicht

eine unedle gestait zeichnen, sondeni daä wideräpiel zu Tasäo in dem
sinne, dasz dieser wohl das herz, aber nicht den köpf auf dem rechten

fleck hat, wihrend ea bei Jenem umgekehrt der feil iet. beide aiiid

nicht TerkOrperongen dee ideale einee mensefaeni sondern ihre

Bchwiobe ist, dess aue den beiden die natnr nicht einen gpefoimt

hat« wie die grSfin klug und scharf sagt, das umfassendste bleibt

immer« dasz beim menschen köpf und herz auf dem rechten flecke

flitseni nicht blosz das eine von beiden, wie es bei Antonio und Tasso
hervortritt. Tasso läezt sich hätscheln und hätschelt sein herz selbst

wie ein krankes kind, er ist gefühls- und fT^emütijmensch und leidet

daher unsäglich unter dem widerstände der harten Wirklichkeit, die

zu meistern er nicht im stände i^t, und geht somit, erschüttert in

den grundvebtcn seines seins, einer unsicheren, gewis nicht leidlosen

Zukunft entgegen. Antonio, der kühle verstand, triumphiert, be-

hauptet aiegxdtdi das feld, wo der arme poet in die fiemde, ins

elend gehen mnss. das ist eben die tragik des lebens. im Olymp
des Zens ist des dkhters wahre heimat, nicht anf der zerklfifteten,

rauhen erde, er trlgt das sieges* » aber auch das schmersensseichen

aaf der stim.

Es ist sehr fein, was B. M. Mejer hervorhebt, dasz Antonio
und Tasso in dem Stadium beharren, das Goethe und Schiller über-

wanden. Goethe sagte über sich und den erst spät gefundenen

freund: 'selten ist es, dasz personen , die gleicbsam die hälfteu von

einander ausmachen, sich nicht abstoszen, sondern sieb anschlieszen

und einander ergänzen.' Tasso sieht alles dichteriach umguformt an,

Antonio alles in 'der gemeiueu deutlichkeit der dinge' j scheidet

jener poesie und leben zu wenig, so trennt dieser sie su scharf nnd
sieht in Tassos kttnsUerischem wesen nichts als launen nnd Idndisdie

Ungezogenheit; ist Tasso za stOrmisch in frenndschaft nnd liebe, zu
tlbmchwengiieh im Wechsel der empfindung, so Antonio zn kalt, sn
hart, nngereeht. Tasso ist zu sehr dem ideelleni dem phantasie-

leben, Antonio zn sehr dem praktischen leben zugewandt; sein

dichterischer schwung ist, wo er sich zeigt, nur gemacht, nur künst-

lich ; er ahnt nicht, was es heiszt: 'alles vergängliche ist nur ein

gleicbnis', während Tasso in solcher erkenntnis und cmphndung
lebt und webt, so schönheitsliebend und schönheitsbelig er ist, so

unpraktisch, unordentlich, rasch im handeln, unüberlegt, ungleich-

mäszig in denken und in Stimmung, ein äpielball eiueä waukel-

mtttigen gefühlvollen herzens. in alledem ist Antonio Überlegen.

4ooh hftsäich ist sehn neid und seine eifersneht.

Bidsöhowskj verkennt aber gleichwohl den Antonio; znnttchst

wenn er die werte ^mir war es lang bekannt, dasz im belohnen

Alphons unmäszig ist* als grobe belmdignng und takÜosigkeit auf-

laszt. fügt doch der gewandte weitmann hinzu: *und du erfuhrst,

was jeder von den seinen schon erfuhr.' so schlieszt er also sich
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selbst üin, und so machen auch auf die andern die worte kernen

tiefen, keinen verletzenden eindruck. — Dasz Goethe sie später ein-

gefügt habe, ist doch nur verlegenheitsconjectur. — Auch am
Schlüsse die worte Tassos an Antonio 'edler mannP wollte Goethe

wohl kaam anders aufgefasst haben ala yoU anfriehtigkelt dem nach

einem halt aaehenden dichterhersenentstrOmend, nicht aber als hthk
h0flichkeitsformel, hat sich Antonio auch wahrlieh nicht edel ge-

zeigt in jener ätreitsoene, auch nicht in dem gesprScbe mit Alphons

(Y 1), wo ihn diem mit vomehmer ruhe zurückweist und den tadel,

den er Uber Tasso ausspricht, dämpft, so weist er doch mit echtem

geftihl am scblusse den unseligen auf das hin, was ihm im Schiff-

bruch seines gliickes noch heil und rettung bieten kann: seindichter-

geuie, sein künstlerisches schaffen.

Wir ersehen am Schicksal Tassos, wie das leben durch leid er-

zieht und wie schwer die echte kuuöL zu leben sich erlernen läszt,

wie 'um uns herum gar mancher abgrund , den das Schicksal grub,

doch hier in umenn henen ist der tiefste.' wir ersehen aber auch»

je httufiger wir die dichtung lesen, mit welcher unerschöpflichen

lehensweisheit Goethe dies werk ausgestattet hat, wie es, einem

naturproduct gleich, sich seiner genialen seele entrang zur mahnung
und Warnung fttr alle diejenigen, die, noch in der Selbstzucht be*

griffen, danach streben, köpf und herz, verstand und gemüt gleich-

mäszig auszubilden, ihr inneres in harmonie zu bringen, d. h. wahres

glück zu Winnen, dann liegt die dichterische und {»ädagogisch-

ethiscbe bedeutung dieses meisterwerkes.

Koblenz. Alfbed Bi£SE.

20.

DR.EbDENBEäGER, das AVANCEMENT der AKADEMISCH GEBILDETEN
JUSTIZBBÄMTEN UND LEUEER IM SÄCHSISCHEN STAATSDIENSTE IK

DEü JAHREN 1886—1896. Leipzig, iienger&che buchbandlung. 1897.

Das scbriftchen gibt eine wertvolle aufklärung über eine lebens-

frage des sächsischen gymnasialwesens. warum sind die sächsischen

gymnasiallehrer so tief unzufrieden mit dem für sie bestehenden

Stellenetat, während von einer gleichen Unzufriedenheit bei den

justizbeamten des landen nicLts verlautet, obgleich auch sie auf das

ausscheiden von Vorgängern und da^ ireiwerden von stellen warten

müssen? die frage ist sehr ernst und bat eine hohe sittliche bedeu-

tung. es gilt &m widerwSrtigen schein au beseitigen , als wenn die

angehOrigen des eniebungsberufes im veigleicb mit ihren su dem*

selben Idealismus enogmn bildungsgenosson vom riohterstande die

ungeduldigen und begehrlichen, die nörgler und querulanten wlren.

klarheit kann darüber nur geschafft werden durch eine nüchterne

und sachlich eingehende vergleichung der beiderseitigen gehalts^

Verhältnisse.
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Dieee arbeit liefert hier Erdenberger, und zwar mit den ein-

facbsten und handgreiflichsten ergebnissen. oltiXoCic 6 |li06oc tiic

dX^Öfeiac ecpu. er beweist dui cli berechnuDgen, die jeder nacbprtifung

st&ndhalteiL wordes, daas der gegensatz zwischen den beiden beamten-
gruppen noeh tiefer begrttndet Ist aU nur durch den hmlftnglicb be-
ksimten Tersohiedenen bau der bdderseitigen gehalteetaffeln, nSm-
lieh: 3600 mk. anCangegehalt bei den riohtern gegen 2400 mk. bei

den lebrern, trotsdem dasz sieh bei diesen das durchschnittliche

lebensalter immer nngOnstiger verscboben hat tind für die Inhaber

der niedrigsten stelle am 1 januar 1896 nicht weniger als 34,3 jähr
betrug; ferner die ungleiche differenz wischen den gehaltsclassen:

600 mk. bei den richtern, durchschnittlich 300 mk. bei denlehrern;

endlich die geringe zahl der höchsten stellen bei den lehrem

(14, 12, 10), während bei den richtern jede stufe dieselbe zahl

von i; teilen hat.

Wenn nun die peinlich empfundenen und nahezu unerträglich

gewordenen miererhSltniese in den besoldungen der gynmasiaU&er
nnr auf diesem allerdings Tergleichsweiae sehr nnTorteilhaften bau
der gehaltsstaffel bemhten, so kOnnte durch einen grOndUehett umban
abgeholfen und das princip des Stellenetats erhalten werden, dem
steht aber ein anderes hindernis entgegen, das in der vorliegenden

Schrift einleuchtend dargestellt wird, es fehlt fQr die gymnasial-
lehrer der kräftig erleichternde, eine gesunde nnd befriedigende be-

wegung ermöglichende Übergang in einen höheren gehaltsbereich.

als solchen gibt es nur die rectorate. nun kommt aber auf 17,6
lehrerstellen nur 1 rectorat, während bei den juristen bereits auf

2,24 untere richter- oder staatsanwaltstellen 1 höhere justizstelle

kommt j der richter oder Staatsanwalt bat achtmal mehr aussieht <men
gehalt Yon 6000 mk« nnd mehr su erreichen als der gymnasi^llehrer.

Diese zahlen reden eine eindringliche spräche; sie warnen TOr
dem Tersncbe, durch erhdhungen und Yersclüebangen innerhalb des

Stellenetats die übelstände sa beseitigen, wenn diese verSndernngen
noch so durchgreifend wären, wttrde doch bei dem geringen abfluss

nach den rectoraten immer eine verhängnisvolle Stagnation an dieser

und jener stelle und eine unbillige ungleichmäszigkeit des avance-

ments drohen, das führt mit notwrndigkeit auf den amt-alters-etat

als die für die gymnasiallehrerscbatt natürlich gegebene emnchiung,
die einen auf die dauer befriedigenden und einwandfreien zustand

verbürgt, freilich nur unter der bedinsfung, dasz die gebaltssätze

denen der vergleichbaren akademiach gebildeten beamten angeglichen

werden nnd die hOchstgehalte bei zelten zu erreichen sind , da sich

ja eben die meisten lebrer in mangel eines höher besoldeten dienstes,

zn dem sie anfracken könnten, damit begnügen mfissen.

Kiin könnte man fragen, wie es sieh eigentlich erklärt, dasz

sieh die sächsischen gymnasiallehrer erst in dem jetzigen jabrzehnt

nnd namentlich In den letzten fQnf jähren auf ihre notlage besonnen
zn haben scheinen, vorher war es in ihrem kreise doch recht still
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und ruhig, ich habe seit 1863 in diesen Verhältnissen gelebt und
vofmag daram m penVnlieber erfahnmg die sache «Inigemwszen
sa beartdUn. bis 1886 hatte ja jede aehtüe ihren eignen stdlen«

etat, nmate das nieht ent reeht ala ein harter dmek wirhoi? die

gegenwirknag lag in folgendem, im an&nge der sechziger jabre

war bei uns zu lande die zahl der candidaten des höheren lehraintea

sehr gering^, so daaz frühzeitige anstellung und günstige anfangs-
beförderung' die regel war. ich selbst bin in einem Icbensalter von.

23 V'i
jähren ständiger Oberlehrer geworden, waä damals nichts auszer-

ordenilicLey war. auszerdem wurde ruit einem so zu sagen patriar-

cbatlsLhen verfahren diingenden bedürfnissen in einzelnen collegien

durch iocalü aufbesserungen und persönliche Zulagen abgeholfen,

ende der sechziger jähre aber begann , was die hauptsache ist, die

Periode der starken Busseren entwieklung des höheren achnlwessas
in Sacbsen. die zwei* und anderthalbjährigen classenenrse wurden
«n%ehoben und die eiiglhrigen durehgei&hrt; an den 11 alten hums-
nisäschen gymnasien wurden 6 neue gegründet^ sn den 6 alten real-

gynnasien 4 neue; zahlreiche parallelclassen musten eingerichtet

werden, dazu kam die ausgestaltung des realschulwesens} von den
jetzt bestehenden 23 realschulen sind weitaus die meisten in jenem
Zeiträume als senbsclassige höhere schulen organisiert worden, das
ergab natürlich tme Üolte bewegung in der lebrerwelt, öftere Ver-

setzungen und avancements, die die Ungunst des stellensystems

nicht fühlbar werden lieszen.

Nun ial öeit etwa 10 jahien jene entwieklung abgeschloöstn,

es ist stillstand eingetreten, und awar nach menschlicher berechnung
auf lange daner; nun siloen sie fest, eingekeilt in drangvoll fürchter-

liche enge, die vielen gleichaltrigen aus der seit des au6ohwnnga:
hinc illae lacrimae!

£i8 handelt sich also um die Wirkung eines culturgeschicht-

lichen Vorganges, nicht etwa um eine psychologisch aofittUige er-

scheinung; es bat sich im letzten jahrzehnt ein vollständiger wandel
in den ftuszeren Verhältnissen der gymnasien vollzog-en, ein wandel,
mit dem sich der alte stellenetat schlechterdings nicht mehr ver-

trägt, während in den beiden vorhergehenden Jahrzehnten die manig-
faltigen neugestaltungen immer wieder heilmittel boten, so kann
auch niemand eine vorwurfsvolle kriLik früherer maszregelu in der
feststellung dieser thatsachai finden; sie bestätigt nur, dasz die

durchgreifenden neuen masiregeln, die allen anstehen nach bevor-
stehen, in den thatdtchlichen verhttltnissen ihren anlasz und ihre

bereehtigiing finden.

Lbipsig. Bicsard Biobtbb.
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21.

EIN GUTACHTEN GOTTFRIED HERMANNS.

Unter den briefen Gottfried Hermanns an Carl August Böttiger'

befindet eich ein von unbekannter hand geschriebenes Schriftstück,

das die Überschrift trägt: *über den lateinischen und griechischen

Sprachunterricht insbesondere.' zum glück belehrt uns eine später

gemachte bandbchiiftiiche bemerkung am oberen rande der ersten

Seite , dass nns hier ein teil eines gataohtens abschriftlich vorliegt,

das Hermann im febniar 1818 an daa enratoriiun der Thomasscbnle
m Leipzig wegen Terbeesemng dieaer soliole riehtete. daa gntaebten

aelbat ist glnalieh yeradionen» denn weder iat es im arcbive der

Thomaasdmle, noeb im rataarchive der stadt Leipzig yorbanden.

ganz besonders aber musz auffallen, dasz in den langen Verhand-

lungen, die während der jähre 1815— 1821 zwischen dem schul-

curatorium' und dem damaligen rector der schule Rost stattfanden'

zu dem zwecke, disciplin und unterrichtswesen an der Thomana
gründlich umzugestalten, auch nicht mit einem worte erwähnt wird,

dasz Gottfried Hermann zu beginn des jahres 1818 bei dem cura-

torium der Thomana Verbesserungsvorschläge eingereicht hat. viel-

mehr erfahren wir aus einer längeren eingäbe des rectors Rost vom
9 oetober 1891, dasz Bost peraSnHch aeehs jabre binduroh die durob-

1 briefe an C. A. BKttigw bd. 76 or. 109— 1S8 (kgl. bibliothek
Dresdtn).

* das curatoriam der Tbomasschule lag in den bänden des Stadt-
mac^Btrats. 1818 versaben das cnratorenamt der oberhofgerichtsrat und
börgcrmelster dr. Sie^aun und der baumeister Chr. Ludwig Stieglitz.

' vgl. die schulacten, deren mitteilung ich hrn. Oberlehrer dr. Brause
in Leipzig verdanke; ferner das iinchwort zur ersten iieferung von Kosts
baitiHg«!! Bur gescbichte der Thomasschule 1890 s. 14^81, sowie ans
dem 13d Jahrgang des neuen nekrologs der Deatsohea s. 172^178 dee
ersten teils.

N.iahrb. t phiL m pid. 11. abt. 1897 hfl. 6. 17
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dachtegten und umfasdeadsten entwürfe ausarbeitete, durch deren

einfttbruDg w die ihm anTertrante aobalo tn beben gedaohto , und

Bdiliesdieb dieselben » einem grann geeuntplaa inasmmenCante,

der den nngeteUten bei&U des oberconiistorialprliidenten Fetber,

des tittets Professor Hermann nnd des stndienditeetm B6tl%er Imd.

and am Schlüsse jener eingäbe erklärt Rost, er sei gern bereit, wenn

die Torgesetzte bebdrde ihn nicht fttr föhig genug halte, selbstftndig

eine neue Schulordnung zu entwerfen
,
jeden andern unterricbtsplan

annehmen zu wollen, der, was insbesondere die classische pbilologie

betreffe , die billigung der herren Blömner und Hermann gefunden

habe, auf gruud dieses Zeugnisses ist also Bost allein derjenige ge-

wesen, der dem enratorium des öfteren eine änderung der schul-

verfassung als dringend notwendig nahegelegt hat, und Hermann
bat tn Boets vorsäilägen nnr sein plaeei gegebeii. mcbtsdesto-

wenlger mnss aber daneben die thateaebe besteben bleiben, dasz

Hermann selbst im febmar 1818 ein Mngeres gntaobten flbor dne
sweekmftszige reibessemng des onterricfats an der Tbomasscbnle

abgegeben hat; nnr wissen wir eben Uber die näheren umstände nnd

die besondere Veranlassung, da lediglich ein teil jenes gutachtens

aiif uns geljommen ist, ^ar nicbfs. praktischen erfolg batten Her-

manns Vorschläge ebenso wenig wie Ivost«^ zahlreiche verbesserungS-

pläne. nur das eine setzte letzlerer beim Stadtmagistrat durch, daez

die neue Ordnung der Leipziger Nicolaischule vom 29 februar 1820

für die Thomasschule, die bereits em^ bedeutend bessere lebr-

Terfassnng hatte, keine geltnng erhielt, im Übrigen erHess der

Leipziger magistrat am 17 mal 1819 nnr bostimmungen , weldis

die scbnldisdplin besser regelten, und es bat bis tnm jabre 1826

gedanert, ebe das unterriditawMen der Thomana nea nnd grOndlicb

geordnet worden ist.^

So wenig aber aneb das H*ermaansche gntaobten für die Weiter-

entwicklung des geistigen lebens an der Thomasscbule bedeutnng

gehabt hat, ftlr uns bleibt es darnm nicht minder wichtig und wert-

voll, denn eiumal liefert es einen neuen beweis dafür, dssz Gott-

fried Hormann trotz seiner ausgesprochenen beaniagong für den

akademischen lehrberuf doch der entwicklung des höheren Schul-

wesens die lebhafteste teilnähme entgegengebracht hat/' und zum
andern bringt es yortreffliob die allgemeinen grondsätze zur an-

sebanung, die der grosse meister der ctassisoben pbilologie beun

scbulnnterrioht in den alten spraeben befolgt wissen wollte.

Vollständig ist Hermann in seinen ausfährnngen nicbt und will

es nicbt sein, billiger weise wird aber ancb niemand vej!lftngeo,

* vgl. Stallbaum, zur erinnerung an die V«naaiimlang 6b«aMl4ger
liiomaner am 27 und 28 juni 1854 s. 22 f.

* auch der brief Hermanns an Böttiger vom 24 mürs 1809 (bd. Vf

r« III), der die an der landesschale Pfortadnreh Ilgen yorgeoessBeiitn
Veränderungen abfulli^ bespricht, iHszt erkennen, wie sehr Henaaan aaf

di« förderong der liöberen achule bedacht war.
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da&£ tiiue p^rbönlicbkeit wie Hermann, der nie eine öÖentUche äcbula

besttolit* bftUe und der ncfa kitr bswoai war, dm ihm in 8chiüfi;«g«ii

d»i wbfdiBgt erfbrderlidM ipnktiwhQ wtftladiut abgebe', auf «11»

•iaasUialiaB d«8 «ntmolita amgalit. dsfibr baben seine Toneblttge

wiedamm da* flberaos anziehende, data aie aieh im weseatUobaii anl

die erlKfamagen gründen , die «r bei seinem eignen bildimgagaag^

gaaammelt nnd im spftteren leben an sieb erprobt hatte.

Auf der Unterstufe ist nach Hermann der altsprachliche Unter-

richt durchaus mechanisch zu. betreiben und hat sich ansscblieszlich

mit der einübung und befestigung der grammatischen regeln zu be-

fassen, alles meditieren ist hier vom übel, ganz ähnlich urteilt

Hermann in der vorrede zu seiner zweiten ausgäbe des Sopho-

kieischen Pbiloktet (a. XIX) '': 'tx quo festiuari üiuuia coepta sunt,

priiis critioam üaoere pneri in scbolis qaam cognoscere grammaticam
diaaimi', mit den hinweii darauf, daas wt£ dnr scbule vor allem lUe

ataaente «liami werden mttsten, woan anf der uiversität »!t und
gakgenhett fehle, als sehr bfanebhara gefailfen der lehrar In den
beiden unteren classen werden die sogenannten coUaboratoren -em*

pfohlen. dergleiehen nichtständige lebrkrttfte sind an der Thomas*
schnl« seit dem jähre 1802 beschäftigt gewesen.* aach an den
ftlrstenschulen finden wir sie seit dem beginn dieses Jahrhunderts

vielfach.'^ ihre einführung in Meiszen erfolgte auf grund der

rescripte vom 29 mai und 3 juni 1812", wo es unter nr. 3 heiszt,

dasz die vier anzustellenden collaboratoren die schüler zu beaufsich-

tigen uud in deu beiden unteren classen Unterricht zu erteilen

bfttten. auch sollten sie, gerade wie Hermann es vorschreibt, im

beson^em cmendations* nnd eorreetarstmidan die den sclifllani «of-

gegebenen arbeiten dnrahsehen nnd darebapreeben. " an der Thomas*
aebnle verwendete der eoUaborator Egw, wie ans seinem berichte

Tom dOoctober 1819 hervorgeht'', wöchentlich eine stunde dasn,

der Teninigton dritten und vierten clatise ein leichtes apeeimen an
diotteren und es aoeh zugleich durchzugehen.

In den beiden oberen classen kommt e«? Hermanns ansfohrungen

zufolge beim Unterricht in den alten sprachen vorwiegend darauf an,

den schüler mit dem geiste derselben vertraut zu machen, nichts ist

aber dazu mehr geeignet als eine süigfältige, eindringende classiker-

lectüre. nicht viele, sondern einige wenige schriftsteiler soll der

* Tgl. Köchljr » Gottfried Hermann 8. 4.

^ AneiSf Gottfried Hermanns p&dagogischer einflasz 8. 15 f.

^ bei Ameis a. a. o. s. 37, in dessen bnche vlete citate aus UeMUUiaa
•obsiftai aorgfältig aosammeugetrageQ sind.

* Staltbaiini «, a. o. s» 84 aam.
» Flathe, Senat Afra a. B2i; Kirehaar, laadeaacfanla Flofla

a. 69 und 68 ff.

t> Flathe a. a. o. a. 822.

Flathe a. a. o. a. 981. vgl. Aber diese art dar eoneetor auch
Ebstein , lateiniacher vmd gria^acher anteirleht a. 810.

0. die scbulaeten.

IT*
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Schüler leseD, uod zwar einen auf einmal, aber wenn möglich voll-

ständig und wiederholt, mit dieser forderang stellte sidi Hemuuni
in direetesten gegensatz so der ellenümlben hersobenden praxis.

denn selbst sn den fttrstenscbnlen ist es bis In den tasUag dieses

Jahrhunderts hinein allgemein ttbtich gewesen, die versdbiedeasten

Schriftsteller gleichzeitig neben einander zu lesen. ^* Hermann hatte

das in seiner jugend anders gelsnit* sein lieblingslehrer Carl David

Ilgen las mit ihm in zwei jähren nur zwei capitel ans Xenopbons

memorabilien und vier bücher der Ilias'*, nnd auf der Universität

legte ihm sein lehrer Friedrich VVolfgaog ßeiz nichts eindringlicher

aus herz, als gleichzeitig nicht mehr als einen schriftsteiler zu lesen.
'*

kein wunder, dasz Hermann, der es sich nnter dem einflusse dieser

lehrer für sein ganzes leben zum grundsatz gemacht hatte, nur einen

sdiriflateller oder einen gegenständ auf einnial sa treiben'^,' naoh-

drtteUiefa eine 'nolitia rerum plnrimamm sine nllius rei sdentia* ver-

wirft'* nnd gegen die 'levitas saeenU' eifort**, welche diejagend wohl

viel, aber nichts gründlich lernen lasse, das, vras der sebttler nach

Hermanns ansieht auf der Oberstufe des gymnasiums vor allem auf-

fassen lernen soll, ist und bleibt das wesen der alten sprachen, nnd

das lehrt ihn nllein eine planmäRzige schriftstellerlectUre verstehen,

überaus zahlreich sind die Sus'/erungt n , die Hermann der Wichtig-

keit des gegenständes angemessen bei jeder gelegenheit rrprade in

dieser frage gethan hat. ganz im allgemeinen sagt er darüber : 'eine

spräche lernt man überhaupt nur durch vieles und verständiges

lesen der äcbriftsteller"^', und an einer andern stelle urteilt er";

'4Sonimendare soleo aliis, nt quis lingaarom rationem nsu mnltaque

leetione , sieuti venaeolam linguam diseimus
,
cognosoere stadeat*

im besondem IKsst sieb naoh Hermanns meinung sinn und gefttbl

für die grossen feinbeiten der griechischen spräche 'nur durch Tieles

imd verständiges lesen der alten erwerben'.*' aber nicht nnr um*
fassend soll die scbriftstellerlectttre sein, sie musz siidi ancb, wenn

vgl. liössler, geschichte der i'ürslen- und landeäschule Grimma
s. 191 und 193.

Köchly a. a. o. 8. 4; Jahn, Gottfried Hermann s 5.

vgl. Hermannit praef. act. soc. Gr. s. IX: 'haec ei dao potissi

num debeo, priranai nt non multos simul scriptores, sed nnum quoque
tempore solnm legerem, deinde ut non credere temere, sed eogiUf»
assaescerem . . .% und Köchly a. a. o. s. 6.

" vgl. Jahn a. a. o. s. 14 und Hermanns auftorderung an die com-
ndlitoneo (opuse. V b. S19): 'Olud animo repntate et teaete firmiter,

eligere aibi qnemqae debere unam aliquam materiam, in quam totes

ineombat in eaqae qaasi domicilium ponat snnm.'
" vgl. Uermauna festgrasz an die jabilierende Pforte bei Köchly

a* «. 0. 8. 188. Hermann bekennt sieh damit su dem grondprincip der

fflrstenschalen, keine vlelwisBerei zu pflegen, vgl. Flatbe a. a. o. 8«

" vgl. Jahns jahrb. für philol. n. päd. bd. 27 1839 s.433.
^ zeitschr. f. altertumswissenäch. 1834 s. 202.

opusc. V 8. 51.

Jahns jahrh. f. philol. u. pttd, bd. 14 1880 s. 166 und- opase. J

s. 129.
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sie von wirklichem nützen sein soll, jedesmal nur auf einen ein-

zigen ächriitbieller erstrecken, denn nur so ist ea möglich, sich den
Sprachschatz und die ausdrucksweise eines Schriftstellers wirklich

anxueigneii, wie Hormann ätm, ftliereiiistixiuiiend mit den Worten
seines gutaehtens» so eehOn lateiDiflcli wiedeigibt'': ^nnnin . . qni

ecriptorem aliqnamdia golnm legit^ familiBriiie ei adsaeseit, ingeninm
eins, cogiiandi seniiendique rationem, dieendique genas et conanetur

dinem, omnino quidqoid eins proprium est, paulatim imbibitaaumque
facit, ut, si deinoeps ad alium progrediatnr, facile et quae communia
habeant et quibus rebus discrepent nninindvertat ntqne discernat.'

dagegen richtet die gleichzeitige lectüre mehrerer Schriftsteller nur

Verwirrung an und führt dazu, dasz die sprachlichen eigen Lümlich-

keiten der einzelnen auioren nicht richtig erkunnt werden. eiuUring-

lich warnt Hermann vor diesem fehler einmal in seiner vorrede zur

Tauchnitz-ausgabe der Ilias, wo es heiszt'*: 'apertum est . . quo
qiiia plara sirnul traetet^ eo magia distrabi aitentionem animi rerum
Tarietate^ impedirique quo minoa ea percipiat, quae propria singu-

lonim annt? qno fit ut confoodantnr omnia ac permisoeantnr, nec

distingui qnae diversa sunt possin t\ und anderseits in der vorrede

2u den acta societatis Graecae (s. IX) mit den worten : 'mnlta • • et

varia simul legendo confunditur et conturbatur animos copia rerum
et diversitato, nt orania permisceat nec percipere discrimina possit.'

erst weuu der schüler einen Schriftsteller völlig beherscht, wozu eine

nochmalige Wiederholung des gelesenen sehr viel beiträgt soll er

zur lectüre eines andern übergeben, das beftlhigt ihn, mit veratänd-

nis auf den unterschied in der ausdruckb weise der einzelneu Schrift-

steller zu achten*^, ihre gedanken von selbst richtig zu erfassen*',

und ao alloUdilidi bei fortgesetitor leottlre an einer riobtig«! er-

kenntnis des elassiscben altertuma dnrebsndringen, die vielen lenten

deabalb abgebt, weil sie die alten sebriftoteller entweder verkehrt

oder nnxnreiebend versteben.*" einzig und allein anf der gmndlage

*• fg\. die praef. aet. soe. Qr. s. IX.
** abgedruckt opusc. III 8. 77.
2» den wert der Wiederholung legt Hermann dar mit den worten

^opuse. III 77): 'tertio . . curandom est, ut repetaiur lectio. nam
pnma cainsTis scriptorit leetio tIx aUam habet QtiKtatem» quam ot
imaginem aliqnam scriptoris animo concipiamus, non ut eiua ingeninm
penitus cognoscatur: neque omnia quae ei propria sunt qnibnsque difiTert

ab aliis scriptoribua percipi . . posaunt, qaaram remm copia augetur
repetenda lectione, quoque saepias repetitnr, eo magia in anlmom leetorit

penetrat scriptoris ingenium.
vgl. Hermanns worte in der praef. act. boc. Gr. s. IX; 'si deinceps

ad aliuin prugreditnr, facile et quae communia habent et quibus rebus
discrepant animadTOrtit atque diseernit.'

*^ diese meinnng spricht Hermann in Jahns jahrb. f. philo], u. päd.

bd. 23 1838 s. 201 aus: 'den richtigen mittelweg findet man dorcli viWea
nnd lebendiges lesen der alten selbst, ohne interpreten.'

des längeren yerbraitet leb Hennann darttb^r in der praef. «et soe.

Qr. I. XI: 'iadigaabar, qnod, qaamenn^ne partem aatiqnitatit attingerem,
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einer o&cb Hermanns vorscbriften getriebenen classikerlectttre be-

kcunmt der schüler nacb und nach von selbst gefübl für die eigenart

des antiken stils und vermag selbst dinge, die bei keinem alten

ßcbriftsieller vorkommen, in eckt dassiscker form aoszudrückeii.

tekit vttnifc QB8 Bimumn te gnmm imd dook ao mmMim g»-

kflisniiis seiuM latelniiebni lUIf. ten das trregte dSm ugeteflle

kewutdarmig der sm^moiseiiy dtst Hiimaon dto noderasten ke^

griffe echt antik wiedcnugeben verstand^, lud daag er trotz des

indiTidiiellen geprig«« Bdn«» latnns alles in ainiia und geista dar

alten dachte und ausdruckte."®

So lange freilich dem scböler infolge unzureicbender lectöre

das richtige gefühi für die feinheiten der classisuhon aus drucksweise

noch abgebt, sollen eigentliche stiittbungen, die überbaupt nur im
lateiniscben vorzunehmen sind , mit ihm lieber nicht angestellt wer-

den, weil sie dem noch nicht gentlgend vorbereiteten mehr schaden

als nützen, in der zweiten classe soll der schOler daher lediglich ins

dantnlM ttbartragane stileka aus guten proiaaafatriftiteUem latai-

»acba snrflekttbersetien und bei dar rttekgabe der arbeüvom leihvar

mtarfrieaen weiden , warum der alte sdirlflaMler mi den stellin,

wo die rftckttbersetzung von dem wortiante des Originals abwekht|
sich correcter als der schttler ausgedrückt babeu diese retroversiont'

übnng bezeichnet bereits der alte Straszburger latinisi Johannes
Sturm als den 'primus gradus in eirercitatione stili"', und Hermann
empfiehlt sie anderwärts ^^'^

als das wirl^samste mittel, um dem
schttler *von der unendlichen manigfaitigkeit von redensarten, Wort-

stellungen
,
zusammenfUgungen der sätze', die für die griechische

spräche so charakteristisch ist, einen begriff zu geben, an der

Thomass(diule sebeini im jähre 1819 in secanda nicht einmal die

erste Vorbedingung fflr die TOfnähme siilistlsober fibnngen, die Her*
mann in der sieberen bebenebong dar grammatiiebiii regein er*

blickt, erfüllt gewesen xn sein, denn dem beriobte des lebrers

Yoigtlfinder^ ist zu entnehmen, dasz dieser bei der emendatiotn der

angefertigten epecimina und extemporalia infolge der h&afig vor-

kommenden grammatischen fehler es für angezeigt hielt, nur die

guten Lateiner der secunda auf feinheiten im ausdruck aufmerksam
au machen, eigentliche freie lateinische stilarbeiten sollen nach

Hermann nur von den scbülern der ersten classe geliefert werden,

und zwar sollen dieselben in besonderen stunden im einzelnen durchs

phniiaa ineerta, fmUa, inepta, atque «d«o bk»m raUosi repngnantia
tradi viderem. cnius rei causam cum In eo poaitam esse animsdvertorem,
^QOd scripta veternm vel perperam vel non satia intellecta essent:

• • omne Studium eo contuii, ut linguarum ratioaem usomque eoriptorum
quam poasem eertissime ezpUeatam baherem,*

yo!. piatner in der seltsohr. f. eltertnmtwisaeaaeh. 18411 s. S.

.
>o Jahn a. a. o. s. 18 f.

8. Eckstein a. a. o. s. 311.
» in Jahns jahrb. f. pkilel. Q. pid. bd. 14 ISSO t«6 f.

*• Tgl. die aehnlactea*
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gesprocben werden. fOr dergleichen emendatioaen waren aa den
ftirstenschulen för das lateinische wöckentlicb zwei stunden an-

gt^^elzt.^^ die arbeiten be&tanden in abbandlungen, reden und decla-

mtdüfmok fkhet gegebeaa ili«ma|a»

Hnd in ImomI nit eia«r guten «tilktis^Mi toMmg »ttisen

wif dnr oWratnfe wr fiifdenmg der kmtws r<m proBoii» nid
metrik «Mtrische Übung»« gvhen. ttbar ikm wert Sosmi liob

Hermann ansftthrliok in «iMm Wiefe an den rector Kirchner jfm
Pforta'^: *mit groflimi vwgnOgen habe ich die fertigkut luid ge-
wandtheit wahr^^enommen, womit ihre scbüler die lateinische poeeie,

namentlich in der epischen gattung, y.ü handhaben verstehen, es

freut mich das um so mehr, da die kunst, lateinische gedicbte zu

machen, immer seltener zu werden scheint, so dasz man selbst von
männem, die die sache verstehen sollten, oft gedicbte zu lesen be-

kommt, denen nicht nur alle lateiniächd färbe, sondern sogar pro-

sodiaohe richtigkeit fehlt, iob Mt» Überhaupt diese Übungen iür

gant beaondera wielitig, weil der lebw dabei vn% veii mekr be-

BÜmmtbeit und sebirfe» eU ee in der proM geacbeben bann» an( die

weU der ausdrucke» d^e ri«ditige wortsteUni^, die Yormeidnng leerer

pbne« nnd flickwOrter und was dergleichen mehr ist^ aafinerksam
tu maeben nnd ae den sinn für daa wahrhaft antike zu wecken nnd
zu bilden veranlassung findet.' im vergleich zu den anforderangen,

die, was metrische fcrtigkeit anlangt, auf den fürstenschulen an die

Schüler gestellt wurden, vorlangt Hermann in seinem Thomasschul-

programm durchaus nichts auszergewobnliches. denn beispielsweise

auf der företenschule zu Grimma beganiun die lateinischen vers-

Ubungen bereits auf der Unterstufe"*, während in den obercluääen

aUbald freie bearbeitungen einer sogenannten Yeramaterie oder gar

cavnuna in varaebiedenen wemeazan Tan den sMIem eingeieieht

wniden* anedrUoklieb betont Hermann, daas an eigentUcben p«ett*

aeben arbeiten nnr die wiildidi poetia^di beanleglen aebQler beran«

gezogen werden sollen, denn seiner nieinung naab gebSrte in wirk-

lieber peeale SMibr, als mit hilfe dee gradua ad Pamaaaum eine strophe

zusammenzusetzen'' oder aus zusammengestöppelten dichterischen

phrasen centonen zu verfertigen.^'* vielmehr war er von dor Über-

zeugung durchdrungen, dasz nur eine angeregte, feinfublende dicbter-

lectüre diohteriaches empfinden zu wecken im stände sei, nicht a^ber

eintöniges silbenmessen, wie er daa eo treffend Inder epitome doctrinae

metricae (s. VIll) ausspricht: Hd imprimia curare debent, ut non
multoB aimul, sed nnum eundemque poetam quoque tempore, eumque
aolnnit et itennn atqne itenun> mqne abaenra iUa enm diligentia,

M BösBler a. a. o. a, IH; Flaibe a. a. e. a. SSI.
Kirchner, beliebt fiber die alkalaileier der königl. laadaMobnle

Pforta 8. 10 anm.
vgl. Kdcbly a. a. o. a. 109; KÜsaler a. a. o, n. li^o.

Jahns jabrb. f. pbilol. u. pid. bd. t8 IMA WL
M ebd. bd. U 1990 8.m
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quae sluguU^ä b^ilab^ä alqae apiceb rimatui, ged, quo äue äcripätiruiit

poetae, oblecUtionis oanss, legsnt.'

Im griediiscben loSltn die seliger auf der oberttofe Tor allem
dicbterlectilre treiben | da uns das wesen der griecbisohen epraehe

in ibrer arsprflngliebeton nnd reinsten form in den werken der grie-

ebieeben poeeie entgegentritt, auszerdem kommt das studiam der

proBaaebrifteteller im griechischen auf der schale ancb sebon nm des-

willen weniger in betracht als im lateinischen, weil es nnmSglich
aufgäbe des griechischen Unterrichts sein kann, die scbüler in der
kenntnis der griechischen spräche, deren prosa so unendlich viele

feinheiten im ausdruck autweist, so weit zu fördern, dasz sie die-

selbe auch nut annShemd stilistisch beherschen.* Hermann will

daher ächi eibübungen im griechischen nur lu dem umfange angebtellt

wissen, als sn einem riebtigen verätfindnis der griecbiscben spracb-

eigentflmliebkeiten unbedingt erforderlicb ist. nnd ferner sollen die

sobüler doreb die ecbrifUicben erbeten den beweis liefehi| *da8s sie

eine gattnng von sebriftstellem binlSnglicb gelesen haben, um in ibr

wesen eingedrungen zu sein', beide forderungen stellt Hermann im
eingaage seiner bespreohung der griechischen gediebte des königs
Ludwig yon Baiern auf.^* was nun die beschSftigung mit den grie-

chischen dichtem betrifft, so soll als erster und vornehmster unter

ihnen von den Schülern der Homer gelesen werden, diesen platz hat
ihm vor Hermann bereits Friedrich August Wolf angewiesen, der
ihn als das A und das 0 der griechischen dichterlectOre bezeichnet,

und der bei einer andern geiegenheit sagt: 'in ächüla ex poetis

Graecis prope onus Homerus.'^' so allgemdn aber ancb seit Wol£
die wertsebftttung des Homer als scbulscbriftstellers geworden war,

so beblagt Hermann docb, dass dessenungeaebtet nocb recbt viele

den wahren nutzen der Homerlectfire für die schule nicht recbt ein-

sttben.'* ausfuhrlich begründet er daher in den beiden berübmten
vorreden zu den Taucbnits*ausgaben der Ilias und Odyssee^, warum
ihm die lectQre des Homer gerade für anfänger ganz besonders
zweckmäszig erscheint, seiner ansieht nach eignen sich die Homeri-
schen gesänge einmal vortrefiflich zur einführung in die dichter-

lectüre, weil sie so ungemein leicht verständlich eind, wie die be-

kannten Worte besagen**: 'estHomerus Graecornm scriptoriim multo
et facillimuä et difficillimus: facillimub deiectari cupientibus . . idquo

Homerus ita fadt, ut uec quae narrat obsoura sint, nec dictione

utatur impedita.' zum andern ist ibre Sprechweise ttberaus sobliobt

und einfacb, wie wir das in den opusc. III 75 ansgesprocbsii finden:

^dioendi genus . . quo utituri ita planum et simplez est, ut neque in

dasselbe urteilt Eckstein a. a. o. s. 478.
40 vgl. Jahns jalirb. f. philol. u. päd. bd. U ISdO a. 166.
^1 Eckstein a. a. o. s. 459.

vgl. opa«c. III 74.

abgedruckt im dritten bände der opusc.

opusc. III 76. vgl. auch opus«. II 18.
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constractione verborum, neqne in sententiis quidquam sit, quod
morari lectorem possit, üisi forte vel ßignificationes verburum quo-

rnndam, vel temponim modorumque ratio, vei via particularum.*

gerade diese einfachheit aber musz der anftnger sich anzueignen

aacbeii, weil aie allein naeh Hermanns werten*: 'per hnioa (i. e,

Homeri) leetionem aimpUeitati illi adaneBoimna, quae fondamentam
est verae aocnrataeqne aeientiae* die grnndlage filr ein grfindliohea

wissen bildet, denn niclita ist verkehrter als im anfang Bolirift*.

steiler mit scbülem zu lesen, die gesoliranbt, dunkel und verworren

aebreiben.^ drittens läszt sich die griechiscbe spräche nirgends

besser als am Homer studieren, denn, um mit Hermann zu reden

*linguae Graecae omnis ratio quasi radices suas in hoc poeta habet,*

und schlieszlicb ist eine genaue kenntnis des Homer darum so

wichtig, weil die übrigen schriftsteiler mehr oder weniger aus dieser

quelle geschöpft haben. ^*

In welcher weise der lehrer die HomerlectÜre einrichten soll,

darflber gibt Hermann in den mpaac III 75 folgende aoafahrlieliere

weiaung*: '(eo perdneendi sunt disoipuli), ut poatqaam ez tribna

quattttorve rfaapaodüa formaa erbornm oonstraetionninque regulas

a magiatro acoeperint, deinde reliqua ipsi obleetaiicnia causa legere

poaaint. eoque fine totua iia perlegendus esfe Homerus.' diese

weiaong bat darum so groszen wert, weil Hermann in dieser frage

ganz aus eigenster erfahrung spricht, er selbst war nSmlich von

seinem lehrer Ilgen durch die lectüre von vier btichern der Ilias in

das Studium des griechischen eingeführt worden und hatte sich eigen-

händig eine grammatik der Homerischen spräche zusammenstellen

müssen.^" und ebenso hatte er an sich die Wahrnehmung gemacht,

wie nutzbringend das fortgesetzte, vollständige lesen des Homer sei.

denn bei Jahn*' lesen wir, daai er yon sieh glaubte, 'die Iliaa mit
ananabme dea kataloga und einselnergleiebgültiger stellen, wo er

Ü6k in den formein irren kQnne , aua dem gedSebtnis herstellen sn

können', allerdinga bat er seinen Homer auch grttndlichst geleeen;

denn opuae. III 81 eraShIt er: 'aliquando Iliadem qnater aut quin-

quiea inter paneos dies perlegi» ut nnne rerum, nune orationis, nunc
numerornm, nunc poetarum ingenii totiusque carminum coloris

diversitates adnotarem,' mit recht lautet darum sein urteil**: 'si

Homeri . . multa accurataque lectione in scbola exercerentur puerij

firmum et solidum nanciscerentur scientiae fundamentum.'

<» OpUM. III 77.

opugc. III 77 f.

*' Tgl. opusc. III 77. dieselbe ansieht vertritt Hermann ia den
opuae. I 809 und n 18.

opusc. III 77.

das nttmliche wird opusc, III 80 erapfehlen.

vgl, Jahn a. a. o. s. 6.

M a. «. e, fl. la.

praef. edit sec Philoct. s. XIZ,
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Auf den fürstenschulen^ ist die HomerleotOre übrigens ganz
im sinne Hermanne gepflegt worden, denn Köäsler^' bemerkt aua^

drUöklkh in seiner scholgMoUelite tm Orimnift: *4hi j«d«r ditt

Hfliatr gans darduMihni» «w lelbfitoentiadUoli.* nvr im mm&m
patthto ttiniBMii cKe tMlmlbumr ier gcgwwart luiski mil H«r->

manns «ukliien llbenin, dmm wthrtnd letaterer foidwt, imm dtt
»tadiom der grieefaiaeben spndM mü dam Homer bagonne« ««rde^

sind die ertleiren der meiBiuig, dw ea iveekmäaiig an, wenn dar
scbfiler im anfang das attische an dem einfachen Xenophon lerne,

um dann bei gröszerer reife die schöDheiten Homerischer B|>ra<cha

und dichtung mit wirklichem g-enusz zu vereteben.*

Auch für dub griechi^cbe verlangt ITerraann, dasz ver^ttbungen

mit den schillern angestellt werden, sie gelten ihm degbalb für

weniger schwierig als griecbisobe stiltlbuBgen, weil die poeöle^
'diireh das fenmasi, dnreb dialaiEt« durdi ganissajadav gattang
eigaa forineB der wdrtar, dar radeBSfurton, dar woriifeallaagaB, der
gdlaakaMTarbindong weit fastara and aagara achraakaa kat% md
erleichtern Überdies das yarsttadnia dar aaaaarardmtlieli auung^r

faltigen und reich gegliedertan griechischen farafonnan sehr.

daA EngUadani kann Hennana das nicht ganag rfikmaa^, dass aia

sich so viel in griechischen versen ver:?uchen , und er fordert diQ

Deutschen in dieser bmsicbt zur nachabmung auf. aber so leicht

es einem Hermann geworden sein mag, griechische verse zu liefern,

wie uns unter and r rem seine musterhafte Übertragung einzelner

scenen des Walienütein ins griechische beweist lür die scbüler

boten freie griechische versUbungen doch groaze Schwierigkeiten,

an dan fUrateiiaeknlaB aiad dabar freie griaebiaefaa varae aar in priauk
gemaabt wordaa**, aad ia aBsara tagea babaa darartiga «Äwiava
ftbangan gleieb gaaa anfgabört.*^

Im letzten abschnitte seines gutacbiana Dihrt Hermann, aaa»
in welcher weiaa die alten sobriftsteller auf dar aobule am swaak-
mäszigsten gelesen nnd erklärt werden, in den schulsianden aoll
ansschlieszlich die sogenannte statarische lectüre zur anwendung
kommen, d.h. der lehror soll das zu behandelnde Schriftwerk so-

wohl in sprachlicher wie in eachlicher hinsiebt in der sobule sorg-
fältig durchnehmen, da die scbüler ohne diese anleitung, im anfang
wenigstens, schwerlich im stände sein dürften, einerseits die eigen«

art der fremden spräche zu begreifen und anderseits genau auf den
inbalt nnd gedankengang des an lesenden aebrifkstellera au aohteti.

fiber den betrieb der Homerlectüre an der ThoipMachule IQ jähre
1819 liegt ttos ein bericht nicht vor.

a. a. o. s. 24t.
** vgl. Eckstein a. a. o. 8. 860 ff

.

M Jahns jahrb. f. phil. u. f>M. bd. 14 1830 s. löft.

»7 Jahns jahrb. f. philol. n. päd. bd. 14 18H0 8. 181.
M KMklf a. a. o. . 197 f.

M Rössler a. a. o. 8. 194.

BoksteiD ». a. o. s. 488.
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eine riebtige, dem bedUrfnis atigepasste bebandluQg der alten scbrifi-

steller ist freilich keineswegs leicbt. Hermann verlangt von ihr*':

dasz sie 'überall das notwendige gibt und weder durch unnötiges

und ungehöriges vom vorliegenden gegenstände abführt» noch das,

ww nlrnntiBdaisBat in^gMurtifc iat, imbttfArl Ital'; u&d ««it«r

hteisik M in der Wkauitai MuaiSkuig de offieio interitfelk**: *per

M planiiin «i, imperlBotem «eae iiiief|«etfttk»ieMy eü dasü aUqwid
mmm, quibaa opus est. opus eai antem iia» qnae mmi, tm quid ei*

plioatnr, Tel nescire scias, Tel non Bpoata iataHectorum oredas, Tel

aliter quam debeat accepturum suspietris.' es sind das die näm-
lichen grundsätze, die lange vor Hermann bereits Jobannes Sturm
aufgestellt hat, wenn er sagt^^: 'ita properandum, ut necessaria aon
praeiereantur , ita commorandum, ut nihil nisi necessarium exer-

ceatur.' zu einer erschöpfenden schriftstellererklärung gehört nach

Hermann, dasz nicht nur grammatische fragen erörtert werden, son-

dern dasz sieh damit sowohl eine eingehende be&prechung der vor-

kommeaden uitiqiiaftaoliaii meikwQztfgkeiteB, wie eine veitttadlge

SsUietiselie beiraebiiiBg des geleaenen TarbiBdel. damn loUeii diese

antiqnariseh^ästtieiitebim aenne aneb veaB ii|^d mDgUeb glnob
unmittelbar im aUapraoUieken Unterricht angestellt und niebt ersi

Ar dia siasebllgigeii anderweitigen Unterrichtsstunden aufgespart

werden, in unsem tagen wäre dasu überhaupt keine mSgUchkeii
aber zn anfang dieses Jahrhunderts waren an den höheren schulen

für griechische und röruische antiquitäten , für archäologio, mytho-

logie und philosophie in der regel besondere lehrstuuden angesezt.**

dasz Hermann auf eine sorgfältige berücksichtigung der realien, wie

auf die Würdigung der ästhetiächen Schönheiten im gedankenausdruck

bei der altciassisehen lectUre so viel gewicht legt, ist ein grosser

fertaeliritt im vergleidh su der anscliammgswsiie frttberer leiUn» in

'denen die erUflrmig dv alten scfaiiftaiteUerM anstebUesijiiell im
abfragen Ton fonnsn nnd durebaiveeben und ableiten grammatisclMr
legehi bestand, die wichtige lordsnmg, sieh bei der sehriftiteller-

inferpretaftion nicht mit blosser worterklOrang an begnügen» ist an
dsr Heiszner fürstensebnle übrigens bereits 1812 erhoben worden,
denn die damals erneuerte Schulordnung enthSU unter anderem die

bestimmung, dasz künftig diu wortexegese eingeschränkt werden
solle und die realien dafür in den Vordergrund treten möchten.'' da^-

gegen scheint 1819 an der Thomassohule im wessentlichen noch die

alte praxis befolgt worden zu sein, denn in dorn berichte des lehrers

Voigtiänder heiszt es: 'bei der erklfirung der Schriftsteller war mein
erstes bestreben, jedes wort, das erklftrnngsfthig war, . . entweder
nach der Ordnung der Wörter im texte oder naäi der eonstnietton.

«« Wiener jahrb. bd. 124 1848 8.228.
6t abg;edrnckt in den opusc. VII 101*
** bei Eckstein a. a. o. 8. 300.
** Flathe a. a« o. s. 880| RSsaler a. a. o. 198.
** Flathe a. a. o. a. 827 und 888.
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die allemal vorhergieng, . - zu erklären, d. h. teils nach der etymo-

logischen form, teils nach seiner bedeutung, und zwar zuerst nach

seiner eigentlichen, woraus dann die für die jedesmalige stelle

pabbende aufgesucht wurde, zu fragen, dann die vorkommenden
gegenstände ans mjthologie, geschidite, aaÜqnitftten kOnltdi,

grammatik immer das vorsQgUehate ist, sn bertthren nnd nun die

ttbersetinng so weit als mdgHoh wörtlich folgen su lassen . . . end-

lich wurden anch sehOiilieiteD im ansdmck, gedenken und der^

gleichen nicht ganz ühergangen.*

Ausier dem statariachen lesen in der schule sollen aber die

Schüler zu hause zu eifriger cursorischer privatlectüre ancrebalten

werden, so war es auch au den fürstenschulen brauch, denn Flathe"

wie Höasler'' berichten übereinstimmend , dasz in der regel zu-

nächst einige abschnitte eines Schriftstellers in der schule genau ge-

lesen und urklärt wurden, worauf dann die bchüler das übiige zu

hause cursorisch lasen, wenn Hermann anderwärts in seinen vor^

lenmgen Uber encydopttdie** empfiehlti einen schriftstdler das erste

mal mOgUchst cnrsorisch sn lesen, um so Yon dem ganzen eine

Vorstellung au bekommen, oder wenn , er in der epitome doctrinae

metricae*' sagt: *ita debemus aeouratam illam lectionem a cursorisy

quam voeant, disiungere, nt a cnrsoria illa et incipiendum et in ea

finiendum esse meminerimus. nam incipiendum ab ea est, ut men-

tem prius inpfeDiumque gcriptoris cognosoaraus, quam de singolis

eius locis dictisvo iudict mua, et finiendum in ea, quia operosiore illa

et accuratiore iectione hoc ipsura consequi studemus, ut sine difficul-

tate legere scriptorem possimus', so kommen diese Vorschriften ledii?-

lich für die Universität, nicht aber für die schule in betracht. deaa

fttr den schüler ist ein erstmaliges orientierendes cursorisches lesen

darum nicht notwendig, weil seine leotllre vom lehser, der selbst*

verstSndlich eine genauere bekannisdiaft mitdem an lesenden sehrift*
*

steller besitten musz, flberwaoht und geleitet wird.

Damit bin ich mit meiner besprecbung des Hermannschen got-

aohtens su ende, es entbftlt, wie wir gesehen haben, eine fttlle'TOn

gedenken, die in Hermanns Schriften entweder in ähnlicher form

wiederkehren oder durch sie treffend erläutert werden; und wir

müsten Hermann sicherlich auch dann für den Verfasser jenes eigen-

artigen Schriftstückes halten, selbst wenn uns jene auf s. 257 be-

sprochene landbemerkuiig nicht zu hilfe käme^ die Hermanns autor-

Schaft auszer frage stellt.

Ich lasse nun Hermanns gutachten selbst folgen.

^ a. a. o, s. 827.
^' a. a. o. 8. 241.
^ bei Ameis a. a. o. s. 35.
» «dit. alt. 1844 9, Tin f.
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Über den lateinisoheii und griechisohen Bpraohimterrioht
insbesondere.

Was nun die erleimmg derlateinisehen und grieefaiBohen spraolie

anlangt, 80 wird in den beiden nntern classen, wo bloss dsB mecha-
niscbe der spräche und grammatiscbe festigkeit erworben werden
8oIl, auf den geist aber nocb gar keine rücksiebt genommen werden
kann, natürlicb mehr arbeit des lehrers erfordert, dn hier, was dera

ßchüler aufgegeben wird, fast blosz in answendiglernen und über-

setzen, und höchstens auch in einigen kleinen versucbeu zu aufsätzen

besteben kann : so ist das durchsehen und corrigieren solcher arbeiten

unvermeidlich j aber eben deshalb eiforderu diese clasäeii am Qieiäten

die beibilfe von collaboratoren. es iSsst sich jedoch auch hier die

saehe fttr den lelirer weniger mfihsam nnd für den sehfller mit flber-

wiegendem orteil einrichten, wenn die anfiAtKe nicht an hanae cor-

rigiert nnd dem echtller snrackgegeben, londem in besonderen

corrigieratnnden vor der ganzen classe imd mit anfrufung einselner

schaler enr anaeige nnd beriehtignng der fehler dnnägegangen
werden.

In den beiden ohern classen, bei denen die festigkeit in der

grammalik als schon erworben anzusehen ist, kommt es nun auf die-

jenige behandlung der sprachen an, wodurch man in ihren geist ein-

geführt werden soll, hierzu gibt es schlechterdings nur einen ein-

zigen weg, und dieser besteht in deai zweckmäszig angeordneten

selbstlesen nicht vieler, sondern einiger wenigen classiker, und
dieser nicht abwedisefaid noch stftckwels, sondern nnr emes «n«
aigen anf einmal, welcher anhaltend swar mit aufmerksamheit, aber

cnrsorischf dagegen , nm die etwaigen nachteile des cnraorischen

lesens zu vermeiden , nach befinden wohl auch wiederholt zu lesen

' ist. durch ein solches lesen wird man mit einem Schriftsteller all-

mählich, ohne zu wissen wie, vertraut; das gemüt wird mit ihm be-

freundet nnd durch ihn erwärmt; durch dieses belebte gefühl prSgt

fcich ihm das ei^rentümliche und charakteriytischc desselben immer
tiefer ein; und indem das fortgesetzte und wiederholte lesen das ge-

schäft immer leichter und angenehmer macht, entsteht von selbst

und unvermerkt ein tjpus in der seele, der eben so fester und

öiuheiei i^t, je weniger er sich in deutliche begrifife auflösen läszt.

ist erst ein solcher typns entstanden , so hat er von selbst auf das»

was man spricht oder schreibt, einen nnwillkttrlichen einflnss} man
ahmt nicht mehr nach, sondern man hat sieh das in tausend kleinen

sflgen bestehende wesen des alten angeeignet; man driickt es, ohne
zu wissen oder an wollen, in dem was man selbst macht, vrieder aas;

nnd selbst das , was bei den alten nicht vorkommt, weisz man auf

die art zu denken und darzustellen, wie er es gedacht nnd dar-

gestellt haben würde, ein solches allmJihlich oingepr&gtes biM eines

einzigen schiiftstellers ist der erste wuhrü schritt, den geist des

aitertums zu erkennen, indem dann wieder ein anderer Schriftsteller
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ebenso gelesen wird, triU nun auch dieser in seiner indifidaaliiftt

iabbaft nervor; und wenn so meluwre nach ond Baeh gelomn tmd

anfgttiaait weidaB, entstellt ein riclitiges gefObl sowohl doBSsa, was

dsft allgemeiaMi eharakter dss otessbolMB «iiirtrau ansoiaeht, als

dor besonderen TerschiedeBheitSB dossolbeB. bieraus geht eine rieb-

tige beurteilung desteii bsrvor, was an jodem ort und zu jedem tone

gehört; und eine gewandtheit, überall das rechte zu treffen; und so

bildet sich das, was man stii nennt, eine der sache angemessene,

klare, in sich selbst harmonische darStellungsart, die ganz von dem

verschieden ist, was man gewöhnlich zu sehen bekommt, von der

undeutlichen, verworrenen, bunten und abgeschmackten zusammen-

raüuiug alter und neuer, poetischer und prosaischer phragen, die,

wie antik immer einsebM f&r sieb , doch zusammen nur «Iwis

widorsiaBiges, geadmiackloooB und allom iBÜbeB cbankter gisdidi

widevstiwiteadsi goben.

In der ersten bllfte der periode nna, wo der sehlller mit den
geist der alten yertrant werden soll, sind stitübungen ober nach-

teilig als nützlich , indem nicht eher eine nachbildung mögUeh ist,

als bis das urbild richtig aufgefaszt ist, und mithin jeder versnch

etwas nachzubilden nicht blo82 veninglücken mnsz, sondern durch

die Überlegung, die er erfordert, die anfmerksamkeit gewöhnlich

auf auszerürd entliche dinge leitet, wodurch seibat die richtige aaf-

fassimg des Urbildes erschwert, gehindert und auf eine art begonnen

wird, die, von einer bchieten ansieht auiigehend, den wahren ge-

sicbtspunkt oft auf immer Torrttekt es sollten daber wohl in der

«weiten elasse, als welobe elgentlieb die erste bSlfte dieeer periode

Bviftsst^ Bobriftliehe stUdbongen gtnslieb ansgeeetst bkiben, desto

mefar aber anf priFatlesen guter zur bildnag des stils geetgnetsr

Prosaiker gedrungen werden.

Allein , da es nicht ratsam sein würde , die vorher erworbene
f&higkeit sich grammatisch richtig aaszudrücken, ungeübt ruhen zu

lassen, und nicht vielmehr zu den späterhin vorzunehmenden stil-

übunpfen gewissermaszen vorzubereiten: so dürfte hier das zweck-

m&jizigste sein, einzelne deutsch übersetzte perioden ans guten clas-

sikern zu dictieren und diese in den lehrstunden selbst ins latei-

nische Ubertragen zu lassen, wobei dann jedesmal da^ originales

mnster Terglieben nnd die sebfller auf die gründe, warum etwas so

oder anders ausgedrflckt worden, aufmerksam geeoaebt wQrdon.
Nicht minder kOnnen so eben diesem bebnls poetisdie tbemata

in versen von letcbterer art aufgeg^ien werden, die, wie sie aneb

anftngs ansfallen mögen , doob nicht nur als eine ganz verschiedene

gattung von Schreibart, dem prosaischen sül wenig abbrnob thua,

sondern auch einerseits durch die auf das metrum und die prosodie

zu wendende aufmerksamkeit /u erlernung dieser sehr notwendisfen

kenntnisse dienen, anderseits für eigentliche poetische Übungen
gerade solche Vorübungen sind, wie die grammatikalischen Übungen
der unteren classen iUr die eigentlichen stilubungen.
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Die eigentlichen Btilübusgen nun gehören nach diesen ansichten

für die erste classe, nachdem sich der schüler in secunda durch
MBziges md BweckmlMlgM pdvailewni dazu geschickt gemaekt
bat. indencn rniigi anch in dletar ekssa dieMi priTatteieii atati

Mgteotsfc wardan. bai dan sdnriftlidMtt BÜlttbaagaB abar wttrda

adur daaraaf zm sehen sein, dass derlabfar, der soieba ansarbaiiingaa

notwendig aa hanse durchsebm aüste, nicht auf einmal in vlda
ao&ätae zu corrigieren hätte, er wflrde daher wöchentlich nur eine

gewisse arzabl tu erbBlten tmd
,
nachdem er dieselben eorrig'iert

h&tte, sie ebenso, wie oben boi den grammatikalischen Übungen der

untern clasee bemerkt worden, in besonderen standen mit bemerk*
lichmacfaung des fehlerhaften durchzugehen haben, die poetischen

Übungen sind zwar von allen schüiern ohne ausnähme zu verlangen;

aber zu eigentlichen poetischen arbeiten dürften nur diejenigen,

waleiia anlagen sur poesie baben, naeb farbergegangemem Aeiszigen

ktan dar dicbier, Torallgliob amabaltan aeia.

Abnlifllif obwoU mit amigar arsehiadenbait, Tarfailt aa mcb
nat der gnechischen tpraehe. da hier die ttbung im acbreiben niohta

waaentlidiaB, aondem nnr ain bilfsmittel zu schnellerem und tieferoai

eindringen in das wesen der spräche ist, ao kann in den obem classen,

wo die Schüller mit dem geiste des altertnms bekannt werden sollen,

die bei der lateinischen spräche erforderliche beljandlimgsart nicht

mehr als richtschnur dienen, die lateinische spräche hi ihrer natur

nach eine prosaische spräche, und ihr cbaraliLer würde daher aus der

proba zu bchöpten sein, auch wenn sie nicht zum behuf des Sprechens

und prosaischen schreiben^ erlernt würde, die griechische spräche

hingegen ist niaprfinglicb von der poeeie ausgegangen , und dareb
diase gestaltet worden; ibra prosa iat nnr die aur bOobatan toQ-
kommenbeit gereifte iroobt langer nnd manigfaltiger aasbildnng
und eben deshalb mit anendlieban scbwierigkeitan verbunden, wenn
daher die griechiaohe spräche so erlernt werden soU^ daai man in

ihr wesen und ihren geist eindringe^ so musz, wie überwiegend auch
der nutzen ihrer pro?a für die Wissenschaften ist, doch mit dem der

aiifang gemacht werden, wo bei den wenigsten Schwierigkeiten der

griechische geist am bestimmtesten und lebendigsten erscheint,

dieser geist nun , dessen wesen in der natnrgeroSszesten einfachheit

und edelsten Ungezwungenheit besteht, und der zugleich, da die

fiömer nur nacbubtuer der Griechen bind, der geist deb ganit^en

dasaiseben altertnms ist, kann nirgends mit dieser klarheit nnd
hidit^gkeit aufgefasat nnd ergriffen werden, a38 in dem Homer, den
die Griacben selbst ah ibr ideal anerkennen nnd von dessen lesen

atte bildong bei ibnen ansgieng. es ist biernidit der ort, die grflnde

fttr diese bäiauptung ausführlicher sn entwickeln
;
ausgemacht aber

ist es, dasz ein mit dem Homer begonnenes stndium der griechisoben

spräche für die richtige auffassung des wesens und geistes des ge-

samten altertums ebenso entschiedenen und in dem ganzen leben

fortwirkenden nutzen haboi als das gegenteil grosze und nie ganz
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zu verwischende nachteile bst. es ist demnach hitohat wichtig, dm
in sceonda anleitiuig zum lesen des Homer gegeben, der dichter

selbst aber priTaÜm TOn den schfilem gans dnrebgelesen und dies

als onnachl&szliclie noiwendigheit angesehen werde.

Auch das bekanntmachen der schttler mit der hellenischen

Sprache dürfte eben nicht von nutzen sein, dafftr waren tlbangen

in griechiacben versen ftnzusetzen , eine sacbe die leicbter ist als

griechische prosa und zu erlernimg der von so vielerlei regeln und

feinbeiten abhangigen prosodie ungemein viel beiträgt.

Es dürfte wolil nicht geraten sein, classische autoren in den

lehrstimdcn curBorisch zu behandeln, teils ist schon an sich nicht

kki ; Wie eme cursoriscbe behandlung dazu beitragen soll; den reich'

tum und genins der spracbe besser kennen su lemeii, da hicnn

gerade das gegenteil erfordert wird, nämlich ein lingeres verweilen

bei dem, was man, wenn man bloss auf das Tcrstehen des siunes im

ganzen sieht , übeigehen wtlrde; teils würde ein cursorisches lesen

durch hier und da eingestreute, meistens rhetorische und ästhetische

bemerknngen, auf keinen fall zur befördernng gründlicher kenntnisse

und riebiifirer bestimmter ansichten dienen, vieiraehr ist nach reif-

lichem erachten alles cnrsorische lesen lediglich dem privatÜeisze zu-

zumuten, von den lehrstunden aber gänzlich auszuschlieszen. denn

nicht nur, dasz die gründliche grammatische und antiquarische be-

handlung Bttis 1 ortgesetzt worden musz, so ist sie auch gerade di^, was

der Schüler fUr sich selbst nicht erreichen kann, sondern wozu er not*

wendig des lehrers bedarf; nicht minder erfordert die rhetorische

und ttsthetische beurteilung emes Schriftstellers oder einzelner stticke

desselben, wenn sie nicht in leere ausrnfungen oder seichte andon-

iungen ausarten soU, ebenso gut, wie das grammatische und anü*

quarische, eine genaue, klare und ausführliche auseinandersetzang.

Es können auch nicht immer die Sacherklärungen füglich bei

Seite gesetzt \md niif den dahin einscblap^enden anderweitigen Unter-

richt verwiesen werden, und nur insofern, als jener anderweitige

Unterricht für den einzelnen fall hinreichend sein würde, was oft

nicht der fall ist, indem viele sacberklärungen ein tieferes eingehen

in das einzelne notwendig machen, als in dem anderweiteu all-

gemeinen Unterricht verlangt werden kann.

Dagegen dürfte das privatlesen, welches seinem oben sn-

gegebenen swecke nach oursorisch sein musz, sn befördern, su leitea

nnd untor gehöriger anfleht su erhalten, es sehr sweckmfiszig scm,

dasz teils in besonderen stunden die schttler über das, was sie ge«

lesen, examiniert, teils ihnen das befragen des lehrers über das, was

sie nicht verstanden, zur pflicht gemacht würde, eine pflicht, deren

erf!)Iking zu bewirken, eben jene examina ein sehr gutes mittel zu

sein scheinen.

BlUBSOBN. Otto FiBsiaER.
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(16).

QUINTIUAN ALS DIDAKTIKKft UND SjQIN £INFLU8Z
AÜF DIE DIDAKTKSGH-PlDAQOaiSGHB THEORIE DES

HÜMAKI8HU8.
(fortietimie*)

Zweiter abschnitt.

Die wiederaolfinduns der voIIbi mdigea insütutio oratoria
und ihro bedeutung.

1. Quintilians institutio oratoria war im mittelalt er nicht

gBiKS tuibdkaiiiit. in den karolingischen Zeiten bemüht sich Ser-
yatas Lupus, der abt von Ferriöres, ein exemplar zu erhalten.'*'

schon bei ihm erscheint, wie später bei Petrarca, das interesse für

Quintiiian in Verbindung mit einer ausj^esprochenen Vorliebe für

Cicero, auch Wibald von Stablo bat die institutionen gekannt

und als lehrmittel der rhetorik geschätzt, ebenso Petrus von
Blois.**' aber in Italien scheinen sie lange wie verschollen ge-

wesen ta sein. Petrarca erbieU von Lapo da Gtatiglionchio eine

handecbrift der inetitntionen zum gesehenk.**' er hatte Torher schon

die unter Qnintilians namen erhaltenen deelamationen kennen gez-

iemt***, ihnen aber wenig geschmack abgewinnen können, um so

gröszer war jetzt seine freude. in seinem 'Orkusbrief* vom 7 december

1350 faszt er sie in die werte: olim tuum nomen audieram et de tue

aliquid legeram, et mirabar unde tibi nomen aciiminis. sero In-

genium tuum novi: oratoriarum institutionum liber heul

discerptiis et lacer venit ad manus meas . . . diu tiiis in rebus

ervaveram : errori finem advenisse gratulor. vidi furmosi corporis

artus efiFasos; admiratio aniroum dolorque concussit. et fortasse

nunc apud aliquem Lotus es, et apud talem torsitaui ^ui suum iios-

Beati Senrati Lupi opera ed. Balurins. edit, II. Antwerp,
1710. epist. 1. 8. 62. 103. Voig't' n. n. o. II 331 f., dem ich auch das
vorstehende citat entuehme. beiläufig sei hier bemerkt, dasz auch
Hieronymus in seinem brief de üietitntione filiae (epistnla 107 ad
Laetam) Quintiiian sehr ausgiebig benatst hat (eine Übersetzung
des briefes gibt C. Ernesti in der aanunlaog der bedeatendsten pft£
sehr. bd. III, Faderborn 1889).

Yoigt« 1 288, der hinweist auf Wibaldi epist. 187 ed. Jaffd monam.
Corhei« s. 884. Ciceronis opp. reo. Orelli, edit. alt. vol. III s. YIII.

Pierre de Nolhac. Pdtrarqne et l'humanisme. Paris 1892 (biblio-

th&que de Tdcole des hautes etudes. sciences philologiques et bistori-

qaes. fascicule 91) a. 281—90, dem loh anch die folgenden auf Petrarca
bezüglichen angaben entnehme.

(lasz Petrarc.T. in den nnfangsworten des briefes auf die deela-
mationen anspielt und nicht auf deu geistvollen dialog de causis

eorruptae eloqneiitiae, der ja «benfalls bisweilen dem Qointilian zu-
geschrieben wurde, hat Nolhae (s. 282) wenigstens sehr wahrscheinlich
gemacht.

K. Jahrb. f. phil. u. pid. 11. abU 1887 hfl. 6. 18

Digitized by Google



274 A. Messer: QuintiliAn als didaktiker.

pitcm Labet incoguituml quisquis in te reperiendo foriunatior

faerit, eeiat 86 rem magni pretii posaidere qnamqne fli Boverit pnnu
iater divitias looet . . . opto ie moolamem videre et, sicnbi totns

es, oro ne diatios me Isteas.

In dem briefe spricht die erate begeisterung über den ge-

winn eines solcben scbaizes, der um so wertvoller erscbeinen mustSi

als Petrarca die wiehtigsten rbetoriscben scbriiten Ciceros (de ora-

tore, Brutus, orator) nicht besasz.*'*

Hatte ja doch auch der majestätische klang und der süsze woM-

laut der Tullianischen rede ihn schon ais knaben berauscht, seine yer-

götteruug Ciceros war seitdem durch alles gewachsen , was er von

ihm oder über ihn las. jetzt lernte er auch Quintilian als Verehrer

deä meibteiä kennen, muste er ihm darum nicht von vorn herein

als geistesverwandter und freund erscheinen? er schreibt in seinem
alter: nil mihi fere nisi mins Cicero sapiebat, praecipue ex quo
Qnintiliani institutiones oratorias legi. schon darans
sehen wir, dasz seine bochschätzang Qnintilians von daner war.

noch deutlicher zeigen dies die randbemerkongen seines ezemplarsi

das sieb jetzt in Paris befindet. dieselben sind am zahlreichsten

in den böchem X— XIT, am wenigsten häufig:: in den büchernll—V.

der verschiedene inhalt lM«zt dies sehr erkl'irlicb erscheinen: dort

die geistvollen ausftihrungen über die aneignung vollkommener

Sprachbebel schung durch vielseitige lectüre, schreib* und rede-

ttbungen im zehnten buch, die feinsinnigen bemerkungen tiber den

decor oraionub, die memoria und die actio im elften und endlich

die darstellung der sittlichen nnd wissenschaftliclm anebildung des

redners anf dem h(Shepunkt der rednerischen Tollkommenheit im
sWulften, hi er dagegen meist xiemlieh trockene rhetoriseh^techniscbe

partien; die die grosse verderbtheit des textes noch weniger an*

ziehend erscheinen lassen muste« die bemerkungen selbst sind zum
teil lediglich begeisterte ausrufe, wie: graviter, Urbane et eleganter,

magnifica exhortatio, apertissima similitudo, subsiste et vide usw.,

teils zeigen sie, wie Petrarca seine lectüre zu den damaligen Verhält-

nissen in beziehung setzte, zu I 1, 8 (nihil enim peius est iis, qui,

paulum aliquid ultra primas iitetas progressi, falsam ^ibi per-

suasionem induerunt, von Quintilian in bezug auf die paedagogi

gesagt) bemerkt er: notate hoc, ächolaätici de nibilo tumeöcentes;

SU 1 2, 6 (dem scharfen tadel der damaligen, verweichlichten kinder-

eniehung): notate niminm indnlgentee parentes; so X 2^4 (imitatio

per se ipsa non snffidt, vel qnia pigri est ingenii contentum esse

üs, quae sint ab aliis inventa . . .): hinc illud quod est in scbolastioa

disciplina. das wort: nihil eresoit sola imitatione (X 2, 9) ist ihm
so ans dem hersen gesprochen , dasz er es nochmals an den rand

schreibt, und gelegentlich der bemerkong^ dass der wahre nach-

sie kamen erst 1422 iu Lodi siiin Vorschein. Voigt* I 245.
«^6 epist. rer. senil. XVI 1 (opera orania. Basilt ao 1581) 8. 984.

68 ist der codex Pariainus 7720, vgl. ^olhac s. 284.
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abmer auch über einen JDemosthenes hinaii^eheii dürfe , braast er

aaf: aotate, aaini, quofl nee nomine digner,^
FeirarcBB ezemplar, eine bandscbrift aus der mitte des 14njahr-

hnnderts, gehOrt zu jener filtern classe der Qointilian-Iiandflöliriften,

denen durch ausfall vergcbiedener blätterlagen etwa zwei siebente!

des textes feblen."® sie enthält I 1, 6 (?ernm nec de patribus

tantum loquor) —V 14, 12; VIII 3, 64—VIII 6, 17; VIII 6» 67
— IX 3, 2; X 1, 107—XI 1, 71; XI 2, 33- XII 10, 43. es fehlten

also hauptsäihlich teile, die speciell rhetorisch- technischen er-

örterungen gewidmet waren, so in der grossen iüoke von V 14, 12
—VIII 3, 64 der gröste teil des schluszcapitels von buch V über

Enthjmem und Epicheireoi, dat» buch VI, welche«» die peioralio, die

affecterregung, die anwendung von scherz und witz, die gerichtliche

debatte nnd die bedentong von nrteO und Überlegung (iudiciam) bei

der rednerischen tbfttigkeit bebandelt, femer bnch VH, das mit

seinen sehr ins einselne gehenden ert^rterungen über die disposition

ganz dem genus indiciale angehört, endlich buch VIII bis fast an
das ende des dritten capitels , also von der darstellang der elocntio

die ausführungen über latinitSt und deutUchkeit des ausdrucks und
teilweise die über den red'eschmuck. dagegen waren die partien, die

vorzugsweise allgemein didaktischen ausführungen gewidmet sind,

mit verhältnismfiszig geringen lüeken vorhanden, so fehlten z. b. im
ersten buch auszer der vorrede nur die bemerkungen über die diirch-

bcbmttlich gute beanlagung derkinder und über die notwendigkeit

einer sorgfältigen auswahl der ammen , deren öprechweise auch za

bertteksicdbtigen sei* diekenntnis des baehes scheint jedoch
wegen seiner verderbten und nnvollstftndigen gestalt
snnftehst nicht in weitere kreise gedrungen sa sein* ob
Boccaoio eine abschrift besessen ist sehr sweifelhaff^ dercanzler

SalntatOy das haupt des Florentiner humanistenkreises um die

wende des Jahrhunderts, kannte Quint, in seiner verstümmelten ge-

stalt'^', seine hoffnung aber, aus Frankreich eine vollständige band-

Schrift zu erhalten, erwies sich als trügerisch."* Gasparino da
Barzizza, der sistifter der schule des Ciceronianismus , der später

auch zueröt mit einem iebrbuch der rhetorik hervortrat"', machte
sich daran, das fehlende aus eigner eründung zu ergänzen.

interessant sind auch die bemerkungren über sich selbst, an
denen ibu die lectüre veranlaazt. eine anzahl bei Nolhac a. 288 f.

diese bandsfbriftenclasse, als deren arehetypos der eodex
Bernensis 361 aus dem anfang des zehnten Jahrhunderts gilt, ist ver-

treten dnr^'li den Amhrosianns II (sigfimtur F III sup.) den codex
Joannenäis, 3 l^ari^ioi (7719. 7720 [die handschrift Petrarcas] 7722) und
8 Yotsiani (1 und 8) in Leyden. C. Halm, die teztesqnellen der
rhetorik des Q. sitzg.-ber. der Münchner akademie 1866. bd. 1 s. 498 ff.

weitere litteratar über die bandacbrifien bei Tenffel, gesch. d. röm.
litteratur.

*^ Nolhae s. 881 e. anm. 8. ebd. s. 881.
»* Voigt a. a. o. I s. 888 nnd anm. 8.

a. a. 0. a, a. o»

18*
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S. Au« dieser einen tfaatsaolie liest eiob eebon ^cUieBfen, wie

gross die frende der lininaniaten sein moohte, als die ehnimg, die

Petrarca in dem oben erwähnten briefe ansgesprochen , sieb bach-

stttblicb als wabrheit erwies, indem Poggio in der kloster-

bibliothek von St. Gallen in staub und moder ein voll-

ständiges exemplar a n f fa n^i.*''^ es geschab dies im winter

1415 anf 1116."' o lucrum ingens! schreibt Lionardo ßruni an

Poggio auf die freudige künde bin, insperatum gaudium! ego te,

Marce Fabi, qaando te integrum aspiciam! et quantus tu mihi tum
eris! quem ego quam vi« lacerum crudelitor ora

ora mHuuäque ambaa populataque tempora raptis

anrtbus et tranoms inbonesto vulnere nares [Aen. VI 495 fF.]

in deliciis babebam. oro te, Poggi, fac me quam cito huius desidurii

compotem, ut, hi quid bumanitus impeudeat, bunc prins viderim,

quam e vita discedam. Quintiiianus, rbetoricae pater et oratoriae

magister einenodi est, nt quiim to illnm dintnmo ac ferreo bar-

baroram careere liberatam huc miseris, omnee Hetmriae popati oon-

cnnrere gratalatnm debeant.'^ wie beseiehnend spriebt sieh bier

die damals berscbende Schwärmerei ftr.die altrdmische litteratur

ans! noch ein anderer brief mag hier, wenigstens teilweise» «ine

stelle finden, der in anlebnung an Qointilian*'^ einen gedanken aus-

führt, der uns in der folge immer und immer wieder in den päda-

gogisch-didaktischen siliiitten der humanisten entgegen tritt, in

einem brief vom 15 december 1417^'* erzählt Poggio dem Baptiäta

Guarino von seinem funde. darin heisztes: nam quid est, perDeum
immortalem, quod aut tibi aut caeteris yiris pussit esse iucundiuä,

acceptiuB, gratius, quam cognitio earum rerum, quarum commercio

doctiores ef8<^mnr et, quckd maios quiddam videtur, elegantiores?

nam quam geaeri bumano remm parens natora dederit intelleotnm

ae rationem, tamqnam egregios dnces ad bene beateque YiTendum^
quiboB nibil queat praestantius exoogitari, tarnen baud scio an sit

omnium praestantissimnm, quod ea nobis elargita estnsani
rationemque dicendi, sine quibus neo ratio ipsa neque
intellectus quidqaam ferme yalerenti solus est enim

a. a. o, s. ^?87 f.

Poggio schrieb den codex in Constanz, wohia er ihn mituehmen
durfte, in tagen mit eigner band ab, und swar wie er selbst in seiner

Ibaudschrift bemerkt sede apostolica yacante, also zwischen 24 mai 1415

und 11 nov. U17 (Voigt I 8. 238 anm. 6). der ausflog nach St. Gallen

hatte aber im wiater stattgefunden (Voigt I s« 237). es musz dies der

winter 1416 anf 16 gewesen sein; denn sehon am 13 «ept. 1416 ant-

wortet Lionardo Bruni von Florenz aus anf die erste benaebrichtigting

yon den St. Gallener funden (Voigt I s. 237 anm. 2).

ep. IV 5 (Leonardas Brunns [Arretinus] epistolarum libri VIII

reo. Hehns, p. I. n Florentiae 1741). I s. 11t fl.

n 16, 12-17.
^'

vi). 1 5 (Poggius, eptBtoIae xec. Thomas de Toneliis vol. Ii

Flureatiae 1832).
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sermo, quo nos utentes ad exprimendam animi Tirttttenii a reli*
q^uis animaDtibus segregamur.

Anfang april 1417 schreibt Bruni von Florenz aus an Poggio:
Quintilianus tuus laboriobibsime emendatur; permulta sunt enim
in nostro vetusto codice, quae addenda tuo videantur. sed

in quibQB loeis veloBtoft deenl , . plerisque in loci8 insanabilis

morbus est*^
Man wird antiehmeii dllzfen, das2 aioli nunmehr die kenniois

Quintilians rasch verbreitete. Yalla mochte besonders die aufmerk-
samkeit auf ihn lenkenj da er es in seiner crstllngsscbrift (um 1428)
wagte, ihn sogar Uber Cicero zu stellen'^', 'was freilich die her*»

gebrachte schStsung des letzteren nicht su beeinträchtigen ver«

mochte.

Spätestens um die mitte des Jahrhunderts wurde Quintilian

auch in Deutschland wieder bekannt, in einem briefe aus dem jähre

1454 eifert G rego rH ei mburg gegen 'Quintilians redeblü mühen'*"*,

und als 1456 von der aitislenfaouliät in Keidelbeig 56 bände
romischer antoren gekauft wurden, befand sich auch die institutio

dajrunter.***— Für die spSters seit wird ihre TOrbreitung bezeugt

durch die grosse aasahl von drucken, die sich an die editio prinoeps

(Bom 1470) in rascher folge anschlössen.***

3. Yergerio ist, soweit uns bekannt, der erste der italieni-

schen humanisten, der die bildung und erziehnng zum gegenständ

einer besonderen schrift gemacht hat. ihre ToUendang fftllt in die

^ ep» TV 9 Hehns ». a. o. I s. 180. — Über das rerfaSltnis d«s
vetustus codex zu der haudsclirift Poggios schreibt Bruni in dem vor-

her citierten briefe (IV 5): in bac inventione tua scito raaiiis Tucrucn

factum esse, quam tu sentire videaris. Quiutilianus euim pnuä lacer

atque dificerptiis ooncta membra saa per te recaperablt. vidi enim
capita librorum, totus est, cum vix nobis media pars et oa ipsa
lacera Baperesset. die worte media pars sollen hier wohl bedeuten:
die hälfte, denn wollte man sie übersetzen: das mittlere stäok, so
würde dies auf eine bandschrift von dem nmfaage des cxemplars
Petrarcas nicht passen, da hier im ersten buch nur weniof fehlt und
auch das letzte fast Tollständig vorhanden ist. oder sollte man in
Floreni eine noch TSratümmeltere handsdirlft besessen haben als

Petrarca?
<äi yg] a. 0. 1' 8. 464. — Audi einen eommentar sn der institntio

hat Valla geschrieben. Voigt 11^ s. S92.

Voigt II» ». 288.
«w Voigt II» s. 296.

vgl. die bibliographischen worko von Hain und Panzer.

das von mir benutzte ezemplar bat den titel: Petri Pauli Vergerii

ad Ubertinnm Caesariensem de ingennis moribug opns ineipit Ibeliciter

OPanzer, ann. typ. I s. 247 nr. 31 [od. 28]. Hain II s. 48-2 nr. 15991).

die Bchrift umfaszt 2ö blätter in 8° (mit moderner bleistiftzähiung). in

demselben butjdcheu ist enthalten: Plutarchus de liberls educaodis in

der libersetnng des Gnarino; Hieronymi praesbiteri de offieiis liberornm
erga parentes (2 blätter); Magni Basilii de institntis iuvcnnm über,

übersetzt von Leonardns Aretinus. am schlösse steht: impraessum
Brizie per Boninom de Boninis de Ragusia anoo domini MCCCCLXXXY
die TI deeembris.
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jähre 1402 bis 1404,'* der Verfasser war ein vielseitig gebildeter

mann, nicht nur in der artistenfacultät, sondern auch in der juristi-

schen und medicinibclieu hatte er akademische grade erworben.*^

dem entsprechend hat er auch seinen stoff mit weitem blick behan«

delt, kOrperllcbe, geistige und sittllohe bildang in gleioker

weise beiHoksiebtigt auf die yerscbiedenbeit der indiTidnalitKten

wird eogleicb im anfange eingegangen; die intelleetaellen- und
ethisoben natnranlagen Tersncht er auf körperlicbe besobaffonheiten

zurtickznfÜbren ; der geistigen bildang weist er einen sebr reichen

inbalt in; das interesse des Staates an tüchtiger erziehang und biU

dring wird betont, di^ spräche hi 1<lar wnd gewandt. Sfilnlato, dem
er die schritt übersaiidt hatte, begründet das lob, das er ihr spendet,

in seinem briefe an den Verfasser mit den werten: non enim mihi

Visuti es adulescentulum instituere, sed ad omnem vitae rationem et

aetatis humanae differentias virum perfectissimum erudire. placet

Stylus, placet rara penes modernos soliditas, quae bobiiam redolet

etiutatem, plaoet dlepoeitiO) quae yelnti gradibus proeedens remm
naturam seqnitnr neo omittit aliqnid nec perturbat. et, ut breviter

loquar, carissime Petre Paule, quod ad instlintionem vitae pertiaet

Ciceronem nostram et Ambraainm tractanies de ofEciis ezbansisti.**

der tenninas a quo ergibt sich aus einer an den prioBen über-
tinus von Carrara gerichteten stellf (fol. 216): ajmd Brixiam cum
nuper eeses in exercitu Oermanorum, progredi ansos es in iiostes

armatus. A. Rasier, der im siebenten band der 'bihliothek der katho-
lischen Pädagogik' (Freibnrg 1894) eine sehr schtttzbare Übersicht über
die pädagogischen leistunpen Italiens im 15n jahrhandert g-ibt , bezieht

diese steile auf den krieg, den Francesco Novello 1390 zur wieder-
gewinnnn^ seines gehieteB mit erfolg ffibrte (s. 76. 78). Leo (geschichte
der italienischen Staaten III s. 106 ff.) berichtet allerdings bezüglich
dieses krieges, dasz Franrpsco 'mit einer zahlreichen begleitung grösten-
teila deutscher kriegsmunusüixaft' in Italien eingetroffen sei, aber von
einer 'sehlacht bei Breseia' verlaatet nichts, auch wird der ansdrack
Vergerios: cum esses in exercitu Germanorum weit passender er-

scheinen, wenn wir an das beer denken, das der deutsche könig Ruprecht
von der Ftaiz im jähre 1401 nach Oberitalien führte. Leo (a. a. o. III

s. 841) gibt dazu eine mitteilung, die unsere stolle vollstaadiir erklirt:
october 1401 kam Ruprecht in Trident an. Franc* sco da Carrara
führte ihm italienische hilfsvölker zn, und durch das gehirge zogen sie

in das Brescianische, wo nachher auch kUmpfe stattfanden. — Also
kann die genannte stelle nieht wohl vor dem jähr 1402 geschrteben
sein. — Den terminus ad quem gibt das datum von i^ khitatos toi:

mai 1406 ^Voigt a. a. o. IP s. 4&8). auf eine noch frühere zeit dürfte
der umstand binleiten, dass der verbtlngnisvolle krieg, in dem Venedig
den hers^hern von Carrara einen so schrecklichen Untergang bereitete

(1405), schon 1404 seinen anfang nahm, die schrlft setzt an den stellen,

wo sie sich direct an Ubertinus wendet, den ungestörten bestand des
fttretentnms voraus, auch werden (fol. 24t*) seioe beiden Siteren Mder
Franciscus und Jacobus, die 1405 dnen tragischen tod £fcnden (Leo
a. a. o. III s. 114 f.), als lebende Torbilder erwilhnt.

*w Voigt a. a. o.
tis der brief Salntatos, sowie das antwortsehreiben Yergerios, in

dem er einige kleine ansstellnngen, die jener gemacht, m widerlegen
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noch zur zeit des feinsinnigen kritikers Paolo Giovio (1483—1552)
wante die schrifl in den aebnlen gelesen, und bis in das I7e jabr-

hnndert hinein hat man sie gedraekt.*' von allem, was der

italienisehe hnmanisnins anf didaktiseh-pSdagogischem gebiet her-

vorgebracht hat, gebührt dieser schrift neben der Yegios sioher
die meiste beachtung. nm so wichtiger erscheint aach die

frage, ob und inwieweit sie von Qointilian beeinfluszt sei.

Wir haben oben gesehen , clasz man im kreise Salutatos die in-

stitutio oratoria kannte, allerdings nur in der pfestalt, wie sie nwch

Petrarca besessen hatte, aber die pai tien von aligemein didaktischem

Charakter waren ja meist vorbanden. Vergerio hat mit den Floren-

tiner bumanisten nicht nur in l)rief]ichem verkehr gestanden, er bat

auch zeitweise in ihrer mitte gelebt, er bat in Florenz — freilich

nicht lange — dialektik , vielleicht auch eloquenz und rhetorik ge>

lehrt und später, als er schon ein angesehener magister an der

hoohsehtüe sn Padua war, hat er abermals in Florens sieh ein-

gefanden, um bei Manuel Chrysoloras das griediiselie an lernen***'

also — rein äuszerlich betrachtet — ist die mögliehkeit^ dass

er Qaintilians institutio aus eigner lectUre kannte , wohl gegeben,

man könnte, bei dem interesse der dortigen humanisten fUr Quin-
tilian, diese kenntnis alseine w a h rschein Ii ch» bezeichnen, wenn
nicht der gedanke nahe läge, dasz der traurinfe zustand des textes

vom lesen abschreckte, durch die Iteliachtung der äuszeren mög-
lichkeit oder Wahrscheinlichkeit läi>/t ^ich also die frage, ob er bei

abfassung seiner schrift Quintilians werk gekannt habe und von ihm
beeinfluszt worden sei; nicht entscheiden, die betrachtung des in-

halts mass uns die antwort geben, allerdings dürfen wir gleich

-

beit der ansichten an und fflr sieh noch nicht als be-

weisgrnnd fttr beeinflassong durch Qaintilian benntien. es ist ja

erziehung and bildang ein gebiet, aaf dem jeder sanSohst passiv
seine erfahrnngen sammelt, and auf dem auch die meisten, sei es

auch nur gegenüber Jüngeren familiengliedem, bei eigner be-
thätigung zu beobachten und erfahrungen zu machen gelegenheit

imd anlasz haben, bei der weitgebenden übereinstimmiinf^ mensch-

licben wesens in verschiedenen xeiten und an verschiedenen orten

werden sich hier vielfach die gleichen auBichten tinden , ohne dasz

sucht, ist abgedruckt bei llnratori, rerum italiearom seriptores, tom. XVI
p. 230—234.

Voigt a. a. o. II' 8. 458.
«« Voigt I» 8. 341.

Voigt I' 8. 220. es war dies zwischen 1397 urnl 1400; Chry80-
lorHS verliess Florenz im märz 1400. Voigt a. a. o. s. 227 anm. 3.

mit dem in anm. 2 gesagten erledigt sich Huch die bemerkung Röslers

a. o. s. 76 anm. 1), dass Vergerio schon vor seinen Studien bei

dem erwähnten briet Wechsel zwischen Salutafco and Vergerio, an der

leUterer bemerkt: 9go rero id etlem ante* in Oraeoo deprehendinen.
der brief ist eben nicht in das jähr '1393 oder wenig nachher*, aondern
etwa in das jähr i40S oder 1404 so ieteen.

er stützt sie atif eine stelle in
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eine entlebniing denkbar wäre, ferner ist ja die institutio oraton»

nicht sowohl durch neuheit unU eigenart ihrer gedaiikeü aus-

gezeichnet, als vielmehr dnrch den reichen niederachlag des vorbstf

geleistetoi. das gilt fttr das pädagogiseh^didaktiBebe gebiet abmuo
gut, wie Ittr das rhetorisebe. vieles , was wir bei Qoiiitiliaii leaen,

lesen wir auch bei Plalo, Aristoteles, Oioero n. a. wenn nnn solebes

TonYergerio wirklich aus antiken quellen gescbOpft wftre, mOste

es an sich gerade die institotio sein, ans der es geflossen? knn, wir

werden, bei dem fehlen Suszerer beweisgründe, nur dann ein voll-

gültiges Zeugnis für die benutzimg Qointilians durch Vergerio zu

besitzen glauben, wenn sieh momente eigeben, die sich nur durch

die annähme einer solchen zwanglos erklären lassen, finden sich

derartige ?

Was zunächst den inhalt der schuft im ganzen betiiüt, so

faszt Yergerio seinen stofif mehr allseitig, bei Qaintilian bleibt

dceb der eigentliche gegenständ der erOrtemngen die intellec-

tuelle bildung, and zwar die bildnngsnm redner, diekdiperliöhe

Seite wird nnr gestreift, die sittliebe in ihrer hohen bedentung fttr

den redner zwar wiederholt betont, aber nicht speinell behandelt:

bei Yergerio dagegen sind diese drei Seiten gleichmäszig berück-

sichtigt; die rednerische fertigkeit tritt in seinem bildnngsideal

durchaus nicht als das beherscbende moment hervor; neben die

wisseoschaftlicbe ausbildung stellt sich als gleich wichtig die mili-

tärische und staatsmännische — freilich geschieht lies letztere viel-

leicht nur mit rücksicht auf den prinzen, dem die schrift gewidmet
ist, denn bisweilen schiebt sich doch dem verfassen, seiner eignen,

nach allseitiger intellectueller ausbildung strebenden persön-

Kdiheit entsprechend, nnwillkflrlieh das stille gelehrtenleben sjs die

anfs bdchste sn wflnschende daseinsgestaltung vor.*"* — Im ein*

seinen finden sieh manche flbereinsümmnngen. beide fordem: der

Unterricht nnd die ertiehnng soll möglichst frflh beginnen*"; die

*•* 80 beisst es s. b. an einer stelle (fol. 13'): quae igitur potest

esse Tita incondior aat carte comnodior, quam legere semper ant

scribere et novo« quidero existentes res antiqoitatis oogaoscere, piae^

serites vero cnm posteris loqui atque ita omne tempus, qaod et prae»

teritum est et faturam, not>trum facere. an einer andern (fol. 13'')

gebt er in der fordemng sorgfältiger seitavsofitsaDg smii sweeke der

Stadien soweit, dasz er rät, auch super coenam legere und somnnin

inter libros exspectare ant certe per libros fugere; freilich der Hrzt in

ihm — er hatte ja auch mcdicin studiert — erhebt dagegen eiuspruch,

er führt nftmlieb fort: qQaiuqnam physioi obeaae ea naui Inmiiiibiia

quoqne contendunt, quod et verum est, si modo praeter modnm id ant

inteottone nimia aut super nimiam SHtnritatf'm vi fiat.

tx für die sittliciiü erziehung fordert er «lies gleich im anfaog

(fol. 26): artibns Yero bonia nisi qnia ab adolescenti« faerit inatmetni
aut si perversis infectns exstiterit, non facilf Ir se pperet in aetate

provectiore posse aut has abicere aut illas coutiuuo sibi parare. iacienda

sunt igitur in hac aetate fundamenta bene vivendi et formandna ad

Tirtntem animns, dum tener eat et facilis qaamlibet impresaionenB ad-

nittere: qui nt nane arit» ita et in reüqaa Tita serrabitar. apitar
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intellectuellec und ettischen anlagen sind zu erforschen, und die

schttler sind ihrer individualität entsprechend zu behandeln"*; der

ehrgeiz ist als sporn für die Studien zu benutzen**^; für den anfanga-

unterricbt soll man siob nleht mit mHtelmftBzigen lebrern begnügen,

sondern sogleieb cüe besten wftblen*** n. a. trott dieser mebrfaehen

•ttklinge ist nirgends in der spraehlicben fsssnng oder der be>

grflndnng der gedenken eine solebe fibereinsiimraung, dasi sie anf

eine entlebnnng hinwiese, dieser umstand dürfte aber geradezu

gegen die annabme einer beeinfiossnng dorcb Quintilian in die

wagscbale fallen, wenn sieb zeigen wird, wie offenkundig die

benüt7iing dor institutio oratoria bei allen Obrisjen italienischen

humanibtenpädugogen ist— mit einziger aiisnahrnü Lionardo Bi unis,

dessen scbrift aber wohl auch vor der entdeckung des vollständigen

textes abgefaszt und insofern mit der Vergerios auf gleiche linie zu

stellen ist. schwerer wiegt ein anderes: i^uintilian i.st bei Vergerio

nirgends genannt, während er doch sonst seine quellen anzugeben

pflegt, es ward»! dtiert Plate dreimal, Aristoteles viermal, Platardi

dreimal, Terena, Sallnst, Vergil je einmal, (Hcero sweimal, Horas
iermal. endlich sei noch anfeins hingewiesen : in manchen punkten
ist Vergerio anderer ansieht als Quintilian: er rät gegenüber man-
chen individualitftten zur körperlichen Züchtigung die Quintilian

TÖllig Tcrwirft; er urteilt weit günstiger über frühreife knaben als

jener.**' an solchen stellen hätte es docb nahe gelegen, dasz er sich

mit Quintilian auseinandersetzte , aber auch hier findet sich keine

wird dieselbe fordernng für die intellectuelle bitdang erhoben (fol. 9*):

die Studien irtiif=if?pn n prima infantia beginnen: non erimus in senectute

sapientes, nisi luveueä primuni aapere coepimus. — Für Quintilian vgl.

1 1,

die Verschiedenheit der intellectnellen beanlagnng wird be-

sprochen fol. 3^ z. 21 — fol. 4^ z. '20; die ethischen anlagen des knaben-
und Jünglingsalters werden charakterisiert fol. 5* 2. 19 — fol. T** 2. 9*

ancb für die berufswahl wird sorgfältige berilduiobtigting der Indi-

vidualität gefordert (fol. IG'' z. 8 — fol 17« s. 82). bei QnintUiaa
kommt hauptsächlich in bctracht I 3.

at5 sieht es als ein zeicheu eines liberale Ingenium an ^loi. 3*^):

studio tandis exeitari incendique amore gloriae, unde oritnr ganerosa
quaedam inviclia et sine oüo de laude probitateque contenuo, vgl,

fol. 4«, 9»». für Quintilian vgl.^ z. b. I 2, 22.

fol. heiszt est et prima qaoque artinm elementa ab optimis

ßraeceptoribua aecipere eoB?enit. Quintilian begründet dies ansfflbr*

eh im dritten capitel des zweiten buches.

vgl. fol. 9'': alii quidem laude et per spum itonoris, alii mu-
nusculis blanditiisque alllciendi, minis alii flagrisque cogendi
ernnt. Quintilian sj richt Über diesen punkt I 3, 13—18.

»9«* Vergerio glaubt nicht, dasz die, welche über ihr alter weise

sind, später tböriobt werden, quod omnibus pene vulgo est usurpatun^

(fol. 9*). er fflbrt für sdne antiebt eine epaszbane anekdote an.

Quintilian dagegen äussert (I 3,8): bio mens qaae tradeotur non diffi*

cnlter accipiet, quaerlam etiam interrogabit, sequetur tarnen ma^is
quam praeuurret. illu i Ingeniorum velut praecox genas non temere
nmquam perveoit ad frugem. dieser gedanke wird naebber noch nKber
aoageführt.
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bezognahme auf ihß, weder eine offene, nocb eine versteckte, alle

cliese momente sprechen gegen die annabme, dasz Vergerio bei ab-

faBBung seiner Bebrift Yon QoiiitiliBii beeinfloaxt worden seL dieaes

ergebnis wird auch niebt ersebtlttert dnrob die eine ateUe bei

Vergerio, die — soweit ieb wenigstens bis jetst sehe — nur am
Qnintüian, anmittelbar oder mittelbar, gefloaaen sein kann, bei d«r

ausfnhrang des gedankens, dasz man von vom berein stets den

besten lebrer und den besten lebrstoff suchen müsse, erwähnter den

gnecliiscben musiker Timotheus, der von solcben schölprn, die scbon

bei einem andern meister gelernt, das do|)pelte honorar gefordert

habe (fol. 17 bei Quintilian steht die anekdote II 3, 3. betrachten

wir die stellen selbst:

Quintilian. Vergerio.

Propter quod Timo- Quam ob rem Timotheus, musicus suo

theum, darum in arte tempore illastris, qui ob multiplicataa in

tibiarum,ferunt duplices cithara cordas et novorum modorum adin-

ab iis, quos alius insti- ventionem Sparta iussus est exulare, ab

tuiäset, bolitum exigere discipulis quidem qui nihil apud aliospro-

meroedes, quam si mdea fBOisaent oertam paeisoebatiir meroedemi

traderentnr. ab bis antem, qai ez aliis quippiam edi*

dieeranti dnplam ezigebat.

Dieser Timotheus wird zwar auch noefa sonst in der antiksn

litteratar erwSbnt in Panlys realencydopftdie sind ausser unserer

stelle nocb folgende angefübrt: Ath. XII s. 538 f.; Xm s. 665
XIV 8. 626"; 636«; 657«. Paus. III 12, 8; VIII 50, 3. wozu noob

hinzuzufügen sind: Macrob. Sat»I o. 17 1 VII o* 16; noch andere bei

Pape, lexicon der griecb. eigennamen. an diesen stellen erscheint

zwar wiederholt die notiz, dasz er wegen Vermehrung der saiten zu

Sparta bestraft worden sei, aber jene forderung doppelten lobnes

von Schülern anderer lebrer wird nirgends sonst erwähnt auszer bei

Quintilian. nun wäre es allerdings möglich, dasz diese anekdote

noch an einer andern stelle der antiken litteratur, die mir bis jetzt

unbekannt geblieben wftre, erwihnt sei, aber auch abgesehen da-

von beweist der erliegende saebverhalt noob niebt einmal eine nn*

nittelbare berttbemahme durch Vergerio. gerade weil die stalle

eine anekdote enthSlt» konnte sie leicht von ihrem nrsprOngliehen

platze losgelöst werden, in umlanf kommen und mittelbar, auf

mündlichem oder schriftlichem wege, Vergerio bekannt werden,

damit stimmt aufs beste, dasz die sprachliche fassung der stelle bei

den beiden autoren kaum eine leise Übereinstimmung zeigt, es

bleibt also dabei: eine einwirkung Quintilians auf Vergerio läsat

sich nicht nachweisen, ja sie ist in hohem grade unwahrscheinlich.**

t99 l^eiläufig sei noch eioes umstaudes gedacht^ der scheinbar die

erliegende frage berObirt. in der spSter zn bespreehenden solnfft

Qnarinos ^de modo et ordine docendi uc discendi* heiszt es fol. 9':

*aam nt ait Quintilianos optimom proficiendi genus esse dooere qaae
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Zeitlich aoi nächsten liegt der schrift Verg^enos die des päpat-

lichen Sekretärs nnd späteren florentiniscben staatscanzlers L i o n ard

o

B r uni aus Arezzo (daher hSufig Leonardus Aretinus genannt, 1369
—1444). sehoii der titel de etadiie ei literia'*'* besagt, dasz der

inbalt lange niebt so iiniiliuaeiid Ist, wie der von Veigerioe scbrifL es

ist keine allgemeine unterriebts- und eniebnngslebre, Bondem es

liendeli rieb lediglich nm die — höbere — intellectuelle bildung
einer auszergewöhnlich begabten jungen dame aus fürstlicbem ge-

soblecbty der prinzessin Baptista de Malateeta.^' die abfassungs-
zeit vermittelst äuszerer gründe genauer zu fixieren, ist mir
nicht gelungen, nur soviel läszt sich sfigen

, dasz sie zwischen die

Jahre 1409 und 1429 fSlU. denn der in der scbrift (s. 487) als

lebend erwähnte princeps faniiliae vestrae, mit dem Bruni lebhaft

tlber bestimmte fragen disputiert haben will, ist Carlo Malatesta von

ßimmi dessen bekanntschaft er in den jähren 1408 und d madite,

didiceris. nun lesen wir aber bei Vergerio fol. 19*: sed et alios quoqae
docendo, quod scinnis, non parutii et ipsi iuvabimur. optimnm namqne
proäcieudi geuua est docere, quod didiceris. das wUru lu der Uial ein

beweis für die benntzang Qnintiliatis dnrch Vergerio — , wenn die

stelle wirklich aus Quintilian stammte, allein sie fiudnf sich in der in-

stitatio oratoria nicht, es liegt also ein Irrtum Guarlnoa Tor. er ist

leicht erklärlich, zweifellos arbeitete Guarino mit hilfe seiner citateo-

sanunlniig. dabei konnte leicht durch ein versehen eine verwechtlaag
des autorennamens eintreten. wfiR die sitte, citatensammlungen anzu.
legeo betrifft, so gibt Gnarino in der genannten schrift (fol. 9*) selbst

ortchrifteB darfiber. die Anweisungen zu ezcerpierendem lesen und
snr Anlegung von Sammlungen der lesefröchte unter bestimmten rubriken
wiederholen sich in den didaktischen Schriften der humanisten so häufig,

dasz man hier wohl von einer feststehenden sitte reden darf, interes-

eante belege daffir finden sieh bei Max Herrmann, Albrecbt von Bjrb
und die frühzeit des deutschen Humanismus (Berlin 1893) s. 84 ff. s. 92
(woraus man sieht , dasz man solche citatsammlungren kaufen konnte).

Kjb selbst gibt in seiner margarita poeticu auch eine rhetorische

phrasensammlang (a. a. o. s. 184 ff.)* er batte Qbrigens v. a. an Jobann
liamola (c. 1400—1449) in Bologna einen schfiler Gnarinos inm lebrer

gehabt (a. a. o. s. 76).

ich benutze den abdruck der schrift in der Sammlung von
Tb. Crenias: coasilia et methodi aureae stndiornm optime lastitnen*

dorum. Rotterodami 1C02, s. 470— 495, der name der prinzessin Inutet

bier irrigerweise Isabella, den richtigen namen gibt MehuS| Leonardi
Bruni Arretini epistolae (Florens 1741) I s. LX, der aneh weitere ans*
^aben nennt, woiu noob Voigt a. a. o. U 481 eine Liptslk 1469 bin*
anfügt.

Jöcher im 'allgemeinen gelehrtenlexikon' sagt über sie: Baptista
Malatesta, eine gemanlin Goidonis, des grafen von Urbino und t^bter
Oaleatii Malatestae, fUrsten Ton Pesaro, hat mit den gelehrtesten
lenten disputieret, orationem in laudem Martini V, von der wahren
religion, von der menschlichen gebrechlichkeit und briefe geschrieben,
ist aneh 1447« nachdem sie iwei jähre vorber eine nonae des ordens
8. Clara worden, und den namen Hieronyma angenommen, gestorben.

dasz dieser gemeint ist, beweist zur geniio^e ein brief, den Bruni,
allerdings erst nach dem tode Carlos, an einen der hotieute seiner nach-
folger sobrieb. es ist brief 7 des seebsten bucbes in der oben eiüertea
saiainlojiif Ton MebnSt darin baisst es (Mebns a. a. o. II s. 51 f.):
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als er sich mit Gregor XII bei jenem fürsten aufhielt , und der

1429 starb. *** dißse daten reichen aber nicht einmal aus, um zu be-

stimmen, ob die abfasbuug der schrifk vor oder nach der auftinduDg

des vollstfindigen Quintiliantextes staltgefunden hat. wir mdssen

auch hier, bei dem fehlen Süsserer beweisgrflnde, haoptsSohtich aöf

den Inhalt der sehrift unsere onteranohnng richt«i. Qninialiaii

wird darin nirgends genannt, auch eine anlehnnngan ihn im ganiai

oder im einzelnen ist nicht erkennbar, auch nicht an solchen stellen,

wo eine solche nahe gelegen htttte» z. b. bei empfehlung der leetflre

der historiker (c. VII s. 482 f., verglichen mit Quint. X 1, 34) und

der dichter (c. VTTI ?. l^^S— 94, vercrlichen mit Quint. I 8 ; X 1, 27 ff.),

bei der besprechung des rbj, thinus in der prosaischen rede stellt W
im anbchlusz an Cicero'"^ ]»einlichere forderungen als Qnintilian,

der die berUcksichtigung U r versfüsze in der prosa verständig ein-

schränkt (IX 4, 112 S.) und die gänzlicbü Vermeidung gewisser

fttsze für nicht durchführbar erUftrt (IX 4, 87). gelegentlich*^

fuhrt er aus, dasz sich die prinzesstn in rhetorische snbtiUtftten nicht

SU vertiefen brauche, dabei nennt er als ffir sie wertlos eine antahl

tennini techmci der rhetorik, die sieh zum teU bei Quintilian nicht

finden, so die hypocrisis pronundatio), die interrogationes bid-

pites , die responsiones veteratoriae. alles dies dürfte die annähme
einer benützung Quintilians verbieten. bedenken wir nun, mit

welcher begeisterung Bruni den fond Poggios begrOszte, mit welchem

eifer er sich selbst an der hersteüung des tt xtes beteiligte, so wird

sich doch zunächst wohl das mit völliger gewisheit behaupten lassen,

dasz die abfassung unserer sehrift vor das jähr 1415/16 zu verlesen

ist. — Wir dürfen aber bieraui noch eine weitere scbius/foigeruDg

aufbauen, dasz Vergerio den unvollständigen Quintiliantext kanntei

erschien möglich, dasz Brnni ihn kannte, musz als wahrschein-
lich bezeichnet werden, da er enger als jener dem kreise Salntatofl

angehörte — er war ein besonderer liebling und schtttsling des alten

eqaidem tanto ardore generosam inclitarnque Malaiestarnm familiam

coltai, ttt non alienuin proeena illi me «cistimarent, sed unom de ipsis.

ut enim ceteros omittam, com inclitae tncmoriae Carolo, principe
illius familiae ita aliquando vixi, ut neque mensa, neque venado»
neqne atndui litterarom ipstrai ab eo aeqaeatrarent. qui peractit ad

occasnm venationlbita ita redire Ariminam aoiebamns, ut duobas vel

tribua passuum milihns disputaudo sninmia interdura content ionibo« ac

desperatia prope clamoribus certaremus. füit enim ... ita pertioax

in afspntando, ut quod semel diziaaet Semper defenderet eto.
03 Mehus a. a. o. I s. XXXYIX. liCO, ge«Cb. d. ital. Staaten 17

8. 66SJ. Voigt a. a. o. I» b. 572.
*•* Leo a. a. o, iV s. ö72.

inbeaug anf Verwendung des daotylos und iambna vgl. Cieero,

or. 57, 192, des päon: or. 64,218: ABf des ditroobaens und cretieni:

or. 68, 213 und 64, 215.

c. IV (bei Creniiiö s. 478 f.).

»OT c. V (bei CreniuB s. 479 f.).

•09 Voigt a. a. o. I* a. 80i-S12.
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'^nzlerB*'* — niicl sein besonclerefi intereftse für Qaiaialiaii so uu-
sweidetttig bervortritt, »ach kann man es aas der oben oitierten

brieüstelle in noatro vetnsto codioe ersühlieszen. wenn nnn trotzdem .

bei ibm eine benutz ung der (unToIIst^ndigen) inatitntlo niebt nacb-
weisbar ist, so darf das gleiche bei Vergerio um so weniger anf-

fallen. fUr letzteren aber diese tbatsacbe festzustellen^ erscheint aus
dem gründe wicbiigrer, weil seine Rcbriff diejenige Brnnia dnrob die

reichhaltigkeit ihres Inhalts weit überragt.

Damit scheiden also die ahhandlungen Vergerios und Brunis

aus der reihe der Schriften, auf die ein einflnsz Quintilians statt-

gefunden hat und die den gegenständ dieser Untersuchung bilden,

aus, aber gleichzeitig gewinnen sie eben dadurch doch wieder fUr

nns ein eriiOhtes interease. wir werden sie nimlieb in vergleiehen

baben mit demjenigen, deren Terfasser zweifellos ans QaintiUan

seböpfen. wir werden dabei die frage anIWerfen : sind dnreh die anf-

findnng und Verbreitung des vollständigen Quintiliantextes nene
momente in die entwicklang der pädagogiscb- didaktischen tbeorie

des bumanismns gekommen? entspricht der — wie sieb ergeben
wird — petr ins breite p^ehenden Benutzung Quintilians eine ebenso

tiefe einwirkung? zur V)cantwortang solcher fragen wird uns die

beabsichtigte vergleicbuDg stoff bieten, wir können sie aber erst

anstellen, wenn wir die einwirkung Quintilians auf die späteren

humanisten naher untersucht haben, wir bedürfen aber zu jener

vergleicbung einer eingehenderen kenntnis der Schriften Vergenus
ond Bmnis, und dies maebt es wOnaehenswert, eine tlbersiobt über
ihren inbalt bier folgen an lassen.

A. Vergerio.

I. Preoemium. wert und weeen der ersiehung uodbildnng.
(f©l, 3" z. 21.)

Gute erziehung xind bildung, die möglichst früli beirinnen
masz, ist das wertvollste, was die eitern den kindern hinter-

laaaen kSnnen. beaondera ootwendig ist sie für faoehstehende.
Dnr men?ch besteht aus Inib nnrl seele: glücklich, wer

in bezug auf beide von der natur gut ausgestattet ist ; der ge-
bührende dank gegen die natur besteht in der ausbilduug
ihrer gahen.*'*'

auf dieselbe annähme leitet ein anderer umstand, ende december
1406 schreibt Brani an Niccoli, den bekannten litterarischen ratgeber
Coalmoa Ton Mediei, einen brief, in dem er die frage: qaando narra-
tione opus sit, behandelt, wie nahe hätte es dabei gelegen auf Qnin-
tilian, der diese fräste TV 2, 4— 23 ausführlich bespricht, hinzuweisen
(die stelle war auch in der unvollständigen handschrit't vorhanden), ein
solcher hinweis erfolgt aher nloht.

'"^ fol. 3^: qnom enim sit homo cx anima corporeque constitutus,
niagnum quoddam ab natura consecuti mihi videntur, quibus est dattim,

at et corporis viribus et ingenii valerent. nam quora plurimos videa-
mus» quibna aia« culpa evenit, at et ingenlo essent tardo et corpore
imbecilli, qiinntfig gratias haberi naturae convenit, si sccundum utraque
haec et integri sumus et validi. ita au^m referetar digna naturae
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(Also der gtdanke einer hermonitchea avsbil-
dnng^ Ton geiet und kVrper »Msgebend fBr eniehuig und
bildnng.)

'II. Psychologische einsieht als grnndlage der eraiehaagl-
nnd bildangsarbeit. (fol. S^» s. 21— it*

2. 20.)

Ein Jeder iniits sein eignes iugeniam sn erkennen raekeii;

das kind kann das noch nicht, deshalb m8seen hier eitern

und lehrer stellvertretend es thun« und in quas res natara

proni aptique faerimus, eo potissimom studia nostra conferri

et in eis totes versari eeuTeniet betendem diejenigen, welehs
ein liberale iDgeniuin von natur liaben, dürfen es nielli brach
liegen laäsen, oder illiberalibus implicari uegotiis.

Kennzeichen des liberale Ingenium (die nähere ausnibrang
der einzelnen 'kennzeich en' ist hier weggelaesen).

1) studio laudis excitari incendiqae amore gloriae«

8) parere libenter maioribus.
gS nt gloriae landisqae studio ad optima eonafi velint.

i) qui sant in aetionibns prompt!, ngientes etium amantqne sempsr
aliquid recte agere.

6) si comminationes ac uerbera metuant, magis autem si dedecaa

atqne igneminiam.

6) disciplinam (resp. praeceptores) amari iudicio est.

7) qui naturn benign! ac facile placabiles (ac multa in hnnc modnin

snini a maioribus argumenta possunt). dazu körperliche kenn-

seiehen:

8) moUes carne aptos esse mectc fscripsit Aristoteles, über eolcbe

zeichen seien die zu befragen, qui per phisonomiam [sie!] de«

prehendi posse unius cuiusque ingenium nativosque mores pro*

fitentnr; quam nos hie rationem totam relinquamas).
Ex cur 8 über den wert des beispiels in ersiebong nnd otttsr*

rieht. 3'» (fol. 4*» 2. 20—6' z. 13.)

III. Die er zi eil im fr. ffo!. 5* t. 13 — 8'' z. 25 )

A. diu iiii juguiidiichen alter iiegeuden neigungen.
(a. gute [sie sind nsa et praeeeptis eonfirmandi et inrandi]«

b* schlechte [sie überwiegen; sie stammen teils von der

natur, teils von der mangelnden erfahrnng, teils tob

beiden. — die *erbsfinde> wird nicht erwähnt!]).

1) largi ac liberales (geiz ein sehlechtes zeichen; solche werden

aneh die Wissenschaft zum zwecke des gewiunes Lt-treibSB»

quae quidem res est ab ingenui» meutibut» proraus aUt^na).

8) sie sind bonae spei et magna faeile sibi prooüttunt.

8) arrogantes, monitoribns asperi, eontameliosi alüs (Horas,

ars p. 163).

gratia, ai non neglexprimas eitts mnnera, sed ea reelis stadiis bonisqae

artibus excolere curavenwus.
*<i er bemerkt, dass anck ttnsserlieh nickt Tiel rerspreebende kindsr

trefiriiche menschen werden können, äocrates habe gesagt, die jOog-

linge sollten sich im 8pie<rf'] betr«chton: die schönen, damit sie ibre

Schönheit durch ihr beuebuien nicht schändeten; die häszlichen, damit

sie sieh geistige sehOnbelt erwürben, ein noek besserer Spiegel seien

die Sitten der mitmenschen: ad omnem doctrinam ut viva vox ,
ita et

vivi hominis mores plus valent. deshalb mögen sith die Jünglinge «a

erprobte, ältere männer anschlieszeu, und die altereu miissen beiden

jnngen meb wiirdig anffilkren. iavennm enim aetas pro na est ad
peccandnm, ac nisi maiomm ezempUt eontlnsatUT, Iseile Semper in

deteriora prolahitur (fol. 6*).
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4) prableriseh und dadorcb oll IQgenbaft (ab hae mantiendi ya«
nitate deterrendi sunt maxime; «banso Ton foedl und in*
bonesti sermones).

6) aa schüchtern (aas ängstlicher ehriiebe).

6) faeile miitaat opiniones (quam smil eorum bnmores in motu
propter augmentum corporis et abunflat calor — wie Über-
haupt öfter eine physiologische begründun sec lificher eigen-

schaften und Vorgänge von Vergerio zu gebeo gesucht wird).

7) sebr laidensehaftllch (neqae vigant ratiooe at pradantia, qua
illas (cooeupiscentias) inoderari poMinti

8) miserativi nec maligni moris.

9) maxime gandent ainioitiis (et sodalitates amant, quas ple-

mmqae eadem die et ineunt et diriraunt).

B. Bie ans den ethischen ^nlng'PTi der jngand aich e»-
gebeuden foigeruugeu für die ersiehung,
1} die «raieblicbe ei&mrkimg bat §icb naeb den atbliebeo an-

lagen zu richten."*

8) die domestica disciplina reicht nicht aus} dar Staat masa
bier regelnd eingreifen.'^

3) die eraieblicben einwirkungen dnd teils negativer, teile posi-

tiver art:

a. negative maszregeln. sie bezwecken besonders, dasz
die Jünglinge möglichst lange integri bleiben.^'^ (deshalb

sie fembalten von eboraaa, von jadar maliebris freqaantia,
von erregenden gespriicheu, von einsamkeit. gut ist stete

körperliche und geistige thätigkeit nnd die gesellschaft
sittlich erprobter, älterer begleiten keine zu reichliche

nahrnng; besonders kein «eiot
b. positive einwirkungen.

a. gewöhnang an acbtong vor der religion''^ und vor
dem alter.

^ gewöbnnng an hSfUehkeit im unigang (was mit beson-
derer be?i7$TnRliTne auf die stellnng eines prinaen nnd
fürsten näher ausgeführt wird).

4) allzu gruBze iadnlgentia der eitern bei der erxiehnng ist verderb-
lich, deshalb die mehrfach bestehende sitte, die kinder auswärts
bei verwandten oder frenoden ersiehen zu lasseni billigonswert).

fol. 6**. iuxta bas igitur animadversiones erit adhibenda doc-
trina et boni quidem mores addiscendi» mall vero ant ndnnendi ant
prorsus eradicandi erunt.

fol. 6^. et enra invennm cnm plaiimom doroestieae diseiplinae

permissum est, nonnulla tarnen solent legibus diffiuiri, deberent autem,
ut fere dixf^rim, omnia; denn das interesse des Staates an einer rich-

tigen er^iebuiig sei groüü.

immatnra namqne venns et animi et eorporis Tiree enervat.

fol. ante omnia vero dccet et bene institiitum adolesc^ntpm
rei divinae cnram respeetumque nou negligere, nam quid erit illi iuter

homines sanctum, cui divinitas despecta sit. besonders sind sie zu er»

nabnen non exeerari divlna nec sacra nomina irrssioni habere neque
pponte fncile inrfirc. es wird niso im jrrnndc nnr ein wohlanstUndipes

verhalten gegenüber religiösen gegenständen angestrebt, nicht aber die

religion als grundlage der Sittlichkeit nnd die lebendige anteitnabma
am kirebticben leben mit seinen gnadenmitteln als mächtiger hebet für

die ansbildung der sittlichen persönlichkeit gefaszt und verwertet, be-

merkenswert ist auch folgende stelle: nec vero usque ad aniies decet

anperstitiones provehi, qaod in ea aetate daninari plnrininm solet at

irrisioni patere, sed ad eertnm modum, qaamqnam qais modus adhibari

in ea ra poteat» in qna omnoi qnod posilmaa» infra nodnm est?
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lY. Dif inUlUctnelle ausbildnniT' i^l 25— 19^ z. 21.)

1) wesrn unr] zwrck <] c r liberaÜÄ studia (liberAliH studia

vocamus, quae sunt hoiuine Ubero digna. ea saut, qaibus virtos

ae aapienua ant ezeroetnr aat qnaeritiur).***

2) Beitigor beginn (dum facilea aniini InTenBoi,. dam mobilii

aetas. Verg. Georg. III 165).

3) beb&ndlaug der scbüler (milde und strenge müssen wechseln

und lieh gegenseitig mäszigen).

4) für die Studien fördernde und hindernde äussere am-
stände (Vermögensumstände, vnnsoh and beruf der eitern,

landesüitte).

5) die berafswahl mit einem an Uberttnat gerichteten exenra

über den doppelten vrnpr excolendara virtotem et ad rrlnriara

parandam: armorura et litterarum discipiina und näherer

Schilderung beider.

6) die bildangsstof fe.

ft, dicT Tnoralphilosophie.*"

b. die geschichte.

e. daa seiehnen*** (deeigaativa oder protraetiva, quantum «d

•soriptnram attinet).

d. grammntik
,
dinlektik, rhetorik (in einem exrurs weist er nach,

dasa für die antike rhetorik in der gegenwart sozusagen

keine stalle mehr aei).*>*

er führt fort: qaibnsqae corpus ant aalmas ad optima qaaeque

disponitnr nnde honor et gloria hominibus quaeri solet, quae sunt sa-

pienti prima post virtntem proposita praemia. nam iit illiberalibus

ingeniis luctus et voluptas pro fine statuitnr, ita ingeuuis virtus et gloria.

das könnte auch Cicero gesehrieben haben. Überhaupt ist der

ewigen bestimmung des menschen nach christlicher auffassnng in der

ganxen schrift nirht dir rede.

lül. 14\ ceteiae quidem euim artium liberuiea dicuntur, quia

liberos homines deeeant, philosophia vero idcireo est liberiüis, qnod eins

Studium llVteros liomines cfficit.

**6 (Viv Orieclien, bemerkt er (fol. H**), unterrichteten ihre kinder

in vier gcgeustaudeu. es waren dies 1) litterae, 2) luctativa, 3) mnsic.a,

4) designativa. zu letzterer änszert er sich also: designativa nunc in

USU non est pro Überall, nisi quantum forsitan ad scri]7tnram attinet

• . . qnoad reliqua vero penes pictores resedit ^diese treiben

also keine ^liberale* beschSftlgnng!). die Orieektn Lätten sie betriebsa

anr sehärfuug des kunstverständnisses, denn i^e bitten ja freude an

vasa, tabulae und statuae gehabt, diese stelle ist cuharhisloriseh
interessant.

*** die stelle kennseiehnet so treffend das unbefangene und scharfe

urteil Verjrerios wie die innere hohlheit der in bälde so üppig wuchern-
den humanistischen rhetorik, dass sie Tollständin;^ hier folgen mag. sis

lautet (fol. rhetorica vero tertia est inter rationales discipHoas,

per quam artifioiosa quaeritur eloquentia, quam et tertiam posoisiai

inter praecipuas civilitatis partes, verum ea cum nobilium hominnio

studiis celebrari diu consuevisset, nunc pene prorsus obsolevit.
nam a iudiciis quidem eiecta penitus est, ubi non perpetua orir

tione, sed iuTioem dialectico more adductis in causam legibus eonteu-

ditnr. in quo (xenere plerique quondam ex Romanis adolesoentibus

magoam gloriam sunt assecuti aut deferendis sontibus reis, aot defen-

dandis insontibus. in deliberatiTO yero genera iam apud prin-

cipes, rerum dominos, nuUus est ei locus» quam pancis expediri

erbis sententiam volunt et nnd^^s afferri in consilium rationes. in

populis qui yel sine arte copiose dicere possont, olari iiabeatur.
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e. poesie.'** *

f. mnsik (auch theoretische kenatafi derselben),
g-. mathematik (aritbm«tik und geometeU).
h. OAturwissenscbufk,''^
i. medfein.««»
k. Jurisprudenz.

L tiieologie.^^^

(Diese wisseuschaftea siud nicht ailo mit dar gieichea
grHndUehkeH sk betreiben, tmideni eime iet nach der indi»

vidaellen neigang und beanlagnng als haaptstadium zu wählen,
aber ihr zusHmmenhanof ist so eng, dasz keine bei völliger
nnkenntuis der andern eriaszt werden kann, lol. 16'').''^

7) einselne etndienregeln.
a. sogleich die. hosten lehrer*

b. keine überbürdung.
c. Ordnung beim Studium.
d. abendliche repetiUon.
e. disputierObungen.

f. Zeiteinteilung und zeitausnützung.

demonstrativum (foi. 16^) genus restat, quod ut nusquam est usu
sublatum, ita vix usquam ratione invenitur. nan in faciendis

oraidenibo« bia artibus utuntur fere onmes, qnae contra artem bene di-

cendi sunt, quae cum ita aint, elaborandum est tarnen ei quem
voiumus bene .institutum, ut in omni genere oaasariQim or-
aate eopioseque poseit ex arte dicere. also docli rednerieehe
ansbildnng — mehr zur ausstattnng der persönlichkeit, als weil das
lehen nnd die allgemeinbe^U sie braaebte. der aabjecUve bildiwgafactoic

überwiegt also.

foi, 16K prozima hnie (der rbetorik) est poetiea, cnias Studium
etsi conferre plurimum et ad vitam et ad orationem polest, ad delec-
tationem tamen yidetur magis accommodata. ein unbefangenes

urteil, wie es bei den humanistischen pädagogeu iu diesem punkte selten

iat, da sie stets vorwiegend den ethischen und rhetorischen autaen der
pOesie betonrn.

foi, 16*. maxime vero scientia de natura intelleetui humano
consona atque cooformis est^ per quam naturalem (es ist wohl naturalia

an lesen) remm aairaatarani inanimatarumve prinoipia paaidonesque
eorum, quae caelo et mundo contincntur , motuum ac transmutationum
causas effectusque cognoscinms ac multorum quidem possumus
causas reddere, quae vulgo miranda videri eolent. aueh hier

ein aufklärerischer zug, wie er schon in der oben citierten beraevkung
8ber die religiöse unterweisunfr hervortritt.

^ foK 16'. medicina igitur est et cognitu pulcherrima et ad sa-

Intom corporis eeomiodiseina, Tamm ezercikium habet minime
liberale.

foi. IB*». legnm peritia publice privatimque utilis est et

maenu ubique honori habetur, et ipsa quidem a morali philosopbia

dmiTala est, quemadmodum ab nalurali medicina; aber aueh hier ist

es nicht ehrenvoll, seine mühewaltung sich bezahlen zu lassen, die

letztere bemerkung ist für Vergerios antik n:efärbte anschauunfren ebenso
charakteri» tisch, wie das vorausgehende für seine klare einsieht in den
inneren Zusammenhang der wissenselmflen.

fo]. If.b scientia vero divina est de causis altissimia et rebus,

quae sunt semotae a noetris sengibus, qua» intelUgentia tamen attin-

gimns. das ist alles, was er darüber sagt.
*** er Bchlieszt hieran eine Schilderung der Terschiedenen bean-

lagungen und der ihnen passenden besdittftQimigen (foi. 16'»—17*).

If. jahxlK f. phiU o. pid. II. tbt. 1897 hfL 6. 19
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7. Die kdrperliehe anebildiing. (fol. 19^ s. 21 »S6^ incl.)

A. körperliche Übungen.
1) ihre Verbindung mit dem stndium^^'' und ihr ethischer und

gesundheitlicher wert^'^ (hiuweis auf die spartanische er-

sielmiig Back Plntarche Lyenrg).
8) aaswfthl und zweck der übnnpen (es sind solche zu wUhlen,

welche die gesnndheit fördern und die Glieder kräftigen, enrl-

L zweck ist kriegerische tüchtigkeit. liiuBichUich der art und
Bchwere der Übungen iek auf die kSrperliehe eonttiUitioii und
das verschiedene alter cu achten).

Waffenübungen (mit gladius, ensis, fustis, lancea, clipens).

laufen, springen, ringen, faustkampf, schleudern, bogen-
sehieszen, Speerwerfen, atemsdüendem, reiten, an f^erd aad
a fusz kämpfen, schwimnrien.

Excars über die entwickluug des kriegs we seus. das-
selbe int andi theoretiseh an Btncßefen.

B. erholungen.
1) spiele (grundsats nulloe tarpls aat aoxius ladoa) beaonderi

j<^fird (aaeh Vogelfang and fisehen).

8) völlige ruhe, ruich M ine Spaziergange oder ausreiten.

4) scherzhafte, witzige Unterhaltung (nach Plutarcha Lycurg).
61 gesang und saitenspiel.

9) tana (zwar gut für die ausbildoBK der gewandibeit [dexteritaa],
aber sittlirli bcdcnklicli).

7) brettspiele, wie überhaupt alle kampfspiele, in denen mehr
knnet als anfatl entaebeidet, sind empfeklenewert, Würfelspiel
dagegen verwerflich.

VI. Schluszbemerkungen. (fol. 26«— 26''.)

1) man hat vorgesuhlagen, 8 stunden dem schlaf, 8 stunden der
erboliiog, 8 stunden dem atadiom an widmen, er will dae weder
billigen noch verwerfen.

2) corporis ctiltus »it decens neque nimium e^tquisilns neque
prorsus neglectus, sed cum rei, loco, tempori, tum maxime per*
sonae conveniat.

8) indTilf^enda sunt tarnen adolescontibus quaedam uequo omnia
eorum peccata severa Hunt animadversione punienda. niai enira

ex parte aliqua iuventutem expleveril, aetatis illins vitia con-
feret in senectutem (also dem grnadsatz, dass die jngend sich
finstoben müsse, wird eine gewisse berncbtip:nn;j zTi2"e3t;indcn).

4) mahnung an den prinzen, die auf ihn gesetzteu hotfnungen au
erfüllen, tbnt er es, so ist nntterbliehkeit des namens (also die

denen freilich, deren gei»t mehr für die Wissenschaften geeignet
ist als der kSrper fSr den kriegsdienst, wird geraten sich um so eifriger

Jenen anzuwendeai qnibns vero et iogenium viget et eorpus est validum

,

eos oportet utriusque cnram habere et animum quidem ita formare, ut

vere posdit decemere et ratione velit imperare (fol. 19*^). also geistige

und sittliehe selbstftndigkeit als siel, auch hier ist wie in der eben
citierten stelle (fol. 3*^) die ausgestaltung der menseblldben persSnlidi-
keit» der subjective factor der bildung, nllein ins au^^e gefaszt.

fol. 20''. nam deliciae quidem auimos homiaum corporaque
diasolvunt, labor yero confirmat et indnrat.

fol. 25*. die Siculi motU dienen mehr der remissio, die Galilei

der exercitatio und dem motus, die Itali halten die mitte, etitrm qiiae

pulsu aut cantu fit melodia decentior est, quae vero spiritu atque
ore minus videtur ingennis oonTenire (von ouiturhistorisofaeiB interessel).

fol. 25*. aleae vcro usus aut enpiditatem habet minime Übe*
ralem, aut indeceotem viro moUitiem. <

ludere).
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heidnische , nicht die christliche Unsterblichkeit!) sein? lohn,
ftndeitifells trifft niemand sonst «Is ihn aelbit die aelral«] (slso
die notwcndigkeit der eignen mitwirkung des söglings, seines

. guten willens nicht verkannt, die bedentung Teil lehre nad lebrer
nicht Überschätzt).

B. Lionardo Brani,

I, Proüemium. c. 1 (1. c. s. 473—76).

Hinweis auf Cornelia, Sappho, AspasiaaltTorbild. Baptistas
rahm (dieser r\nch hier rias ziel') wird um so herlirhcr sein,

als die Studien jetzt so daruiederiiegen , dasz es beinahe ein
wnnder ist, wenn man bei einem manne, geschweige denn
bei einer frau, wahre bildung (ernditio) findet, eruditionem
non intelligo vulgarem istam et protritam, quali utnntnr hi, qui

nunc theologiam proütentar, sed legitimam illam et ingenuam,
qnae litterarnm peritian cnm rernm seientia eoninngit.

IL Peritia litterarttm. c 2—4 (1. c. s. 476—79).
1} um sie zn erlangen ist dienlich der uuterricht (praeceptio)

,

aber in weit höherem grade eigne sorgfalt und fleiss (dili-
gentia atqne enra).***

2) auf den grammatischen jugendunterricht, den wir quasi
Bomniantes aufnehmen, will er nicht näher eingehen: eigne,
gründlichere grammatische Studien nach berviusi Douat, Priscian
müssen folgen.**'

S) lectüre.
a. nur solche antoren lesen, welche mustergültiges latein

schreiben.'^*

b. acri iudicio lesen (videat legens, quo quidqne loco sit positnm»
quid designent singnla ei quid valeant, nee maiora tantnm,
sed miuntiora discntiat).

e. ehristliehe antorrat Augustinus, Hieronymus, Ambrosias,
Cyprianns, besonders Lactantius (vir omnium Christianoram

S'Oenl dubio eloquentisslmus) oder eine (gute!) Übersetzung des

reger t. Nazidus, des Juhanuea Chrysoslomua und Basilius,

beidnisehe; Cleero***, Yergil,« Liyius, Ballust (et alii poetae
ac scriptores suo ordine subsequuntur).

4) seh reib- und spreehttbungen, dabei peinliche Sorgfalt auf
Sprachreinheit.

denselben gedanken bat Vergerio in den schlossworten seiner

abhandlung ausgesprochen.
*** es wird also ein doppelter gramroatlscber cnrsns yorauagesetst,

was uns auch später z. b. bei Guurlno begegnen wird.

die hoe1i8''hätzung der 'spraclir ciiiheit* tritt bei Brnni viel

schärfer hervor als bei Vergerio. der mahuung nur zu leKen, quae
ab optimis probatissimisqne latinae ünguae auctoribns scripta sunt —
einer inahnung die in den schli!?^7:worten mit besonderem nachdruck wieder«
holt wird — fügt er die Warnung bei: ab imperitis yero ineleganterque
scriptis ita caveamus, quasi a calamitate qnadam et labe in-
genii nostri (a. a. o. s. 477).

q!iem virnml rlrus immortalisf quanta facundia, qnanta copial

quam perfectum in litteris, in omni genere lauUis singulareml — Vergil

wird genant deeo» ae delieiae litterarnm nostrarnm (p. 477).

ipsa vero enrabit quam diligenter, nt qnotiens ei Yel loquendnm
sit, vgI scribendum, nullum ponat verbnm, quod non antea in aliquo

ipsorum (d. h. der mustergültigen autoren) repererit. — Man denkt un-
wülkilriieb an den Noeobnlos Im Cioeronianos des Erasmus und an seine

n&endlieben register.

19»
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ft) kenntDiä der Orthographie, der quaatität, des poetischea

und prosmieohett rkythmiis.**^
DI. Scientia rerum. c. 6—8 (1. c. s. 179— i94).

A. disciplinen, von deAen aar eiae übersichtliche ksuataia
Dotwcadig ist.

1) geometrie und «ritlimetlk,

2) astrologie.

3) rheiorik (wenigstens braucht eine fraa derselben kein ein-

gehenderes stndiam ttt widmen: totem fori seperttats« Tills

relinqnet).

B. disciplinen, die gründlich zu betreihen sind.**'

1) sacrarum Utterarmn coguitio."^

9) Philosophie (er meint, wie der sueemmenhai^*** seigt, vor-

nehmlich moralphilosophie).

3) hiatoriae co^nitio (sie ist geziemend, belehrend, leicht zu

fassen und zu behulteu uud bietet beispiele zum schmuck
der eignen prodaetionen.

4) lectürr^ der redner (sie wirken in ethischer hinsieht mächtiger

als die pbilosophen durch erreguug und sänftigung der affecte,

ond sie geben sententiarum Terborumque omamenta).
&) leetUre der dichter (sie wird nnafihrtlch verteidigt and warm

empfohlen, eine fran allerdings matr die komiker and Satiriker

angelesen lassen, aber einen Vergü, Statins , Seneea u. a.mm aneh rte •tadierett)«*'^

IV. Sehl ose. c. 9 (1. e. 8.. 494 f.).

1) die sprachliche und sachliche bildung vereinigen! (et

litterae sine rerum scientia steriles snnt et inanes: et scientia

remm, quaravis ingens, si spleadora careet litteraram, abffits

quidem obscuraqtie videtur.)

2) relipionis deniqne et bene vivendi atudia mihi prae-
cipua sunt, cetera vcro umnia, tamquam adminicula quae-

daim ad iste refenri debent Tel adinrnnda Tel lIliwtrMid», eaqas
de causa poetis et oratoribns et scriptoribns aliis inhaercndam.

3) inm Schlüsse nochmals die mahnang: nec umquam nisi optima
probatissimaque (natttrlieh in sprachlicher hinsieht!) legamosl

8s» auch die anforderungen in diesem punkte gehen recht weit.
386 h^^merkt zur ars rhetorica: mitius vero de h«c postrema dixi,

quoniam si quisquam viventium illi adfeotus fait, me unum ex hoc na*

mero esse profiteor.

est enini dccornm, tum propriae gentis originem et pro-

^zreesus, tum liberorum populorum regomque maximomm et hello et pace
res gestas cognoscere.

natorlich nmr die alten mtoren leienl noToe ietoe, si bem
nint viri, honoret quidem' no Teneretar, cetenim eomm soripts non nn-
quam attingat (s. 481).

*** haec igitur duo, quornm alteram ad religionem, alterum (näm-
ti^ die Philosophie) ad bene vivendnm spectat, reliquis praeferenda
ennt. charakteristisch i5?t die trennung von relif^ion nnd ^Sittlichkeit.

die stelle tritt durch fülle uud wärme der daistellung hervor,

men merkt, dass der Tsifasser hier über eine gerade lebhaft nmitifttsee
frage spricht. — Ansprechend vermatet Rösler (a. a. o. s. 180), dasz

Bruni hier poleinfsiert gegen des cardinal Johannes Dominicis schrift

lacula noctis (eine inhaltsangabe derselben gibt Eösler s. 7 ff. sie war
1405 eraehienen. nimmt Brnni wirklich darauf beaug, so wir« dies ein

weiterer grond, seine schrift nicht allzu lange naehher. anansetien).

(fortsetsnnf folgt.)

OifiSZEN. AuQuax Mbmjuu
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(17.)

DER MYTHOS VON ADMET UND ALKESTIS UND DIE SAQ£
VOM ARMEN HEINRICfl.

(fortMUnng«)

Wielands Aloeste, Singspiel, von A* Schweiiser in musik
gesetzt und 1773 und 1774 auf dem damaligen WeimariBclieii hof*
tbeater aufgeführt. EUinger zollt dem dramatischen fortschritt, den
dies drama gegenüber von Wielands Jugendarbeiten bekunde, bei-

fall; derselbe erl^läre sich ans dem Studium Shakespeares und
Lessings. die dramatische technik ist besser, die spräche lebendiger,

und in der feinen psychologischen motiviennig oflfenbart W. die

Meisterschaft, welche er durch die ausbilduDg der poetischen er-

zäblung sich angeeignet hat. E. rühmt den ersten und noch mehr
den zweiten act als yortrefiPlich entworfen und mit geäcbick aus-

geführt ; tadelt dagegen den dritten nnd vierten, weil, besonders im
vierten, die handlang still stehe, und auch der fBnfte ist trots

einiger schOnen stellen nicht unbedingt zn loben, den personen-

^ stand betreffend fehlt, wie bei Calsabigi, der Pheres; dafOr aber ist
* eingetreten Alcestens Schwester Parthenia (E. s. 32 ff.)*

Wieland trat mit dieser dichtung nach seinen eignen worten
(Hempelsche ansg.

,
Berlin, bd. 29 s. 37 ff.) ausdrücklich mit dem

classischen dichter in die schranken , besonders nachdem dieselbe

von dem Deutschen Schweitzer in musik gesetzt war, dessen com-
position er mit dem höchsten lobe belegt, da er es verstanden habe,

so ganz in die idee des dichters und der bändelnden personen sich

bmeinzuvei setzen selbst da, wo es dem dichter nicht gelungen sei,

seine gedanken in die rechten werte zu kleiden." 'nur noch etliche

ineistOTstfleke*, ffthrt W. wOrtlicb fort, 'wie seine Aleeste , so wird
dieser mann der nachweit gewis so ehrwürdig sein , als gewis mir
seine Älteste illr die nnsterbliehkeit der meinigen bllrge ist'.

Schon aus diesen worten ist ersichtlich, dass W. anf seine

Alceste nicht wenig stols war; ja er gieng bekanntlich so weit, sie

für wesentlich besser zu halten als das Schauspiel des Euripides.
über spine Veränderungen und verbecsernngen hat er sich, wie be-

kannt, ausgesprochen im deutschen Merkur in den 'briefen an einen

freund** über das deutsche Singspiel Alceste (W,s werke, Uempel
Berlin, bd. 29 s. 37—73).

Passen wir es mit wenigen worten zusammen, worin Wieland
den Euripides übertrofifen zu haben meint, so ist es im gründe nicht

vgl. damit, was Lessing' 'Hamb, dramat. ankündigung' von dem
Schauspieler und seiner aufgäbe sagt: 'er musz überall mit dem dichter
denken; er mnsz da, wo dem dichter etwas menschliches widerfahren
ist, für ihn denken.'

Job. Georg Jaeobi»
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weniger als alles: da bat er zunSchst die zahl der personen zum
TOrteil des stttcks gemindert: Apollo, Pberes, die chSre mästen
Wen. eine person freilich trat binsa , doch durch die nahe be*

siefanng zn den hanp^erzonen wurde sie ein angenehmer ersatz füic

andere personen des Euripides. dann ist der plan des ganzen und
seine ausfQbrang vereinfacht, dazu kommt drittens die art, wie
Hercules in die handlung verflochten ist, ebenso wie sein cbarakter,

in welchem Wieland sich an die darstellunf^f des Prodicus gehalten,

wiewohl er sich entschuldigen musz, dasz der charaktcr nicht durch-

weg aus einem gusse sei. und scbliegzlich sind die Charaktere der

andern personen preänderL und — gebessert, der Alcestens und der

des Admet, und letzteren rühmt er bicb beöonderä gelungen dar-

gestellt zu haben , weil nur so durch mehrere acte unser interesse

fllr ihn nach dem tode der liebenswürdigen Alcesie wach zu er-

hslten möglich gewesen sei. nnd ganz zum schlnsz ist auch die

Wiedererweckung Aloestens besser gestaltet und die etwa ent-

stehende frage nach dem 'wie?' treffender beantwortet.

Ellinger (a. a. o. s. 36 ff.) hebt hiervon drei punkte als hanpt«

Schlich charakteristisch fUr die moderne Alceste-behandlung heraus

im unterschiede zu dor bcarbeituncr des Euripides
,

^ecren die auch
Wielands tadel in dem stück des Euripides sich richtet: 1) das ge-

spräch des Admet mit seinem vater Pheres; 2) die thatsache, dasz'

Alceste sich mit Zustimmung des Admet opfert, und 3) das burschi-

kose auftreten des Hercules, unbedingt beistimmen kann Ellinger

«—und auch ich bin der ansieht — nur dem ersten tadel, weniger
dem zweiten nnd am wenigsten den dritten, man hat dabei einen

zu modernen maazstab angelegt.

Ergrimmt über das Singspiel und die fünf briefe darltberi

welche Wieland im Januar und märz 1773 in den ersten beffam

des von ihm eben begründeten 'deutschen Merkur' herausgegeben
hatte ) machte ihn Goethe in einer farce (satire) 'götter, beiden
und Wieland' " lächerlich (Goethes werke herausgeg. von Streblke,

Berlin, Hcmpel, bd. 8 s. 253 — 74). die ganze scene spielt in

der unterweit, wohin !Meikur eben einige ^eelen geleitet hat und
auch Wieland im scblaie citiert wird. Merkur erhebt darin gegen
Wieland die anklage, dasz er meinen uamen gemibbraucbt , ihn pro-

stituiert habe; Admet nnd Alceste, dasz er ihre Charaktere ver-

hunzt, aus ihnen abgeschmackte, gezierte, hagere, blasse püppchen
gemacht, die beide für einander sterben wollten; zumal habe er

keine ahnung von den gründen fttr Admets liebe zum leben;
Euripi des, Wieland habe keine ader griechischen blutes im leibe

und kein verstSndnis für die idee von des Euripides stück , von den
Charakteren, von dem gründe, auf dem das stück aufgebaut sei,

auch nicht von der griechischen gastfreandschaft u. dgl.; ebenso

*• Parthcnta, Alfcetens Schwester.
" form uud eiokleidung betreffend s. Ellioger s. 39.

Digitized by Google



E*Plaumaim: Admet imd Alkestis und dar arme Heinrich« 295

keine Vorstellung von dem werte des prologs und von der Persön-

lichkeit, die ihn spreche, von Apollo, und von der bedeutung dea

chors. Herades spricht ihm schlieszlich llberhaapt die Fähigkeit

<ler phaniaaie ab, am gestalten, wie er, aneb nar sich onaetellen,
geschweige denn darsustellen. den gestalten Wielands wird hier-

gegen der Torwnrf gemacht, dass dieselben alle ans einer Emilie
stammten, sie sähen einander ähnlich , wie ein ei dem andern, und
der dichter habe sie zu einem nnbedeutenden brei sasammengerllhrt

:

da sei eine frau, die für ihren mann sterben wolle, ein mann, der
für seine fran sterben wolle, ein held, der für beide sterben wolle,

so das2 nichts weiter übrig bleibe^ als das langweilige stdck Fartheniai

die man am liebsten busoitigte,

Ist nun früher dio anficht geUuszert worden (Rosenkranz,

Goethe u. s. werke, 26 aufl. s. 173), dasz das ganze mehr gegen den

deutschen Merkur als gegen die Alce^ste gerichtet gewesen sei ; oder

(H. Eoepert, Aber 'götter, helden and Wieland', progr. d. gjmnas.
zu Eisleben 1864), dass Goethe anter andenn aach beweisen wolle,

Wielsnd habe keinen beraf zam dramatiker, so ist jetzt wohl die

ansieht herschend, daaz yielmehr einzig oder Überwiegend das Sing-

spiel and die briefe es sind, welche Goethe angreift vgl. Strehlke,

vorrede zu Goethes werken, bd. 8 s. 255 ff. und Foerster in der ein-

leitung dazu, ebenso Ellinger a. a. o. s. 36, der sogar behauptet, und
das scheint mir auch richtig, dasz weniger ciie Alceste selbst, trotz-

dem Goethe an derselben die moderniBierung der alten helden*

gestalten abstiesz , als vielmehr die briete Uber das Singspiel das

ziel von Goethes satire sind.

Da möchte es sich denn doch zunächst fragen, — und dieser

frage Strehlkes musz man sich anschlieszen — ob Wieland wirklich

in seiner darstellung der Alceste einen so furchtbaren misgriff gethaii

hat. man bat seit Goethes satire dies fast allgemein angenommen,
und es ist dem gegenQber schon anffaUend , wenn F. H. Jacob! in

einem briefe an Heinse vom 24 october 1780 ein urteil Lessings an»

fflhrt, welches ganz anders lautet; *mir fällt bei dieser gelegenheit

ein', schreibt Jacobi , ^dasz Lessing von der farce «gOtter, helden

und Wieland» sagte, Goethe hätte darin bewiesen, dasz er noch viel

weiter als Wieland entfernt sei, den Euripides zu verstebnn. Goethes

ideen darüber seien der klarste unsinn, wahres tolles zeug, es sei

unverantwortlich von Wieland, dasz er dies damals nicht ans licht

gestellt habe.' allerdings stammt dieser brief aus einer zeit, in der,

schon Kehrein, die dramatische poesie 4tr Deutschen, Leipsig
1840 I s. 279 prip-tr ^^egen die allzu mortem gehaltene Alceste war
Goethes jugendlich-kübue satire «götter usw.» besonders gerichtet.'

schreibt Goethe doch selbst in einem briefe an seinen frennd,
den consul Scboenborn in Algier, vom 1 janl 1774 in bezug auf dieses

stück: ^auf Wieland habe ich ein schändlich ding dracken lassen,

nnterm titel «götter, beiden und Wieland, eine farce>. ich turlupiniere

ihn anf eine garstige weise fiber sein« moderne roattbersigkeit in dar-
etellnag jener rieseagestalten einer markigen fabelwelt* (Btr«)*
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wie aus dem ttbrigen iahtXi desselben hervorgeht, Jacobi wegen der
ImnuiliOhtiBg d«s Woldemur** iiocb bfichst oBtrHstot war, so dau
tat Lessings wetml etwas berb datstoUen moebte; aber so viel ist

wenigste darnach sidrar, dass Zetter (Qoetfae-ZelienAer biief-

Wechsel V 55) bedentend irrt, wenn er meint, Goethes &roe halne

Lessi&g bei ihrem erseheinen grossen spasz gemalt nsw. die
Alkestis des Earipides ist keineswegs eine tragödie im eigentlichen

sinne des worts. das beweist nicbt allein die katastropte , sondern
vor allem dur durchaus nüi komischen elemeiiten versetzte Charakter

des Hercuies, der sich wesenÜich von dem in der tragödie z. b. in

den 'Trachinierinnen* des Sophokles oder in dem 'rasenden lieracles'

des Euripideb aelbür unleracheidet.*' ja auch der Hercules des
Prodicus hat in gewissem sinne seine berechtignng. war es nua
Wieland in verargen , dass er von diesem vielgestalteten eharakter
diejenige anfißiBsang wihlte, welehe seinen sweöken am angemessen-
sten erschien? ee handelte sich ftr ihn um ein rtthrendes Singspiel
— und wir glauben nioht, dasz er einen Heracles in anderer gestalt
als in der von ihm gewählten hätte brauchen können, kann sieb

doch überhaupt das Singspiel und die oper nicht auf eine alUn
specielle Zeichnung der Charaktere einlassen , sondern musz all-

gemeine typen festhalten, ebenso, scheint es, geschieht Wieland
unrecht, wenn Qoethe ihn tadelt, dasz er den Admet nicht ohne
das größte sträuben das opfer der Alkestis annehmen läszt. dem
modernen sinn widerstrebt das verfahren des Admet , der bei Euri-

pides seinen vater und seine mutter hat bewegen wollen , für ihn zu
sterben, nnd als diese nicht daranf eingehen, ohne weiteres das
Opfer seiner gattin annimmt Wieland mnste der sache eine andere
wendmig geben, wenn er sie modemer anschanang nSher bnngon
wollte, das hat Goethe selbst in seiner Iphigenie gethan, die in«
dessen nur in diesem punkte mit der Alkestis verglichen werden
soll, aber wenn auch Wieland in diesen beiden punkten gerecht-
fertigt werden kann, so wird darum nicht behauptet, dasz sein
Singspiel nicht in vieler beziehung ein schwaches product ist, das
in handlung und Charakteristik zu den wesentlichsten ausstellungen

Veranlassung gibt, dazu kam ferner, dasz Wieland
, namentlich

nachdem Schweitzer sein stück in musik gesetzt hatte und dasselbe

*° vgl. Foerster, einleitun^ zu Goethes leben xit\<\ wprlien, Berlin,
Hempel, 1868, aase. v. Streblke. mit F. H. Jacobi trat eine etwas
längere spannong ein. an dfeeer trac Goethe selbst die schuld, in
fibermütiger laune und heiterer geieTleehaft hatte er dessen roman
Woldemar (1779) an einen bäum genagelt, war dann selbst auf diesen
hinaufgestiegen and hatte über den armen sünder eine komische stand-
rede gehalten, es dauerte einige jalire, bis Jaeebi sieb wieder ver-
söhnlich zeigte, vermittelangen dnrch Knebel, durch frau von La Roche,
durch fraa Schlosser in Emmendingen (vgl. briefwecbsel zwischen Goethe
vnd F. H. Jacobi s. 57) erwiesen sich als erfolglos j aber am 2 october
iros sebrelbt Goethe usw.

vgl. EIlirigTr n. a. o. 6.1: ''Euripidcs Ilesz bekauntlidl die AlkeSÜS
als viertes stuck au stelle des satyrdramas auffuhrea.*
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üi Wtimar aaljgeftthri wsr, allxii gro«E68 gafollen an aeitiem eignen

Wdxke fond nnd tach sogar boniftn ffthlto, wosii fllr Um ni^t di«

mindeste Tsranlaeanng vorlag, die bebandlong des Boripides in den
aben erwähnten briefen gegen die seinige berabzosetsen.** das

reiste Goethe, und die satire wurde ebenso schnell Yerfaszt wie

herausgegeben.— Die durchaus gemässigten entgegnungen Wielands
finden sich in dem juliheft des Merkur von 1774. in einer derselben

heiszt es: 'wir empfehlen diese kleine Schrift allen liebbabern der

paaquiüischen mamer sls ein meisterstück von persißage und sophisti-

schem witz , der sich aus allen möglichen Standpunkten sorgfältig

denjenigen aussucbt, aus dem ihm der gegenständ schief vorkommen
musz , und sich ddiin reolit Lerzlich lustig darüber macht, dasz das

ding so ächief ist' (Str.). übrigens wüste Goethe , entweder weil er

sich fiberzengte, dass Wielands ansieht TOm fistbetiseben gesidits-

pnnbte ans wohl motiviert sei, oder weü es ihm leid tbat, den sonst

boehverehrten mann gekränkt zu haben, der noch dazu seine ent-

gegnungen in sehr gemässigter weise ausspracbi ihn , noch ehe sich

die Verhältnisse mit Weimar zu bilden begannen, dorob einen offen-

herzigen brief zu versöhnen (Foerster).

'Allerdings ist die satire*, sagt auch Ellinger a. a. o. s. 39 ff.,

'in hohem grade ungerecht; denn so erbärmlich, wie Goethe
schildert, ist Wielands sttick nicht; diesen schonungslosen spott hat

es keineswegs verdient, allein man musz immer erwägen, dasz es

Goethes absieht in allen dingen war, Wieland wegen der briefe im
deutschen Merkur zu strafen, wenn Goethe später in die bahn,

welche Wieland in der Aleeste eingeschlagen, mit der Iphigenie

ineder einlenkte (vgl. auch E. s. 86 ff.) , so kann man darin viel*

leidit «n zeiehen sehen, dasz er die Ungerechtigkeit seines urteilB

erkannte nnd dasselbe durch die that wieder gut zu machen suchte.*

ein mündliches oder schriltlicbes eingeständnis dessen liegt sicher-

lich doch schon in dem oben angeführten briefe an Scboenbom und
speciell in der bezeichnnng 'schändlich ding' fQr seine eigne dichtung

nnd 'gareti^ife weise' für sein verfahren, aber auch in einem andern

briefe, an Kestner, schreibt Goethe : 'mein garstig zeug geilen Wieland

macht mehr lärm als ich dachte, er führt sich gut dabei auf, und
so bin ich im tort.' in einem andern briefe spricht er von einem
gewissen scbaud- und frevelstück 'götter, beiden und Wieland*,

'hatte man früher die Aleeste Wielands nur wenig beachtet und
sich besonders infolge der Verspottung Gk>etbes daran gewShnt, sio

ak Teifehli zu betrachten, so gerSt man jetst in die gefalur, sie su

UberschSisen* (E. s. 85).*"

vgl. such Ellioger: 'was uns an dem ganzen anfsats von Wieland
am tmangenehmsten auffällt, ist die selbstgefülli^keit und eitelkeit,

mii weicher er seine Aleeste der des Eoripides als volikommoeres werk
gegenttbenitellte.'

ticherlich wäre es nun von groszem interesse zuzusehen, ob
nidkt vielleicht in der Weimariscben »nsgabe Qoethes, in briefen usw.
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Aaeh Bfteine (1689— 99) bai den plan gehabt, dm Aloeste-

stoff in moderaer form auf die bflhiie va bringen, bat ibn aber nicht
ausgefttbrt (E. s. 40).

8aiBt*Foix ^Aleeste'. divertiflaeiiient 1752. nicht behend-

long der antiken sage, sondern eine frostige allegorie, ein gans
klägliches machwerk; eine M», platte Schmeichelei gegen den
finnsOsisohen daapbin und dessen gattin (E« s. 40 f.).

Alfieri, der grGste italienische tragiker des 18n jahrhonderts
'Alcesta aeconda'; eine mysiification, als wSre auch dieses die Über-

setzung eines zweiten Stückes des Earipides (thatsächlioh hat A.
die Alkestis des Enripides übersetzt), deshalb am Schlüsse jeden
actes ein chorgesang; nüchtern und banal, die hellenischen beiden-

gestnlien sind aller grösze entkleidet und zu g&nt gewöhnlichen
menschen gemacht, doch fehlen auch die sonstigen poetischen

Schönheiten; die handlung matt, motivierung schwach, spräche

äübablonenhaft} AlceslL'iiä edelmut eindruckälua , weil auch Theres
desselben teilhaftig ist (E. s. 42).

Jean Fran9üiä Ducis 'Oedipe chez Adm.cto 1778.' Ver-

bindung der Alceste*sage mit den trorgängen des Oedipus auf
Eolonos; wunderlicher miscbmascb; Admet nnd Alceste, Poljnioea

und Oedipus wetteifern in Opfermut (unnatürlich I). dabei jedoch
ausserordentliches theatralisches geschieh und reichliche theater-

effectoy aber die spräche frostig, hohles pathos und ungehörige ver.

mischung zweier sich ganz fremder sagen, im ganzen ist das stftck

ungenieszbar (E. s. 46 ff.)*

Cornelius von Ayrenhoff, Wiener poet. Satire anf die

Alceste- sage 'Alceste', ein lastspiel des Aristophanes, aus dem
griechischen übersetzt (zuerst gedruckt in Ayrenhoffs sämtl. werken,
Wien 1803), bauptangriflF gegen Calsabigi gerichtet, m seiner vor-

rede bezeichnet er die bage als abgeschmackt und für einen Christen

gefährlich, im stück erscheint Alceste als gemeine buhlerin. arm-
selige eründung, kläglicbe ausfübrang, gewürzt mit platten, faden

scherzen und niedrig gemeinen, obscönen witzen: ein erbärmlichem

und albernes, ja ekelhaftes maehwerk (E. s. 47 ff.).

Herder 'Admetus' haus oder der tausch des Schicksals', ein

drama mit gelängen, 1802— 8: in einxelnen sftgen durch Calsa-

bigi beeinflusst. nicht durchweg gelungen und hinter Wielands
Alceste surttckstehend ; es fehlt die belebende dramatische kraft^

serbrOckelt in einzelne lyrische scenen; auch verletsung der atim*
mung z. b. der tod als knochenmann in einem antiken drama

I

(£. s. 50 ff.).

vor allem im üoetbej ahrbuch etwas neues über 'götter, helden und
Wielaod' steht; auch inwieweit die Alceste Wielands in aufsätsen und
recensionen wegen ihres etwaigen einflusses auf Qoethes oder Qlaoks
Iphigenie besprochen worden ist. doch die umstände verbieten mir
dies, auch kann für meinen zweck obiges geniigen.
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Mit Herders stück sohlieszt die entwieklnngsgeschichte der

Alceiie in der modernen littmtnr Torlttafig ab (E. e. 53).

Sinen dem mythos von der Alkestis vielfaeb Shnliehen stoff

hat Hertmann von Aue behandelt in der sage Mer arme Heinrich',

einer poetischen erzählung, ta der er den stoGT einer lateinisch anf-

geieiehneten einheimisdien sage entlehnte, einer geschlechtssage

seiner lehnsherren, der schwäbischen herren von Aue.*' hierbei

musz ich verweisen auf ein buch von P. Cassel: 'die Symbolik des

blutes und der arme Heinrich von Uanmann von Aue (Berlin,

A. Hofmann & co., 1882).' im besonderen komnien hier in betracht

die abschnitte 'jungfrauenopfer' s. 138 Ü. ,
'kmdoropfer und blut*

b. 147 ff., "von der beiluug dejs aussalzes durch biui' s. 158 ff. und
für den armen Heinrich der abschnitt: 'die dichtung und ihre

dentuDg' s. 124— 288. es ist dies bnoh nach des Verfassers eignen

Worten eine in grosserem massstabe angelegte fortfllhrong eines

anftatses von ihm in dem Weimarischen jahrbneh des jahtes 1854.

Der stoff knüpft an bekannte zeitvorstellungen an (rittertum,

bauernstand, aussatz, Salernos medicinischer ruf), behandelt ein

tiefes Seelenproblem und ist im besten sinne geistlich und fromm '^
rührend und erliebend. der plötzlicbc Umschlag des ge^hioks ist

ebenso wahr als ergreifend geschildert (Frick)'*:

Im lande der Schwaben lebt ein ritter, der bei jugendlichem

alter reich an macht und weltlicher tugend und deshalb weit und
breit berühmt ist. doch bei diesem welllichen reichtum geistlich

arm wird er in dem voUgenusz irdischer güter von gott mit einer

sebweren prttfang heimgesneht nnd beweistan sich, dass der mensch
gerade dann dem tode am nllehsten ist^ wenn er am besten an leben

glanbt": er wird von dem anssats (miselsnoht)** befallen, infolge

dessen die mensdien voll ekel sich von ihm abwenden, alle ftrzte, die

er befragt, erklären ihn fttr unheilbar, zn Salerno schlieszlich er-

bftlt er die rätselhafte antwort, dass er zwar heilbar sei nnd doch

^ eine naohdiehtang des Uedee besitzen wir von Chamtsso.
SS yrr]_ Y^^rrrrr-.rt, übef die erzUhlenden dicbtungen Harfemanna von

Aue, Schwerin 1874 (Caivary u. co., Berlin), s. 8.

vgl. Frick, aus deutsch. Ibb. 4r bd.; auch über das dichterische
motiv.

" vgl. C. a. a. o. 9. 19R.
X9 der aassata wurde als strafe gottes angesehen, der damit be-

haftete wnrde ans der gosellseliaft ausgestoszen, durfte nicht den öffent-

lichen goitesdienst besnohen usw. galt der aussatz als durch oatür-
liche mittel unheilbar und begnügte man sich eben dHrnm mit der
absonderuog der kranken, so war das niittelaiter von der heilkraft

tihemattirlicher mittel üherseugt, dazu gehörte io erster llnie das an*
saittelbare eingreifen gottes, — *weil vom aassatze heil zu werden,
wunderbar war nnd selten in jener zeit, so ist an eine göttliche gnade
dabei au denken, ganz natürlich' (C. a. a. o. s. 219) — dann schlangen
und beecnden das blat uasoboldiger kinder; bdohate reinheit sollte

höchste Unreinheit heilen; auch thaa vomhimmel kommt vor. Gtoetstnger,

reallexikon.
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nicht genmn kOime**; tem schleefaierdiiigs kSiue er nur gmtiet
werden, wenn eine »ine jangfrtn freiwil% Itlr ihn ihr hershlni

hingebe. *die reiehen und grossen denken nnn allerctingB, sie

können alles mit ibrem gelde erkaufen; aher können sie denn an*

schuld und Ireie liebe erzwingen? welcher mensch, oh aaeh noch so

reich, kann denn freiwillige liebe in dem masze nötigen, dasz sie

sich }hm ohne ein wÖlkchen von trObsinn opfert? wer Irann Un-
schuld erzwingen, die durch ihr blut nur dünn heilt, wenn auch
nicht ein gran von geheimen sündigen gedanken daran hängen ge-

blieben? da sinkt denn Heinrichs letzter trost, nnJ betröbnis

bis zum lebensübertii u&z ergreift ibn.^' so kehrt er heim und ver-

schenkt alle seine habe, nur einen einsamen meierhof am waldes*

fand behSlt er filr sicb^ nm dort sein leid zu beklagen nnd seime

tage sn beschliessen. der yerwslter diesee bofes nimmt ans dank*
barkeit für die rttekeiebtsvoUe bebandlung, die er genossen ^ den
berm bei sich auf und pflegt ihn mit liebe nnd treue.'' zumal seine

achtjährige tochter, ein irdisch armes , aber geistlich desto reicheres

kind*' bringt dem berm besonders zärtliche Zuneigung entgegen,

weicht nicht yon seiner seite und 'weisz gefällig, spielend, kosend
ihm des bittern grames wölken von der stime zu verscheuchen*,

so gehen drei jähre der qual für den dulder dahin: da erföhrt das

mädchen durch einen zufall, durch welches mittel allein der kranke
geheilt werden könne, und sofort sagt es ihr eine stimme im innem,
dasz sie berulen sei, den berm zu retten j und ihr entschlusz ist ge-

faszt. Tergehens Tcrsncbt der Tater mit der Tersiebemng^ dasz sie

*th9r]cbt flbereobwenglicbes Yerq>recbe| wie es kinder so tbnn
pflegten, weil sie den herben tod nodi nicht gescbanet^ Ton ihrem
vorhaben abzubringen**; vergebens die mutter mit dem binweis
daranf, dasz ihr entschlusz eine Verletzung des vierten gebots sei

;

vergebens Heinrich selbst damit, dasz ihr anerbieten ein kindischer

einfall sei, den sie bald bereiten werde. sie aber schätzt ihr leben

eben gering, wenn sie ihm nicht helfen kann.'' so zieht sie denn
mit ihrem herrn nach Salerno und wird bei dem arzte eingeführt,

der zunächst unter vier äugen ein strenges verhör mit ihr abhält,

ob sie auch nicht etwa durch drohungen ihres herrn zu ihrem ent-

schlusse veranlaszt sei, und ihr eröffnet, dasz sie dann ohne nutzen

» vgl. C. a. a. o. 8. 198.

1^1. C. a. a. o. IM.
M vgl. C. a. H. o. s. 202.
M V{?I. n n. o. e. 203.
3» Vgl. Ü. a. a. 0. s. 206.
u ^ber die dftrin sieh bekinii4ende tiefe philosophische anffaseang

des weiblichen wesens and fwvergleiehUehe feiaslaoigkeit Hartmanas
8. C. a. a. o. s. 207 f.

« vgl C. a. a. o. 8. 209 flf.

" Uber den einflasz der ^ffeatliehea meinnag anf Heinrieba ent»>

chlasz 8 C. a. a. o. s. 221.

vgl. C. «. a. o. 8. 218.
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für ihren herm den tod erleiden würde; auch dasz er ihr das herz

bei lebendigem leibe lierausscbueidon müsse, doch die quälen des

todes schrecken sie nicht
;
sie bleibt feyt in ihrem entschlusz. schon

will nun der meiäter das mes&er, das er in ihrer gegenvvart gewetzt

bat, an sie legen: da ergreift den Heinriob reae darüber, dasz er um
wem ISstailiehe» leben dfiesa nnachnld opfern nnd Befatdend blnt auf

seine eeele laden wolle; 'es flberkommi ibn mit einem nenen weaenf
ihm wird das unreebt, das er begeben will, auf einmal klar, und
wie von einer neuen herzen sgewalt ergriffen, mag er jetzt ihren tod

um keinen preis; ihn erweicht nicht ihr bitten , ihn erweicht nicht

ihr spott'.'® er ist entschlossen, sein siechtam in demnt and geduld
zu tra<^en. so bleibt sie am leben, und Heinrich zieht mit ihr heim
auch ohne die hofifnung, gesund zn werden, und selbst auf die ge-

fabr hin, dort spott za ernten, den er nun nicht mehr fürchtet, der

lohn aber solcher treue bleibt nicht aus; denn er, der herzen und
nieren des menschen prüft und durckischaut, hat ir triuwe unde ir

uOt erkannt, nimmt den aossatz von ihm und macht ihn gesund und
frieeh wie vor zwanzig jähren. Heinricli aber bal jetzt keine andere

gedanken** als den des dankez nnd dar liebe an dem opferfrendigen

mSdcfaen, dem er ehre und leben seknldet, nnd nimmt sie deshalb

anr gattin. 'so endet die aberstandene prafong im lohne Ter-

borgener treuer liebe vor gottes altar' (C.). nach einem langen

schönen leben aber erwerben sie das reich gottes.— Die erzählung

lag dem dichter vor; ihm aber gehört die feine psychologisclie aus-

fÜhrung; er schafft aus der gp^chlchte die schönste und roinste

Sittenlehre für seine Zeitgenossen ; man könne das leben genieszen,

aber nicht ohne gott; man brauche nicht die güter der weit, die

Schönheit, den rühm, den beifall zu verwerfen, aber nicht auf sie

allein das heil zu stellen, ist eines mannes würdig, er lehrt die

sflsze gewalt einer kenseh Yerborgenen neigung, er lehrt, dasz tren«

durah gottes hnld zum ziele gelange; dasz rILcksiehtslos nach besse-

rnng der irdiseban yerbSltnisse gegen gottes willen sa streben

sOndig ist, dasz aber ein liebevolles
,
minniglicbes wesen selbst die

Otttersehiede ausgleicht, welche stand und reiehtnm sonst darstellen,

an herm Heinrich und an dem mftgdlein bezeugt er die Wahrheit

des alten sprnchs

:

wer reht tuot der ist wol geboxn:
Aoe tagent ist adel gar verlorn.^

die erzählung ist eine asketische erinnerung an die in jugend und
kraft bHlfaeiäen ritter, voll rsicbtum und behsglicbkeit, ktthn in

thaten nnd durch erfolge, dasz sie TOr den armen und dttrftigeii bei

gott keinen Vorzug bab^*" die ergreifenden gegensKtze aber in

dem innigen, frommen gedicbt« sind die zarbreehlichkeit des

»• vgl. C. 8. a. 0. s. 51^
Vgl. C. a. a. o. s. 'iU,

^ vgl. C. a. a« o. 8. 219.
4< Tgl. C. a. a. o. s. m.
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xnenschlichon glUckes und die Stetigkeit der treue, der zarteste

weibliche Opfermut und die tiefgewurzeltc Selbstsucht in dem
mannesherzen, die Überwindung dieses scbliramsten inneren feindes

und damit die äui^zere genebuug und die wiederherätelluug des

glückes."

Was die eharaktere betrifft, oo fleben wir üi H^iBricli
emen maan von edler gebort t« 42 f.

sin bart anwMidelbaere
und wol den fttraten gelidi asw«

gl. V. 39. 45.

Er ist jung) schön, heiter: v. 60 'er was ein blnome der
jngent' und 78 'und froellches muotes*, und orfreut sich bedeuten-
denreichturaa v. 38f. er het ze sinea banden geburt und dar

zuo ncbeit (vgl. V. 41. 76 ff.), so dasz er auf denselben stolz sein
kann und mit demselben die kunst des arztes zu gewinnen hoffen

darf, um sich aub seiner traurigen luge zu retten v. 207—13:

JA b4n ick gaotes wol die kraft:

ir enwellet iwer meiitersebaft
nnd iw«r ralkt owib breohen
und d»r zno verspreehen
beidiu min Silber nnd min golt,

ich mach« Ineh mir alsd holt,

das Ir mioh harte gern emert

sagt er sn dem meister der beilkmist in Montpellier, daia besitxt er
edlen sinn (v. 46) nnd ist wobltbStig; er ist eine snflueht
der verwandten nnd armen nnd bOchst gereobt • 64— 67:

er was der n6thaftan flnbti

ein schilt siner m&ge,
der milte ein gUchiu wöge:
im enwart Uber noch fehrest.

besonders bewciaL er dieöen edlen, wohitbätigen sinn dem bauem
gegenüber; derselbe ist vor seinesgleichen besonders gut gestellt

j

er wird niebt mit sins nnd Stenern ^rOekt (. 367

—

B2), stebt im
sobntse des berm vor jedem leid nnd |^bt nnr so viel, als er toi-
willig nnd gern gibt y. 267 f.

:

Bwas dirre gebüre gerne tete

des dfthte raien berren genaoe

(vgl. 927—80). dabei ist der herr selbst niebt mOeng; dsnn ebre
und rühm werden nur durch eifer nnd anstrengnng gewonnen
(. 68 f.)} und er ist deshalb reiob an weltlioben obren nnd
frenden 64—69:

An alle missewende
staoDt sin dre and sin leben.

im was der rehte wonech gogeben
se werltlichen 6ren;
die künde er wol f^emSren
mit aller hande reiner tugent;

^ Vgl* Friok a. a. o.-
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im T. 61 wird er g^nunnt 'der Werlte fröade ein Spiegelglas' tind

V, 76— 81 beiwies von ihm:

der herre Heinrieb
«ls6 geniete eich
@reD unde gnotes
und frooltches muotcs
und werltlicber wünne
vod was für al stn kOnne
geprtset nnde gedret

er gesteht es spftter selbst, das« all sein streben auf irdischen genoss
gerichtet war (v. 385—89).

Dabei ist er ohne falsch, gerade, offen (v. 507) ein mann
?on feiner sitte (v. 51. 63. 74), zuverlässig und treu^ ein

mann von wort (v. 50— 53), heiszt er doch; staeter triuwe ein

adamaH (v, 62); verständigen rutes kundig: er was des rätos

bruecke (v. 70 vgl. 74); ein sänger der liebe (v. 71), kurzum er

besitzt jede weltliche tagend, die ein ritter in seiner jugend
haben kann v. 32— 37:

an im enwas verge33en
deheiner der latent,
die ein ritter in siner jugent
ze vollem lobe haben sol.

man spracb dö nieman also wol
in allen den landen«

vgl. V. 59. 1340 f. deshalb ist er allbekannt (v. 47) und beliebt

(y. Id7), nnd sein sptttme tragisches aehieksal findet allgemeine

teilnähme selbst da, wo man ihn nicht persOnlieh kennt 263
66), ebenso wie das gertteht von seiner genesung freudige anf-

regnng in seiner ganten heimat sefaaffb, welche die lente nicht m
hause duldet, so dasz sie ibm meilenweit entgegensiehen , um sich

möglichst bald von der Wahrheit selbst zu fibersengen (v. 387—91).
Das ist doch wohl, meine ich, eine ganze reibe der schönsten

tugenden , die iinscrn ritter zieren! und doch befällt ihn eine so

schreckliche plage, triöt ihn eine so peinliche strafe, nun, der

dichter gibt udh aufschlusz darüber und betont es ausdrücklich, dasz

nur weltliche ehren und tugenden ihn zieren, und weist

darauf hin, dasz au ihnen allein der meusch sich nicht genUgen
lassen dflrfe; es gebe noch höhere, die er besitzen müsse , um vor

leid bewahrt zu sein, so vergiszt aneh nnser ritter in dem genuss

der güter, frenden nnd ehren dieser weit ganz, dasz ihr besitz nicht

allein sein verdienst sei, und dasz es aneh einmal anders werden
kSnnte, nnd bereitet sich nicht nur nicht auf einen wecbsel vor,

sondern wird hochmütig und vergiszt gott, von dem allegnte

und vollkommene gäbe kommt, so trifft ihn das nnglttck anvor-
bereitet V. 153—56

:

ein swinde finster donerslac
sebrach im sinen mitten tac,

ein trUebej wölken nnde die
bedaht im ainar sonnen bllc.
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T. Ö2 f.:

siD bochmuot wart verkeret

in ein leben gmr geneigat.

(vgl. löO f. 404). traurig gesteht er v. 400 f.:

8X18 troug ouch muh min tmnber wAn»
wan ich in Itttsel ane saeh,

von des genÄden mir geschach
Til Iren ondo gaotee.

Auch P. Cassel a. a. o. s. 198 äuszert sich in ähnlicher weise

:

'Heinrich war eine blume der riiterschaft , ein musterbild in treue

und in gUte ; ^er sang viel von minne, darum konnte er yüh der weit

lob und preis gswiimeii* er war bdveMii und darsao wla.' aber
nacb Hartmanns ancb in seinen Hedem vorgetragener ansiebt reicht

das nieht ans, der weit lebn zn haben; man masi ein 'gottesritter*

sein ; das war der berr Heinrich nicht; er wüste nicht, dass wer in
der höchsten wOrde vor gott lebt, TOr gott am wenigsten gelte, wenn
er die demnt nicht besitzt; darum wird 'sein bocbmut bald ver^

kehret in ein sehr niedriges leben' n«!W.

Je unerwarteter der schlag ihn triüt, desto schneller verliert

er die geduld (v. 137), und er wird trürec und unfrö (v. 148); ja er

geht sogar so weit, das/, er wiederholt den tag seiner geburt ver-

flucht fv. 57— 62). und doch wird ihm noch der trost zu teil, dasz

diebe kraokheit verschieden auftrete und vielleicht noch heilbar sei.

als aber gar sn Montpellier und dann sn Salemo von ibrztlicben

antoritttten anf sein befragen die nnheilbarkeit des leidena ihm er-

öffnet wird, da versinkt er in tiefe irostlosigkeit (t* 998-*36). es

ist also wohl haoptslehlieh als ein aot der yerswstfliing tn betraehtsD,
dasz er nun anf sein ganzes besitztnm verzichteti es an arme und an
die kirche verschenkt, damit gott sich seiner armen seele erbarme
(t. 242—60):

das sich got erbarmen
geruoohte über der edle heil

(254 f.). hierin scheint schon ein anfang zur besserung zu liegen;

allein die rechte ergebung in gott fohlt ihm noch; er ist

noch nicht fähig, sein Schicksal ganz in gottes haml zu legen und
mit ergebung zu tragen, doch zieht er sich aus scbeu vor der weit
in die einsamkeit zurflck auf ein einsames gereute, decssen pöchter
aus dankbarkeit ihn bei sich aufnimmt (v. 208—60. 283— 94). wie
denn Oberhanpt edle gesinnung Heinrich eigen ist, so zeigt er sich tief

dankbar gegenflber dem banem und seiner famüie, snmsl da dessen
toohter sich seiner pflege so treulich annimmt (v. 328— 41), dass
Anch er fttr das kind eine herzliche snneignng fiisit doch lehnt er
das angebot des mSdchens, für ihn zu sterben, ab, weil er es (v. 927
^30) für einen kindischen einfall hlüt, von dem er fürchtet, dass
er doch nicht zur ausfubrung komme und sein leben nicht werde
gerettet werden (937—48), also entschieden ans einem selbstischen
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gründe» wie eö aucli der uoibtaiid beweist, dasi er sciiiieszlicb, nach-

dem er Bich yon dem ernst der Willigkeit des mädchens überzeugt

bfti oad «Hob die eltem ihre eiawülignng gegeben, doeh das an-

erbieten aottimmt; und so ist der "^eeutridpiuät seines geftkble die

bewabnmg des selbst ebne sohtong fremden woUs'* allerdings ge-

scbiebt dies nicht ohne thrttnen nnd traaer und bedenke (v. ^8
— 1019), wie wir es yon seinem edlen sinn erwarten, allein es

siegt doch die Selbstsucht über den edelmut, und des

mädchens leben scheint verloren, als dasselbe aber bereits zum
tode gefesselt ist und das messer zum schnitt ins berz geschJirft

wird und Heinrich das wetzen desselben hört, da gibt ihm dies

jedesmal einen stich ins herz und (v. 1234 flf,):

dft er stuont vor der tür,

uod erbarmete in vil s^re

das ^i* '^1 nieiner mSre
lebende solte geseheD,

nnd er geht in sieb und ergibt sich in gottes willen (1242—46). die

reine Selbstlosigkeit des mftdehens hat endlich seiner bessern empfin-

dung zum siege Aber seine Selbstsucht verholfen. er thnt die

liebe zum leben gegen gottes willen ab (v. 280), erbittet dringend

ihr leben von dem arzte; und es ist dies keine flüchtige regung mehr
in ihm, sondern nachdem er sich zu diesem entschlusse durch-

gerungen hat, bleibt er trotz des Widerspruchs des mädchens dabei

(v. 1333— 41), selbst als sie dies als einen act der schwäche und
feigbeit seinerseits auslegt, und der lubn deo himmels bleibt nicht aas

für beide; ihr wille wird für die that angesehen und seine ergebung

in gottes willen der höchsten belobnung gewürdigt; er wird geheilt

nnd dadurch werden sie beide anfo höchste er&eut (t. 1341). — So
ist er nun endlieh zur gotteigebenheit and gottesfurcht durch-

gedrungen, welche als die kröne aller tugenden ihm gefehlt hat«

allein auch die liebe, die reinste entwicklung des gefÜhls, das gegen

-

teil von selbstsacht, wo die Opferung für fremdes wohl der central-

punkt ist, ist nm in sein herz gezogen, und er begehrt und nimmt
das wesen zum weibe, dessen völlige Selbstlosigkeit diesen wandel

in ihm gezeitigt hat, und kann tr damit auch gleichzeitig ihr und
den ihrigen den dankestnbut abtragen, den er ihnen schuldig ist:

so fuhren sie auf erden ein glückliches leben bis miä ende und gehen

ein zur ewigen freude nach dem tode.

Wahr'und tief erfasst ist es, sagt auch Fkick, dass der unglück-

liche mann, der seine güter weggegeben, auf alles glück Tcrzichtet

und sich auf den tod gefasxt gemacht hat, doch nicht frei ist von
einer gewissen Selbstsucht, die das eigne dem tode geweihte leben

retten will, die trübsal ist strafe, erziefaung, Iftuterung; aber sie

hatte bei dem elenden manne noch nicht ganz ihren zweck erreicht,

erst nachdem er durch den anblick einer völlig uneigennützigen

liebe herr über seine eigennützige roqnng' geworden, sein geschick

und seine bolin ung ganz in gottes band ergeben hatte ^ war die

N.jahrb. f. phil. u. pid. U. abt. 1897 bfl. 6. 20
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iimerliche reiniguiig (v. 303) vollbracht und die Würdigkeit zu

neoeiDi erii6ht«m lebensglttck gewonnen.
Dm mKdelieii stobt noä in ganz jugendiiehem alter,

sie sShlt erst aoiit jaibre m der seit, wo Heinrioli sieb aufden meier*
hof snrfleksiebt; und anob als sie den enteobluss fasitt Atr ibren
berm sieb zu opfern, ist sie erst drei jabre Uter (y. 694), also eigent*

lieb noch ein kind,nnd zwar ein scbGnes, anmuti gcs kind, dessen
sieb aueb der katser nicht bStte sobftnen dttrfen. v. 311—14:

st was ouch sd genaeme
daj si wol gezaeme
se kittde dem riebe
an ir waetiiebe.

T. 1197—1200!
dö si der meister aoe saeb
in sime herzen er des jacb,
da3 schoener cr^atiure

el der werlte waere tinre usw.

TgL V. 678 ff.:

alle die mich sehende sint,

Bprechent, ich et daz schoenste kint,
da^ Bi zer werlte Laben gesehen.

Tgl. V. 1283: 'ir Up der was yü minneolicb'i und derselbe ausdruok
T. 1273.

Zu der Schönheit des leibes hat sich auch eine schöne seele
gesellt.^" dieses schöne, anmutige kind ist voll des zartesten
mi Heids für seinen herrn, das um so wunderbarer iai, als die

andern leuto sidi von ibm fem halten. 315—25:
die andern heten den sin
da; si ze rehter in&3e in
wol gemiden künden:
du Üöh Si zallen stundou
sno im und niender anders war.
81 wfis ^in kurzewile gar.

si hete gar ir gemüete
mit reiner kindes güete
an ir berren gewant,
dag man allen stunden TSnt
undr ir herren füe^e.

Schwere seufzer entringen sich des nachts ihrem um den
berm besorg-ien herzen (v. 74—79) und mit heiszen thränen
benetzt sie ihrer eitern fUsze. denn sie sagt es sich und den eitern,

sie könnten keinen gleich guten herrn finden, wenn sie diesen ver-
lieren sollten (490—99, vgl. i}'2ü—24). daher auch ihre aus reiner

herzensgute en typringende dienstwilligkeit ihm gtt^enüber

(805 ff. 842 ff.), er gilt ibr eben nidit als unrein (er dtihte lai vil

feine); pflegte sie dodi ihres berm fttsse in ihrem sebosse m halten
T. 461 ff.:

*^ über die rntwicklnng der neigung des mädeliens SU ihrem berm
8. die feinsinnigen gedanken Cassels a. a. o. 207 f.
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wan hete diu vii 8ae3e
ir lieben herren IBe^e
»iAnde in ir aehd^en.

Tgl. oben 824 f. sobald sie daon in erfahrnng gebischt, auf weleho

weise ibm noeh und nur allein su helfen sei, daaeigt ne einen zumal

ftlr ihr alter erstaanliohen mut und eine mehr als kindliche

freudige entschlossenheit. t. 526—31

:

des einen sich fr.'ir verwao
gelobtes morne dexi tac,

da3 ni benamen ir leben
nmbe ir berren wolta geben,
von äcm geduiike wart sS d6
vil siages muotes unde frd.

und nicht insgeheim vor den eitern will sie es thun, sondern sie er-

klärt es ihnen offen am nächsten tage. v. 557 ff.:

ick bin ein maget nnd hAn den mnot$
t ich in sibe verderben,
ieb wil 6 fHr in iterben.

und zwar in völliger Selbstlosigkeit nnd uneigennOtzigkoit und oiine

Kuszere veranlaöBung, lediglich auä uigneui inneren dränge, vgl.

840—42. 1069—71. 1071-1107.
Nnn ist es wohl natttrlich, dass die eitern und dann ihr hcrr

selbst sidi diesem ihrem entschlusse widersetsen. alletn mit er-
staunlicher klugheit, die weit über ihr kindesalter binausgeht,

weisz sie alle gegengründe zu entkräften. vgL 467—70. 693—627.
wie überzeugend spricht sie, dass es jedes menschen erste pflicht

sei, sich vor der weit zu bewahren, um rein zu gott einzugehen, und
diese pflicht stehe höher als das von der mutter angeführte gebot

von den pflichten der kinder r,^< gen ihre eitern; und sie danke gott,

dasz er ihr jenen gedanken eingegeben habe, v. 605— 10:

iBt im (dem menschen) die srle danne verlom,
80 waer er be33er uugeborn.
ej ist mir komen üf (Ia3 zil

(des ich pot iemer loben wil),

da3 ich den jungen iip mac geben
nmbe da3 Svrige leben.

wie rührend und eindringlich weisz sie zu bitten, v. 681—740: .

maoter, saeligez wip,

Sit ich nü 861e unde Up
von inwem grenSden hAn,
80 iriiit^ nn inwrrn hiiMen StAn,

da^ ich oaob die beide

von dem tiuvel scheide
und mich gote mftese f^tihen usw.

Tgl. 801-87. 1168-70. 1016 f. 1107-10. 1146-70. 1289-1304.
Da gewinnen die eitern die fibeneugung , dass ihr entschlnss

ein von gott eingegebener gedenke sein müsse, t. 347 f.:

iedooh geliebte irs aller meiat
von gottes gebe ein stteje geist.

20»
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damit hat sie auch deutlieh aasgesprochen , dasz die liebe zu ihrem

htiiu nicht das einzige motiv zu ihrer selbstlosen Opferung ist,

Bondm dasB frömmigkeit und gottergebettheit und der
Wunsch, die kröne des ewigen lebens zn erwerben, bei

ihr mitwirken, 'alles ist*, sagt Waekemagel (LG. s. 165), *mit

anmnÜg lebendiger leichtigkeit und mit feinster seelenknnde vor-

getragen , namentlich in den reden des mädchens , das mit dem un-
gestüm seiner Sehnsucht nach dem himmel die erste und eigentliche

Ursache seines entscblnsses , die liebe zu Heinrich*^, vor sich selbst

verbergen will*, mit der fLstigkeit des willens weisz sie auch
Heinrichs Widerspruch zu beseitigen, wie sie solchen neben ihrer

klugheit auch schon vorher den eitern gegenüber gezeigt, wenn es

V. 589— 92 von ihrem vater heiszt:

ahuä so wäude er ai dd
beiditi mit bite und mit drd
gesweigen; d6 enmohter.

und V. 628:
nu gannet mirs, w«u muoj wesen.

ond T. 841—43:
wan mir mac daz nieraan erwero
sewAre, ich enwelle eraern
mÄaen herrea imda mieh.

dieselbe festigkeit bewährt sie auch nachher dem arzte gegenüber,
der durch die yorhaltung der einzelheiten der section sie auf die

probe stellt; und sie erklftrt sein zögern geradezu wie vorher
Heinrichs Weigerung (1071 — 1107) ftr einen act der feigbeit

V. 1124 ff.:

iwer angest ist ein teil ze groj
dar ombe das ^^h sterben sol.

ddtwftr, ir handelt nibt wol
mit iwer grölen meisterschaft.
ich bin ein wip unl hün diu kraft:
geiurret ir mich eniden
ich getar es wol erltden usw.

und V. 1134 ff.: (vgl v. 1171—96)

zw&r, ich enwnere her nibt komcs,
wan da3 ich mich weste
des mnotes abd veite

das «5 wol mae dalden usw.

und wie aufrichtig nie es gemeint hat, wie eriiäUich sie es zu thun
gewillt gewesen ist, geht auch daraas hervor, dasz als die section

nnterbleibt (v. 1269 ff.) , sie aufs hOohste entttnsoht ist und unsäg-
lichen schmerz darüber empfindet y. 1281 ff.

:

** über die art dieser liebe, ihr entstehen und ihr ziel s. Cassel
a. a. o. s. 907. dook sagt er an anderer st^e (s. 217 f.) t 'der groad,
lim welchen das mXdeken sein lebea opfert, hat ja eisen Irdisehen hei-
geschmack.'
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d6 diu magvi rebte «vsaeh
daj ir 7e sterben ni^t q-PKcliachj

d£k war ir maot beswaeret mite.

81 brach ir zahl ande ir site:

st gram anda ronfte sich;

ir pebaprrie wart so jaemerlioh
daj si niemaa hete gesehen,
im waere m welaeime getoheben.
Til bitterliolien et achrd:
we mir vi! armen nnde ovrfe!

wie sol 03 mir ntt ergftn?

inao3 ioh alsut verloni hAn
die riehen himelkrdne?
diu waere mir r.e lone

gegeben ambe disQ übt.

m bin ieh «trftst tdt niw.

Tgl. 1805^1.
Karzimi *vortreffliohgMcbüdert ist die wiUigkeit des mSgdleüis, .

ihr junges leben ftlr den geliebten herrn zu opfern, ihre hinige sehn*

sucht, dem kranken za helfen, die reinbeit und Selbstlosigkeit ihrer

absieht, die festigkeit ihres willens, die klugheit und eindringlich«

keit ihrer rede, mit der sie den widerstand der scbmerzerfQllten

cltein und des unglücklichen kranken besiegt, das fromme verlangen

nach der kröne des himmels und die freudige erhebung Über lust

und leid der erde, nie ist eine selbstlose, ganz sich hingebende,

tiefe liebe eines edlen, reinen weiblichen herzens ansprechender,

wahrer und ergreifender dargestellt, als von Hartmanu im 'armen

Heinrich* (Frick).

Die letEie persOnltohkett, die wir tu betrachten haben, ist der

bauer; denn seine fraa tritt zu wenig herror und leigt sich eben
ntir als z&rtliche; besorgte mntter. in ihm sehen wir einen mit
ge Bundheit nnd kraft ausgestatteten (v. 295—98); fleisz igen
(267), heiteren und zufriedenen (270 f.) mann (vgl. 1414),

der sich im Wohlstände befindet (280—82). letzteren hat er der

HebensWürdigkeit seines herrn zu verdanken ,
und er beweist seine

dankbarkeit durch die that, indem er allein den herrn bei sich

aufnimmt (278—84) , nm so das genossene gute ihm zu vergelten

und sein mitleid und seine treue dem herrn zu bekunden, der sonst

von den menaciien veiiassea ist (278 ff. 354 ff. 370 ff. 417 ff. 972 tf.

1016 fF.).

TMs dieser anhSnglichkeit nnd treueg^n seinen herrn bleibt

er doch ein zftrtlich liebender rater, und tief nnd innig ist

der schmerz und die sorge um sein kind, als die gefahr droht es su
verlieren (549 ff. 573. 875 ff. 987 ff. 1027 iL), doch schlieszlioh

überwindet er dem herrn zu liebe diesen schmerz und gestattet das
Opfer der tocbter, und diese Überwindung trägt ja dann reiche

frucht (855 tf. 972 ff. 1396 ff. 1437 ff.). - 'Der gedanke, der in

der lieblichen erzfthlung aus«]^edrückt isr
,

ermangelt nicht in injin

chen seiner einzelnen züge der analogien mit dich tun gen
früherer zeit, auf Hiob verweist Hartmaan selbst einigemal

t
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aber im Hiob ist eben nnr das plOtsUdi eintretende, scheinbar nu-
verschvldete elend nnd die lange dnldnng des frommen mannes ein

gegenständ des Vergleichs , der sebr nabe lag; sonst fehlte ja der

biblischen theodicee die ai^ye liebe und der romantische schmels
unserer kleinen erzählung, auf die eben der dichter den eigentlichen

poetischen nnchdruclt legt (Cassel a. a. o. s. 215)/* auf die gfescbichte

vom Hiob, Siigt auch Frick, nimmt dor dicbter selbst bezug, ohne
jedoch mit seineoi vergleich vollkommen recht zu haben, wie es die

geschichte desselben lehrt: wie das leiden eu tragen sei, so dasz auf
dem hei zeusboden der geduld und ergebuug die rechte segensfrucht

des kreuzes wächst und reift, das zeigt uns das gescbiek Hiobs. er

war ein knecbt gottes, untadelig in seinen wegen, gesegnet mit
allerlei glflcksglitem. sehlag anf schlag traf ihn wie blits ans
heiterm bimmel nnglück. er yerlor alles, sogar seine gesnndheit.

mit bösen schwären bedeckt und von schmerzen gepeinigt , war er

ein spott der leute und veiachtang des Tolks. mit gottergebenbeii

und frommer geduld ertrug er anfangs das schwere, unverschuldete

geschick. als aber der schmerz allzu grosz ward, da verfluchte er

den tag seiner geburt, murrte gegen gott und suchte auf seine

gerecbtigkeit zu pochen, der herr aber wies ihn zurecht; er er-

kannte gottes Weisheit und seine thorheit, 'schuldigte sich und that

busze im staube und in der asche'. mit der inneren läuterung

wandte sich seine Süssere plage, gott segnete ihn anft neue and
gab ihm swiefältig so viel als er gehabt hatte. Hiob 42, 11: *da
kamen in ihm alle seine brüder und alle seine sehwestem nnd alle,

die ihn Yorhin kannten, aszen mit ihm in seinem hause und kehrten

si<^ zu ihm und trösteten ihn über alles nnglttck, das der herr ftber

ihn hatte kommen lassen.'

So erschwerte, sagt eben derselbe, Parzival sein loid und ver-

längerte seine friedlose irrfahrt dadurch, dasz er sich für unschuldig,

gott für hart und ungerecht hielt, dasz er murrte und klagte, ja

gott absagte, nach schwerer prüfung folgte endlich das höchste

glUck, die Seligkeit.

Vergleich kann angestellt werden, heis^^t es ebenfalls bei Frick,

auch zwischen Heinridi nnd Anfortas in Wolframs Ton Eschenbach
Pttrsival. Anfortas erfreute sich eines Tollkommenem glttoks. im
werben um irdisehe liebe Yergass er seines gottes. der stich «nes
vergiftotan Speers brachte ihn in qualvolles siechtam. alle heil-

versuche erweisen sieh als erfolglos, in der stille der abgeschiedenen
Gralsburg versenfste er seine tage, der aufenthalt am einsamen aee
erleichterte auf stunden seine qual. die treue der templaisen wankte
nicht; ihre teilnähme half das web des königs tragen, fern winkte

die hoffnung auf erlösung, wenn ein fremder ritter znm Gral kommen
und die erlösende frage thun würde, der ritter kam, aber die frage

unterblieb, die qual blieb ungestillt, nachdem das lange leid den

weitere analogieu s. ebenda 8. 215 ii.
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Anfortas innerlich geläutert und von allem weltsinn befreit hatte,

erlöste ihn die frage der teilnehmenden liebe von seiner krankheit.

er gewann neue kraft und jugendsohöne: sein ueugeschenktes leben

ßtellte er in den dienst gottes.

Man bat auch, fügt oben Cassel hinzu, an die äbnlichkeit mit

Alkestiä gedacbt| die für ihren gemahi äich opfert und von Hercules

der Unterwelt entrisBen wird, aber hier ist das op&r wirklich an-

genommen, es fehlt die romantiMhe zuthat der jungfrftaliehen liebei

die rettnng geschieht auch nnr der Alkestie wegen.

(fortsetnuig folgL)

DaXZIG. £. PLAUMAMCr«

22.

DIE VOLKSTCIIUOSBN ÜBUNOBM des deutschen TURHBHS TOM DB.

G. SoBKBiiL. Leipsig, Voigtl&nder* 1897.

Der flmssige mitherausgeber der Zeitschrift für turnen und
jugendspiel bat anter dem genannten titel ein btlchleiB verOffnit-

iicht| das es sehr verdient, weiter bekannt zq werden, nnd nicht sam
wenigsten in den kreisen der tnmlehrer an den höheren schulen,
weil es von einem manne herrtthrt, der selber den tnmnntsiTicht an

einer höheren schule erteilt ond dämm aus eigner erfahnmg viele

praktische winke für die erlemung und durchfUhrung volkstümlicher

Übungen geben kann und in der that gibt, die schrift führt den

Untertitel 'eine anleitung zureriernung volkstümlicher wettübnngn*;

er würde vieiieicht dem gesamtinhalt mehr entsprocben haben, weil

einmal nicht alle volkstümlichen Übungen aufgefilhrt, dann nicht

allein das deutsche turnen berücksichtigt und endlich alle Übungen
nur als wettübungen besprochen sind, aber das ist eine kleinig-

keit, Uber die wir mitdem verdienten ver&ssernicht rechten wollen.—
Behandelt sind: wettlanf« stafettenlanfi flachrennen mit graben»

hürdenrenncB» sehnellgehen, hoch-| weit- und dreispmng, stobwdt-
sprung , tanziehen ,

gerwerfen, kugelstoszen (ob nicht besser 'kugel-

werfen' zu nennen ? das gewicht von 5 kgr, gestattet wohl noch

das werfen), weitwurf mit kleinem, groszem und stoszball, faust-

ball we]t?chlagen , fuszballweitstoszen
,
schlagballwoitschlagen , ziel-

werfen mit dem kleinen ball, fuszballzielstoszen
j
angehängt sind

etliche nützliche bemerkungcn über das trainieren.

Wer selber im Unterricht steht, wird sehen, wie viel aub dem
büchlein zu lernen ist. wettübungen zu verunstalten und so zu

leiten, dasz sie für teilnebmer wie zuschauer fesselnd bleiben, ist

schwer, and danun ist, besonders heate, wo aaf körperliche ans-

bildang nicht bloss daroh turnen mit redit so grosaer wert gelegt

wird, wo die einstige feindsohaft zwischen dentsdiem tarnen und (in

der hanptssche doch) englischem sport sich glflcklicherweise in ein
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friedliches zu&ammenarbeiten verwaaidelt, jeder gute r^t» jede sach-

kundige aogabu in solchen dingen sehr willkommen.

Besonders gelungen erscheinen mir die abschnitte über den
lauf, das mtoellgeben und den hoch , weit- und dreisprung. woU
den mästen facbgenoasen werden femer die trefflichen angaben neu
eaint ^e Schnell über den heeten ablanf yom mal^ das flachrennen

mit graben und hürdenrennen, den schottischen sprang, das tan«

sieben mit anlauf , das engUsch^amerikanische kugelstoszen macht,

von groszem wert ist hier sowohl seine klare ausdrucksweise, die

misdentnngen ausficblieszt, wie die beifttgung der zwölf guten ab-

bildungen.

Nur noch ein ])aar bemerkungen. dasz bei manchen der an-

geführten Übungen dem schönheitsgefübl in das gesiebt geschlagen

wird, wie z. b. bei dem bcliottischen sprung, ist nicht zu verwundem,
handelt es sidi doch bei dem Sport und ebenso auch bei den Tolks-

ittmlidien ttbnngen, die dem Sport gans nahe stehen, nur um die

gröstmOglicbe leistungsflUiigkeit wenn aber einmal die rflcksicht

auf schönes ausseben, auf tadellose ausf&bmng der llbung wegfUlt
(wie z. b. bei dem aprottg nach Sch.s ansieht die schnür gestreift

worden dtirfte, wenn sie nur nicht herabfällt), ist wohl schwer ein»

zusehen, warum ein fallen nach glücklich übersprungener schnür als

grobe Sünde, welche die wertung der Übung vereitelt, gelten soll. —
Bei dem Weitsprung musz die absprungst^lle deutlich bezeichnet

bein: das hocht-prlngen könnte für sich mit einem gewissen recht

dasselbe verlangeu. — Die haltung der Engländer beim kugelstoszen

erinnert lebhaft an den Mjronjscheu dibkoboloB, der, anders alä wir

beim steinstoszen oder kegeln gewohnt sind , an dem vorgesetzten

rechten fuss Torbei mit dem rechten arm die eherne säeibe in
schleudern im begriff ist. — Dass auch 8cb. dem undeutschen ge*
bahren der deutschen sportweit entgegentritt, ist sebr erfreulieh;

nützte es doch beijenen pharaonisch verstockten, thörichtenmenseiiett

endlich etwas I — Sollte es sich nicht empfehlen, in den zusammen*
Setzungen wie *sporlswelt, sportsfest' usw. das aus dem plattdeutschen

in das hochdeutsche 211 ^mrecht eingedrungene s gerade so wegxn»
lassen wie in ^Sportzeitung' ?

Zum schlusz: möge das buch in die bände recht vieler fach-

genossen kommen und ausgibig benutzt werden I
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜ& &YMASIALPiDA6K)GI& UND DI£ OBBIGM
LEHEFÄCHEE

MIT AVtSOHLÜSB DIE CLAMlflCUV PHILOLOSZB

BBBAÜSQBGBBEXr VON PROF. DR. BtCHABD BiCHTBR.

23.

BBWJLODKOEN DIE BENUTZUNG DES OBIfiOHISGHEN
NEUEN TESTAMENTS IM UNTBEBICHTE BETEErFEND.

Dem religionsunterricbte in den obeiclassen der gyranasien

stehen wühl überall in Deutschland nur je zwei wocheribtunden zur

Verfügung, wie viel an verschiedenartigem, schwerwiegendem stoffe

in diesen je zwei standen zu bewSltigen ist^ weisz jeder kundige,

kein wander daher, dssz die lectttre des neuen testaments im nrtexte,

die zur zeit unserer groszvttter und urgrossvftter in den gymnasien
eine so bedeutende rolle spielte, neuerdings in immer bescheidnerem
umfange betrieben wird, die neuen preuszischen lehrpläne stellen

# es dem lefarer anheim
, 'wenigstens abschnittweise den griechischen

text heranzuziehen*, eine wesentlich andere Stellung nimmt auch
H. Schiller nicht ein in seinem handbuche der praktischen p?idagogik.

Sehr mit recht weist dieser auf die völlige veräiidei ung der

läge seit der reformationszeit hin. er für seine person bezeichnet es

danach als ausreichend für die allcremeine bildung, wenn einzelne

'für die glaubeub- oder bittenlehie bebondeiä ergibige und charakte-

ristische capitel' in der Ursprache gelesen werden, manche werden
nicht einmal das ndtig finden *| andere eine weitergeh«ide herbei-

ziehung des ariginals geboten erachten, alle einigen sii^ wohl aber
heutzutage in der Verurteilung der frtlheren Unterrichtsmethode, die

den religionsunterricht der oberclassen wesentlich in einer halb aka-
demischen theologisch-philologischen behandlung einzelner im Ur-

texte gelesener Schriften des neuen testaments aufgehen liesz.

Können gymnasiasten in das 'heilip^e original', mit Faust zu

reden, nur so eingeführt werden, dasz sie dabei einen bailast von

' erstaimlieli ist« tn welcbeo yersiebteti siob neuerdings maBche
Vertreter der griechisch-lateinischen Stadien unaufgefordert bereit er-
klSren, als lebten wir schon ganz im Amerioaaismiul.

N. Jahrb. f. phU. u. pld. II. abt. 1897 hfl. 7. 21
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pbilologie mit in kauf nehmen mflssen, so bleiben sie besser tmein-

gefttbrt. das ist sieber der sinn des betreffenden passas in den
prensiisehen lehrplänen , der mehr abratend als auffordernd klingt

aber neben dem misbrauoh ist doch ein Yerstfindiger, sweckmttssiger

gebrauch wohl denkbar.

Die — heutzutage wohl nur noch vereinzelt vorkommen'le —
durchnähme mebrerer gfrös?.eren neutestamentlicben Schriften im Ur-

texte raubt dem leligionsunterricbte zeit, die er für wesentlicheres

braucht, gnn?. cnrporisch betrieben hat eine solche wenig sinn, bei

gründlicher behaudiung aber wird sie nicht nur sehr aufhältlich

sein, sondern auch philologisch-antiquariscbe erörterungen nötig

machen, die den religionslehrer nnr zu leicht verleiten kennen»

den tbeologen hinter dem philologen surttckznstellen. welcher an-

strengong wfirde es allein bedttrfen, am gymnasiasten in die Bprache

eines Lukas, Paulus, Johannes einzuftlhren^ die sich so wesentlich

von der der schulschriftsteller unterscheidet!

Mit recht begnügt man sich daher neuerdings fast allgemein

mit der durchnähme ansr^pwablter ISngerer oder kürzerer abschnitte,

naturgemäsz wird der lehier bei seiner auswahl überwiegend sieh

durch theoloerische gesichtspunkte leiten lassen, er wird den urtext

vornehmlich bei solchen stellen heranziehen, die für jeden christen-

menbcheu eiuo clabbische bedeutung haben, nächstdem bei besonders

schwierigen , für deren völlig klares erfassen das zurückgehen auf

den Wortlaut des Originals von Wesenheit ist.

Innerhalb gewisser eng gezogenen grensen darf daneben aber

wohl aneh das litterariseh-philologische element snr geltong kommen»
ja möchte es im hinblick auf die gesamtaufgabe des gymnasiunom.

Zahlreiche stellen des neuen testaments sind durchaus geeignet,

altere gymnasiasten — vorausgesetzt, dasz durch eingestreute lako-

nische bemerkungen sprachliche anstösze für sie nus dem wege ge-

räumt werden — im orisfinal auch Hsthetisch tiefer anzuregen, die

volkstümliche Schlichtheit der erzählung in den evangelien, die

tiefe, weihevolle Innerlichkeit des Jobannes, die machtvoll-geniale

Vortragsweise des Paulus, die feinsinnige detailmalerei des Lukas
müssen auf jeden gymnasiasten, der für hellenische auffassungs-

und ausdmcksweise ein gewisses sensorium gewonnen hat, bei Hebe-

voller beschäftigung mit dem original einen gewissen sauber ausüben,
vielleicht verlohnt es sich , bei diesem den tbeologen minder nahe

liegenden gesichtspunkte etwas Iftnger zu verweilen , wenn er auch

bei der su treffenden auswahl nur nebenbei für sie in betracht

kommen kann.

Was zunächst die neutestamcntliche spräche anbelangt, so

mutet sie jeden gymnasiasten, der in seinem Xenophon, Plate und

Demosthenes zwar leidlich zu hause ist, von der langen reihe be-

deutender Prosaiker aber von Polybios bis auf Plutarch, Arrian und

Lucian bmab auszer einzelnen proben so gut wie nichts kennt, zu-

nächst recht fremdartig an wegen lexikalischer und syntaktiseher
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eigrabeitoii ftller ort, Yornebmlieh aber wegen des starken einfluaees,

den alttestamentliebe auffassnngs* und aasdmeksweise auf sie aus-

geübt bat. mancbes einzelne wirkt anfange schier barbariseh auf

den, dem die KOtvtl vOllig fremd ist. selbst biOden äugen musz sich

aber daneben die Vertiefung und verinnerliefaong bemerklioh machen,
welche die darstellungsmittel des Hellenismus durch die eigenartige

gedankenweit und gedankenarbeit des Judenvolks erfahren haben,

während eine ganze reihe ehedem gangbarster ausdrücke ganz ver-

schwindet, tauchen, wie in der Septua^^mf fi, so noch mehr im N. T.

neue in groszer zahl auf, darunter viele geistvollsten und eigen-

artigsten geprftges; andere, wie ä-iänx], nicric, ^Xttic, xoipic, tiprivn,

bOvofjiic, bixaioc^vit, böSa, cdpE, OdvaToc, erhalten eine engere,

ertieftere bedeutung. Irai^oc, äb€Xq)öc, cuvcpiöC; dirkxoiroc,

Kf|p<}TT€iV, iKKXncia — alles gangbare ansdrOeke der classiaehen

prosa und doch wie ganz eigenartig anders werden sie im N» T.

verwendet!
Und der still von dem für die classische ausdrucksweise so

charakteristischen partikelreichtum haben sich nur bescheidene reste

erhalten; im gebrauche des artikels, der modi, tempora, genera

verbi , der prapositionen machen sich 'Verwitterungen' aller ai t bo-

merklich. die unsägliche eintöuigkeit der satzanfänge mit Kai in

der apokalypse wirkt ebenso nngriechisch wie anderwJirts die zahl-

reichen asyüdeta (iubbeiondere partikelloae antithesen). dort macht
sich hebräischer, hier römischer einflosz geltend, der den Attikern

so geläufige optatiT mit dv fftngt an au verschwinden, ja fttrJohannes

ist dieser modns so gnt wie nicht mehr vorhanden, nach Immers
henneneatik des neuen testaments, "Attenberg 1873, s. 101 über-

haupt nicht.*

Für den sprach- und geschiebtskundigen ist es in hohem grade

reisvoll , im N. T. die verscbiedentlicben bestandteile zu yerfolgeni

die auf die heilige spräche der Juden, semitische volksdialekte,

macedonischen, -'igyptischen, syrischen Hellenismus usw. hinweisen,

so dasz man oft an das ^lepaic f^^JUCcaiC gemahnt wird, gymna-
siasten im religionsunterrichte mit derartigen erörterungen zu be-

helligen , wäre unverantwortlich, anderseits gehört es doch mit zu

den licilsveranstaitungen unseres gottes, dasz das, was der herr und
seine jünger aramSisch ta einem engen kreise geredet hatten, durch

das medium einer spräche, die aus griechischem, semitischem und
römischem, wenn auch in ungleichem verhftltnisse, bestandteile auf-

genommen hatte, ttber die grensen des Bömerreicbes hinaus ver-

breitet wurde.

Erbaulieh muss es auf jeden humanistisch gebildeten Christen«

menschen wirken, zu verfolgen, wie gewisse plane ausdrücke des

classischen griechisch durch die einwirkung jüdischer und christ-

licher anscbauungen sich vertieft haben und aus dem bereiche des

* doch s. den text ev. Jo. 13, 24.

21»
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alltSglieheii In wne IwQig» splitre erhoben wordoi tiad. wanun
soll dies und Slmlielies nicht gelegentlieh durch bedaehtnm itai^

gewiblte belspiele den schtllem nahegefflbrt werden? geediieht

des geechidkt, so Iftszt sich sicher dne tiefer gebende aregnng er*

zielen ohne merklichen Zeitverlust, nur musz man die sache mög-

lichst durch sich selbst wirken laaeeni mit ein paar nvKvd ^ni) zu

ihr sieb begnügend.

Eine noch gröszere Zurückhaltung alg geboten erscheint der

neutestamentiichen spräche überhaupt gegenüber, wird einzuhalten

sein bezüglich des usus der einzelnen veriasaer. dasz jeder gymnasial-

abiturient wenigstens von Paulus , Jobannes und Lukas einen ent-

echiedenen eindmek aaeh nach der eehrifletellerisehen aeite erhalten

habe, eracheint geboten; dasn genügt aber im weaentlieben eine

emat betriebene leetBre der deatachen bibeL ein frevel wire ea^

bei dieser das Tolle erfassen dea wesentlichen zu beeinträchtigen

durch hinweianng auf stilistisch-grammatiache quisquilien im ori-

ginal, dasz TT0p€u€c6ai ein lieblingswort des Lukas ist, t6t€ bei

Matthäus, €u0uc bei Markus, ö^riv, d!,ur|v Xifiu im ev. dca Johannes

auff&llig oft vorkommt u. dgl., darf schülem völlig gleichgültig sein

und bleiben, wozu sollte es ihnen dienen? keine eindringende

Unterweisung wird dagegen unterlassen dürfen, sicher auch nicht

uüterlasben , darauf hinzudeuten » welche prägnante bedeutung

gewisse an sich meist wenig gehaltvolle griechische ausdrücke im
aprachgebranohe dea Johannes, Panlaa, Petrna nnd der paatoval-

briefe angenommen und fttr alle folgeieit im Idrchliolien naua be*

halten haben« ea iat daa um ao nnerlSailieher, weil die ihnen sa

gründe liegende auffassung in der dentaohen fibertragnng nicht immer
yoll wiedergegeben ist oder von uns spätgeboroen aus Luthers Über-

setzung nicht mehr recht herausgehört wird, so deckt sich z. b. das

wort glaube als neudeutscher religiöser t. t. durchaus nicht mit

Tricnc , ist unser wort *iiebe' entschieden zu weit im verhältais zu

Auch von der Zartheit, herzigkeit, grazie und dialektischen

schärfe des origmals geht in jeder Übersetzung naturgemäsz ein teil

verloren. Luthers meisterübertragung überbietet, möchte maubagen,

an manchen stellen die nraebrift im pnnkte der kömigkeit, wacht,

]fl|nd«ren beattmmtbeit, an andern wirkt sie auf das dentsohe gemflt

noch inniger als jene, aahfaeiche feinheiteo des gedonkenansdraofcs,

namenüidb aber der gedankenverknüpfnng geheninihr verlormschon
wegen der Unübertragbarkeit gewisser Partikeln^ construotionen, der

im genus verbi, in der Unterscheidung halbsynonymer prtpositionen

begründeten feinheiten; daher wirkt vielfach das original milder,

einschmeichelnder, im einzelnen auch nach seite der gedankenverbio-

dungen klarer, beispiele anzuführen erscheint unnötig.

Dasz die Verfasser der apokalypse, dcä ev. Jg., des ersten

Johannesbriefes und Markus (unter denen ja auch wieder zu unter-

scheiden iäl) mit weltlicher büdung wenig ausgerüstet waren und
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das griechische idiom mangelbafb beherschten, wird der leser der
deutschen bibel höchstens aus der Wiederholung derselben worte

knrz nach einander und der eintönigkeit der anknüpfangen ent-

nehmen, falls er überhaupt darauf achtet, dasz Lukas ein fein-

gebildeter (jedenfalls geborener) Grieche war, an schrif tsteiie-
riscber beanlasfung und Gewandtheit beträchtlich (Iber dem zunächst

mit ihm zu vergleichenden Matthäus und hoch übür Markuä und
Johannes stehend , tritt in der Übersetzung ungleich weniger hervor

«1b in der Urschrift, Boeh weniger, dau die unsweifBlluft flehten

Panliniflchen sendschreibeo, der erste Petras- nnd die pastoralbriefe

neben einem bet^büioben nicht abioleugnenden gemeingnt nnter

einander stUistisch- lexikalische Verschiedenheiten von belang anf*

weisen.

Dasz dem so ist, hat für die christliche gemeinde sein gutes,

je mehr diese alle nenteptamentlicben schriftsteiler unterschiedslos

als gottesmünner auffaszt und danach würdigt, um so besser für sie.

in die seele des gymnasialprimaners möchten aber doch die für die

Christenheit wichtigsten heiligen Schriftsteller des N. T. bei aller

hochhaltung ihres gemeinsamen verdiiiustuö auch eingeprägt sein

als einzelpersönlichkeiten mit besonderer artung und ausrüstung.

ist naxk auch das bekannte wort Mer stil ist der mensch' als eine

flbertreibnng absaweisen, so bekundet sich diese einselpersOnlicb-

keit unleugbar nicht xam geringsten im etile, das wort im weitesten

sinne gefissit.

Lassen sich nicht auch dahin gehende winke beim unterrichte

gelegentlich einstreuen, ohne dass der verdacht 'philologischen be-

triebes' dabei aufkommen kann? wir meinen: ja. aber beileibe

keine zusammenhHiif:^enden orörterungen dieser art more academico,

sondern nur hinleiikung der aufxuerksamkeit auf diesen punkt bei

gegebenem einzelaulusz

!

Man braucht den eingang des Lukasevangeliums, der apostel-

geschichte und des litbiiierbriefes geweckten primanern nur grie-

chisch laut vorzulesen, so wird jeder von ihnen von selbst urteilen :

das ist echtes griechisch mit rhytbmns und einer an profane muster

gemahnenden fBrbung: iiretbrincp — iitexeipncav dvardEacOai —
IboEcv Kdpoi diq;>iß<&c xaeeSflc tp^MMK» — Tdv pJkv npiATov

XÖTOV llTOiTicä^f|V usw. das gemahnt an die besten classiker, in-

dem es zugleich vom neutesfamentlichen sprachgebrauche sich kennt-

lich abhebt, jedes capitel der apostelgeschichte verrät in einer reihe

von Zügen den mit hellenischen Staats- , verkehre- und bildungs-

verhältnissen wohl bekannten schriftsteiler, in so zahlreichen ganz

cbarakteristiscben Wendungen berühren die acta sich mit Xenophon,

Poljbius, Philo, vornehmlich mit Josephns, dasz eine beacht-

liche profanbildung bei deren Verfasser nicht in zweifei gezogen

werden kann, liest man iiiit älteren schüleru die Schilderung des

apostelconvents, des aufentbalts in Athen, der grossen verhöre in

G&sarea und Jerusalem, der Seereise griechisch, so wird man daher
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kftom nmhm können, auf die profangrädtät hier und da bezug zu

nebmeii. — Bei der lectilre eines der grossen Paiiliniscben briefe

im original Diticbte jeder achtsame scliüler von selbst mit bewunde-

rung erfüllt werden 1) vor der hohen genialität, mit der der Gamaliels-

sebüler die mittel der von ihm nicht voll beherschten griechischen

spräche seinen machtvollen und eigenartigen gedanken dienstbar

macht, nicht minder 2) yor der anpassangsgabe, die es ihm möglich

genuudit bat, bis kii dnem boben grade aoeb in rhetorisdb-cUalekti-

scber betiebung 'den Griechen ein Griecbe in werden', ibm, dem
tbu£rn|c t4> Xöiri|), einem Lnkae nnd dem Terf. dea Hebrierbriefes

g^enüber. warum sollte nicht auch der lehrer auf derartiges ge-

legentlich noch hinweisen? ist er das nicht der saohe acbnldig?

Unter allen Pauliniscben briefen ragen als grosz angelegt,

sorgfältigst ausgefeilt und rhetoriscb au« crescbm tickt der Römer-

und erste Korintherbriel hervor, in diesen stücken auch den zweiten

Korinther- und Galaterbrief merklich überbietend, gleichviel, ob

bei der niederschrift jener beiden Sendschreiben geborene Griechen

wie Timotheus redactionelle beihilfe geleistet haben oder nicht,

jedenfalls tritt die reiche gedankenweit Pauli in ihnen uns am
dassisebeten in der form entgegen. lein bSehatea kOnnen ist in

ibnen suaammengefaut bebnfs einer eindringlichen Wirkung anch

auf bdber gebildete freunde dee evangelinrns an den caltnratätten

Born und Eorinib. der jugendunterricht bat keinen anlaas, dann«
thun, wie sehr 2 Thess., Eph. und GoL dagegen abfiallen, um so

mehr unseres eraobtens aber die verpflicbtung, dio besondere bedea>

tnng von Rßm. und 1 Cor. auch nach seite der form gebührend her-

vorzuheben, belebung der rede durch fragen
,
apostroph^n

,

<=elbst-

einwUrfe usw. gehört ja zum Paulinisuhen stile überhaupt, aber

das fragende fj und uf] ou, das ti oijv epou/aev (<pTlM(, CijuTv cittuj),

das dXXd Xifuj , ipti Tic u. dgl. ist last nur den genannten beiden

briefen eigen.'

Zur obaraktorisUk des sdirlftatellers Paulus gehört auch gans

wesenfMch 1) bei aller ideenfülle die geflissentUehe Wiederholung ge-

wisser stereotypor, sum teil Ihm allein eigner formeln (der widmung,
der eingangsbenediction, der doxologie, des scbluszsegens usw.),

2) da ] f'tarke hervortreten des persönlichen (bes. 2 Cor., Qal.| PhiL

und Piiilemon). auch das ist wohl des binweises wert.

Von einem 'aufbau*, einer 'stoflfgruppierung' mit bewustsein

wird man im nrnste wohl nur sprechen können bei dem ev. Mt., Jo.,

Luc. und den actis, warum erzttblt jeder der genannten drei evan-

' 80 kleinlich es erseheinen mag, bei heiligen Schriften auf minutien

wie |il^v — zu achten, so geschehe es doch beiläufig', in sieben Schriften

des N. T. fehlt diese echt griechische form der gegenüberstellung ganz,

in andern tritt sie «ehr spSrlich anf, unTerhiltnismäs/.ig oft in den
actis (seltener ev. Luc.), ziemlich häufig bei Mt., Hehr., Röra. und 1 Cor. —
Der kenner wird das nicht als znfällig ansehen, der gehrauch von

fiev gehörte damals zu den kenuzeichen des gebildeten, ausgefeilten

•tiU, v5llig fremd ist er daher der apokalypse.
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gelösten manches nicht, was andere hieten
, warum mancbea in

anderem '/iisrimmenhange, anders motiviert oder ausgeschmückt,

daneben auch völlig neues? die annähme verschiedener quellen er-

klärt ungezwungen nur einen teil dieser erscheinung. ein weiterer

erklär iiiigsgrund möchte in des erziiiileis aii und plan zu buchen

sein. fUi Johannes kam es darauf an» das Christusbild nach ge-

wissen Seiten neu zu belenchten, fOr Matthftns, 1) Jadencbristen voll

sn befinedigen und 2) nach gewissen symmetrierttcksicliteii seinen

Stoff so Tersrbeiten. im ev. Lac. nnd den aotis sind unverkennbar

bei der stoffgruppierung neben theologischen — bewust oder un-

bewust — auch Ssthetiscbe rücksichten im spiele gewesen, die

eintönigkeit wird vcunieden. schlichte hebraisierend>einfache er>

Zählungen, gleichnis^e, reden wechseln ab mit fein ausgearbeiteten

bildern aus der he;ligön geschichte und (besonders in den act.) der

Vorführung ergreifender scenen. das lehrhafte wird verteilt, man-
ches räumlicli und zeitlich nicht genau fixierbare wird in den 'reise-

bericht' des ev. eingewoben, gern läszt Lukas auch gleichgültiges

oder erfreuliches auf entsetzliches folgen zur erholuug des lesers.

ttuf eine gewisse STmmetrie im aufbau des evangeliums und der

apostelgeschichte ist Öfters schon hingewiesen worden, eine ver-

gleichnng im einzelnen wäre ja nar Spielerei, aber die beiden irpö*

Xoyoi ev. 1—3 und act. 1—4 haben nach Stimmung und klang&rbe
etwas verwandtes; erst nach ihnen setzt der 'gegenspieler' ein, weit*

lieh zu reden, wirken unter dem volke der verheisznng, wirken unter

ungläubigen, Verleumdungen, Verfolgungen, verhör auf leben nnd
tod hier wie dort; beide Schriften hoffnungsvoll und getrost aus-

klingend im vertrauen auf die verhieszene oder bereits erschienene

*kratt aus der höhe*, die ähnlichkeit wird noch dadurch erhöht, dasz

der Stoff der sogenannten apostelgeschichte sich um Paulus gruppiert

wie der des evaugeliums um den bei rü. Luc. 24,50—52 wirken dazu

fast wie eine auf act. 1, 9 ff. 2, 46 ff. hinweisende 'verzahnung' auf

den beOTCpoc Xötoc hin, oder umgekehrt.

Die thatsache, dasz der hanpterzShler des neuen bundes mit
4en feineren kunslmitteln griediisoher geschichtsehreibung vertraut

und so beanlagt war, dasz auch gebildete Griechen seiner darstel-

lung sich erfreuen konnten, möchte auch der jagend nahegeführt

werden als eine der gnadenveranstaltungen anseres gottes neben
andern , die nötig waren, um das N. T. so sich gestalten zu lassen,

wie es geschehen ist.

Die frage, wie das neue testament im unterrichte zu behandeln

sein möchte, getraut der verf. sich in ihrer allgemeinheit nicht

zu beantworten, wie auch die Überschrift derartiges nicht in aussieht

stellt, als philoiog bat er sich begnügt, das beizubnugüu, was ihm
als solchem nahe lag. als pädagog und christenmensch kOnnte er es

nur beklagen, wenn die mit mtthe aus den oberclassen hinaus-

gewiesene 'neutestamentliche phllologie' in anderer form sich wieder

«inschliche. bestimmt genug vermeint er es aasgosprochen zu habeSi
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dasz das von ihm angeregte neben ungleich wichtigerem aur

ganz bescheiden auftreten dOrfie, wie etwa bemerkungen über antike

plastik und architektur im altclassischen unterrichte.

Wir Germanen müssen nur der uns angeerbten unart UBS mehr
imd mehr entttiiezeni» alles, was flberhaapt im unterrichte vor-

kommen soll, breitspurig via et ratione la behandeln, die sehnle

soll doch nicht nnr anf einen sidieren besits abfragbaren Wissens

hinarbeiten; das weriTollste, was sie ttberhanpt bieten kann, sind

reefatieitig ausgestreute samenktfrner, geeignet, in der stille wurzel

zn lutten und so keimen, in diesem sinne wttnsohe ich die nnd jene
der gegebenen andeutiingen aufgefaszt tu sehen.

Wird, nur die wünschenswerte beschränkung auf dann und wann
eingestreute winke grundsätzlich geübt, so halte ich es auch um der

*concenträtion* willen für sehr empfehlenswert, dasz der religions-

unterricbt der oberclassen fühlung mit dem altclassischen unter-

richte sucht, wo sie von selbst sich ihm darbietet* die Juden spielen

sine wenn aneh beseheidene rolle bei Horas, Christen bei Plinina

dem jüngeren ond Tadtns, anUSnge an chiistÜche ansehannngen
finden sich bei 8eneca, die innere serrissenheit und haltnngslosig-

keit der herschenden rOmiscben kreise nm Christi gebnrt nnd danach

dentet anf ein unbefriedigtes tiefinnerstes sehnen hin* anderseits

spielen rOmische Statthalter und legionen in Palästina eine rolle znr
zeit Jesu und seiner apostel, desgleichen heidnisches stfiatR- und ge-

richtswesen. heidnische phiiosophen und rhetoren, heidnische lebens-

gewohnheiten
, fi ebere und feinere lebensgenüsse usw. treten den

boten der neuen lehre an den hauptculturstätten der alten weit ent-

gegen, gleich zwei verschiedenartigen Strömungen flutet in der

apostelgeschichte jüdisch-christliches und hellenischem uebtu ein-

ander nnd im christlichen Hellenismus sosammen.
Die verschiedentlichen susammenhSnge, die swisdien Born ond

Jerasalem thatsKchlich bestanden, iSsst natflrlich kein nnterricht nn-
beachtet. ersprieszlich ist es aber wohl, wenn dann und wann aneb
anf Terborgenere föden hingewiesen wird > die herüber und hinflber

flössen, so liegt es nicht fem , meine ich , bei der erwähnung von
Forum Appii (act. 28, 15) an den reisoaufenthalt des Horaz daselbst

zu denken, wie anders die Stimmung der reisenden, das ganze lebens-

bild in dem und jenem falle 1 dasz der proconsul Gallio, der Paulum
(act. 18, 12) zu verhören hatte, ein bruder des phiiosophen Seneca
war, gibt gewis zu denken, wie nicht minder die Phil. 4, 22 er-

wähnten uYioi Tfjc Kaicapuc omac usw.

Zum scblnsse noch ein gesichtspunkt. der wnnsch der schale»

dass ihre entlassenen Zöglinge dem griechischen Homer, Sophoklea
nnd Plato aoch in späteren jähren stille stunden widmen mochten»
erfüllt sich in nnserer Yon so vielen interessen hin nnd her gesogenen
seit wohl selten genug« anders möchte es, kann es sein mit dem
griechischen testament. am wenigsten wird dieses wohl mit andern

schalbdchern bei seite geschoben werden, wenn es im unterrichte
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nicht überwiegend als qaellenbuch für dogmatik und dogmen-
geschichte behandelt worden ist, sondern als ein beiliges buch^

dem verstand, gemüt, wille frucbtbarste anregung entnehmen
können, das auch einer hohen anziehungskraft nach der mensch-
lichen Seite nicht entbehrt für alle, die dem einzelnen liebevoll

nachgehen, den einen ächUler mag das evangelium Johannis, den

andern die apokaljpse am üefsteji packen, im allgemeinen möchten
das evangelimn des Lnkaa, die apostelgMohichte und der erste

Korintberbrief eines nachhaltigen eindraoks aufprimanerheizen nicht

Terfehlen, ramal wenn deren anslegong neben dem nnerlftszlichen

theologischen ernst etwas von dem zugleich humanen und ästheti*

sehen anbanche verspüren läszt, der den beiden sobriften des ge*

treuen gehilfen und arztes Lukas für alle teit die herzen mehr philo-

logisch beanlagter naturen leichter erscblieszen wird, als es mancher
dogmatisch bedeutenderen des T. bei ihnen gelingt.

Dkesdbn. Th. Vogel.

(16).

QUINTILIAN AL8 DIDAKTIKEB ÜND SEIN EINPLÜSZ
AUF DIE DIDAKTISCH-PÄDAOOGISOHE THEOBIE DES

HUMi\^NISMUS.
(fortsetzuQg.)

Dritter abschnitt.

Der «inHuas Quintilians auf die didaktifloh-pftdagogisohe

thoorie des humaniamufl.

In den nunmehr zu besprechenden Schriften xeigt sich neben dem
einflnss Quintilians vielfach auch der der kleinen unter Plutarchs
namen g^enden abhandlung ircpl naibuiv dtuit^c. Qnarino hat

dieselbe ins lateinische übertragen, und in seiner Oberset :ain cf wurde
sie auch, wie ich gelec^cntlich zeigen werde, meist benutzt/^' sie

tritt vielfach ergänzend neben die instituticj denn sie richtet ihr

hauptaugenmerk auf die körperliche ausbildung und die erziehung,

gebiete, die bei Qnintilian nur gestreift sind, ein kurzer Überblick

über den inhalt mag hier folgen: eine klare, durchgreifende drs-

position ist nicht voi banden; die einzelnen gedanken, die meist durch
eine fülle Ton anekdoten und aussprflchen belegt sind, reihen sich

nur lose aneinander.

ich bediene mich der ausgäbe Brixiae 1486. dieselbe enthält

aueh« wie sehon erwibnt, die abbandlung Ver^erios und die flbersetsang

der kleinen scbrift des Basilias über das Studium der beidnitchen litte-

ratur, die Brani ende 1405 übersetzte (Voigt II' 8. 1G4 nnrn 1\ auf
sie sei auch mit einem worte biagewiesen, da sie in der damaligen
pMdagogischen litteratnr nieht gerade selten herangezogen wird, sie
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1] bygieaiache vorscbrifteu über die ebe (c. 1— 3).

2) die drei faetoren der bilduog und ersiehuog q)iücic, Xöyoc (|Lid6T)cic},

iBoc (dcKticic, |ui€X^Tri) (c. 4).

8) die erste pflege (die mutter soll selbst stillen, nötigenfalls sorg«
fältigo wubi der amme) und die aufänge der ersieboxLg (c. ö).

4) sorgfältige wähl der klnder, die mit den eignen enogen werden
(c. 6).

5) über die wabl der pädagogen und lebrer (c. 7).

6) wert einer tüchtigen bildang und erziebuug (c. 8).

7) Warnung Tor dem an fHibzeitigen mus dem Stegreif reden and
einige positive ratsclilligo iiher ausbildiing der redefertigkeit (e. 9).

8) die ^T'tUKXia Traiöeüiaaxa, die Trapabpojafic und yeOiiaxoc
£v€Kev SU betreiben sind, ünden ihr ceiitrum und ibr ziel in der
Philosophie, deren versittlicbende Wirkung betont wird.
eine erörternng der drei mögliclien lebensführung'en, des TipaKTlKÖC,

6ewpr)TiKÖc und diroAaucTiKÖc ßioc leitet zu der empfehlung, das
theoretische and dM praktische leben zu verbinden (c. 10).

9) die korperliebe ausbildung. ihre Wirkung: €0pu9|iia nnd ^U)|uii|

;

ihr endzweck: die kriegerische tüchtigkeit (c. 11).

10) behaudlung der Schüler. Verwerfung der scbläge (c. 12).

11) Warnung vor fiberbtirdang: notwendigkeit der erholung (c. 13).

12) - einzelne yorschriften über die sittliche erziebung (uuch die fra^e,
ob ^pwvTCC zuzulassen sind, wird erörtert) (c. 14 15).

13} bebandluug der erwachsenen söhne (sie sind besonders vor bösem
Umgang und vor sehmeiehlem su behüten) (c. 16. 17).

14) die eitern müssen strenge und nacbgibigkeit vereinigen (sie müssen
bisweilen ^auToOc f^vaj.ii^vncK€iv, öxi ifivoYVO v4oi). fehler müssen
sie bisweilen übersehen ;c. 18).

15) die allzu vergnügungssüchtigen söhne bald verheiraten (c. 19),

16) wert des vttterliehen beispielf(c. 20).

I* Die italienischen humaui&teu OorrarO) Tegio» Enea Silvio»
OQarino und Fllelfo«

Ehe wir 2iir behaudlung derjenigen theoretischen leistnngen

des italienischen humanismus auf dem gebiete der pädagogik und
dialeiktak ttbergehen, die im laufe des 15n Jahrhunderte den sehriften

Yergerios und Brunis folgten, sei hier des mannes gedacht« der sieh

bespricbt zunächst die intellectuelle ausbildung, empfiehlt die — aus-
wählende — beuutsung der antiken prosaischen und poetischen
litteratur, die aber nur propädeutiseben wert hat, gedenkt der behaud-
lung des körpers: er rousz sich dem geist völlig noterordnen. das
ewige ziel mwsz immer im nuge behalten werden; darauf lenkt auch
die erziebung hin, die auf gewöhuung und einsieht beruht. — £ndlleh
sei aneb noch erwShntf dasi in den unter Galens namen Uberlieferten
Schriften einzelnes pädagogischen inhalts ist, so der irpoTpetrTiKÖC Xö^oc
(Cl. Galeni opp. omnia ed. Kühn, Lipsiae 18*21—33, I—XX) in vol. I,

worin über den wert der bildung, über den des geburtsadels, über artes
liberales und illiberales — maierei und bildhauerkunst iShIea hier, im
gegensatz zu Vcrtr^rio, zu den crsteren — ansichten vorgetragen wer-
den, die auch unter den humanisten gang und gäbe sind, nnd woriu
namentlich die ausführliche Verurteilung der athletik interessant ist;

ferner irepl dplcrric KaracKeurjc toO ctüjLiaTOC t^|iu»v (aufzeigung des ein-
flusses des körperlichen Factors auf die psyolie) in vol. IV. rrfpi biayvib-
C€UiC Kai Oepaneioc tüjv ^KdcTOU vjjuxtl ibiujv Traetuv und it€pl

(iiKpÖc cqpaipac in vol. V; endlieh noch ircpf cucrdceuic laTpiKf^c (de
constitutione artis medicae) in v. I.
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wie eine lichtgestalt von dem oft dunkleo und frivolen treiben der

humanisten abhebt, des lehrers und erziehera von grottos grinden:

Yittorinos da Feltre. auf ihn hat ja sicherlich auch Quint ilian"*

und vermutlich auch Vergerio eingewirkt, jedenfalls war es ganz

im sinne Vergerios, wenn er neben gründlicher wissenschaftlicher

bildung auch dur erzicbung und der körperlichen entwicklaug hohen

wert beilegte.

Einer der eeklller dieses Yittorino bat eine eehrift gesobriebeiiy

deren wir in diesem ineammenbang gedenken mOasen; denn sie will

nicht lediglich enShlen, wie es bei Yittorino gewesen ist, sondern

sie will lehren: quomodo educari debeant pueri. der

Venetianer Gregor io Corraro ist ihr Verfasser, er bat sie seinem

bmder Andreas am hocbzeitstage geschenkt 1430'^'; dem anlasse ent-

sprechend ist sie in hexametcrnabgeÜaszt— es sindimgansen 293.'*^

die einleitenden Yorse lauten:

baee tibi de libris yeterum, germane, rslegi»

quaeq'ip super pueris doeuit pater optimuB olim

Yictoriuua: et hic aliq^uid quod discere possit,

si quem iUgna manet stndlomni cttra, doeebo.

ich gebe im folgenden in kürze den inhalt der einzelnen versgruppen

an und steile die zugehörigen QaintiUancitate sogleich daneben.

T. 5—26. sori^ruitlge wähl der amme* rttekflicht auf ibre slttea und
ihre spraclif, Quint I 4, 5.

(für den rat, dusz die muLter ihr kind eigentlich selbst stilleu äoile

18 f.]* Plutarch a. a. o. c. 5.)

V. 27—32. gewissenhafte auswalil des lehrers, Quint. I 1, 8.

V. 33—40. rat schon vor dem 7n jähr mit dem Unterricht zu beginnen
unter ausdrücklicher berufung auf Quint. I 1, 15—19.

41^48. das spielende leseDlemen mit bilfe elfenbeinerner btieh*

Stäben. Quint I 1, i*n

y. 44—45. dasz das spiel den Charakter der kinder erkennen lasBe,

Quint. I 8, 11.

46—58. zur besten nataranlage moss arbeit binsukominen. Quint.
pr. z. I § 27 u. ö.

T. 54—74. excurs über die klägliche stt^iluug der lehrer und über die

corrnmpierende Wirkung eines sittenlosen elternbanses (für dae
letztere bietet ein TorbUd Quint. I 2, 6—8).

75—83. der lehrer musz sein von tadellose?) sitten, von väterlicher

{Besinnung gegen seine scbüler; er musz das lernen möglichst er-

eicbtern und Uber die Sitten wachen. Quint. II 8.

34« yjrjr werden den beweis dafür unten bei 1 rsprccliung der scbrift

Corraros erbringen, in einer Handschrift Vergerios steht: 'scriptus

Mantuae apud praeclarnm magistrum Yletortnam Feltrensem Marcus
Ouardus.' Scbmid, encyclopädie IX s. 761 ff.

343 Voigt n. a. o. I' s. 416 anm.
sie ist abgedruckt in dem werke Karl Eosminis: idea dell' ottimo

preeettore nella Tita e disciplina di Yittorino da Feltre e de suoi discepoli,

libri IV, Bagsano 1801, s. 477—87 (deutsch TOB OrelU). einen neuen ab-
druck, den ich hier benutze, gibt Wilh. Krampe in einem anhang seines

bucbes : die italienischen humanisten und ihre Wirksamkeit für die wieder-
bdebung gymnastischer pädagogik (Breslau 1895).
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T. 84—88. die jüngeren zögUnge sollen nicht mit den älteren yermitoht
sitaen. Quint. II 2, 14.

T* 89—96. notweudigkeit der körperlichen erholung otid des Spiels
(mit medicinischer begründung). Quint. I 3, 8—10.

V. 97—102. nachtrttgitcbe bemerkang über den lehrer: höheres alter
ist bei ihm kein nsehteil; er soll nicht sa sshlreiehe sehliler an-
nehmen (fnr letzteres Quint. I 2, 15).

T. 103—110. über die körperliche Züchtigung, nur bei gröszeren scheint
er sie föUig ausschlieszen sa wollen, die praxis Vittorinos, der
davon, allerdings nnr in ansnahmellUlen, gebraneh machte, scheint
Corruro hier bestimmt zu haben die ansieht Quintllians, der sie g'anz<

lieh verwirft (I 3^ 13<—'18)^ mit einer kleinen modification
aufzunehmen.

111^131. die Terschiedenheit der indtTldnalitttten nnd ihre be-
rticksicbtigung. Quint. I 3, 1—7; ohne enn-pn anschlnsz.

Y. 131— 143. die erwähnung des Simonides und seiner ars memoriae
(Tgl. Quint. XI 2, 11) leitet hinüber zur lectüre, die ja zum teil

wie s. b. Yergii dem gedichtnis einsnprSgen ist; aeben Yergil wird
Cicero gen?innt,

V, 143^157. über die eignen productiouen der schüler; zum teU
Im ansehhiBs an Quint. II 4 (speiäeU fBr die bemerkang nee mlbi
(lispliceant pueri, quibus exuberat vis usw. rgl. II ^ 6).

V. 157—158. kenntois der metrik. Quint. I 8» 13.

V. 159-179. musik. Quint. I 10, 9—25.
y. 180--188. dasn aneh eorporis aetns et decoras motas qai dicitor

CÖpuO|ül(a, wie es bei Quint. I 10, 26 heiszt.

?. 184— 191. der Unterricht im r: r i e chische n (bc^^ründet wird er mit
der bemerkung, dasz die abweclislung dem jugendlichen geiste not-
wendig nnd dass er dabei doch sehr leistnngsAhig sei: Qaini. 1 18).

V, 192— 194. Warnung vor gänzlich zurückgezogenem gelehrtenleben.

T. 195—203. die ehrliebe, der mächtigste sporn für die Stadien. Qoint.
I 2, 21-25.

V. 204—228. klage über den durchaus anf gewinn nnd materiellen ge*
nusz gerichteten «?inn der Venetianer.

T. 229—260. beredsamkeit in Verbindung mit Weisheit als begründerin
der Staaten. Cicero de or. I 8, 33.

T. 261— 288. über die dichtkunst; meist im anschloss an Horas.
T. 288—293. schiassworL bitte, das gedieht dem Vittorino sa lesen

zu geben.

Die übereinatimmiiiigeii mit Qoiniilian sind, wie schon ihre

zahl und wie an mehreren stellen der Wortlaut unwiderleglich zeigt,

bei Corraro durch entlehnung der einzelnen stellen aus der institutio

zu erklären, sein p^edicht besteht also zum grösten teil aus gedanken
Quintitians, die er lediglich in verse gebracht hat. von den andern

libri veterum , die er als quelle angibt, merken wir wenig: an je

einer stelle ist anleiinung anPiutarch, Cicero und Horaz zu eriiennen.

wenn er auszerdem auf die lehre Vittorinos binweiät, so zeigt d&ä

deatlieb, wie eng dieser aelbet in seinen andcliten und in seiner

Wirksamkeit Bieh an Qnintilian anechtosB.

Etwa gerade in die mitte de^ jahrhonderts gehören die beiden

nmfongreiehsten der hier za besprechenden scbriften, deren Verfasser

Kaffee Yegio nnd Enea Silyio sind* die eretere ist betitelt

de edueatione liberornm et eornm elaris moribnel. Y!;
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sie wird in den auegaben meist dem Franoesco Filelfo beigelegt,

dodi steht die antondiaft Vegios fest'* ihre abtoong fiült in

die sweito periode seines lebens, da erst wfthrend seines anfenthilte

und seiner thtttigkeit an der r9misclien curie *der einst sorglose nnd
selbst laeeiTe diditsr ein mann von wahrer und tiefer frömmig^

keit"^ geworden war. er war wohl nicht Yor 1441 daiarius ge-

worden und 1458 ist er gestorben, in diese zeit fSllt also die ab-

fassong. da in der schrift durchweg der gereifte mann spricht, so

wird sie wohl — mit rUcksicht auf sein geburt^abr 1406 — etwa

um 1450 anzusetzen sein.

Vegio hat nicht wie Vergerio auf allen gebieten des wissens

Studien gemacht; er steht auch nicht so frei üljer seinem stoff wie

jener, aber durch fleisziges zusammentragen von belegen, dorch

streben naeh systomatiseher vollstibidigkeit seiehnet er sieh ans.

dabei ist er kein gedankenloser eompilator, sondern er aeigt be*

Bonnenes nrtoil; aneh hat er nicht lediglteh ans büchem gesohSpft,

sondern er irerwertet mehrfooh glttcklich die er&brnngen, die er

selbst während seiner schnkeit gemacht hat.

Die institutio (und zwar I 6, 32—38)*" citiert er nur einmal
II c. 14 (s. 91) ausdrücklich, wenn er hinzufügt, dasz er auf

Quintilians urteil in allen fragen groszes gewicht legt, so will er

damit wohl andeuten, dasz er ihn nicht nur an dieser einen stelle,

sondern wo immer sich gelegenheit bot, zu rate gezogen hat. er be-

wahrt aber seine Selbständigkeit in der anordnung des Stoffes und in

der fassung und einkleidung der gedanken in worte, er bringt ferner

gern eine ganze flUle von belegen bei: so tritt dorn bei ihm die an-

lehnung nicht so offen hervor wie etwa bei Corraro nnd Enea Sil?io.

Die folgende ansammenstellung soll ein nrtoil Aber die art

seiner benntznng ermöglichen; anch soll daxin zugleich der naoh-

weis erbracht werden, dasz er auch aus der schrift trepl itaibiuv

druiT^C nnd ans Yergerios tractat'^ geschöpft hat.

Der inhalt des werkes gliedert sich ttbersicbtlich in drei
hauptteile:

ich benutze die ausgäbe: Fraucisci Philelplii et poetae et ora-

toris clarisaimi de educatione liberorum aurei libri sex. PariBÜs. apud
lohannem Goarmont (auf die seit der ausgäbe weist die ihr vorgedruckte]:

Guilelmi Houueti Carnotenslfl oratio hahit i in exordio oprria Philelphici,

de educatione 1507 ad kai. Maias). ich habe deo titel auafübrlich an-
gegeben, weil diese ausgäbe unter den 16 yerschiedenen editionen, die
Kopp in der einleitung aeiner fibersetzung (bibliothek der katholischen
pHdn<]^of^ik II 8. 11 f.) zusammeTistellt, nicht angeführt ist. ich gebe

in klamneni beigefügte seiteDiabl besieht sich auf die fibemetsiiBg
Kopps.

«6 Voi^t a. a. o. 113 g.

da« QointUiaQcitat III 7, 26 bei Kopp s. 91 ist unrichtig.

der hinweie auf diese beiden quellen fehlt in der ftbeisetsung
Kopps, die im übrigen in wtlkr dankenswerte weise die AmdatKtton der
einselaea citate angibt.

iniert ist sie nicht — die oitate; die

Digitized by Google



326 • A. Messer: Quintilian als didaktiker.

1. pflicbteB der eitern inbezug aaf körperliche pflege tind

ersiebnng 4er kinder (Is bach).

n. unter riebt der kinder (2e bncb) und der reiferen jngend
(3s buch).

III. pflichten der kinder (eittenlebre f&r die jngend 4s— 6s
buch).

in den drei letzten büchern ist — was bei ihrem rein ethischen in-

halt erklärlich ist — eine benutznng Qnintilians nicht bemerkbar.

Bach I.

1) bedeatnng des beispiels und der gewöhnung für die er-
ziehnng c. 1 (:^. 2.-— 3G). Quint. II 5, 15. XII 2, 30. Plut. c. 20.

[der ausfall gegen die eitern, die die kinder durch ihre sehlechten
Sitten schlldigen (tj. 30 f.}, steint sein 7orbUcl sa haben in
Quint. I 9, e—8>]

2) grundlegung eines gesnnden leibes- und Seelenlebens
durch ein sittliches and rationelles eheliches leben
e. »—6 (s. 89-47).
[pflichten des ehemanns (s. 37). Plut. 8. 8 (wo aaeh die aneodote

von Diogenes sich tindet).

ptliciit der mutter die kinder selbst zu ätiileii (s. 39—43). Plut. c. 6.

verbot des weinftennsses (für kinder (s. 46 f.). Yergerio fol. 7*.j

3) sittlinhe erziehung c. 6—9 (s. 47—52).

[Verwerfung der turpes aut inanes anilesque fabellae (s. 47). Plnt.
c. 5.

keine abgeschmackten kosenamen, die leicht ffirs leben bleiben
(s. 47). Vergerio fol. 2«.

bekämpfung des faangs zum leichtsinnigen schwören und lügen
(s. 49). Vergerio fol. 1^.

Vorsicht in der wähl der Spielkameraden. Quint. I 1, 7«
Plnt. c. 6.

Umgang mit älteren ^ trefflichen männern (s. 52).

(hinnähme von ermahnnng seichen einer guten charakteranlage.
Vergerio fol. 7». 8«.)

Suchtmittel (anwendung der körperlichen Züchtigung: bei
der häuslichen erziehung s. 52—58; in der schule s. 77. Vegius
ist SU Tdlliger Terwerfung derselben geneigt, wie Q«iint. I 3,
13—17. Plut. c. 12. nur die aus.'^prüche der hl. schrift besÜmmett
ihn, sie in ausnahmefällen zuzulassen 8.56 u.).

puäitive ratschliige für die behandlung der kinder s. 54. Plut.
e. 12.

TCrSCh i e d e n h e i t der ethischen be anlag ung tind deren
behandlung c. 12 (s. 58— 60). Quint. I 3, 1— 7 (ohne engen
anschlnsz).

abmahnung vor allzu groszer milde und nachsid^t bei der
erziehung c 18 (s. 61—64). Quint. I 2, 6. Fiat. c. 20. Vergerio
foL 8^]

Buch II.

1) wert der bildung c. 1 (s. 66—68). Plut. c. 8.

2) zeitiger beginn des unterrichte c. 2 (s. 69).

[nicht nach dem 7n jähr. Qnint. l 1, 13—19 will ihn sogar noeh
früher beginnen.

der vergleich von den eindrücken in dem jugendlichen geist mit
dem abdruck des Siegels im wachs. Plut. c. 5.

nicht sogleich den kindlichen geist mit arbeit überladen. Quint.
1 1, 20.j
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8) tinterriclit in öffentlichen tohnlen e. 9 (s. 69). Quint. I 2.

4) wähl des studienortea o. 5 (s. 70 f.).

£die vntrrstadt in der reffel vorzii7;iehpn, doch bei gefahr der Ver-
zärtelung durch die eitern besser eine fremde Stadt. Vergerio
fol. %K]

6) notwendlffkeit der hofmeister (paedagogi) und vorsieht bei
deren .nnswahl c, 3 (s. 71 f.). Quint. 1 1, 8 (Leonidee, lehrer
Alexanders, Veg. s. 71 u.). Plut. c. 7.

6) aus wähl der lehrer c. 4 («. 73 f.). Quint. II 3. Plut. c. 7.

(nicht mittelmäesige lehrer für die elemente. Qnint. 1 1, 21—S4.]
7) verhältnia swieehen eitern und lehrer e. 5 (e. 74—76).

Plut. 0. 7.

8) Verhältnis zwischen lehrer und schüler e. 6 (e. 76—78).
[Xterliehes verhSltnis. Qnint. II 2, 4.

herücksichtiguog der Altersstufen und der anlagen bei den an*
forderungen; keine überbfirdung. Quint. I 1, 20. I 2, 27. Plnt.

c. 13.]

9) benntsttng des ehr* und echemgeftlhls beim nnterrieht
e. 7 (e. 78—80). Quint. I 2, 22—27. Plut. c. 12.

[rangordnung der schüler c. 8 (s. 80—83). Quint. I 2, 28.

das richtige masz im lob c. 9 (s. 83 f.). Plut. c. 12.

übersieht ttber des Terhalten des lehrers (s.84). Qnint. II 2, 5^8.]
10) der Unterricht o. 10.

[die drei bedingungen des Unterrichts natura, disciplina,

exercitatio (s. 84 f.) mit ausdrücklichem hinweis auf Plut. c. 4.

sehriftliehe ttbungen e. 10 (s. 85 f.). Qnint. I 0.

auch in versen. Quint. X 6, 15 f.

behandlung der correctnr. Quint. IT 4, 10— 14.

Übung des gedächtuissea c. 11 (s. 86 f.). Quint. XI c. 2.

bee. § 8 u. 4.

die empfcliliing der dlsputierübnngen , des ein^nm lehrens Und
der abendlichen repetition. Vergerio fol. 18'' f.

yerwerfung des unvorbereiteten Sprechens c. 12 (s. 87 f.).

Plnt. c. 9.

form der darstellnng. Quint. I 6 u. 6. VITT 1^3.
Gonsuetudo und ratio (die sich in analogia und etymologia

zeigt) als cnyerlUssigste führer bei der Wortwahl. Quint. 16.
bes. § 1. 3. 43 ff.

Terschiedeuheit der darstellnng bei den verschiedenen materien
c. U (s. 92 f.). Quint. II 4» 3—9. 20. XII c. 10.

öffentliches auftreten der knaben, ftbnngen im yör*
trag. Quint. I 2. I 10.

lectüre e. 15 (s. 34-102).
Verlegung der koniikerlectüre in das reifere alter (s. 95).

Quints I 8. 7.

beginn mit den epikern Homw and Vergil (s. 97).*^ Qnint.
I 8, 5,

abwechslung im Unterrichtsstoff c. 16 (h. 1Ü3). Quint.
I 10--1S. Plnt. e. 10.]

wenn er bei dieser bevorzugung der epiker auf das urteil

'unserer vorfahren' Tenreist, und ebenso wenn er (s. 96) bemerkt:
'unsere vorfahren verlangtrn, dasz der nnterricht im lateinischen und
griechischen gleichzeitig betrieben werde% so meint er mit den 'vor-

fahren^ der damaligen redeweise entsprechend, die alten Römer, beide
bemerknngen gehen wohl anf Qaintalian sorfiek; die an sweiter stelle

genannte anf I 1, 12—14.
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Badini.
1) bernfswahl und berücksichtigang ler individiialitftt

dabei c. I. 2 104—113). Vrr^erio fol. 16^ f.

S) weitere unterr icbtsgegeustände c. 3—6 (•. 114—117).

aratik. Quint. I e. 10.

eiohnen. Yergerio fol. 14^.*"

gymnastik. Quint. I 11, 15—19. Plnt. c. 11. Vergerio fol. 22*> ff.

8) spiele c. 6 (s. 117—119). Quint. I 3, 8—13. Vergerio fol. 24»» ff.

[Vegio Terwirfl, «bweicbend von Vergerio (fol. das sehadi*
apiel (s. 118 f.) und den vogelfan;::, wenigstens den VOB raob*
vögeln (non decet! s. 118 f.). Vergerio fol. 24'».]

4) Studium der (moral-)philo8opiiie c 9 (s. 119 f.). Qaint. X,

1, 36 f. XII c. fi (in anderem sasammenbaBg). Plnt. c. 10. Vergerio
fol. 14«.

5) die (nichtwisseuschaftlicben) lebenaberufe c. 8 (s. 1201.).

6) b e a u fsicbtigung der reiferen jagend c. 9 (s. 121— 126). Plnt.
c. 16. 17.

7' eraiebung der töchter (s. 127—181).

8) gebet für die kinder fs. 131 f.).

Eigentlich nirgends sind ganze stellen aus Quintilian herüber-

genommen, dies spricht ebenso für Selbständigkeit der arbeit Vegios

da Vergerio von Vc^io nirgends gennnnt wird, so mögen hier

stellen ) an denen sieb die benutenng nicht nur durch den gleichen
Inhalt, sondern noch dentlieher dnreb die form an erkennen gibt,

folgen.
Vergerio fol 14»' designativa Vegins III c. 3 quod ad fignra-

Tero nunc in usu non est pro liberali» tivam vero pertinet« non multum
aiti qnantam forsitan ad aerlpturam inatamna , quod nee mnitnm nnne
attinet. scribere namque et ipnura inter liberales artes habeatur. picto-

est protrabere sc designare, qnoHd res enim ea magis utuntur, nisi

reltqua vero penes pictores resedit. iorte ad formandos literarum cba-
erat autem non solum utile, sed raetere« referator, cnine peritia
etiam lionestnm quoque huiusce- cuique etiam literatissimo non
modl negotium apud eos, ut Aristo-^ pravae cedit dignitati atque orna-
teles inquit; nam in eniptionibus mento. quare in ea erunt pueri
aeomm tabnlammqneaestatuarnm, exereendi, qnae Tero pictomm pro-
qnibus '^raccia maxime deleflata pria est, non tnm Imncsta qnnna
est, succurrebat, ne facile decipi utilis etiam autiquis esse videba-
pretio possent et plarimnm con- tur, quod ad habendom de Taeie ae
ferebat ad deprehendendam reram tabulis statuisqne emendis Indicium
qnaenatnra constBntautartP pnlchri- (qaibus plurimc illi delect«bnntur)

tudinem ac yenustatem
,
quxbus de maximum eius artis ne a venditori-

lebne pertinet ad magnos viros et bns de^perentnr adiamentam prae-
loqui inter se et iudicare posse. stabat.

Vergerio fol. 4** naraque si P. Vegius Tel nam si P. Scipio-
Scipio et Qu. Fabius, quod omnibus iiem et Qu. Fabium accipimus ^id
fere generosis mentibnt asn evenit, quod praestantlteimo etiam eniqne
illustrium virorum contemplarrliR contingit), äum maf^norum virorum
imaginibus excitari se magnopcre imaginibus iuspiciendis animum in-

dicebant, quae res lulium quoque tenderent,tquam maxioie ad virtutem
Caesarem viaa magal Aleaandri excitari inflamniariqQe aoUtos esse,
imagine ii l summam rernm accendit, si et lulius Cripnar, inspectn Alexan-
quid consentaDeum est eveuire, quom dri imagiue plurimum et ipse magna-
ipsam vivam effigiem et adbuo epi- mm reram glorla ineeasas est, quod
rans exemplnm intneri (poMimue)! omo poterit effieaeiaa exemplam

quam viva spiransqao TOS aimnl et
faciea parentutu?
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wie die ganz anabh&ngig TOD QuintiKan , Plutareh und Yergerio er-

folgte iDOrdnuDg des stoffei (die allerdings bisweilen, beeonderg im
3ii bneli» sn wUnschen flbrig ISsit). man wird wohl yermnten dürfen,

dasB Yegio in allen pnnkten, in denen der etoff es Buliess, die ineÜ-

tntio nm rat angegangen bat — es findet sieb keine stelle , an der

seine ansiebt niohi mit der Quintilians im einklang stünde — aber

seine benutzung ist, entsprechend der grttndlicbkeit seiner arbeit

und der beranziehnng auch zablreioher anderer quellen, eine durchans

wdrdige.

Nicht dasselbe kann über die des Enea Silvio*^' gesagt wer-

den, es mag dies mit dem charaktei' tieiner abbandlung zusammen-
hängen: sie ist eine gelegenbeitsscbrift. auf aufforderung Kaspar
Wendeis, des lehrersdes damals 10jährigen Ladislaus (Postnmos),

bat er sie sn ostem 1460 dem prinien dargebracht*^ eine ftbei^

sieht Aber den Inhalt mag auch hier ftr die anfiieigang seiner ab-

bängigkeit von Quintilian und Plntareh den rahmen abgeben, die

wörtlich oder fast wörtlich berabergenommenen stellen sind daroh
ein Sternchen kenntlich gemacht.

J, Einleitende bemerkangen a. 844—847*
1) die drei facto reu der bildungf natara, disoiplina (ara)* ezer«

citatio s. 244. «Quint. I 1, 1 f. *Plat c. 4.

8) die ersiehung man sich auf den kdrper und den geist
richten s. 246.

8) die erf Order n ! ^se des lehrers r. 245—247.
[die anekdote von Leonidas, dem iehrer Alexanders. * Quint.

I 1, 9.

die Warnung vor den lialbf^ebildeten lebrera. ^Quint. I 1, 8
(in bezug auf die paedagogi).
Phoenix als lehrer des Achill. *Plut. c. 7.

die folgeudea mahnongen an den lehrer s. 849. *Qnint, II

2, 5.»"

(von 2. 15 an wieder •Plnt. c, 7.)

die bemerkuDg über die körperliche BÖchtiffOng mit aasdrück-
licbem binweis auf Quint. I 8, 18—17. Plnt. e. 18.J

ich benutze eine ausgäbe mit der Überschrift: inripit tractatulus

per Eneam Silviuni editus ad regem Bohemie Ladislaum. s. 1. et. a.

(Hain, repertorium bibliographtcam nr. 206). daneben eitlere ich nach
der Übersetzung von Galliker in der bibliothek der katholischeu päda-
gOgik bd. II (Freiburg 1889) s. 223 IT.. der vnrf.-isRer brmerkt «elbst

in der vorrede (s. 240): 'die sahlioseu incorrectiieiteu, welche dem latei-

nischen texte anhaften, haben die arbeit sehr ertehwart and eine toIU
ständige correcie eruierung des sinncs bisweilen sogar eranmöglicht.'
die beranziehaog QninÜUanB nnd Plutarehs hätte diesem fibelstande ab-
geholfen.

vgl. die Torrede Eneas (s. 243 f.) nnd Voigt a. a. o. II* f. 815.
£nea, der selbst kein griechisch verstand, hat die abhandlang

Trepl irafbujv dYUJXfjc in der Übersetzung Quarinos benutzt, was die ver-
gleichung einiger stellen beweisen mag (Qaarino ist nach der früher
«TwShnten ausgäbe eitiert).

Gu. fol. 31* qualis Achillis pae- Acn. fol. 4' recte etlam Peleus
dagogns Phoenix erat, quem idcirco Achillis oarae Phoenicem praefecit,

N. Jahrb. f. phU. n. pAd. II. abU 1897 hft. 7. 88
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n. Die pfleg« amd euebildang des kltrpere e. M7—S64.

[die bemerkung über die x^tpovojita 8. 248. *Qaint. I 11, 17,***

notwendipkeit der erholunp s, 248 f. * Plnt. c. 13.***

die ratäckläge über Uie bezäiimuug der kürperlioben gelübte
e. t5S f. Basilius a. a. o. fol. 68^f

in. Die geistige aasbildting s. 264—396.

1) wert der geistigen güter s. 254—256. Plnt. c. 8.

2) zeitiger beginn des unterrichte s. 257 f. »Quint. I 1, 16—20.3^»

8) bedeutang der reinen spräche der mütter und ammen (g. 258).

Quint. I 1, 8 ff.

4) religiöse unte rweisun;^:. die lectüre der profan-^chrlftsteller,

SQCh der dichter, musz ihr dienen (s. 259). Basilius fol, 46^ f.

6) BorgfÄltige auswahl der gesellschaft des knaben (s. 261 f.),

Qoint. I 1, 7. Plut. c. 6.

(Ittr die bemerknag über die sehmeiehler vgl. Plnt. e, 17.)

Pdeas,atestapadHoiniraiD,Achilli8 nt ei dicendi pariter atqne ageadi
cnrae praefecisse dicitnr, ut ei di- dacter foret ae magisten
eendi pariter ac faciendi daotor foret

alqne magister.

knrs darauf heiszt es im griechischen tcxt des cap. 7: bi^acKdXouc f&p
Zr\xr\Tioy Totc t^kvoic, o'i Kai toTc ßioic elciv döidßXrixoi kqI toIc Tpötroic
dv£iiiXr)irTOi xal Tale ^pti^ipiaic dpicroi. Guarino übersetzt (fol. 31*) t

inqaireodi filiis praeceptores , quomm Tita nnllis obnoxia erimiDibas,
irreprchensi mores et Optimum experimcntum. er hat offenbar die werte
Kai xaic ^i-nreipCatc öpiCTOi nicht verstanden; vielleicht war der tnxt

seiner vorläge hier corrupt. £nea versucht nun der stelle durch eineu
snsats avifoiibelfen, er sebretbt (fol. 4*): oportet autem praeeeptomm
yitam nnlh'8 obnoxiam esse criminibim, irreprehensos IBOreSt Optimum
experimentum , ut nec babeant vitia, quae vetant.

£nea hat hier seine vorläge nicht verstanden:

Quint, I Ii, 17 et certe, quod Aen. fol. 6^ serrandus est igltur

facere oporteat non indipnandum iu motu omniqne statu decorum,
est discere, cum praesertim haec in qua re tarn curiosi Graeci fuerunt,
ebironomia, qnae est, at nomine at gestns legem perseripsernnt
ipso declaratur, lex gestus et ab (siel) quam CSronomia (sicl) voca>
illis temporibn?» heroicis orta sit, et vemnt ; eam Socrate» probavit^

a summis Graeciae viris et ab ipso Plato in parte civilium actionant
etiam Soerate, a Plattme quoqae in posalt, Grisippas in praeeeptis de
parte civilium posita virtutum et a edneattone Uberoriun omidt.
Chrysippo in praeeeptis de liberorum

edttcatione compositis non omissa.
S8» Plnt. c. 13 in der ttbersetsang Aen. fol. 6** Plantae namqne enm

Guarinos fol. 36*: Plantae enim com modicis aluntur aquls , roultis suf-

modicis aluutur aquis, multis suf- focautur. nosse oportet vitam
focantur. reminisci enim oportet nostram in duas partes esse divi-

aostram omnem Titam in remisslo» sam, in Stadium ae remissionem.
aem ac Btnrllnm esse diyisnm. cjno ßic vigiliae somnus, pax belliirrij

circa non vigiliam modo, verum aestas hiems^ operosi festique dies,

Miam somnam esse repertan, non laboris eondimentnm est otinm;
bellam solam, sed etiam pacem, non hostes enim disciplinaram, nt a
hiemem, sed et tranquillitatem, non Piatone dictum est, laboies atque
operosos, sed festos etiam dies, et sonmi.
nt generatim loqnar, laboris eoa-
dimentum est otium.

an der stelle (s. 257) ist, wie Qointilian zeigt, im texte Eneas
> statt Theodosio Uesiodo zu lesen.
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6) die sprachliche ausbildung (s. 262—292).

a. •pradw, das ilea aseiisAflii on tt«r vatorselieidMide merk-
mal (s. 262). Quint. II 16, 12.

b. pe^en das voreilige reden aus dem Stegreif (s. 2fiH). Plat. c. 9.

c. einige regeln über die ausspräche (s. 264). *Quiat. I 11, 1. 8.

I 1, 87.

d. erwendong des «hrgeises als sporn (s. 864). *<^nt. II8,S8,
I 3, 7.

e. Vermeidung anebrbarer reden (s. 264 f.). Plat. c. 14.

f. gegen das hartnäckige disputieren (s. -205). Viut. C. 14 i. f.

g« die fiusbildnnf:: '^f'^ [rt'tJ^it'htnisses (s. 266 f.).

dessen dreifache tähigkeifc. 'Quint, I 8, 1,

aaswendiflernen Ton anssprttditn« Qoint. I 1, 86.

b. grammatik.
a. einleitende bemerknngen.

nur das überflüssige in der grammatik schadet. * Quint.
I 7, 80.

Caesar schreibt über analogie. Quint. I 7, 34.
die Schreibung calidtis ^tnit caldus. * Quint. I, 6» 19.
die grammatik das iundament. Quint. 1 4, 5.

ß. die drei hanptteile der grammatik (s. 867). * Quint. 1 4, 1.

die nun folgendm cinzclheiten ans dem ersten haupt-
teil der grammatik, der rccte loquendi scientia,

die in der Übersetzung 10 Seiten (s. 267—276) füllen,

sind mit ganz unbedeutenden abänderungen und sn*
Sätzen ans Quintilinn zusammengeschrieben.'^"

besüglich des zweiten hanptteils der grammatik,
der lectüre (s. 877—886), wird bemerkt:
sie mnsz sich auf dichter, htstoriker und redner er-

strecken (s. 277). •Quint. I 4, 4.

sie soll mit Homer und Vergil beginnen (s. 277).
•Quint. I 8, 8.

in dem nun folgenden excurs über die dichterlectüre

(s. 277—284) ist mehrfach (s. 281 f.) Basilius (fol. 46*».

47*) benutzt.
in der bespreohung des dritten hanptteils der gram-
matik, der ratio Bcribrndl (3. 286—292), sind ttur einige
einzelheiten ans Qnintilian entnommen:
etlnsch werLvüUer stoti iiir die schreibübuugeu (ä. 287).

Quint. I 1, 34 f.

über die Schreibung von optimn? (s. 888), Quint.
I 7, 7 (von Enea misverstaaden).

95- belege für dieses iimfangreiche plnf^int möp^cn hier, nach
den 8eiten der Übersetzung^ geordnet, folgen: zu s. 267 Q. I 6, 3. 67.

58. 60; zu s. 268 Q. I 6, 61. 68. 71. 70. VIH 6, 4. 6. 6; zu b. 269
Q. VIII 6, 7. 14. 16. I 5, 71. 72. VUl 3. 34; zu s. 270 Q. VIII 3, 37. 36.

I 6, 3. 4. I 4, 11. I 6, 10, 11; zu s. 271 Q. I 6, 6. 1 5, 46. 61. I 6, 8.

9. 12. 16. 18; zu s. 272 Q. I 6. 34. 36. 36. 46. 60. 1 6, 1; zu s. 278
Q. I 6, 17. 3. 4. 8. 28. 32. 34; zu s. 874 Q. I 6, 37. 32. 30. 1. 89. 40;
zu s. 276 Q. I 6, 8. 48. 41. 8. 48$ au 8. 876 Uaeiobius I 16w 17. Q. I
6, 43. 44. 45.

macht fast den eindruck, als habe er den rat Quintilians*

mÜ Homer und Vergü su beginnen, einfaeh herübergenommen und dann
sei ihm erst eingefallen, dasz es ja dafür dem prinzen gänsKeh an
einem lehrer des griechischen fehle, übrigens rat Vepfius ebenfalls mit

Homer und Vergil zu beginnen, während er sich sonst über das grie-

«diisehe ganz aussebweigt; also handelt es sieh bei ihm doch offenbar

aueh um einfaeha herftbernahme der stelle aus Qnintilian.

28«
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über cum und quam (s. 270). * Quint. I 7, ft.

Uber Oftius and Caiat STO). «Quint. I 7, SB (mis^
verstanden).

flber den baobstaben k (s. 290). * Quint. I 7, 10.

7) rhetorik ». 992 f

.

als lebrer derselban wird aeban Cicero and Ariatotelaa Qoin*
tili an p:enannt.

8) dialektik 8. 292.

die Vermeidung unnfitser Spitzfindigkeiten.

anekdote von Alexander a. 298. «Qnint. II 20» 8.

9) nusik 8. 293 f.

die anekdote von Themistokles (s. läi). Quint. I 10> Id.

die stelle «ber Jopas*» (Verg. I 746). «Quint. I 10, 10.

die homerknng' über flie Pythngoreer. Quint. IX 4, 12.

10) geometrie und arithmetik a. 294 f. * Quint. I 10, 34.

11) astronomie 8. 295^297. «Quint. I 10, 47. 48. I 4, 4. I 12, 1.

2. 4. 5. 7. 9.

(die anderthalb seiteo sind ganz aus der insUtutio entnommen.)
12) pbiloeophie s. 297 f.

der name 'philosopb'. Quint. XII 1, 19.

die drei teile der pbiloeopbie. Quint. XII 2» 8. 10.

Die Übersicht spricht fOr sieh eelbst: sie seigt unwiderleglich,

dasz die abhandlung fineas vermutlich mit einer gewissen eilferfcig-

keit — man denke an die falsche auffassang yon Quintilianstellen

und an flie bemorkung über das griechische — hauptsächlich aus

Quintilian , Piutarch und Basilius zusammengeschrieben ist. am
peinlicb^ten tritt dies hervor in dem abschnitt über die grammatik,

der doch wohl nur eicgelegt ist, um mit gelebrpamkeit zu prunken.

Enea mochte ein solches verfahren, welches bekanntlich Uie an-

schauungen seiner zeit weniger hart beurteilten, den nordischen

barbaren gegenüber, f&r die ja die sehrift zunächst bestimmt war,

als ganz unV^rfilDglich ansehen.

In einem wohlthuenden gegensatz zu der scbrift Bneaa steht

durch ihre grttndliehkeit die abhandlung Guarinos de modo et
ordine docendi ac dicendi^ (um 1458 geschrieben**'), wir
haben darin theoretische anweisungen ,

die aber durchaus auf dem
nährenden und haltgebenden bodender praxis erwachsen sind; denn
Baptisto Guarino, der liebling und nacbfolger seines bertihmteren

zur ehrenrettunp Eneas sei bemerkt, dasz nicht er aus dem
.Topas eine» 'schüler Virgils' macht, wie es in dfr oben erwähnten
Übersetzung heiszt. der lateinische le^t bietet wie auch Quintilian:
ille Vergilianus.

""-^^ ich benutze eine ausgäbe mit (1eiii titcl: Haptistfi Guarinua
de modo et ordine docendi et discendi. am Schlüsse heiszt es: finit

modus . . . impressus Heydelberge per Henricum Knoblochtzcr imprcsBone
artls magistrani anno salutis nostre Milleeimo quadringenteaimo
OCtogesimo nono. f^in umfaszt 11 Mütter in 8" (Hnin nr 8131). aus
der angäbe des druckjahres ergibt sich, dasz die angäbe Köslers (a. a. o.

s« 14t a. 4)« Beatus habe die sehrift an Btoassburg 1514 auerst im
drucke herausgegeben, unrichtig ist

Ml Voigt a. a. o. 1« s. 66i a. 8.
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Vaters* gibt hier, wie er im widmungsbrief betont (fol. 2* f.), nur
solcbe Vorschriften, die in der schule seines vaters zu Ferrara in

langer anwendung sich erprobt haben, so konnte denn auch der

alte Guarino in dem der abhandlung vorgedruckten briefe mit recht

darüber gagen: iuveniliä fertilitas cum seniii maturitatti conteadit.

Die sekrift aerflllt, abgesehen von einer kursen einleitung, in

drei .teile: der erate bespricht das TerhSltnis swlschen lehrer und
sehfller (foL 3^—3^), der sweite besöhreibt den gang des nnter*

richte (foL 3^—8^), der dritte gibt anleitang lam selbstSadigen

weiterarbeiten (fol. 8*^— 11^). bei dem eharakter der echrift, die

nicht SOS einigen büchern zusammengeschrieben ist, sondern mehr
einen bericht über bestehende einrichtungen darstellt, ist es begreif-

lich ,
dasz der einfliisz Qnintilinns weniger hervortritt; er zeigt sich

aber gleichwohl, besonders ini ersten teil, das verhSltniö zwischen

lehrer und scbüler ist ganz so gefaszt, wie es Quintilian als wünschens-

wert bezeichnet, die schüler sollen sich gelehrig zeigen und den
lehrer wie einen vater achten und lieben (fol. 2** f. Quint. II 9.

II 2, 4 — 8). man möge sich nicht für den anfangsunterricht mit
schlechten lehrem begnügen (fol. 3*), eine mahnnng, die wie bei

Qaintilian (II 3, 1—3) durch die anekdote von dem masiker Timo-
tbens iUnstriert wird, die ächfller sollen nicht (propter literaram

disciplinam!) geschlagen werden, wofür dieselben grOndC} wie sie

Qaintilian (I d« 13— 17) und Plutarch (c. 12) geben — wenn auch

nicht alle — angeführt werden. die etwas älteren schüler moss
der lehrer durch ehr^eiz und Wetteifer anzuregen versuchen (fol, B

wozu auch Quintiliaii i^I 2,26) rät. bei dem Unterricht in den ersten

dementen soll die schülerzahl nur klein sein, bei dem höheren Unter-

richt ist eine gröszere zahl eher von nutzen, nam quo maior erit

turba eo diligentins praeceptor ipse legere conabitur. bei Quintilian

heiszt es (I 2, 9) : nam optimus quisque praeceptor frequentia gaudet

ac maiore ee theatro dignnm pntat (ähiüich 1 2, 29. 81). die vorher*

gehende bemerknng ergab sich wohl aas der praiis des Siteren

Gnarinoy der für den ersten dementaronterricht onterlehrer heran-

sogt bei Qnintilian ist sie ttberflflssig, da er voraussetzt, dasz die

ersten elemente durch die paedagogi beigebracht werden (I 1).

Seltener sind die anlehnangen an Qaintilian im sweiten teil,

als motiv dafür wird dargelegt, dass kein besits honestias sei

als die doctrina — unverkennbar in anlebnung hd Plutarch iT€pl iTa(6wv

d^u^T^lc c. 8. die bemerkuncr über den einfluss von reichtum und arraut

auf die Stadien scheint auf Vergerio bezug au nehmen, auf dessen be*

nntanog aveh nooh andere stellen hindeuten, bei Vergerio helsst es

(fol. 10'): magis profusa rernm copia quam summa inopia bonis in-

genüs nocere coiisuevit; tamet^i per extremas difticultates generosa

natura solet iu altum emergere, bei Guarino (fol. in extrema inopia

positiim band faeile est emergere.
dazti wird noch ein irrnrr, so recht mitten ans rfer prn.rJR q;e-

schöpfter, gefügt: adde quod metu verberum declamationes ei« pro-

poaitas non iogenio proprio, sed ab aliis occulte compositas affemot,

quod capitala et pernioiosam est»
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der den gang des unterricbts schildert, aber sie finden sich auch

hier, gleich die forderung, dasz ein gründlicher Unterricht in der

grammatik das fundament bilden müsse, und daaz vor allem dia

flexionsiebre sieber einzuprägen sei, wird iüät in denselben Worten

ausgesprochen wie bei Quintilian.'*^ der grammatische anterricht

wild in iwei bestuidteile, die reete loque&di adentui «ad die poeta-

rnm enarratio, welcbe aaeh ale metbodiee tmd hiaioriee beieicfaiiet

weiden (fol. 4*), genau 80, wie ee in der inetitatio (I 9, 1) Uati:
et finitae quidem sunt partes duae, qnas haeo prefessio polUoetnr,

id est ratio loqoeadi et enarratio auctorum , quarum iUam metho-
dieen, baue historicen Yocaat. — Dasz er Quintilian mit selbstän-

digem urteil benutzt, zeigen seine bemerkungen über den griechi-
schen Unterricht (fol. 5 f, i/^"' mehrere gründe werden für denselben

angeführt) einer derselben wird aubdrUckiich aus Quintilian (I 1, 12)
entlehnt: er lautet: simul quia disciplinis quoque Graecis prius in-

stituendus e^t, uude et uostrae üuxerunt. wenn aber Quintilian

1, 12) rate mit dem griechischen zu beginnen, so habe er dies ^
wie Gnarino treffend bemerkt — doeb wobl nur deshalb gethaa,

qnod suis temponbue latinam lingnam omnes baberent, nee in ea
tanta elaboratione opus esset (fol. 6*). auch derin seigt eich aeiaa

aaf praktische erfahrung gegründete Selbständigkeit, dasz er den an*
fisng der leetflre nicht mit Homer (so Quintilian 1 8, 5), sondern mit
leichteren prosaikem zu machen rät (fol. 6 — Bei der erdrternngf

der für dio lectüre in betiacht kommenden autoren beruft er sich

nur bezüglich Lucans auf Quintilians urteil (X 1, 90): eum oratori-

bus magis, quam poetis imitandum esse (fol. 7^); das Studium der
institutio selbst empfiehlt er dringend (fol. 8^).

In dem dritten teil« der anleitung zum selbständigen weiter-

arbeiten I
findet sich (fol. 9 *) die schon in anderem Zusammenhang

erwShnte stelle: nam, ut attQointilienas, Optimum profidendi genoa
esse doosve, quae didiceris. dieselbe steht, wie sehen bemerkt, nioht

in der institutio, wohl aber wOrÜieh bei Vergerio (fol* 19*), woraus
folgen dürfte, dasz er diesen gekannt und benutzt hat. wie Vergerio

(fol. 18* C), so mahnt auch Guarino (fol. 10^) lur Ordnung beim
studieren« zu sorgfältiger Zeiteinteilung und zu regelmäsziger abend-
licher repetition des am tage gelesenen, in den schluszworten end-

lich verwertet er einen gedanken Quintilians (I 1, 1), wenn er aus-

führt, der Wissensdurst und die betbätigung in der Wissenschaft sei

bei Gaarino beiszt es, die achüler mästen vor allem gründlich
lernen nomina et verba decUnare, sine qnibns nullo modo pervenira ad
intellectnm seqneatilUlft posannt (fol. 4»). Quintilian (I 4, 22): nomina
4ieciiuare et verba iaprimis pueri aciaut, ne^ue eaim aliter pervenlre
«d iBtetleetmii sequentinm possaot.

Gaariao ist, beillnfig bemerkt, der erst«, der dem griechisehen
eine eingehende erdrternn^ widmet; bei Corraro und Enea ist es nur
gestreift, bei den audcru mit stillschweigen übergangen — auch ein
beweis dafttr, wie eihiltaisiDilszig spät dieses fach ifli sehulbetrieh
sieh eine stehere stelhuig eroberte.
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dem meDSohen so natfirlicb , wie dem vogel das fliegen , dem pferde

das laufen; daher denn der name ImmaaitatU atndia wohl be-

ipründet sei.

In diesen letzten wofieu ist denn auch leise angedeutet , was
Giiurmo alä die eigentlich erstrebenswerte daseinserfüUung ansieht:

das stille, von der weit abgekehrte gelehrtenleben. es ist also

wohl auch nicht ganz zuf&llig, wenn Guarino in seiner schrift ledig-

Ik^ den eigentliäeii nnterriobUbetrieb ins ange geftaslhiä.

off»nbar intereeaterte ihn diewr mehr aU die körperliäe ansbildiiiig

und die eniehaag. damit steht ganx im einklasg, daas wir anob in

der aebale seines vaters ein tiberwiegen des pbiloBophiaeben
elementt wahrnehmen«'"

Wenn wir für unsere schrift ein gegenstttck suchen , so bietet

eich nicht sowohl die abhandlung Vergerios — obwohl diese wahr-

scheinlich benutzt ist — sondern die Lionardo Branis, in welchem
zusammenhange darauf hingewiesen werden mag, dasz der ältere

Guarino zu jenem in naher beziehung gestanden hat.'*'' — Was uns

aber hier besonders interessiert: diesfei dem Guarino vorschwebende

bildungsziel harmoniert nicht mit dem Quintiliansj immer wieder

eiibrt dieser gegen ein von dem leben abgekehrtes schulgetriebe^

immer wieder weist er anf die praktische bethKtigung als das eigent»

liebe siel bin. in dieser besiebang seigt sieh kein einflnsa Qain^lians
anf die sobrift des Jüngern Guarino, ebensowenig wie auf die schale

des Siteren**^

Filelfos kleine abhandlung über die erziehung"° (1475) ent-

bllt trots ihrer kürze fast alle beseiobnenden zQge hamanistisoher

an andern stellen tritt dies noch deniUeker hervor, so mahnt er
(fol. U') die jüoglioge: nüiil hoc litteimto olio dalcine esM arbitrentnr.

Bösler a. a. o. s. J61 f.

es aoU übrigens nicht verschwiegen werden, was Voigt (I^ s. SOS)
Uber Brani bemerkt: 'ftbarhanpt widerstrebte seine mInnKohe nator
dem gedanken, als Hege das letzte ziel des menschen- oder auch nur
des gelehrtenlebens in der arbeit des siudiersimmers und der medi-
tation, in der einsnmkeit und musze, deren lobpreisuug zu seinem ärger
eeit Petrarea mode and selbst Toa Salntato nicht gsns abgestreift wor-
den war . . . schwerbcli Viälte ein anderer der humanisten es Uber sich

gebracht, den feldherrn über den pbilosopben zu ätellen.' in aeiaer
schrift tritt dieser zug entscUieden nicht hervor; allerdings ist sie an
eine fran gerichtet, aber doch aueh diessr war nicht jedes feld prakti*
aeber betb&tigang verschlossen: man denke an cbristliche Charitas.

9<>» Übrigens sind uns auch von dem älteren Guunuo ein paar kurze
«tndienregem erhatten, die er Ton Chrjsoloras empfangen haben will

und die er in einem brief an seinen sögling Lionello mitteilt sie
stehen in deutsehpr Übersetzung bei Ilnsler a. a. o. s. eine ver-

gleichang zeigt, dasz sie Guarino der söhn fatt alle in seine schrift

aufgenommen hat.

es ist eigentlieb ein brief an Ifathiaa Trivianns, den erzieber
des damals scch<;jährigen prinxen Giangaleazzo SforzA. pt ist abge-
druckt bei Kosmini (vita di Francesco Filelfo, Milano laoS, 1. II)

II s. 468—78, wonaeh ich eitlere.
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pfldagogik, wie denn auch ihr Verfasser eine der charakteristischsten

gestalten des bumanismus ist. in tretflicher weise bat dies Voigt
durch seine humorvolle Schilderung Filelfoä gezeigt. — Auch unter

den hecatoStichen Filelfos (satirarum becatostichoü decades decem,

Mailand 1476) findet sich eine (die erste des 6n buches) de modo
et ordine totlus vitae. Wimpbeling hat sie in den lesestoff seiner

adolescentaa aafgenommen. sie entbftlt nar anweisungen Ober die

sittUebe lebensftthnmg und die kOrperliehe ansbildnng, bietet dem-
nach keine gelegenheit snr anlehnung an Qaintilian.'^' dagegen
zeigt eine solche die an erster stelle genannte schrift. die forde-

rnsg; dasz der erzieher die geistige und sittliche Veranlagung seines

Zöglings zu erkennen suche (s. 465), dasz er durch sein beispiel

wirke , das/ man auf die früheren eindrücke , weil sie am festesten

hafteten, besonders sorgsam achten müsse, ist uns aus Quintilian wohl
bekannt."* ebenso wird mit Quintilian (I 2, 22) die aemulatio mit
altersgenossen als ein wünschenswerter sporn für die studieu be-

zeichnet, vor allzu groszer strenge aber gewarnt (s. 467), ferner das

spielende lesenlernen mit bilfe elfenbeinerner buehstaben empfohlen

(s* 467 Tgl« Quint. 1 1, 26). in den weiteren ausfttbningen, weldie
die körperliche bildung und den höheren wissenschaftlichen unter-

rieht betreffen, ist eine ^nwirkmig Qnintilians nicht bemerkbar.

ein anderes ziemlich nmfarigreiches werk Filelfos wird von ihm
* selbst wiederholt als ^sehr nüulich für die Jugend' bezeichnet, es sind

das seine in den leisten lebensjahren abgefassten f&nf blicher de moriiU
philosophia, vor deren voUendunp er gestorben ist (am 31 juli 1481).

das werk enthält aber keine erziehungslehro , sondern eine crörterung

der ethischen grundbegriflfe, wobei eine kritik der ansichlen der antiken
moralpbilosophie gegeben wird, das werk wurde ediert von Franciscns
RoborteÜQS, Mailand 1562. infolfTP irris^-er identificicrunt^ mit dem werke
Vegios, das ja, wie erwähnt} vielfach unter dem uamen Filelfos gieng^
ist 68 in der neueren Utterstnr meist Uberseben worden, so auch bei
Voigt a. a. o. I' s. 365. ich habe darauf aufmerksam geinaeht im arehiT
fib geschichte der philosophio jabrg. 1896, heft 3.

if* dasz er sie auch thatsächlicb aus Quintilian herübernimmt, darauf
deutet der gebraaeh derselben beiapiele: Aristoteles und Leoaida« ala
enieher Alexanders (Quint. I 1, 83. 9).

(fortsetsnng folgt.)

QiBSsnM* August Msssbr.
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(17.)

BEB MTTH08 TON ADUET ÜND ALEE8TIS UND DIE 8AGE
VOM ABlfBN HEINRICH,
(fortsetenng und seblnss.)

Wie ich Uber die älmliebkeit zwischen Alkestis and dem armen
Heinrich denke, gebt aus den von mir gegebenen eharakteristiken

und der nun folgenden eingehenden parallele herror. denn
es lassen sich jener griechische nythos und diese deutsche sage in

Terscbiedenen punkten in parallele stellen.

In Admet sehen wir einen mann, der sich der gunst der götter

Überhaupt, besonders aber des Apollo und Heracles erfreuen darf,

von ihnen peschätzt wird und mit glückso^Ütern aller art gesegnet ist.

A\ich Heinrieb bei Hartmann i^t durcb gottcs gnade ausgestattet

mit allen irdischen gütern und boben weltlichen tugenden und er-

scheint so als ein echter weltlicber ritter nacb dem ideal, wie es dem
dichter vor.sebwebte. — In seinem glücke versäumt es Admet, einer

bedeutungsvollen gottheit ein ibr gebübrendes opfer darzubringen,

denn diese gottbeit ist Artemis, die sehwester Apollos, der zu Admet
in einem reebt nahen, man möchte sagen, intimen Verhältnis steht;

und es soll doch wohl dadurch das vergehen des Admet als besonders
schwerwiegend erscheinen. Euripides thut dieser misaohtung gött-

licher ansprüche und der Versäumnis des Admet nicht besonders

erwfthnnng, da aber ein grund für Admets strafe , zumal im drama^
verlangt wird , so müssen wir doch wohl den bekannten annehmen.

Heinrich bat seinen sinn ebenfalls nur aufs irdiscbe gerichtet;

denn er denkt nicht daran, dasx scblieszllcb sein rpi^^hfum und sein

glück nicht sein verdienst seien , sondern dasz er eb einem höheren
zn verdanken hat, dem es zu danken er jedoch versäumt, es fehlt

diesem ideal des ntters also die religiöae sseiLe des iiltertums.

Die strafe bleibt in beiden fallen nicht aus: Artemis rächt sich

dadurch y dass sie dem Admet ein schlangenknäuel in das braot-

gemach sendet, um so seinen iod herbeisofdhren. nach einer Variante

der sage— und dieser folgt Euripides — haben die gOtter in ihrer

gesamtheit die räche iür Admets Verletzung göttlicher ansprflche

flbemommen und haben ihm den vorzeitigen tod bestimmt.

Ober Heinrich ist dafür, dasz er gottes vergessen, zwar nicht

gleich der tod, aber -^obl eine krankheit verhängt, die nach da-

maliger anscbauung und dem damaligen stände ärztlicher kiinst als

unheilbar galt und also nach einem traurigen, einsamen leben sicher

zum vorzeitigen tode fuhren muste.

Allein Admets gönner Apollo, der vater des Asklepios, des

arztes unter den göttern, erwirkt von den Mören — nach Euripides

allerdings durch tKusohung — dasz . für jenes tod der eines andern
angenommen werden solle, falls jemand ihn freiwillig auf sich

nehme, wenn aber Admet geneigt ist, ein solches opfer von einem
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andern anzonehmen , so zeigt sich darin seine dem menscben über-

haupt, besonders aber dem Griechen eigentümliche liebe zum leben,

zumal er noch in blühendem alter steht und blühender gesundheit

eich erfreut.

Auch Heinrieh soll nach dem ausspruch eines gelehrten arztes

von seiner son.st unheilbaren krankheit befreit werden, wenn ein

anderer sich entschliescen kGnne, freiwillig fttr ihn dem leben au

entsagen; allein naeh mittelalterliobar aaachaunng genügt nicht

einea beliebigen tod^ sondern ea mnsz eine reine jungilrau sein.*

anch Heinrieb liebt bei seiner jugend das leben, trotxdem dasz er von
krankheit heimgesucht ist und von den mensclien gemieden wird;

nnd tkXuAk er würde geneigt sein, ein solches opfer anznnebmen. —
Anfangs müssen beide, Admet und Heinrich, wie es den anschein

haf, auf rettung verzichten, zwar hat Admet noch eitern, die hoch
betagt Bind, und manchen freundj allein sein leben will niemand
für ihn opfern. Heinrich aber steht sozubagen allein da. e.s wäre
deshalb wohl an ihm gewesen, sich in das vom bimmel verhängte

los zu lügen und abzuwarten, ob gott nicht gnade üben wolle, im
gegenteil; es verlieren beide die fassung und besonnenheit , so dast

Admet nur die heftigsten yorwflrfe für seine eitern hat, weil sie

dem leben nicht in seinem intereese entsagen wollen, wibrend
Heinrich sich in veriwriflang seiner gflter entSnszert, nm sich in
die einsamkeit zurückzuziehen.

Einen interessanten gegensats an dem pietätlosen benehmen
Admets seinen eitern gegenüber bildet übrigens das des mägdleins
in Hartmanna erzähluni,', indem es die doch gewis von deren Stand-

punkt fius berechtigten vorwürfe der niutter, dasz das kind gegen
das vierte gebot verstosze, wenn es seine eitern durch freiwilligen

und vorzeitigen tod betrübe, pietätvoll mit den verständigsten

gründen widerlegt.

Endlich entschliesst sich für beide je ein weibliches wesen, für

Admet seine jugendliche gattin, fttr Heinrich ein Ueberollea Idndi
eine nnschnldige jungfiran^, das leben sn opfern ^ jene au ihres

gatten und ihrer kinder, diese zu ihrer eitern tiefem schmera; und
beide männer nehmen das anerbieten an , wenn auch anfangs mit
erklärlichem widerstreben und nach anfänglicher Weigerung, und
bekunden dadurch ihre Selbstsucht^, die allerdings bei Admet er-

klärlicher und entschuldbarer ist; denn mit seinem tode wSre nicht

nur die gattin ihres mannes , sondern auch die eitern ihres sohnea,

die kinder ihres vaters, das volk seines fUrsten beraubt worden.

^« vgl. P. Cassel, die Symbolik dei blute« s. 138/39 u. be«. 200 ff.

vgl. Cassel a. a. o. s. 217 u.

berr Heinriefa war aämlieh naeh dem anerbiekeo det nädebens
und nach langen kiimpfen wieder von der weltlust überwältigt worden

;

er wollte gesund werden durch des arztes kundt und das Opfer au»
nehmen, dns ihm geboten ward. C. a. a. o. s. 212.

« ?gl» C. a. a. o. 8.
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Beide männer macben sieb auf hobn und spott gefaezt darüber,

dasz sie das opfer eines weibes angenommeu, üeinrich auch noch

deswegen, dasz er scblieszlicb , wie es scbien, imTerriohteter sache

YOn Salerno nach hause zurOckkebreü sollte.

Das motiv zu so mutvoUer tbat ist bei beiden weiblichen wesen

innige liebe zu dem dem tode geweihten ; doch tritt bei beiden noch

ein anderer grund hinsa: bei Alkertis die Bueht nach nnsterbüohem

rühm bei der nediweU; bei dem mttdcben aber die Bebneiuslit neck

der brone des ewigoi lebems.

In btidem ftllen scheint für das opfer rettong anigescblouen

;

dort bat Tfaonatos bereits die Alkeatis in empfang genommen, hier

ist der ant in ein besonderes zimmer zur section getreten , nnd die

verschlossene tfaür bildet gleichsam die scheide zwischen leben and
tod. — Jene innige liebe seiner gattin rettet den Admet und seine

von den göttern hoch -i^o schätzt« gastlichkeit ihm die gattin, indem

ein Vertreter der gÖlter, der vielfach der weit zum retter gesandt

ward, sie dem tode abringt, anderseits rettet die opferfreudigkeit

des mägdleins ihren herrn. dort wird die vom tode bereits in

empfang genommene Alkestis am grabmal ihm wieder abgerungen
\

hier ringt Heinrieb mit aller kraft seiner beredaamkeit, die ihm
dnrch das gdttlicfae in ibm, nimitch die anfHchtige rene nnd
demlltignng nnd den featen entacblnas, aein loa in gednld und er-

gebnng tragen and nicht mehr wie früher leidenschafUich nach

beilnng atreben zu wollen, eingegeben wird, sie dem arzte ab,

deeaen mesaer aie eben opfern soll, durch die reine, selbstlose güte

des mägdleins, die sich freiwillig dem tode hingibt, ist das herz des

kranken von aller Selbstsucht befreit, in beiden fällen erwirkt ein

göttliches oder ein gott die rettnng des opfer».

So werden dort die getrennten gatten in unerwarteter weise

2u einem glücklichen leben wieder vereinigt, dessen genusz darum
um bo bchöner ist. auch hier hndet schliesslich eme innige Ver-

einigung der beiden ala gatten atatt, nachdem in beiden fKUen daa

noeb beatehende bindemia beaeitigt iat: dort mnaa erat die toten-

weibe yon Alkeatia genommen nnd sie ao T8Uig der oberweit wieder-

gegeben werden; hier muas erat der baner, dea midchena vater, aua

seiner unt«rthänigkeit entlasaen nnd freigesprochen und so seine

tocbter nach der anaebaniiDg des mittelalters dem Heinrich ebea-

bflrtig gemacht werden. — In beiden fällen findet alao ein fiber*

gang von tiefster trauer zu höchster freude statt.

Auch die sage vom aimen Heinrich ist dramatisch
behandelt worden von dem Österreicher Joseph (ritter von)

Weilen (1830—89) in dem vieractigen Schauspiel 'Heinrich von
der Aue* (1874). es spielt in Schwaben gegen ende des groszen

deutschen Interregnums (1250—73), wo gegenkönige waren liichard

on Comwall nnd Alfona X von CMilien.
Anf aeiner atammburg residiert Heinrich Ton der Aue in nn-

getrflbtem glück nnd aorgloa in reichem beaita und vollem lebona-
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genusz, umgeben von einer groszen zahl von Ireunden, die infolge

seines nrgastlichen sinnes dort stets gern gesehen sind und ^ern

dorthin kommen, mit scheelen äugen siebt Heinrieb» jüngerer balb-

bruder Hadrosr, wie hab und gut der familie vergeudet wird, in

de&ät^n besitze, wie er meint, er selbst sein mUste. in ihrer jugend
ist nBmlieli Hmnrieh als idiwSdilicher Inuibe yon Beinern lehrer, dem
lorftnterkondigen arzte Hieronjmas in der eineamkeit, Hadnar aber
nnter der sebarfen zucbt des Taters erzogen^ der desbalb ancb ger
wttnsobt bat, das« Hadroar einst das besitztum verwalte, plötzlich

ist der vater gestorben, ohne seinen nach folger im besitze testa-

mentarisch festgesetzt zu haben, und so bat Heinrich als der ältere dag
erbe als leben von könic^ Richard angetreten, das er nun zu Hadmars
schwerem verdius/ mnszlos vergeudet trotz der wiederholten warnung
des alten hausvogta Wallher und seines früheren lehrera Hieronymus,
der bei beginn des stUcks de&balb mit schwerem herzen yon ihm
scheidet, um seine andern kranken zu besuchen. Hadmar hat, wie
schon öfter, die bürg verlassen, diesmal, um einen entscheidenden

schritt bei kOnig Bicbard za tbtin, damit das besitztnm ihm aa-

gesproeben werde,^ znmal da Heinrich ein anzuyerUtesiger freund sei,

der aneh anbSnger des gegenkSnigs Alfons bewirte, so dasz dort,

ermöge seiner gastliebkeit, milde und freigebigkeit die feindliehen

ritter zu friedliehem tamier sieb vereinigen, nun kehrt Hadmar su-

rUck, und aus seinen Worten entnehmen wir, dasz wirklich jener en^
scheidende scbritt von ihm gethan worden ist. sobald das tumier
beendigt ist und Heinrich seinen bruder freundlich begrUszt hat,

wird ein höriger bauer namens Konrad mit seiner tochter Elsbeth

gemeldet, der um eiitlassung aus der hörigkeit bittet , dafür aber

alle seine ersparnisse und zinsung für lauge zeit verspricht, sofort

erklärt ihn Heinrich für den eigentUmer seines grundstücksj das
geld aber bestimmt er zur künftigen ansstener für Blsbetb, die einen
besonders tiefen eindrnck auf ihn gemacht hat dankerlBllt erklirt

sie sieh dafttr bereit, wenn zn dem glQcke ihres gtttigen herm ein-

mal auch nnr eine kleinigkeit fehlen sollte, ihr leben gern für ihn

opfern zu wollen, ein gedanke, der bei Heinrieb eine besonders senti-

mentale Stimmung hervorruft, während er diese seinen freunden
und seinem bruder gejTpntiber Suszert, erscheint ein herold deskönigs
Richard mit einer Urkunde, durch welche Heinrich auf die klage

Hadmars hin, dasz er auch Kicbards feinde bei sich aufnehme und
sein besitztum vergeude^ seines lehens für verlustig und Hadmar
von Aue als der recbtmäszige lehnsherr erklärt wird, du Hadmar es

offen zugibt, geklagt zu haben, so gerät Heinrich in eine ausser-

gewöhnliche seelisehe anfregung, die ilpi das angenüdit raubt, so
dasz er blind in Waltbers arme sinkt (act I).

80 ist Hadmar nnn im besitz der bnrg; doch im innem der-

selben brechen bereits beim mahle Streitigkeiten zwischen den rittem
der beiden parteien ans und setzen sich nach auszen fort trotz des

friedensgebots Hadmars. auch der erblindete Heinrieb tastet sich
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heraus, und Hadmar bittet ihn, von seinen falschen freunden abzu-

lassen und zu ihm ins bans zu treten, da Heinrich die» höhnisch

ablehnt, enthcblieszt sich ersterer in gegenwart der ritter und teil-

weise unter ihrem beifall, sich — durch die oben berichtete Vor-

geschichte — zu rechtfertigen, doch Heinrich bezeichnet sein ver*

übtm »Ib vmat imd fordert iroU Hadmars wamaiig seine Ammde
ftnf, das mit liat ibm eDtriaaene mit gewalt wiedennerobera. mit
tiefem Schmers erknmt der eben Jetst anrH^kebrende Hieronymus
die Ton ibm mit besorgnis geahnte läge der dinge nnd, musz er zwar
fiadmars frOberes störrisches wesen tadeln , so musz er leider doch

auch bemerken, dasz Heinrich ganz von räche und hasz erflilU ist;

nnd um diese 7u stillen, fordert Heinrich sogar von Hieronymus,

dem er wegen seiner erziebnng alle schuld an der gegenwärtigen

läge beimiszt, die wiedergäbe des augenlichles. da derselbe aber zu

diesem zwecke seine bilte versagt, vielmehr seinen zögling autfordert,

in frieden in die hure zurückzukehren und die heilung seines leidens

und wiederherbtellung seines rechts abzuwarten, ohne den Heinrich

ftberreden xa können, sagt er sieb von ihm los. nun erklirt Elsbetb,

die unterdessen schon bei Hieronymus für ihren herm
,
jedooh yer-

geblich und unter des letsteren eignem Widerspruch , Ittrbitte ein*

gelegt und sich selbst und ihr leben zum opfer angeboten hat, leise

ihrem Tater, dass sie den herrn durch winiderthätigen, unter be-

sondem umstftnden und zu bestimmter zeit aufgefangenen thau des

himmels retten wolle — ein moment, das übrigens der dichter nach-

her <yHm fallen läszf. Heinrich ruft jetzt laut seine freimde zum
kämpfe auf; wenn er sich an räche gesättigt haben werde, dann
möge ewige blindheit sein loos sein (act II).

Hadmar wartet, während seine freunde in der bürg sichs wohl
sein lassen und auszerhalb derselben bereits dörfer und hütten von
den feinden in brand gesteckt sind

,
sehnsüchtig auf hilfe von aus-

wSrts, wiewohl er selbst wenig Zuversicht mehr hat — wie ein blick

in sein inneres zeigt, den er uns III 3 tbun iSsst —, wenn er seinen

mit trug betretenen weg betrachtet. Heinrich bat inawischen in

Konrads hause anihahme nnd in Elsbetb eine treue pfiegerin gefunden.

Da erweckt neue hoflhung in Hadmar die ankunft des ritters

Helferstein, leider bringt dieseraber die nachrioht, dasz könig Bichard

tot sei und die fürsten zur neuwähl sich bereits in Prankfurt a. M.

versammelten; auch sei Hadmars recht nichtig, da der verj^torbene

könig Richard die entscheidunef über Heinrichs lehen eigenmiicbtig

getroffen habe, ohne die fürsten zu befragen, als inzwischen auch

die meidung eintrifft, dasz die feinde auf drei stra^zen gegen die

bürg heranrückten, so tritt HeiferäLein mit seiner eigentlichen ab»

aidit hervor und fordert fllr seine und seiner freunde hilfe ein dritt-

teil von Hadmars besitz, eine forderong, die letzterer selbstrerstBnd*

lieh ablehnt, weil er ja gerade des vaters erbe onTerkOrzt erhalten

machte, er sich durch erfttUung jener forderung auch selbst um den
preis seines yerrats bringen wftrde. auf seine auiforderung muss
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Helferstein vielmehr mit seinen freunden die bürg räumen; Hadmar
Sf Ibst. aber stürzt ohne rüstunp mit seinen freunden durch die ge-

öfToet^n ibore dem feinde entgegen in dem bewuBtöein seiner schuld

Statt des arsprttnglicb gewählten wablspruchs: ^meiii reeht Qiid

BicbardP mmettend: *wäi dew, der mit reobt nad Ordnung spielt!*

(in 1—S).

WShroid desMii genieni Heinrieb dieirenaste and nach Konrads
ttberzeugnng geradezu ttbertriebene pflege yon Seiten Elsbeths in

Konrads hause, trotzdem dasz Heiarich durch lannenhaftigkeit sie

förmlich plagt, wofür er sie dann anderseits seine liebe kleine frau

ni*nnt. 7u des vaters erstaunen fängt sie nun auch an, von ihrem nahen

tode zu sprechen, der ihr durch das eigentümlich veränderte vvesen

der von ihr gepflegten tauben angedeutet werde. Konrad hält diesen

ihren zn^taud für krankhaft und will Hieronymus befragen, im not-

falle sogar nach Salerno sich wenden, wo erfahrene meibter der heil-

kunst seien, die jede krankbeit heilten, eine äuszerung des vaters,

welube die besondere anftnerkaamkeit Stebeibs enragte. — Da bringt

der ritter Urach die knnde, daas noch an diaaem tage Heinriebs

bnrg fdlen und er wieder in dieselbe einsieben werde, dies soUtaii

seine pfleger dem Heinrich bei seinem erwachen mitteilen« sebmorz-

ToU gedenkt jetst Elsbeth der bevorstehenden trennnng von ihrem
herrn; nun will sie aber für ihn nach Salerno wandern, um ein mittel

zur erleichterung seines leidens zu holen, da eben jetzt Heinrich aus

dem hause tt itt, wird ihm jene mitteilung gemacht, jedoch kann ihm
dabei Elsbeth den Vorwurf nicht ersparen, dasz die Zerstörung der

hütte manches armen seine schuld sei, — was übrigens eben auch
gegenständ seines traumeb gewesen iät. gerade will er nun auch
selbst zum kämpfe hinaus: da ertönt der mf 'sieg!' und verschiedene

ritter von Heinrichs partei erscheinen nnd fttbren seinen brader
Hadmar gefengen vor ihn. in der ersten aufvallang des zoms will

ihn Heinrich niederstossen, wie es Hadmars wonscbe entsprochen
haben würde, aber als Elsbeth sich ins mittel legt, begnadigt er ihn
nnd beceicbnet die begnadigung eben als seine räche gerade in dem
aogenblicke, in welchem Hieronymus wieder erscheint mit den pro-

phetischen werten : 'das ohaos endet, und licht wird es — licht l da
mein teurer Hemnch.'

Jetzt bringt ntter Prohberg die erfreuliche botschaft, dasz

Rudolf von Habsburg zum kaiser gewählt sei, was bei allen, auch

bei iiadmur, die hoffnung auf frieden und recht im lande erweckt.

Hieronymus führt nun den Heinrich mit sich fort, und Elsbeth ruft

leuchtenden anges aas, dasa sie nach Salerno gehe (HI 4—seblnss).

Heinrich weilt nun ISngere seit bei Hieronjrmns, getragen von
der boffanng, dass bald die spuren des verbeerenden krieges im dovfe

durch snne spenden verwischt seui werden, die er dnrcb Hieronymus
dort aasteilen läszt, und auch von der hoffnung auf genesung seiner

äugen, doch voll unruhe über Hadmars und Elsbeths ausbleiben;

letstere veraiszt aber besonders schmentlich ihr vater Konrad , der
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die scbnld an ihrein ausbleiben Heinrieb zuschiebt, kaum aber hat

HieronjmUö den Heimich ins zimmer geschickt und goU inbrünstig

um beiluDg seines berrn gebeten, da erscheint Elabetb, die in Salemo
gewesen imd tob einem er&brenen ante als beilmittel die Weisung
erbalten hat» man solle mit dem blute einer leinen janftan die engen

des kranken bestreieben; davon wflrden sie geeond werden; sie er-

klärt sich auch gleich bereit zu dem opfer« wovon Hieronymus dem
herrn Heinrich gleich mitieilung zu machen verspricht und deshalb

hineingeht. Heinrich lehnt zunächst ihr anerbieten als tbörichtf

kindisch und auch aussichtslos ab. doch nm so drinsfimder bittet

sie ihn, der jetzt selbst vor die hütte L,'etreten ist, mit hin weis auf

den wert seines, die Wertlosigkeit ihre^ eignen leben«, und so sagt

er endlich zu, bereut aber gleich seinen entschlusz, zieht Elsbeth

innig an sich als sein licht , sein ein und alles, und wird so gerührt»

dasz thränen seinen äugen entquellen und er die binde von den-

selben abgenommen baben will, dies ihnt Hieronymus nnn endlioh

mit dem gebet an gott^ sein auge jetzt tn erleuchten, nnd wirklieh

fallen nun die ersten strahlen des liebts in des kranken äugen, deren

erster blick in Elsbeths klares auge^, aaf ihre lieblichen wangen
nnd purpurlippen föllt; sie aber ist ob des Wunders ganz entzückt

nnd glaubt sich schon der erde entrückt, jetzt ersehunt, von Hadmar
begleitet, ein reichsherold mit dem deutschen banner, das Heinrich

mit patriotisch-prophetischen werten begrtiszt (IV 5); und Hadmar
berichtet , dasz er in Frankfurt bei der kaiserkrönung einen neuen

lehnsbrief für Heinrich erbeten und sich selbst angeklagt habe.

Heinrich aber schreibt sich die hauptschuld an ihrem Zerwürfnis zu

und bittet seinen biuder, jeut das leben mit ihm zu teilen; erklärt

auch in anwesenheit der genannten und des inzwischen anfdie künde
on Elsbeths rllckkehr herbeigeeilten Eonrad, dass er gewillt sei^

das liebevolle mftdehen sum danke Iftr ihre treue pflege und opfer-

willigkeit zum weihe su nehmen« alle hilligen seinen entschluss^

und Hieronymus segnet auf Heinrichs bitten ihren bund mit der

mahnung, festzuhalten an 'recht, Wahrheit und treue*.

Wie in Hartmanns erzählung sehen wir auch in Weilens
drama in Heinrich einen im besten Wohlstände sitzenden ritter ( 1 1),

wir finden auch bei ihm einen ihm unterthänigen bauer (I 7) mit

seinem kinde, bei dem er im unglück aufnähme findet (III 4), und
von dessen tochter er trotz seiner launenhaftigkeit treulich gepflegt

wird (III 1), die er dann dafür bisweilen scherzweise seine kleine

frau nennt (III 14). dieselbe erklärt sich auch aus dankbarkeit bereit,

flttr ihren herrn alles su thmii was zu seinem glflck etwa einmal feUen
sollte (1 7. II 3), und entschlieszt sich deshalb, als der arst in Salemo
als das einsige heilmittel Ittr Heinriehs erblindete äugen das be-

*• vgl. Chamisso Mer arme Hpinrich':

nnd der erste blick dea armen Heinrich
llel hl« ang* ihr, das Terklärend strahlte
ihres reinen hersene sanften frieden.
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zeichnet hat , dasz dieselben mit dem blut einer reinen jutigfrati be-

strichen werden müssen (IV 3), für ihn ihr bt^rzblul hinzugeben, ein

entschlusz , der so fest bei ihr steht^ dasz sie gott inbrOnstig bittet,

Ihren worten knft so verleiben, um ihren herm inr annähme ibree

anerbietens tu Qberreden (IV 8). aneh bei Weilen weigert flieb

Hmnrich anfange der annähme ibree angebots mit fast derselben

begründung wie bei Hartmann (IV 4). auch hier I&szt sie sich

durch seine anfängliche Weigerung nicht gleich abschrecken, iw^
mehr sucht sie neue gi*ünde in dem hin weis auf den wert von

Heinrichs leben, den unwert ihres eiqfnen (TV 4). selbst die Ver-

weisung auf die daraus sich ergebende Verlassenheit ihrea vaters

{IV 4) verfängt bei ihr nicht, auch hier erklärt sich Heinrich

schlieazlich zur annähme des opfere bereit (IV 4), freilich um seinen

eutöchluöz, wie dort, gleich wieder zu bereuen, auch hier wählt

Heinrich scblieszlich aus demselben gründe Elsbeth zur gattin (IV 6)

nnd findet seine wabl allgemeine billigung.

Doch mancherlei momente hat der dramatische dichter

seinen zwecken entsprechend yerttndert.
Der bauer und bSrige knecht Heinrichs hat ein ermögen sich

gespart und will sich deshalb zu langjähriger sinsung verpflichten

(I 7) für den fall, dasz er aus der hörigkeit entlassen und zum selb-

stfindigen besitzer seines grundstücks gemacht werde, auch bittet

er hier selbst irleicb am anfang des dramas darum, und die ge-

währung dieser bitte dient gleich dazu, um den kern von Heinrichs

Charakter festzustellen, die fürsorge Elsbeths für ihren herrn tritt

hier 2Uliäch.^L hervor in einer jürl iiie, die sie bei Hieronymua lur

ihn einlegt, er möge dessen augenleiden heilen (II 5). Elsbeths

weitere mtthe nnd pflege des herm wird hier als geradesn Über-

trieben nnd ihre eigne gesundheit sehSdigend (III 4) dargestellt,

wenigstens von selten ihres vaterg, dessen einsigeB kind sie ist, und
der in sich die sorge von vater und mutter für sie vereinigt, es

erinnert dies an die schlaflosen und tbränenvollen nächte, welche

bei Hartmann das mädchen in ihrer sorge um die Zukunft des berrn

zubringt, die Sehnsucht des mädchens nach dem tode bei Hartmann
erscheint hier alf? eine todesabnung (III 4), die dem glauben des

mittelalters entcpricht, und die bei Konrad die befOrcbtung einer

krankheit seiner tochter erweckt, ge^en die er ärztlichen rat ein-

holen will (in 4). so macht hier Konrad selbst uut Salerno auf-

merksam , was dann Elsbeths entschluss dorthin zu pilgern erzengt

(III 4t\ den sie aneh ansftihrt, doch allein nnd ohne jemandes wissen

(III 7), wi&rend Heinrich in der seit durch wohlthaten die spnrsn

des bruderkrieges (IV 1) zu Terwisehen bemüht ist. bei Hartmann
schenkt er seine ganze habe an arme oder die kircbe. Elsbeths ?er*

schwinden veranlaszt dann Konrads vorwürfe für Heinrich, dasz er

daran und damit wahrscheinlich an ihrem tode die schuld trage

(IV 1), wie denn Konrads benehmen jet/t im gogensatz der

früheren zeit and auch zur epischen dichtung steht, wo die eitern
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ihre tocbter nur mit sehr schwerem liei zen und unter heiszen tbrUncn

mit Heinrich nach Salerno ziehen lasstiu; auch Heinrichs gesinnung

gegen Konrad ist freilich ganz anders, weil er sich bchuklig fühlt.

Elsbeth kehrt auch im drama von Salerno zurück nach bu^ichwer-

Hoher wandenmg (IV 3) , aber um erat das opfet fttr ifaren herm zu

ttbemehmen. endlich werden auch hier heide mit einander yer.

bnnden nnd ihr band , wie dort dnrcfa priester, so liier dnroh Hiero-

flfynras gesegnet (IV 6). in Heinriehs eharakter ist beim dramatiker

die cardinaltugend seine gaettii^keit, die dort mehr als milde er-

scheint (I l-^-d).

Allein in einer snmme von momenten ist der draniC»
tische dichter seine eignen wege gegangen.

Gleich im titel des dramas ist Heinrich als mitglied eines be-

stimmten ritterlichen gescblecbts bezeichnet. — Eine der personen

des epos ist weggelassen , weil sie auch dort wenig hervortritt und
durch ihre beseitigung eine erhebliche lücke nicht entstand, die

mnttcT des midchens
^
ja, es wire flir de kaum eine mUe im drama

nbtig. anch ist hier Elsbeth das emsige kind des banem, wihrend
dert noch von andern kindem die rede ist. — Baftr hat Weilen aber

eine ganze summe anderer personen eiDgefQhrty so einen Jtngeren
etiefbmder Heinrichs, namens Hadmar (12), der an der action des

ereteren die gegenaction leitet, dazu kommt der hansTOgt Waltber,

der vermöge seines altera eine art Vertrauensstellung einnimmt
(I 1), 80 <^asz er den jugendlichen herrn zu warnen sich erlauben

darf, dann kommt hinzu eine ganze anzahl von rittern, weil der

dramatiker seinem Schauspiel einen politischen hintergrund gegeben
und es in die zeit des groszen deutschen interregnuras verlej^t hat.

Gan2 eigentiimlicb ist dem dramatiker die ai t, wie er Hemnch
von gott bestrafen Iftszt, die erbKndung (I 8). geschah dies aus

Vsthetiscfaen grflnden oderweBjener blind genieeat nnd seine Areimde

blind genieszes iScst; weil er blind ist in liebe und haes? denn
weniger wanderbar als die heilnng des anssatces ist aach die des

angenleidens nicht; in überaatttrlicher weise erfolgt sie in beiden

ftllen. anf diese abweichang von der ttberUeferten sage vom armen
Heinrieb sucht uns der dramatiker übrigens recht früh vorzubereiten.

gleich II 1 scheidet Hieronymus von Heinrich mit den Worten:

noch pinen blick in deine armen äugen
und mt ine bände segnend auf dein haapt,

wo uns der grund für die bezeichnung 'arme äugen' zunSchst nicht

ersichtlich i^t, selbst nach den unmittelbar voraufgebenden Worten:

o fürchte, dasz ein dankler Vorhang plötzlich

veriiilllend faUe mm die loiinVe weit.
Mich der dn, aOso lebeaffreodig^ aehaast.

dentlicher wird es schon 12» wo die plStzliehe vorstellnng der er«

blinduDg durch den starken weingenusz bei Heinrich erweckt wird^

wie es nach seiner aussage auch nach scharfem ritt der fall sei. dann
denten darauf seine worte I 7, die er in beang auf Elsbeth sagt:

N. Jfthsh. f. pUl. Q. pid. IL abt. 1S97 UfU 7. 83
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mein krankes auge trinkt genesungstrank
ans dieser attge wunderbarem bom,

wosn er nach einigen seilen hinsnfttgt:

o herr der gnadeo, willst du mich bestrafen
nm meiner sfinden willen, nimm mir alles^

erhalt* mir nur dein köstlichstes geschenk,
den könig in der sinne reich: das augel

nnd wirklich tritt seine erblindung nach heftiger gemtttsbewegnng
ein (I 8). wenn der dichter ihn naohTier oine binde um die äugen

tragen läszt, so gfsebah das wohl ?m erleichterung für die darstel-

Inng und zur bequemeren Vorstellung der blindbeit für den zu-

schauet, zumal da seine blindheit längere zeit und auch dann noch

fortdauert^ naclideui lieiuriciiä äuazeie verbällnisae sich zum guten ge-

wandt haben und seine bürg für ihn wieder erobert ist. durch seine

blindbeit wird seine büflosigkeit yeranlaszt, in der er ein scbttUen-

des plfttiehen in Eonrads hause findet (III 4) , und der entBcUuss
Elsbeths, nach Salemo zu wandern, um für ihren herm ein beilmittel

zn Bobaflen, eine Wanderung , die sie ohne jemandes wissen unter-

nimmt, 80 dasz sie als verschollen oder gar tot gilt, bis ihre plötz-

liche rückkehr (IV 2) erfolgt, neu ist auch die genaue Schilderung

ihrer wanderunrr nach Italien (IV 3), die übrigens ein wenig an-

klingt an die angäbe des weges dorthin, wie wir sie in Schillers

Teil V 2 lesen, mit dieser ihrer gesinnung gegen ihren herrn hängt

es auch zusammen, dasz ihr bei der nachricht des ritters Urach,

Heinrich werde bald in seine bürg wieder aia herr einziehen, derge-

danke der trennnng von demselben so tief schmerzlich ist (IV 4)."

vermöge ihres Tertrauten TerhSltniBses zn Heinrich darf sie es auch
wagen (III 4) , dem herm den vorwnrf der schald an dem unglflok

des krieges zn machen, auf die in aussieht stehende heilang des

kranken deutet die prophezeiung des Hieronymus, der gerade indem
BQgenblicke zurückkehrt, als Heinrich gegen Hadmar statt räche

gnade übt III 6 : *das chaos endet, und licht wird es, — lichtl o du
mein teurer Heinrich 1' ist doch mit dieser that der anfang seiner

völligen Umkehr von seinem bruderhasse und die ergebung in sein

scbicköal erfolgt, wie sie nachher zu tage tritt, wo thränen der reue

und rührung (ill 4) seinem auge entquellen, das dadurch für licht

wieder empfänglich wird, so dasz ihm die binde al genommen wer-

den nnd , nachdem des Hieronymus brttnstiges gebet nm licht fttr

seines zOglings auge erhOrt worden ist, sein blick in Elsbeths enge

fallen kann (IV 4), ein blick, der ihm den sofaatz erst ganz entdeckt,

der in dieses mädchens herzen ruht, und den sein eigen zu nennen
jetzt sein einziger wansch wird, der wünsch findet denn auch bald

erfüllung, nachdem seine absieht von allen anwesenden , auch von

Elsbeths Tater, billigung erhalten hat (IV 6).

vgl. damit in der erzählung Hartmanns ihren sdimers am die

niehl erfolgende Opferung v. 1281 ff.
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In dem charakter des bauptheidün bind die grundeigen-

scbaften die grsstliebkeit» milde, freigebigkeit, als deren

Urbild** er gilt (I 2, 1 3.), eigenscbafteii , welche im mittelalter an
den forsten und rittern besonders gern geseben und , wo sie vor-

banden waren, gerühmt wurden, wie es die gleichzeitigen dichter

und Sänger so vielfach thun, ebenso wie das gegenteil scharf getadelt

wird, es wird ausdrücklich betont (1 3), dasz bei ihm nur die königin

freude hersche, dasz sein besitz nar für seine freunde vorhanden sei,

wie es z. b. I 7 zeigt:

Ho in rieh: Freund Helferstein, ich weiss, meio rapp' gefiÜlt dir,

der von arab'scher zucht, er ist mir lieb,

mach* mir ihn werler noch, nimm ihn von mir!
Helferstein: Wns fällt dir ein?
Heinrich: Du innnnst ihnV — JaV ja? — DankP'

sein haus ist ein offenes , und feBflich werden stets darin die gäste

empfangen und die taiei für sie hergerichtet (I 1. I 3), was sich hier

besonderü darin zeigt, dasz er nicht nur die ritter von seiner und
könig Richards partei , sondern auch von der gegenpartei bei sich

au&immt (I 2—4) und zu friedlichem tumier vereinigt; ist er doch
selbst ein wackerer ritter im tomier (I 5). — Seine band
ist aneh fflr andere stets offen, ja sa offen, wie es die sosne

mit dem banern Eonrad zeigt, den er anf dessen erste bitte nnd
ohne bedenken ans der börigkeit entlSszt; denn, sagt er I 6:

dae wörtohen bitte ist ein Schlüssel, der
«n «llen stunden alle pforten öffnet
in meiuem schlösse;

und ebenso die scene mit dem diener (I 2), dem er den goldenen

becher, aus welchem derselbe seinem beirn den wohlschmeckenden

willkommentmnk credenzt hat, schenkt, da ist denn wohl am platze

des Hieronjmns warnnng an Heinrich (1 1), 'mass zu halten in lieb'

nnd haBS, mit geld nnd gat'; nnd ebenso die des hansvogts Weither
(1 1). Heinrieb beachtet sie nicht, nnd so musz eine tugend fflr ihn

snm foUstrick werden.

vgl. dazu in Goethes Satire '^rötter, beiden und Wiolarid' die idee
der Persönlichkeit des Aiimet nach Euripides: 'ein junger, ganz glück-
licher, woblbehaglicher fürst, der von seinem vater reich und erbe und
herde nnd gttter empfangen hatte nnd darinnen sasz mit genüglich keit and
genosz, und ganz war und nichts bedurfte, leufe, die mit ihm ge-

nossen, nnd sie, wie natürlich, fand, und des hergeben« nicht satt wurde,
nnd alle liebte, dass sie ihn lieben sollten, nnd sieh götter nnd mensohen
so sn freunden gemacht hatte und Apollo den himmel an seinem tisch

Tergass — der sollte nicht ewig zu leben wünschen?'
vgl. damit Schiller, braut von Messina I 5:

Don Cesar: Du nahmst die pferde von arab*seher snoht
In ansprnch ans dem marstall unsers vaters.

den rittern, die dn schicktest, schlug ichs ab.

Don Manuel: 3ie sind dir lieb, ich denke nicht mehr dran.
Don Cesar: Kein, nimm die rosse, nimm den wagen anch

des vaters, nimm sie, ich beschwöre didl«

und so an andern stellen.

28*
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Sein Verhältnis zu seinem bruder Hadmar ist stjhr

zärtlich, ohne dasz jedoch von dessen seite seme sSrtliohkeit

ermdert wird« w wird Hadmar, als er naoli längerer aibweMoheifc

wieder im stammsolilosBe ersclteiiit, to& HeiDricli sein allerb«rtar|

ihm aageborener freund begrttest I 5:

da kennst die freunde doch, die da hier siehst?

sie Bind recht sehr mir lieb, du aher bleibst

mein allererdtei- , allerbester frennd.

die freunde , die im leben wir erwerben,
sind safalls gaben, doch der bruder ist

der angebome frennd, ein teil von uns. U8W.

^

Diese seine b ruderliebe tritt ins hellste licht (T 7), als er es

durchaus nicht glauben will, da^z Hadmar gegen ihn geklagt habe,

trotzdem er es aus dessen eiguem mund hört, er hätte, »o behauptet

er II 4 — und wir sind nicht abgeneigft, es zu glauben — wenn sein

bruder je den wuuäcb ernstlich güäuäzert hätte , statt seiner daä be«

sitstum zu gewinnen, es ans liebe zu ihm abgetreten, da wird er

dem also in seinen heiligsten empfindongen erletat, als er sich

ftbeneugen mass, dass wirklich sein bmder, den er ittr seinen aller-

besten freund gehalten, als sein feind sidi betragen (1 5) und gegen
ihn geklagt habe, wie er ans der botschaft des herolds ersieht

(I 7 8) , durch welöbe er gewaltsam und durch list des besitaes be>

raubt wird, den er aus liebe zum bruder gern freiwillig hingegeben

hätte, deshalb findet denn bei ihm scheinbar ein völliger abfall von

seinem eigentlichen Charakter statt, aus zär tl ich ster liehe wird
grimmiger, wütender hasz (18), in welchem er den bruder

mit dem Schwerte durchbohrt hätte, wenn er nicht durch sein er-

blinden daran verhindert worden wäre (I 8). deshalb wünscht er

audi den kii^ mit seinen zerstörenden folgen, weil darin, so hofit

er, anoh sein erbe zu gründe gehen werde, damit der bnider sieh

dessen niclit freue , weil dieser um des besHtes willen an ibm tarn

Schurken geworden (II 4). er wird also scheinbar aller brnderliebe

bar (II 5), wie Hieronjmus mit schmerz bemerken musz; ja er rast

jetst selbst die seinigen sum raohekampfe (II 5). dieser hasz wSre
schlieszlich , als Hadmar unterlegen und gefangen vor Heinrich ge-

führt wird, für jenen tödlich geworden (III 4) , wenn nicht allmäh-

lich in Heinrich eine rückkehr zu seiner eigcutllohen natur ein-

getreten wäre, geleitet durch seinen guten genius in der person

Elsbeths, die, als Heinrich seinen bruder durchbohren wiÜ, dsr

zwischentritt.

Sein durch den bruder getäuschtes vertrauen macht ihn auch

vgl. dastt Behiller, braut von Mesrina I 4:
die neigung ^bt

den freund, es giM der vorteil den nj-cfHbrtenj

wohl dem, dem die gebart den bruder gab!
ihn kann das glück nicht gebetil aiieraehafll»B

ist ihm der freund, nn 1 rrnrren eine Tvelt

ToU kriegs und truges steht er zwiefach dal
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gegen andere schroff und ungerecht, so gegen seinen

treuen leiter, erzieher und arzt Hieronymus, dessen erziehung er

die schuld an allem beimiszt (II 6); auch gegen beinen treuen haug-
vogt Walther (III 1); selbst sein launenhaftes betragen seiner

treuen pflegerin Elsbeth gegenüber ist auf sein dadurch gereiztes

woMB snrttdBnltthraii. ja, troti ieiMr bliiidbflit wir» «r aohliesilich

telbii Eiiiii kämpfe hmausgeeilt (m 4), weu nioht der mtwkehen
errongm sieg (III 5) die «nsfuiniiig seiner «sflberlegten absieht

uutMg gemadit htttte.

So seigt sich seit jenem acte seines bmders ttberatt ein ttber-

masz des basseSi in das sich das Obernons der liebe verwandelt hat.

doch wir PoUen auch die röckkehr zu seiner eigentlichen natnr Reben,

als Iladraar gefangen vor ihn geführt wird, übermannt ihn zwar
noch einmal der hasz, er iSszt ihn (iiinn aber vor Elsbeth;^ dazwischen-

treten fahren (III 5) und gi wkhrt Verzeihung, so findet er sich

gleichbam wieder in der ihm angeborenen liebe zum bruder, den er

nun auch wieder stets um sich sehen möchte, wie e^ öeme behnsuchts-

TOU^ &age nach dem abwesenden beweist IV 1 : 'wo mag doch
Hadmar hingeraten seht?* schliesslich schiebt er, als der br«^ ihm
erdfinei, dass er sieh ?or kaiser Badolf verklagt habOi vielmehr sich

selbst die schuld sa an allem , was vorgefallen. — Und er bat eeine

liebe nicht an einen unwürdigen verschwendet, freilich hat ja
Hadmar an ihm wie ein feind gehandelt, wie ea Heinrich, wie es

Elsbeth behauptet, und wie es Hadmar selbst eingesteht — III 3

nennt er seine handlungsweise selbst 'verrat' — ; allein er sieht

eben in seiner Verblendung kein anderes mittel , den für ihn un-

erträglichen zustand zu ändern; sehen zu müssen, wie seines vaters

erbe vergeudet wird, ohne dasz der besitzer sich warnen Ifiszt, ist

auf die dauer für ihn unerträglich, und ei thui den verwerfiicbeo

schritt, allein schon die bereitwilligkeit, vor dem brader und dessen

anhftngern sich sn rechtfertigen (II 4), und deren ansfthmng; sein

wünsch, es machte nicht snm kriege kommen, und die wamnng da*

vor, ja die mabnung snm frieden (II 1. 8. 4) und die darin sich be*

kundende Medensliebe; seine aofirichtige reue (JH 2), die er nur

mit mflbe und auch nur für kurze zeit mit gewalt zurückdrSogen

kann, indem er kttnstlich das bewustsein in sich schafft, dasz er im
recht sei, zeigen, dasz auch bei ihm nur ein vorübergehender ab-

fall von seiner eigentlichen natur erfolgt ist. denn wenn er dem
ritter Helferstein gegenüber die kenntnis davon leugnet, dasz könig

Richard nicht, ohne die fürsten zu befragen, Heinrichs lehen auf

Hadmar übertragen durfte ^ so thut er das wider besseres wissen

(III 3). im innern ist er sich sehr wohl bewnst, dasz sein recht auf

thöaeznen ftssen stdity und er wundert sich kaum, dass er so wenig
nnterstlltsnng findet, ohne jedoch bereits so viel sittliche kraffe ge-

wonnen tn haben, um sein unrecht jetst schon offen einsngestehen.

BOletst ersehen wir es noch aus seinem mangelhaften vertrauen zu

seinem recht (III 3) und dem entscheidungskampf; dieser ist nur ein
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Verzweiflungskampf (III 3), in welchem er gern den tod gofimden

hätte, doch leider trotz tapferster gegenwehr gefangen genommen
wird (in 7). was ihm nun das peinlichste ist, er wird yor Heinrich

geführt, dessen auge er trotz seiner erblindung mit seinem bösen ge-

wissen fürchtet, willkommen wäre ihm daher der todesstosz ge-

weMB, den Bein bruder auch gegen ihn fttbren will, den aber BlBbäh
durob ihre bitten unmöglich macht (TU 5). wie Yernicbtet steht er

mm da; denn stett des todes gnade und Verzeihung za findettf darauf

ist er nicht gefaszt. jetst ist aber auch gleich sein ganzes sinnen

darauf gerichtet, wie er wohl sein unrecht tilgen könne, als daher

die künde gebracht wird (III 7) , dasz Rudolf von Habsbarg zum
deutsehen kaiser gewählt sei, ist ancb sein entschlusz sofort gefasztj

denn dieser name erweckt in ihm, ebenso wie in den andern, die

hofinung, dagz mm endlich wieder eine zeit des rechts und friedens

eintreten werde, weil nun wieder ein richter im reiche sei. vor dem
throne also bei der krönung zu Aachen will er sein unrecht be-

kennen und des bruders altes recht von neuem bestätigen lassen

(IV 6). so geschieht auch, und nun ist sein erster gang zum brbder,

um vor ihm lu knien und in begleitnng des deuteohen reichsheroldes

diesen schritt kund zu thun. — So hat also auch Hadmar sich selbst

überwunden und sich seinem bruder in edler gesinnung als eben-

bürtig gezeigt, jetzt wollen sie alles gemeinsam besitzen and ihr

Wetteifer soll nur aufs wohlthun an andern gerichtet sein (IV ö),
"Rlsbeth, des bauern toehter, ist belreflPs des Charakters im

allgemeinen so gehalten, wie im epos; sie ist das liebevolle, opfer-

freudige, belbstlose wesen wie dort, das? schon früh eine besondere

Zuneigung zu ihrem herrn bei ihr ohne ihren willen sich eingeschlichen

hat, ersehen wir schon aus 1 6 , wo Konrad berichtet, dasz sie schon
den tritt seines rosses kenne , und als er neulich eine schleife ver-

loren, sie dieselbe wie eine reliquie aufbewahrt habe.

Ber bauerKonrad erscheint insofern etwas anders, als zwi«

sehen ihm und seinem hemi eine entfremdung dadurch eintritt, dasz

er die schuld an dem verschwinden seiner toehter , die sein ganzes

glfick, sein höchster schätz ist> seinem horrn zuschiebt, weil er nicht

weisz, dasz jener schritt allein und selbständig von ihr gethan ist. aus

der eile, mit der er auf die knnde von ihrer rückkehr herbeistürzt,

können wir es ersehen und verstehen, wie er gegen denjenigen ein-

genommen sein muste, den er als verantwortlich für ihr verschwinden
ansah.

Hieronymus endlich ist der ruhige, besonnene, welterfahrene

lehrer, arst und freund Heinrichs, dessen herz fUr seinen zögling

aufs wärmste schlägt; und mag auch dieser sein herz von ihm al^

wenden, er lebt, so schmerzlich das ist, doch derhoflbung, dasz

derselbe scfalieszlidi doch wieder auf den rechten weg surQckkehrcn
werde, kennt er doch des Jünglings herz, dessen knabenjabre er ge-

leitet, in den er das bewust<^ein eingepflanzt hat, dasz man den

menschen vertranen schenken dürfe; sollte er da nicht selbst von
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solchem vertrauen erfüllt sein? und er behält recht, denn aller

etreit
f
aller neid und alle misgunst löst sich in vertrauen, liebe und

frieden vaf in der familie und im Staate; und mit Üranden und be*

wosteein etimmeii wir ein in den patriotieehen gmei und wünsch
Heinri^e, den er dem dentsehen reiehsbanner enf^genraft (IV 6) :

gegrtiszt, du kaiserlicher aar!
wie dich mein aug', das kanni (1f>m licht erBCblonan»
mit atolz begrüsst, so mögen künftige
nodi ttUfeborene geschleeoter dich,

o ileatMues banner, stolz und freudig grüszen,
und wo du webat, sollst da sam siege webn!

Dambio. E. Plauhaiim*

(18.)

EIN VERSUCH DIE LEHBE VOM GEBRAUCH DER ZEIT-

FORMEN, BESÜNDEiiS IM FRANZÖSISCHEN, Zü VEli-

V0LL8TÄNDIGEN, ZU BERICHTIGEN UND AUF IHREN
ößüND ZURÜCKZUFÜUKEN.

(fortsetsung.)

C. E in z eine fälle, in denen der unterschied zwischen
imparfnit und passe d6fini im deutschen auf üine be-

sondere weise wiedergegeben werden musz. wir haben

für das imp. und passfi döfini nur ein imperfeotnm and geben den
nnterschied entweder gar nicht wieder, wie in: *gott war', *die

BOmer waren tapfer', oder durch sosfttze und indem wir uns anderer

ausdrücke bedienen, einige dieser finderungen und snsfttae muste ich

schon besprechen , um den unterschied zwischen den zwei sprachen,

wie zwischen den zwei französischen Zeitformen klar zu machen, so

bei devait, fallait und dut, fallut, und bei s'il en fut.^' einige andere,

die mir aufgefallen sind, werde ich hier noch berühren.

1. V6cut= blieb am leben: eile eut** un second fils, qui fut

baptisö aussi et tomba malade. 1 tniant gu6rit et v6cut. Clovis

s'apaisa et fut un peu moins incre'hile d Christ, übersetze: *und

war von jetzt an weniger uugläubig.' das passe d^üni gibt ötre

hier die bedeutung von devenir.^' aber vteut? es heiszt hier : *blieb

am leben.' da das kind schon lebte, kann von einem anfang des

lebens in gewöhnlichem sinn nicht die rede sein, wohl aber in einem
andern, man denkt sich den knaben schon als beute des todes; da
tritt auf einmal, nach der die entscheidung bringenden krisis^ wieder
das leben ein.^^

ebenso bei donna, fit (von nnn an) und ne purent plas (ver-
lernten) in den zwei Sätzen aas Montesquieu).

eut » 'bekam' ward auch schon besprochen.
^ darnber später.

^Mn demselben sinn das fatur: rasaum-VOQS, Ini diUil, alle vivra
(Mol^-QentUhoBiaie, Tom Frick YIII).
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2. Je fus — j9 devins ich ward oder wurde, wie

dw paw6 d6t von avoir *icb erhielt' bedeuten kann» 'ich fiengtn

voL haben', <o das tob ötre 'Ich ward' mm ich fieng an au sein, wie

je de?iiia ; doch ist ea nicht ganz dasselbe^ dies zeigt sich besondeia

in einer noch nicht angeführten übersetaaog der bihelstelle ^es werde
licht und es ward licht' : Dieu dit: que la lumidre soit et la lumi^re

f ut. devenir beiszt 'werden*; sein pass6 d6fini bezeichnet daher nur,

dap'/ dies werden, fut hingegen, das?, das sein anfieng und aus-

geführt ward; in demselben augenbiick, wo es anfieng licht zu

sein, war ea aucb schon, in devint tritt, wegen seiner ursprüng-

lichen bedeutung, das allmähliche immer noch hervor, in fut ist es

verschwunden, so auch in dem satze: jour consacr6 au plaisir

fut le plus penible qn' AHx eilt encore paSEÖ deaa Tie (Ancelot, nne
demoiselle de compagnie)', wo es dem devint am nftehaten kommt
ond 'ward schlieaslicfa' überaetzt werden kann. 8hnlieh: je fos

stup^fait , . . qui ne VfsCA paa 6t6 ä cette singulidre rÖTÖlaüon?

(J. d'Hervillj, le treu de vrille, am schlnsz). das plötzliche der Um-
wandlung gibt die grösze der ttberraschung wieder: *ich ward ganz

verblüfft.* wir würden hier meist 'war' sagen, wie von einer

vollendeten thatsache. im g-egensatz zu dieser ruhe und bewegungs-
losigkeit macht das lebrndige fut in einem augenbiick den

Sprung vom aufangs- zum eudpunkt. in folgendem Satze wäre daher

fut Dicht angebracht gewesen: l'homme qui partout ailleurs eüt bt6

signal6 comme un Tagabond redoutable, devint, dan^ ce liea

maritime, i demi sanvage, Tobjet d'une sorte de culte et d'attiac-

tion (Desbordes'Yalmore, le smogter ch. !)•

Um so mehr aber in folgender stelle von Engtoe Sne^': Kar-

cisse dit i son pdre Bemard Gelin: *je serai podte ... je suis

po^te*. — 'Sois done podte' dit Bemard . . . 'd'autant plu8%

ajouta-t il, 'que 9a vexera Jamot r^picier, dont le fils n'est qn'an

homme de lettres.'

Et voilä comment Narcisso fut podte. du jour, oü Narcisse

fut poöte, il allait en coiioon chercher la po6sie aux Batignolles etc.

Das fut ist hier ebenso komisch, wie in der angeführten bibel-

atelle erhaben, und diese komik wird noch durch die Wiederholung,

durch die vorhergehenden: serai^ suis und sois gesteigert; vater and

sahn glauben, man könne im handnmdrehen diditer werden; md
diese komik passt zu dem Inhalt der ganxen ersBhlang.^*

Auf der suche nach poeaie in der Wirklichkeit geht der arme

Karcisse aur see; sein schiff wird eine beute der korsaren, diese

werden yon einem englischen kriegsschiff gekapert und er 'mit ge-

fangen, mit gehangen*.

In derselben weise unterscheidet sich fut von dem passe d6f. von

aller und arriver, wo es mit diesem gleichbedeutend gebraucht wird.

*^ les Charmes de la poenle pratique. chspitre 1.

4« xuau achte auch aui das dem fut. folgende imparfait; ailait.
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3. Je fus, je m'en fus««j'allai, je m'enallai, j*ar-

rivai, ich gieug etc. das passö d6f. gibt <^tre oft die bedeutung

on aller: il n'alla pas jour-lA & KeDtington; ü b'ob fat dans la

Cit4 ramettre an conrant aea Hvres de eommeree en anidre (Mad.
Deabordea-Valmore, le nes ronge, am aefalnis). il paya la Bote et

s'en fut k la gare (Revue d. d. m. 1/5, 93 b. 80>
Le baren, plain de confiance, fut an leiides-TOiiB. il fut re-

marqa^ iuiTi« assaasinö (bistoire da manteau ?oil «nem anonymoe).
Je me levai et fus m'asseoir, ä quelque distance, 8ur une racme

qui se trouvait au bord du ruisßeau (une nuit chez les gaiivages,

anoiiyiiniB). je fus hier aux invalides (Montesquieu), je fus frapper

du luCme paä k la porte d une böteilerie (J. Janin, mon vojage

& Brindes).

Narciti^e, arrivant a Brest, tut droit ciiez le couaiu (E. Sue, les

Charmes de la poteie pratiqae efa, 1). eile r6pliqua: 'la tasse n'est

paa caaB6e^ et il s'en fat a'en alla^, ohne weiteren ansatz).

(BevQA d. d. m. 1/2 b. 646.)

Et je m'en fna^, car je n^ tenais plua und fort war ich,

denn ich hielt's nicht mehr ana (^faaion da oapitaine CaBt61a dea

pOtttons anglais).

In Voltaires Charles 12, livre 4: 'quand il fut vers le bourg
de Lesno, le czar parut ä la fAte de 40000 hommes' tritt mit dem
anfangspunkt zugleich der endpunkt der bcwegung kräftig bti vor ==:

als er anlangte; fut ist viel energischer, bebt die ^cbneUigkeit mehr
hervor, als arriva, weil ßtre keine bewegung ausdrückt; er war so

zu aagen da, ohne gegangen zu sein.

Vergleiche noch: sa peine fut perdae^ gieng verloren.

4. Pat«Bkamdasa, erreichte, fiel aas. Kannte prit son
ohemin par Ferrave et Bologne; eile fat aor le point, d'entrer en
ToBcane, et lea Eapagnola ne jaraient qae par le sac glorieni de
Florencei maia ane impulsion plaa forte entralnait Icb Allemanda
vers Borne, comme antrefois les Gotha leurs alteux (Micbelet,

Pröcis de l'histoire moderne: L6on X, Fran^ois et Charles-Qu int),

das beer gieng nicht wirklich nach Toskana; *fnt, «nr le point*

drückt nur aus, dasz man n a h an die ausfUbrung deb gednrikens

herankam und dies fieng an und ward zu ende geführt, übertjetze:

'das beer kam fast dazu . . .* dies war schon etwas bildlich, rein

bildiich: 'ma surprise fut au comble («= stieg auf, erreichte
den höchsten grad) lorsque mr. de Pauny entra* (Mad. la com-

*'' Hii der stelle: il s'en aiia. quantl il fut parti . . . können wir
fut nur mit 'war' übersetzen (simple histoire, von d'Arpentigny).

4^ von fas a allai könnte ich noch eine unmasse beitpiele aa-
führen, ebenso j*ai etd - je suis da ist aber ein groszer unter-

schied, j'ai, il a 6t4 deuten zugleich an, dasz man sarückgekommen
oder von dem orte wieder fortgegangen, il est alM wenigsteoa nicht
(bei je suis alH kann man es s<mlie8zen ans dem gegensats awisehen
aller und venir, weil der redende sogleich sobject ist).
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tesse d'Ash, Sorcellerie). — Ebenso: 'la rßponse fut favorable au
Genevois (= fiel aus)' (Mad. Thierrj, le souper de i öscalade).

5. Je fua -B ich blieb, zeigte mieh jotst oder von
Bau an, und leigte mieh im allgemeinen, in Voltaires

-Charles Xll.livre 4 heiezt es: *mais le eesaque fnt fiddle k eon
nouvel alH6.* die Tersnclrang zum abfall trat an ihn heran und ihr

-gegenüber ward er treu erfunden
,
fieng er an seine treue zu zeigen

bis ans ende« weil er es nun aueh vorher gewesen war, deshalb —
blieb; wäre er es nicht schon gewesen, dann s= zeigte sich jetzt

oder von nun an. 6tait aber gienge nur auf die innere f^esinnung,

die als ein gru nd des n i c h t abfallens anj^pführt würde, der schon

in seiner mittleren dauer war. ^ ebenso bei Michaud, I* croisade,

eh. VI: Ueurs pr6dications ne füren t pas inutiles = blieben nicht
fruchtlos, d. h. die Wirkung, die noch kommen, aniangeu muste,

blieb nicht aus.

6* J'eus la forcenes gelang mir, il 7 eut—es folgte,
il eut er begieng, es wurde(n) ihm er bekam), es
wurde ihm zu teil, je pris le co^t d'une main tremblante,

j'eus a peine la force de Touvrir (Mad. Tastu, le bracelet maure, in

der naitte). auch hier nicht der blosze zustand, sondern in handlung
umgesetzt, wie er eich durch diese offenbarte; der mnngel an kraft

fienf? an sich äus^erlich zu zeigen und führte dies aus: *nur mit
mühe gelang es mir ihn zu öflnen.*

n y eut une minute affreuse, penUaiit laquelle nous n'enten-

dlmes et ne vtmes rien •= es folgte eine . . . (Mad. la comtesse

d'Ash, Sorcellerie).

Bemadotte eut le tort, de Touloir s'opposer Ikeettef6te, eti

disant que c*6isit une offsnse pour la France. Bernadette begieng
das unrecht, oder versehen, den fehler, sich diesem feste widersetzen

zu wollen, fieng an es zu thun und führte es aus (Thiers). Cond6
eu t trois chevaux tu6s sous lui (Voltsi're, Louis XIV, eh. 12), wieder;

er fieng an, sie als getötete zu haben und führte dies ans, sie wurdea
ibm getötet.

Nous eümes le plaisir de faire une centaine de pas, ajrant un
pied en France et l'autre en Espagne (Vionnet, voyage dans les

Fjrhn^es orientales). wir hatten aa= es wurde uns zu teil.

7. Je crus devoir «=> ich beschlosz(?). il demanda a
M. Lacombe un momeut d'entretien pendant la soii^e, le pöre ne
c r u t point doToir reftiser(J.d'Heryilly, le trou de vrille, am schlusz).

*ne croyait point devoir' hiesze, dasz zu der zeit, in die der sats

uns versetsen soll, jene ansieht als solche schon und noch in ihrer

mittleren daner begriffen war, ^crut* sieht den anfangs- und endpunht
desselben in eins zusammen, der vater fieng an zu glauben, er

in dem satz: ^pendant quelque temps eile fut fid61e k son excuse*
blieb sie dem getreu, hielt sie tich an das, was sie alt entechttldigung
vorgebracht hatte (Charles de Bernard, Taunean d*argent, IV) ist daB
lut durch die Seitbestimmung eingeschrilukft.
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dürfe sich nicht weigern und be.scbl osz sich nicht zu weigern, ea

könnte sogar heiszen: 'er weigerte ;^ich wirklich nicht , setzte den
gedaiiken in that um.' doch darüber später.

8. Je Youlus »=eich beschlosz (mit dem infinitiv). das

d6fiiii yon Tonloir riebt oft den mfluiga- und endpunkt des inneren

woUeni m einen pnnkt snsammen. dann briaat ancb Tonlai: *be-

BeUotz*. 80 in den sltcen: 'StanisUs vonlnt aller Ini-mdme flteblr

Charles' (Charles XI^ lim 7).

La roi voalnt Camper avprds de Bender (Charles XU» livre 5).

II voulut accoutnmer MB IfoBCOvites & ne point connaltre de
Saisons'^*' et les rendre nn Joor pour le moinB 6ganx aoz Soidois"

(Charles XII, livre 7).

9. Je voulns von der öuszeriichen Verwirklichung
des wollens (mit dem infinitiv). fast eben so oft zieht vouius den

anfaug?- und endpunkt des versuchea zusammen, seinem wollen aud-

dnick zu geben, sei es nur durch gebärde, mieuenspiel, worte oder

ihaten. diann beiBst es, wenn der nebeneats dasaelbe subject hat,

d« b. wenn ein bloBzer infinitiT davon abbttngt: *ich spraob den
wünsch ans, versnobte, Hess ee mir nicht nehmen , Hees midi dasn
bewegen; und wenn eine vemeinnng binsukommt: ieh weigerte

mich. *M. Laoombe voulut me reconduire jusque sur le paliier;

il 6tait denz benres de Taprös-midi; le voisin 6tait sorti et (auf dem
pallier) nous vlmes la cl6 i la serrure' (J. d'Herville, le trou de
vrille, am schliisz). hier wird die äiT^zcrliche bethätigung, Verwirk-

lichung vom anfaugs- bi-^ zum endpunkt in eins zusammengezogen,

ebenso in den folgenden Sätzen: il n'y eut que le pape qui voulut
attendre pour le reconnaltre que le temps eflt affermi sur sa töte

cette couronne qu une diBgräce pouvait laire tomber ^^Cbarles XII,

livre 4). er erklärte, er wolle warten, bis . . . er weigerte sich

ansoerkennen. vonlnt-il? « liess er sieb dasn bewegen?
Desoartes vonlnt-il jamais cfaanger one ligne & ee qa'il avait 6erit?

(Bevne 15/2 98 s. 359) ^ fieng er Jemals an, ein solebes wollen su
bethfitigen ?

Der unterschied swischen diesem voulut und vonlait seigt sieb

klar in folgenden versen aus Bacines Bajazet I 1

:

n se soQvient toujours qae son ininutlt-

voulut^* de ce graud corps^ retraucher la tnoiti^,

lorsqae, pour affermir sa puissance noavelle,

il ToaiaitM, disait-il, sortir de leiir tntolle.

der kritiker Oeoffroy nannte daher dies 'voulnt lorsqu'il vonlait' mit
nnrecht nne espöce de galimatias. vergleiche noch 'le marqnis la

pria d*ezaminer avec attention s'il se trompait. eile le voulat bien'

^ in ertragen der kUte.
den Soldaten Karls XÜ.

** 'beschloss* oder 'ver•Qohte^
der janitscharen.

M beabsiebtigte , wQnechte. dieser wnnseh war teboa vorhanden,
dann kamen jener entsehlass and der versnob der ansfflhntag.
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«=« sie willij^te ein (Madame Riccoboni, Ernestine), 'il vonlat
reeter seul avec lui^ maiä le vieillard ajant declar^ qu'jl u avait pas

de secret pour moi , ce fai deiatit tum denx qae le jeune komme
s'ezpliqua et nou sQmes iovt« ton Itistoire ( J. d'Herrflle, le tron de
Trille, Mn seUusz). *der junge matm wfbiBehtey apniefa den wanedi
ans, mit dem greie allein sn sein/ da er aber nicht ndt ibm allein

blieb) dies nicht ausführte, aebeint es meiner ansieht zn wider-

sprechen; doch steht nicht rester, bleiben selbst, im d^fini, son-

dern nur das 'bleiben w ollen ' und dieses setzt sich wieder in that

um. der wille, ein wnnsch kann sich durch bloszes mienenspiel,

durch eine geringe bewegung oder durch die spräche zu erkennen
geben; und letzteres liegt hier vor.

Zwischen dem bloszen mienenspiel and der vollatändigen that

gibt es noch viele audeie mittelbtufen, in denen sich der wille oder

wnnsch Bttsserlich ofienbari nnd die man alle als Versndi* aofCasaen

könnte, in dem satse: *il vonInt la remercier: mais sa Toix se noya
dans les 1armes (MoU Gentilbomme, Tom>Erick IX) liszt sich Tonlnt
geradezu mit ^versncbte' wiedergeben.

Bboiso vielleicht in Micbands premiäre croisade chap. 3:
Tempereur voulut voir l'homme extraordinaiie% wo man Yonlnt
anch 'verlangte' übersetzen kann.

10. Voulut mit que = verlangte, befahl. Charles

voulut que le trait6 s'aehevAt aussi rapidement qu'il 6tait descendu

en Z^eiand (als er seine landung bewerkstelligt hatte). (Charles XII,

livre 2.) hier heiszt voulut verlangte oder befahl, weil der inhalt

dtiä nebensatzes von andern ausgeführt werden soll, dasselbe haben
wir in den folgenden belspielen:

11. Vonlot mit que bewirkte, ebenfalls nmsetien den
gedankens in that: le basard vonlnt qne mr. Morlej eftt & prteider^

le lendemain, an banqnet dn 'elnb des qnatre-Tingts* (Bevne d. d.

m. 1/11 91 s. 183).

12. Voulut mit que»bestimmte(vom lotsten willen,
testament). raon grand-oncle eonserva son trainea« jusqu' 4 sa
mort et voulut ( bestimmte) dans ses derniers moments, qu'il ftlt

remis a ma möre, sfi nidce ch^rie, comme un Souvenir de Fheureuse
Inspiration de son ül&

: J. N. Bouilly, le traineau aus *mes r6capitu-

lations*). er fi eng an^ seinem wollen mttn d 1 i ch oder schriftlich
ausdruck zu geben und führte es aus; wie oben le hasard, durch die

ereignisse selbst.** nnd ebMiso bei manchen andern yerben:

'»f ebenso wie voulut bezeichnet manchmal auch aima mieux das
umsetBai des blossen gedankens in that. so aller wahrseheinllchkeit
naeb in folgender stelle au« Daruys hiatoire de France: ^les g^n^raoz,
appeM» an conseil, proposaient de marcher sans retard snr cette ville;

Louvois aima mieux laisser des gamisons dans les plaees: Tarm^e
8*en tronTa affaiblie et ses Operations retard^es.' der sosats; Mas
beer ward dadurcli geschwächt usw.' setst voraus, daaz er es nichft

blosz in gedenken vorzog, sondern wirklieh that. übersetae daher

s
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13. M^ritdrent (valureat) == verschafften: l'oraison

fundbre de Ja reine möre qu'il pronoD9a en 1667 lui valut T^vöchö

de Condom (Voltaire, Louis XIY über Bossuet). les cheveux biancä

de KmöoB Ini mörii^rent valuieiiife**) toote 1a eonteioe de
Kern (Mlebftnd I croisade eb. 2). sie fiengen das thateftchliohe

Yerdienen md wertsiüi an und fObrlen dies aae.

14, On put faire»maD that wirlliob, es gelang, ent
mit der aasfabning der tbfitigkeit gelangt aucb das können zu

Mwem endponkt. m&is la nation, dont I'ödncatien n'6tait paa faite

encore, ne les sontint pas; la cour put les chaaser irapun6ment de

ieur sallü (Duruy, histoire de France II 133 Hachette). im gegen-

satz zu pouvait drückt Bier pnt aus, dos/ dieses durch die Verhält-

nisse ermöglichte können (pouvait) aiifienj;^ sich äuszerlich zu

bethätigen und es ausführte » und so konnte man nun." ce fut a.

pein© b'il put b^gajer un nom . . . (Mol6-Gentiliiümme, Tom.-i'rickjm mtr mit inllhe gelang es ihm.

16. Iis jugörent qae. so kamen sie anf den gedanken
(das vorber ges^fte brachte sie darauf): ils jngdrent qa*il fidlatt

donner anz soldaS^ de la 16gion des armes plns pesantes qae eelles

de quelqne penple qne ee füt (Mcntesqnien, considöration ^ cb. 2).

Tgl. je enis. aprds y avoir mis tonte son a^^lication (auf die Ter^

gleicbung eines bildes mit dem original) Ernestine jugea la copie

parfaite == erklärte sie, es stimme ganz mit dem original überein

(Madame Biccoboni, Ernpstine)

16. Je conniis = ich ei kannte: a sa maniöre de me saluer, je

COnnus qu'il avait 6(6 «oldat (d'Arpentignj, trös simple histoire).

17. On vit = man Bah aufkommen, entstehen: on vit

nn nouvd art chez les Romains, mais les travanx ne für ent pas

(wurden nieht) moindres (Montesqnien considteations eh. 1). sn-

weilen kann man sich nnr helfen, indem man ein adverbinm hin-

znfttgt.**

18. II fracassa er zerschmetterte infolge dessen. *le

prinee (Cond4/, erzftblt Daray in seiner histoire de Franoe 'par nn
mouvement, d^touma le coupi qui lui fracassa le poignet'. man
hielt ihm eine piptole an den köpf; infolge seiner bew^ung aber

zerschmetterte man ihm nur das handgelenk.

19. Je ne sus == da wüste ich nicht mehr (im gegensatz zu

früher), je ne sus que penser de lui, lorsqu'il me r^pondit: ce sont

des oiiracles (Viennet, voyage dans les Pyr6n6es orientales). das

nicbtwissen fieng erst an und ward zugleich vollendet infolge seiner

liOavois aber wollte es nicht oder weij^erte sich, er liesz besatzimgon
In de« feeten plltaen.

das imparf. wfirde heisaent hatten Tenebaffk; dann hatte es
eebOD angefangen.

ebenso je cnis == und so glaubte ich nun als eine erst ein-

tratende folge.

einige solche flUle haben wir schon erwlhnt.
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Antwort, in der bedeutung Vir erfuhren' haben wir Bchon nous
gümes gehabt (== wir fiengen an zu wissen).

20. Am kräfti^bieu zeigt äicb der unterschied zwischen impar-
fiut und pasB6 dAfini^ wo ein imp. und ein p. d61 desselben
Terbnms einander folgen, da wird jenes ein deatsclies
plnsqnamperfeeinm mit ^früher, ehemals' nnd .diasea
ein imperfeotnm mit 'nnn' oder Won jetzt an*.

'Madame Saint -Omer occupa la mansarde donnant sur la

coar, afin de n'avoir pas sans oesse deyant las yeuz les croisöes du
somptneuz appartement qu'elle occnpait en face, et dont** on
fnisait justement la venle du mobilier (J. N. Bouilly» les jeunes
fiiles de Paris).' occupait hier == avait occup6e, früher nämlich,

als sie noch reich war; nun aber verkaufte man ihre möbel in dem
üppigen appartement (auch imp.), und sie fieng an in die mansarde
zu ziehen und führte dies aus, sie zog wirklich in die mansarde.
die mittlere daner des occupait wurde durch das beginnende
occupa unterbrochen, während das faisait la vente immer noch in
seiner mittleren dauer war. *puiS| il pria, lui qni ne priait pas,
n'ayant gudre bq appr6cier dans la religion que sa force sociale

(Bevne d. d. m. 16/10 92 s. 731).' er, der nicht su beten pflegte,

früher nie gebetet hatte, jetzt betete er, fieng er an zu beten,
das pasp^ dfefini bezieht sich hier nnr anf den einzelnen fall, es

könnte aber ebenso vom beginn einer ganz neuen lebensweise gesagt
werden, dann wäre es Won nun an betete er* zu übersetzen, be-
achte noch n'ayant guöre su da er kaum, infolge seiner er-

ziehung, gelernt hatte, vgl. das schon früher über avoir eu, su,

und connu bemerkte, auch der imp6ratif von savoir bedeutet ^er*

fahren% insofern das wissen noch erst anfangen soll: sachez.

hier ist ein grober Schnitzer; der gcnitiv dont kann nicht refriert

werden von einem sahst, mit einer präposition wie du mobilier. über
dem aceuflatiT la yente war dies wohi Tergetsen,

(forttetsvng folgt.)

BiBLKFBLD. C. HOMBBBT«-

ZJLTBISI80H*DBDTS0HBS SOHUI*wdBTBBBUOH YOH F. A. HeiNIOHBN.
SB0B8TB YBRBBSSERTB AUFLAGE, BBABBBITBT YOM G. WaOBBBR.
Leipsig 1897. B. G. Teubner.

Auf das an sich gut eingeführte Schulwörterbuch von Heinichen
jetzt) wo es zum sechsten msle aufgelegt ist^ von neuem hinzuweisen,

liegt genügender anlasz vor« nachdem nemlich die vierte und fünfte

aufläge von A. Braeger besorgt waren , der in der vorrede zur
vierten aufläge von sich rühmen konnte, er habe mehr als 50000 Ver-

besserungen an dem buche vorgenommen, ist das buch nunmehr in

die pflege Carl Wageners in Bremen gekommen, es wird bei ihm
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gut aufgehoben sein, er widmet ihm seine reiche belesenbeit in der

römischen litteratur, seine gründlichen kenntnisse auf dem gebiete

der formeBlebre, seine erslbauikUohe arbeitskraft and arbeitefrendig-

keit. die sind auch dem buche zugute gekommen, so dasi es in der

that in verbesserter aufläge vorliegt.

Die nenarbeit des heraasgebers besteht in folgendem, voraus-

geschickt ist dem eigentlichen wörterbQche ein 'kurzer abrisz der

rOmisdien litteratur und stilistik'i ähnlich, aber kürzer als bei

Stowasf^er. diese einleitung ist programmgf!mSsz und sorgfältig

gearbeitet, s. XI—XXVII in je zwei spalten und in 84 paragrapben.

nicht jeder wird von einem Schulwörterbuch solche beigäbe ver-

langen, aber sie sich gefallen lassen, wenn sie so anspruchslos und
vorsichtig auftritt, wie die gäbe Wageners. da die schliler ein-

leitendes über die autoreu jetzt wohl überall in ihren ausgaben

finden nnd einen flberblick ttber die wichtigsten stilistischen dinge

in ihren grammatiken, so bedürfen diese einer solchen einleitung

kanm, wohl aber solche, die latein für sich treiben, erfordernis wftre

blosz eine einigermassen gesprächige deutung der abkürzangen, nnd
soweit solche auf litterargeschichtliche nnd grammatiseh-stilistische

dinge eingehen müste, w&re dann auch von diesen zu spredien. wie
gesagt, man würde wohl den 'kurzen abrisz* nicht vermissen, wenn
er fehlte, da er aber gebracht ist, nimmt mau ihn ganz gern mit in

den kauf.

Das Wörterbuch selbst ist nur um wenige Seiten vermehrt, aber

im einzelnen sorgfältig revidiert, neue Schriftsteller bind liicLil heran-

gezogen, aber auch keiner, selbst Plautus nicht, gestrichen, für die

beibehaltung dieses dichters spricht nicht allein der grund, dsn der

heransgeber in der vorrede angibt, sondern mehr wohl noch der,

welchen Heinichen sur ersten aufläge aussprach: die entwioklung

der bedeutungen und constructionen ISsst sich in der that nur unter

berücksichtigung des Plautus annähernd genau 1 ai stellen. gerade

auf die logische oder psychologische abfolge der bedeutungen hat

W. sorgsam geachtet und raancbes in diesem stücke verbessert, viele

belege hat er offenbar nachgeprüft, manchen gestrichen, der minder

lehrreich war, andere nach den besten kritischen ausgaben ver-

bessert, was Wortlaut und Orthographie anlangt, ferner ist das

wichtigste aus der formenlehre hinzugefügt, was dankbar zu be-

grüsk^eu ist. auszerdem sind die at tikel über eigeiiuamen vermehrt,

80 dasz der schttler nun die allererste künde Aber die namen, die bei

der präparation anfstossen, schon im lexikon finden kann, voll*

sttfndigkeit ist hier wohl nicht beabsichtigt, sonst wäre bei aller

schon vorgenommenen Vermehrung doch noch manches nachzutragen,

besohrllnknng in diesen mehr abseits liegenden dingen ist gewis heil-

sam und notwendig, wenn die schriftstelleransgaben zweckmäszige

namenverzeichnisse führen, nicht blosze namen mit einigen stellen-

angaben, so braucht der schliler auch solche aufschltisse nicht im

lexikon zu suchen, wo sie streng genommen nicht vermutet werden.
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Sehr zu billigen ist die zurUckbaltung des berausgebers in

fragen der etymologie und Semasiologie, die 8cbule hat gesichertes

zu bieten, aber nicht aut fragliches einzugeben, der herausgeber

hofft, und wir mit ibm, dasz dia nttbere znkunlt auf beiden gebieten

feste ergebniBfie zeitigen werde, von denen aneb ein aebnlwOrterbnoh

nntien sieben dürfe, an StowMser» wOrterbneb ist die erwertung
der etyniologie bekanntlidi niebt seine etftrkste seite. dasz ftbrigens

Wagener semastologischen erwSgungen durcbans niebt abbold ist

und spuren seiner Vertrautheit mit den bedingnngen , unter denen

sich der wortsinn wandelt, überall begegnen, ist sebon oben an-

gedeutet.

Entschiedene billifrunp^ verdient das vorcreben Wageners , alle

vocale , auch die in positionasilben, mit kürzen- und längenbezeich-

nnngen zu versehen, auf die Orthoepie ist der gröste wert zu legen,

und jede unteigtUtzung, die das streben des lebrerä erfährt, wirk-

Hebea latein zu sprechen nnd zu lehren, ist dankbarst zu begrüszen.

nnn ist ans Wageners angaben sn ersehen, das« die ftlle^ in denen

wir nicbts bestimmtes Uber die qnantiUt des voeala wissen, nor noch
gering an zahl sind, es gibt ja lehrer, die einen wahren faorror vor

qoantitätszeichen haben und es fset fttr ein crimen laesae halten,

wenn der für die band nnd das auge des sehttlers bestimmte schrift-

stellerfpxf solche zncfEiben bekommt, aber diese werden sich nach und
nach beruhigen, wenn sie sehen, dasz die p^cfHrcbtete denkfaolheit

ausbleibt und die ausspräche des latein sich bessert, ist doch die

richtige au.-spiache einer fremdsprache kein entbehrlicher schmuck
des Unterrichts, sondern eine gewichtige förderung des richtigen

Verständnisses.

Auch die tlbersichtliebheit ist in der nenen aufläge gestiegen,

namentlieh dnrcb anwendung des fettdrncks fDr angäbe der einseinen

abschnitte der artikel. ich finde nnr , man mttste die fetten Ziffern

und buchstaben nicht auch für yerweisungen gebranehea, denn da-

durch werden leicht irrtUmer erweckt, das schülerauge ist Ja noch so

mangelhaft geschult, deshalb wären axitüi öftere absätze wünschens-
wert, 7. b. conteraplatio, contemplator, contemplatu und contemplor

müsten nicht einen artikel bilden, ist es docbaucb z,b* bei ostentatio,

ostentator, ooiento nicht gescht ben.

Wenn schon bisher das Schulwörterbuch von Hemichen zu den

brauchbarsten gehört hat, so gilt dies fÖr die neueste aufläge noch

in höherem grade, vielleicht legt die entwicklung des lateinunter-

ricbtfi dem herausgeher später einmal die frage näher, oh der kreis

der zu berücksichtigenden schrifksteUer niebt zu weit gezogen und
dalbr ein engerer kreis um so genauer darzuetellen sei, aber er kann
solchen mOgUehkeiten auf gnmd der jetzigen gestali de0 bnehes mit

ruhe entgegensehen«

HAKuoTnn. Feam Wtom,
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜB GYMNASIALPÄDAGOGIK UND DIE ÜÜÄIÜliN

LEHBFÄCHEB
MIT AUBSCHLUSZ DBB CLASSISCHEN PHILOLOaU

HEBAÜSGB6EBEN TON PROF. DB. BiCHlBD BiCHTBB.

(16).

QÜINTILIAN ALS DTDAKTIKER ÜKD SEIN EINFLUSZ
AUF DIE DIDAKTISCH-PÄDAGOGISCHE THEOBIE DES

HUMANISMUS.
(forUdtzang.)

n. Agrieola» WimpheliDg» BeMi MnrmelUiu.

Im Ciceronianos urteilt Erasmus ttber Badolf Agricola
also: agnosco virum djvini pectoris, erudidonis reconditae, stilo

minime valgari, solidum, nervosam, elaboratum, compositum, sed

qui noDoihil resipiat et QuintiUanum in eloquendo et Isocratem in

orationis strnctnra iitroque tamen sublimior, Quintiliano etiam fusior

ac dilucidior. quod voluit praestitit nec dnbito, quin Ciceronis

figuram potuisset effingere, hnc vertisset omiio studium. dieses

ehrenvolle urteil des humauiblöntürsten über Agricola mag uns
einerseits zum beleg dienen für dessen bedeutung, anderseits wri^t

es auf ein nahes Verhältnis Agricolas zu Quintilian hin. ein solches

eonstaiiert aueh sein biograph Johann von Plenningen, wenn er be-

merkt: QmntillaniqQe lectioni praecipue, quem quidem dictione sua
fere effiDgit atqne exprimit, animnm appllcuit.''* man wird von
vom herein vermaten dürfen, dasz sich dieser enge ansclilusz an
Quintilian nicht allein auf das formelle beschränkt habe. Agricolas

Schriften bestätigen dies, vor allem sein bedeutendstes werk, die

drei büchor de inventione dialectica. sie bieten nach dem com-
Petenten urteile PrantU^'^ 'lediglich eine Cioeronianisch-Qointi*

^ ich entnehme die stelle dem buche Hartfelders, Melanchthon
als praeceptor German iae, s. 329 anm. 8, der verweist auf Naumanns
Serapeum X 1849, s. 102. — Wir erfahren auch, dasz Agricola während
seines anfenthalts in Ferrara den ganzen Quintilian abschrieb. G. Ihm in
der einleitun^ der unten m erwllhnenden fibersetznnp s. 11.

geschichte der logik, bd. IV s. 167. doch wird dieses urteil
dem buche vielleicht nicht ganz g-orecht. zunächst gibt es seinem Inhalt
nach mehr, die topik ist lediglich in buch 1 (de locis) und buch 2

N. Jahrb. f. phil. a. p&d. II. $hL 1867 htU 8. 24
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lianiscbe topik'. eine nttbere betracbtung dieser schrift und ihrer

abhängigkeit von Quintilian gehört aber nicht in den bereich

unserer unterpnchung, die sich auf das piidagogisch- didaktische ge-

biet beschränkt, uns interessiert hier lediglich sein brief de for-

niando studio"' (1484). der anlehnungen an Quintilian sind iiier

nicht gerade viele, er spricht im ersten teil (s. 53— 58) von den
zielen und Stoffen der bildung. duichau?, im mittelpunkt steht ihm
die Philosophie , sowohl die moralphilosophie , die in der bl. scbrift

ibre norm findet, als ancb die naturphilosophie, der sich alsdann die

verschiedensten Wissensgebiete: geographie, botanik, kriegsweseni

architektnr, maierei usw. angliedern kdnnen (s. 66). gleiehsdtig

aber mnsz erworben werden die gäbe schöner darstellung, die er *m
sweiter linie als das wichtigste erachtet"'* (s. 57). allerdings wird
die eloquentia in den scbloszbemerkungen (s. 62 f.) sehr in den
Vordergrund gestellt, er «pricht es hier gerade/n auf, dasz er in den
alten Sophisten mit ihrer l'ertigkeit über jegbches thema in beliebiger

ausdebnung zu reden, sein bildungsideal sehe.^'^ das stimmt nun

(de locorum usu) behandelt, dienen diese beiden bücher mehr dem
hanptsweeke des redners, dem docere, so faszt das dritte buch lunSchst
die beiden andern zwecke, das movere und delectare, ins ange und
handelt deshalb de afiectibus, de copia et brevitate, ferner erörtert es

die dispositionslehre, — Auch ist das urteil Frautls uicliL ho zu ver-

ttebenf als ob Agrieola dem Quintilian sklavisch folge, vielmehr be-
wUhrt er vielfach ihm gepeniiber sfin selbständif^es urteil, über Quin-
tilians behandlung der loci (in buch ö) urteilt er (I c. 3): Quintiiianus

deinde in V. Institutionis tradidit eos, magis (quantum videtur) nt ob-
serratam aliis sequeretnr morem, qnam quia putaret ad institutum siiiim

naguopere pertincrc. itnque est videre ;it» dialecticis rhctoribusqae
aeceptos locos permiztos ab eo et in unum confusos acervam«
b. U c. SS BieM er die grensliDie swischen rhetorik vnd pbllosophle
(oder diatektik) and weist nnr die elocutio der rhetorik zu, polemisiert
^ef^en die auffassnng: oratorem vel rhetora esse, qui de qualibet re
possct apte ornateque dicere, und meint, Cicero und Quiutilian redeten
swar anders, seien im grande aber derselben ansieht wie Aristoteles
und Hermogenes, die die rhetorik auf die civiles quaestiones be-
schränkten; h, I c. 2 unterscheidet er in der dialcktik von der inventio
das iudicium gegeu die ansieht Qaintiliaus VI ö. b. III c. 8 betont
er in ansdrfickliehem gegensats zu Quintilian (VII pr.), dass sieh
auch für die dispositio allg'emeine regeln aufstellen lleszcn. — Bei-
läufig Hci bemerkt, das2 das schluszcapitel des dritten buches auch
manche didaktische winke enthält, die sich zum teil an Quint. VIT 10
anlehnen.

97f> bentitze den abdruck in: liodolphi Ap:ricolae Phrysii non-
nulla opuscula. Annerpiae 1511. die citate bezieben sich auf die Über-
setzung von G. Ihm in dem Ito band der 'sammlang der bedeutendsten
pädagogischen sekriften* (Paderborn bei Scböningh).

nt nna opera et rerum noticia tibi et quod post eam prozi*
mum feci commode eloquendi ratio contingat.

die stelle ist nm so auffallender als sonst bei den bnmanisten
die beseichnung 'sophisten* für die Scholastiker gewissermaszen stehend
ist, es zeigt Agricolas klares urteil, wenn er hier — freilich ohne es
eigentlich zu wollen — der sache den richtigen n&men gegeben hat.

denxL in der that Shneln die Sophisten (allerdings in noch hSherem
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allerdings nicht ttberein mit dem bildungsideale Quintilians , dem
vir ille vere civilis et publicarum privatarumque rerum administra-

tiüüi accommodatus, qui regere consiliis urbes, fundare legibus, emen-

dare indiciis possit (I pr. § 10). ebenso wenig hamoniert die cen-

trale stellnng; die Agrieola (und mit ibm die meisten bnmanisten)

der pbilosopbie (natttrlidi nicbt derscbolastiscbent) zuweisen,

mit der ansiebt Qnintilians, der in ibr nnr eine bilfswissenscbaft der

rbetorik siebt.***

Dvrcbans originell ist, was Agrieola bei dieser gelegenheit über

die Verwendung der mutterspracho zum zwecke der (lateiniscben)

eloquentia sagt (s. 67). wenn er ebenda betont, dasz man zunächst

das recte latineque, dann erst das ornato dicere lernen müsse, so ist

das eine so oft ausgesprochene mahnung, dasz er sie nicht erst aus

Quintilian (etwa VIII pr. § 18. 19 u. ö.) zu entnehmen brauchte.

Lei erste teil der scbrift enthält also keinen gedanken, den wir

notwendig auf Quintilian znrftckftlbren mttsten
,
dagegen zeigt der

zweite, die erOrterung des verfabrens beim studinm, an einzelnen

stellen anlebnnng an jenen » zugleicb bezeugt er aber aueb wieder

Agricolas selbstftndiges urteil.

Hatte z. b. Guarino'^ in seiner philologischen genauigkeit ge-

fordert, über keine stelle , die man nicht völlig verstanden hinweg-
zugehen , so rSt Agrieola (s. 58) gerade , zunächst darüber hinweg-

zulesen, oft komme die aufklärung aus einem andern buche oder

sonstwio gelegentlich, sie stelle sich unter umständen auch bei einer

spätem nochmaligen lectüre ein. schlieszlich sei es aber auch kein

Unglück eine stelle einmal nicht zu verstehen: wobei er an Quin-

tilians witziges wort erinnert: ex quo mihi loter virtutes giamma-
tici babebitur aliqua nescire (I 8, 2). in diesem punkte zeigt sieb

Agrieola als der ecbte, geistesverwandte sobQler Quintilians,

nicbt Gnarino. was er (s. 59 f.) über die ansbildung des ge-

dScbtnisses und speciell über den wert der mnemotecbnik sagt, deckt

sieb mit den ausfuhrungen Quintilians XI 2, auf den (XI 2, 40) er

aucb ausdrücklich hinweist, dagegen ist eine kleine abweichung von
demselben zu constatieren in der kurz vorhergehenden erörterung

(s. 58), wo er als die drei bauptmomente der wissenscbafÜicben be-

grade die Vertreter der sogenannten jüngeren sopliistik in der rSmi-
Bchen kaiserseit) den hmnanisten weit mehr als den scLoIastikem.

s, Paulsen, geschickte des gelehrten Unterrichts, 2e auü. (189G) I s. 69.

ich erwähne von den sablreichen hierher gehörigen üteiien nur
eine, die sieh gerade an die vorher eitierte anschlieszt (I pr. § 11):

quare tametsi me fateor nsurum quibnsdam, quae philosophorum libris

continentur, tarnen ea iure vereque contenderim esse operis noBtri
proprieque ad urtem oratoriam pertinere.

fol. 10*. Onsrino entnahm dies den frflher erwihnten stndien-
regeln seines vaters. vgl. Rösler a. a. o. s. 138, übrigens mochten
der dunklen stellen damals mehr auftreten als in einer mit commen-
taren reich ausgestatteten zeit. — Auch Sturm bat sich über die vor-

liegende firage einmal ansgesproehen (in der sehrift nobilitas litterata

e. 16).

24*
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tbätigung herYorbebt: richtig auffasBen, treu bewabren, selbständig

prododeren. er fahrt fort: primnm diligentis leotioiiis est opiUi

secuBdum fidae memoriae, tertium assidoae ezereitationis.

Quintilian schreibt sowohl das auCfiasseD als auch das behalten

dem gedächtnis zu'^" and für das eigne producieren fordert er—
die entsprecbencle naturanlage vorausgesetzt — anszer der ezw-
citatio diü ars, welche noch die imitatio m sich begreift.

Diu besprechung der vorher bezeichneten drei stufen : auffassen,

behalten, producieren bildet übrigens den zweiten teil der scbrift;

besonders der letzte punkt wird ausführlicher erörtert (a. 60—63).

es sind dazu unafangreiche Sammlungen unter bestimmten rubrikeu

anzulegen (eine fordemng, die uns s. b. auch bei Goarino entgegen-

tritt)' und dieselben sind oft dorchsngehen, um ein prSsentes wissen
zu erzielen, femer ist, nm das eigne denken und die eigne prodne*

tion anzuregen, der aufgenommene Stoff allseitig zu erwftgen, dia-

lektisch ztt verarbeiten (was an einem beispiele gezeigt wird), die

eigne production nämlich — und zwar in erster linie die schrift-

stellerische — wird im verlanfo dieses gedankenganges (s. 60) als

das eigentliche ziel der bildungsarbeit hingestellt.^^' dieser zug
musz also noch in das oben bezeichnete bildungsideal Agricolas ein-

gefügt werden, das sich demnach jetzt darstellt als der rastlos

Wissensstoff (aus büchern!) in sich aufnehmende und ihn (ledig-

lich dialektisch!) verarbeitende gelehrte, der im stände ist, sein

wissen jederzeit dnroh rede und sdirift zur darstellung zu bringen
und der darin seine eigentliche lebensanfgabe erblickt.

Agricolas brief wiU, abgesehen yon der aufstellnng dieeea

bildungszieles den dahin Brenden weg nur in den letzten
Stadien selbständigen stodioms schildern, wie die sittlich - religiöse

und körperliche ausbildung, so bleibt auch der schulmäszige Unter-
richt — der ja bekanntermaszen Agricola ein greuel war — un-
berücksichtigt, so boten denn gerade die partien Quintilians, in

denen er sonst stark benutzt wurde — man denke z. b. an seine er-

1 3, i eins (sc. memoriae) duplex est virias, facile peretpere
et üdeliter coutiuere.

er will zeigen, quo pacto ex iis qnae diseendo percepinrae ipsi
excndere aliqnid proferreqtie valcamns. liic praccipuus esse videtar
laboris sollicitudinisque in studia t-üllatae fructus. (juodsi nihil ipsi
ad posteros maudare poterimus niliii extra ea quae didicimus ad prae-
eentee proferre, quid tniidcm inter libram et nos intererit, niai quia
liber ea, quae semel in illum t ii!~est-! snnt, bona file seinper Bervat
redditque , « . er sieht also iu der aufnähme des biidungsstoffes nur
ein — mühevollee — aufhäufen, dessen einziger zweck darin besteht
das aufgenommene ffir mit« und nachwelt wieder vou sich zu geben,
der {^edanke, dasz es noch andere motive für die bildungsarbeit gibt
und dasz sie diese zwecke verfolge, die lediglich in der ausgestal-
tnng des subjectea sich yolkndea — tritt nicht heryor.

3'"* für Agricolas ansieht von der philosophie als der centralwiasen-
Schaft vgl. auch seine klare und BchwungvoUe rede 'über die philo-
sophier deren Übersetzung Ihm a. a. o. s. 31—51 bietet.
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Qrterung des verbältniaaeB iwischen lehror und schüler^ für Agrioola

hier keine anknüpfungspnnkte. dieser umstand mag mit zur er-

klürung dienen, dasz in der vorliegenden schrift die anlehnunp^en

an Quillt ilian seltener sind, als sich bei demahen beziehungAgricolas

SU ihm au sich erwarten iiesze.

JacobWimpheling^^ soll folgendes gebet gern gesprochen

haben:
da mittler JeeatI
sei gnätlig mir armen sünder,

der ich des gemeinen nutzeas,
der einigkeit der Christen,

der heiligen schrift,

and dasz die jugend recht aafersogen werde,
ein liebbaber bin.

es sind darin deutlich die 'groszen gegensiLin Je' bezeichnet, denen

sein leben gewidmet war: religion, Vaterland, Jugenderziehung, da-

mit ist aber schon gegeben, dasz die religiös-sittliche er-

zieh uug ihm besonders am herzen liegt, dabei war er aber weit

entfernt den wert der wiBBendchaftlichen bildung zu ver-

kennen. 80 legt er z. b. im Stylpho^^^ (1480) dem YinoentiaB die

werte in den mnnd: tolle nniversitates et tolles Bomam et papam
opprimes et olerum gregemque per devia coges abenare (s. 9). in

den scblaszworten dieser schulcomödie begründet er eingehend die

mahnung: tria vobis vehementer amplectenda sunt: ars, imitatio ei

exercitium (s. 16) , ein satz, der uns zeigt , dasz er über die bei bil-

dung und erziehung wirksamen factoren gerade so dachte wie Quiu-

tilian. er hat übrigens auch über den Unterricht mehrfach sich

ausgesprochen und vor allem auf Vereinfachung und rationellere ge-

staitung desselben gedrungen, je mehr er auf die bestehenden Ver-

hältnisse rücksicht nimmt und wirklich ins einzelne gehende, ])rak-

tisch realisierbare Vorschläge macht — so gibt er z. b. im Isidoneus

genaue anweisong , welche teile^ ja welche verse des dootrinale za
behandeln, welche za ttberscblagen seien— nm so weniger war ihm
mit ein&eher herflbemahme von gedenken nnd ratsdilttgen ans

filteren Schriften gedient, gleichwohl können wir nachweisen , dasz

er Quintilian und einzelne der schon besprochenen Schriften italieni-

scher homanisten gekannt und benutzt hat.

In dem Isidoneus'^ (1497) dürfte lediglich der abschnitt

*93 (jje meisten hier in betracht kommenden scliriften sind übersetzt
von J. Freund gen im 13n band der '"sammluni^; der bedeutendsten
pädagogischeu schritten aus alter und neuer zeit', die bei Schöningh in

Paderborn erscheint.

Stylpho, herausgegeben von nupo Holstein. Berlin 1892
in der sammlnng: ^lateinische litteraturdenkmälcr des lön und IQn Jahr-
hunderts, herausgegeben von Max Herrinann und Siegfried Szamat61ski.

ich benutze eine auKgabe mit dem titel: Isidoneus OenDaoicus
ad R. P. D. Georgium de 0*mmingen Spirensem praepns-itum Jacobi
Vympfelingi Sletstatini. Argentorati 1608 per Henricum Gran, — Die
citate mit angäbe einer Seitenzahl beziehen sich auf die fibevsefcsung.
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über die eigenscbaften eines guten lebrers*®" in engem anscbhisz an
Quintilian TT 2 gearbeitet sein, bei der bespreobung der körper-

lichen Züchtigung weist er ausdrücklich aul Qaintilian (I 3, 13— 18)
und Enea Silvio bin (s. 168 f.). die malmungen an den fort-

geschritteneren BchOler, Ordnung zu halten im ätudium, zur gewin-
nung gröszerer Sicherheit selbst zu lehren (s. 164), das tagespeuäum
ab«nd8 sa repetieren (b. 170) haben wir ebenso bei Guarino gefunden,

dessen sofarift hat Wimpbeling siebor gekannt, denn im scblnsswort

weist er zur erg&nzting seines bnebes, das unTollstSndig und eilig

abgefaszt sei , auf Guarino und daneben auf Basilius' uns bekannte
Schrift, auf Enea Silvio u. a. hin (s. 173). ebenda nennt er aucb
nochmals Qaintilian unter den heidnischen Schriftstellern, die sich

braonders um erziebung verdient gemacht hätten.

Die Schrift Agatbarcbia 1498 zeigt keine anlebnung an
Quintilian, ebenso wenig die Adolescentia (1500)j es ist das
schon darin begründet, dasz der inhalt beider ethischer natur ist. —
es mag hier jedoch darauf hingewiesen werden, dasz die letztere
lediglich eine weitere ausfUhrung dessen ist, was Ver-
gerio in seiner abhandlung de ingennis moribus Aber
diesen gegenständ gesagt hatte. Wimpheling unterscheidet

sich Ton Yergerio hauptsttcblioh durch stSrkere betonung des reU»
giösen elements, das ja bei jenem vollständig in den hintergrund
getreten war. Übrigens sind ganze abschnitte aus der Torlage wört-
lich herttbergenommen.*^

T>\e Schrift 'an die ratsherrn der freien stadt Strasz-
burg' (1501) gibt auch zu einer benutzung Quintilians keine ge-

legenheit. übrigens wird hier Vergerios* scbrift wegen ihres mora-
lischen Inhalts zur lectüre für die scbüier des zu gründenden
gjmnasiums ausdrücklich empfohlen (s. 388).

Auch die diatriba de probainstitutionepuerorum in

trivialibus et adolesoentium in uniTersalibus gymnasiis (1514)^^, die
ihrem inhalt nach vielfaeh mit dem Isidoneus sieh deckt, zeigt
keinerlei anlehnungen an Quintilian. nur am Schlüsse wird er ein*
mal erwBhnt (fol. 14**). die stelle ist fttr Wimphelings yerhttltnis

zu ihm, wie auch zu der antiken litteratur überhaupt Charakter in t isoh

und mag darum hier folgen, quantus est hic christianus affectizs

««« cap. 30, 8. 165—170.
ich füge die nachweise dafür bei: Wimph. c. 2. 3 (s. 183 f.);

Verg. fol. 2^ W. c. 4 (s. 184 f.); V. fol. 3«; W. c. 6 (a. 185); V. fol. 3^
W. c. 8 (8. 187); V. fol. 3i» f.« W. c. 11 (». 188); V. foL 5«; W. o. S»
(s. 198); V. fol. Ö**. für die 20 p'osetze des sittliolion Verhaltens c. dS*—61
(b. 204—250) vgl. Verg. fol. 7^— 8''. dabei wird aber im allgemeinen
Vergerio als quelle nicht gcuauut, nur uu zwei stellen der von mir
benuteten ausgäbe (fol. 20 und 22; es entsprieht dies s. t4A s. 16
[von initon] nn l s. 248 z. 10 [v. u.] der Übersetzung) ist der name
Vergerius an den rand gedruckt; in dieser weise sind auch sonst viel«
faeh die quelUii hti Wimpheling beseichnet.

M8 1^ citiere naob der ausgäbe: Hagenaw per Henrieom Cfaran 1514*
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pneeeptonim grayia et pablioa vitia dUsimnlantinm in boiuim

institationem adolesoentinm. erediderim Qu intilianum, Be-
mosthenenii Aul. GelUom paganos maiores exga mores snoram
discipxilorQm Tirtutesque sedulitatem adbibuisse. erediderim paganos

illos non minus ad littera;? et f\d naturalem honestatem tradendam

quam ad crumenas aere alieno suöarcinandas sollicitos fuisse atqae

circumspectos. nec onim in ethnicis lumen quo honestum
naturale cernerent prorsus extinctum fuit. —

Gewissermaszen das gegeubild des würdigen Wimpbeling ist

innerhalb des oberdeatsehen hamanismns Heinrich Bebel, *ein

typus des jungen hnmanismas: emancipiert| leichtfertig, sayersicht*

lieb, ruhmredig, streitlustig und nnermttdlich in der Verfolgung der

gotischen und vandaliscbenbarbarei'."^' am Ii kanntesten unter seinen
zahlreichen Schriften sind seine facetiae (1606). aber er verdient

nicht nur in der litteraturgescbicbte, sondern auch in der gescbicbte

der padagogik einen platz, von 1497—1516 hat er an der damals für

den humanismiis so wichtigen Universität Tübingen die lectur für

eloqnenz und poesie innegehabt und hat dort, wie er =ich rühmt,

^die TübiDger jugend viel lateinischer gemacht und die schauder-

hafte und schmutzige bai barei abgeputzt'. ^'^^ zu seinen schülern ge-

hören Jacob Heinriebmann, Jobann Allen&teig, Johann Brassicauus,

Michael Coccinius (KOchlin) , die alle für die humanistische reform

des Schulwesens gewirkt haben und durch ihre grammatiken cum
teil wohl bekannt sind« Bebel selbst hat schulbllcher geschrieben,

die recht stark benutzt wurden aber auch die pftdsgogisch-didak-

iisohe theorie hat er in den bereich seiner Schriftstellerei go ogen.

Schon in seinen schulbttchern, zumal in den didaktischen

bemerkungen, die er ihnen beigefttgt, tritt die benutsung Quintilians

sehr in den Vordergrund.

In der vorrede zu seinem modus conficiendarum episto-
larum**' (1500) führt er ganz im anschlusz an Quintilian (I 1, 5
und II 3) aus , wie fest die eindrücke in der frühen jugend haften

und wie notwendig deshalb ein guter anfangsunterricht sei (fol. 1*).

er polemisiert alsdann (fol. 2^) gegen die gewöhnlichen 5 partes

epistolae (salntatio , exordinm, narratio, petitio, conolusio) : quod si

me andire vis, abstinebis a partibus et miütis praeceptis epistolarum,

hoc te docebit Qnintilianns dicens (II 13, 1 f.) : nemo antem a me
ezigat id praeceptornm genus . • . nt quasi quasdam leges immnta*

*** Paulsen, geiehiehte des gelehrten Unterrichts I* s. 1S8.
«90 a. a. o.

sein modus conficicndaram epiptolr\rnm erlebte zwischen 1503

and 1513 miadestens neun ausgaben, seiae arä versiücandi et carmiauin
eondendoram switohen 1606 und 1520 sehn, vgl* Paulsen a. a. o.

die von mir benutzte ausgäbe hat den titel: commentaria episto-

larum conficiendarum (bei Scharer 1513). der widmungabrief an Ulrich
von Würtemberg ist ans dem jabre 1500.
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bili necessitate conseriptas siiidioiis dicendl feram ... et idem : nam
in Omnibus fere minus Talent praecepta quam experimenta (II 5, 16).

also zwei wichtige grundsätze Quintilianischer didaktik hat er hier

als maszgebend für sein ganzes buch an den anfang gestellt, für

die behandlung der spräche gibt er den rat (fol. 29*): at si me
audire vis, si esse et haberi cupis latinus in singnlis intuendum est,

ut dicit Fabins de elocntione 1. VIII fl, 1), ut sint latina quae
dixeris

,
pcrapicua, ornata, et ad id, t^uod eflicbie volumus, accom-

modata.

Noch an einer grösseren ansabl von stellen bernft er sich anf
Qointilian; wir kdnnen sie bier, da sie nicbt didaktischen inhaltes

sind, übergehen.

Auob in seiner ars versifioandi"^ (1506) tritt der einflasz

Quintilians zu tage, anter den quellen, deren er sich bei abfassnng
des buches bedient habe, nennt er ausdrücklich Quintilian. nach-

dem er im cap. XV dargelegt: qui auctores sint sequendi, stellt er

für die imitation den grundsatz auf: considerandum est, ut Quin-

tilianus (I 6, 42) testatur, magni auctores uüii quid dixerint, sed

quid persuaserint. im cap. 18 gibt er Vorschriften darüber, wie
die dicliterischen versuche anzustellen seien: nicht mit leeren werten
die verse fallen, nicht lieblingsaaadrflcke llbmll anbringen, nicbt

Worten nachjagen nnd ihnen snliebe den gedanken gewalt anthnn,

gnmdsStae» wie sie ebenso Quintilian (VII p. § 32) fttr die rede*

l&bungen aufstellt, dann mahnt er die 8<^ttler noch, bei ihren poeti*

sehen yersuchen ja nicht zu ängstlich zu sein, facile enim , ut dicit

Quintilianns (U 4, 6)i remedium est ubertatis, sterilia nullo labore

yincuntur; was noch durch zwei weitere Quintiliancitate belegt wird.
Bebels t h eoretisch- d i d ak tische s chrift führt den titel

de institutione puerorum^®^ (150B1. er will nur besprechen
modum discendi et quibus artibus quibusque praeceptoribus sint in-

stituendi (fol. 1''). die religiös -sittliche erziehung weist er in dem
widmungsbrief dem yater zu und betont zugleich die uotwendigkeit
der erholung und der körperlichen ausbildung für einen gedeihlichen

fortgang der Studien.*** die stelle zeigt unverkennbare anlehnnng an

benatzt wurrle eine ausgrabe mit dem titel: ars versificandi et
carminnm condendoruni cum quautitatibus syllabaroin . . • denuo emen-
dHta. Argeutiuae 1513.

*^ opusculum H. Bebeiii JastiA^nsia de institutione paeroram
qiiibus artibus et praeceptoribus iri?titTi, nrH et tradcndi sint una cum
apologia et defensione poetices coutra aemulos; mit einigen andern
Schriften Bebels gedruckt. Argentinae 1513 bei Schurer.

sie lautet (fol. l**): priae tarnen quam incipiam de institutione
dicere, persnasum tibi velim pueros nimium et ultra tempus in libris

non esse detiuendos et scbolis. qnod enim (ut Ovidins canit) caret
altema reqnie dnrabile non est: baec reparat yires fessaque membra
levat. dispeasandum igitor tempus est pro studio et remissione, animi
sunt autem remitt«ndi non somnio nimio neqne desidia, sed in Indis,

qui ab bonesto decoioquc non discedunt corpusque exercitatione robo-
landum ladendumquo pila, arcn, lucta, saltationoy diseo, nec item euo
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Quintilian (I 8—11) und weiterbin an Vergerio (fol. 23»—26>>),

den er gleich im anfang neben Plutarch, Guarino, Filelfo (gemeint
ist wohl Yegio, desscD huch 1493 in Straazborg gedradct word^
war), Enea Silvio als Vorgänger nennt.

Was im anfange der schrift selbst (fol. 2*) über den iebrer ge-

sagt wird, ist fast vollständig aus Quintilian (I 1. II 3) (der auch
wiederholt citiert wird) entüommeii. sogleich gute lehrer wählen;

denn die eindrücke in der kindheit haften besonders fest, die ver-

kehrten noek sttber als die rioktigen. kann man 'gute' lehrer niokt

habeni so nehme man wenigstens solche, die ihres geringen Wissens

sieh bewnst sind nnd sich belehren lassen: hoc te non ego, sed opti-

mns inventutis doctor, Eabins libro primo institutionum docet brac-

teate propheticoque oraculo; worauf die bemerknng Quin*
tilians über die paedagogi (1 1, 8) citiert wird, gleicbalterige knaben
sind dem scbüler beizugesellen, qnorum studio invideant laudibusque

mordeantur, sociis enim moventur studio aemulationis ad discendum
(?gL Quint. I 2, 17).

Es folgt nun (fol. 3^— 6°) die apologia pro poetis contra bar-

baros hostes. sie ist in verhältnismäszig maszvoUem tone erehalten,

bekundet reiche belesenheit und zeigt anlebnung an Lneu und
Guarino, anf die aneh (fol. 6*) ansdrttcklich hingewiesen wird.

Der letste teil (fol. 6*—8*) wird eingeleitet mit den worten:
tertinm est et ultimum, quodad eruditionem et eloqaentiam
(dies also das hildungsziell) duzi necesBarium, quibus artibus qui-

busque auctoribus pueri imbui debeant. er bespricht zunächst den
grammatischen Unterricht, die Terwerfung der seither üblichen

philosophischen bebandlung der grammatik , die für alle sprach«

erscheinungen n ach en angeben will, begründeter unter ausdrück-

licher bezugnahmu auf Quintilian (I 6, 1—3) mit dem satze (fol. G •*)

:

quod nulla sit danda ratio in grammatica, sed omnis ol jquendi vis et

observatio pendeat ex auctoritate historiarum, oratoruiii tt poetarura.

Mit Vergil rät er die lectüre zu beginnen (fol. 7 '), abermals

mit hinweis auf Quintilian (I 8, 5). er citiert ihn auch bei seinem

rat, die poetische lectüre besonders zu pflegen und unter den
rednem Cicero vor ToUen zu tractieren.

Die angeführten belege werden genügen ^ uns zu dem Ergebnis

2U fUhrdn, dasz die institutio oratoria fUr Bebel in der didaktik that-

sächlicb 'ein orakel', ein kanonisches buch war, und dasz er in ihr

nicht nur hie und da nach citaten gesucht, sondern dasz er sich •

wichtige gmndstttze Quintilians wirklich zu eigen gemacht hat.

Johannes Murmellius, den wir nunmehr als Vertreter des

niederdeutschen humanismus zu besprechen haben, steht ¥on

tempore abstinendDm a canta musicisqae organii, adsit ant cjthara
testudinea aut lyra fistula vel siinile, qnod sua sonoritate animum ho-
minis componat gravesque meditationea et curas mitiget, ut eo vali-
dius ingenittin possit redire ad laborei.
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allen bisher genannten deutschen humanisten am meiBten mitten
im leben der schule drinnen: *im kerne seines wesens ist er

immer bildner der jagend gewesen, seine berufstbStio^keit war der

scliule geweiht; auch die meisten seiner philolotrischen arlieitea

dienen der schule in ihren näheren oder entfernteren zweclieiij und
viele seiner dichtungon haben eine unmittelbare bedeatung für ev-

ziehung und Unterricht."'* ebenso wie Wimpbeling beharrt er un-

erschütterlich auf dem boden der christlich -kirchlichen lebens-

anschanuag: nur die erkenntnis und verehnmg gottes kann ihm aJs

endzweck der etadien gelten, aber in seinem bestreben, eine reform
des sehnlwesens im sinne des hnmanismns durchzuführen, geht er
einen schritt weiter als Wimpbeling: er hat sich in seiner prakti«

sehen th&tigkeit allmählich von der Unzulänglichkeit des doctrinale

— das war ja damals das hauptkampfobject —
- Überzeugt und

wirkt nun für dessen beseitigung, während Wimpheling noch daran
festhielt.

Von denjenigen seiner schriften, die uns hier interessieren, ist

die früheste und wobl auch die bedeutendste das opusculum de
diöcipulorum officiis, quod eucheiridiou tscholaati«

corum inscribitur (1505).

In dem cap. 2 (s. 59 £F.): qnod pneri scholae mancipandi et a
tenera aetate institaendi sunt, beruft er sieh sowohl für den Torzag
der sehulerziehung vor der privaten wie auch für die notwendigkeit
eines zeitigen beginnes auf Quinttlian (I 2 oder 1 1, 5 ff.), er teilt

Quintilians ansieht (1 1, 1), dasz es nur wenig menschen gebe, die

von natur ungelehrig seien ; denn wie die vögel zum fliegen, die pferde

zum laufen erschafifen seien, so sei den menschen die thätigkeit und
regsamkeit des geistes eiiren. was er im cap. 7 de memoria teiiaci

sagt, zeigt keine anlehnung an Quintilian'*®, obwohl eme solche

nahe lag. im cap. 9: quod mediocris facultas scholastico optima est

ist der uusepruch: solet tamen interdum per extremas difÜcultates

generosa natura (ad similitudinem palmae) in altum emergere et
magis profusa rerum eopia, quam summa inopia bonis ingeniis

nooere consuevit, würtlieh aus Vergerios scbrilt de ingenuis moribus
(fol. 10M entnommen, nur die eingeklammerten worte sind hinzn-

gefttgt die capitel 14—19 die von dem lehrer und dem Verhältnis

J. Freundgen in der einleitung der Übersetzung der pKda*
Q^gifloheii Schriften, Paderborn bei Suliöningh, 18r band s. 60.

in einem neudrucke herausgegeben toq A. Börner, Münster
1892. darauf besiehen sieh die eitate, in klammer Ist die seitensahi
der Übersetzung von J. Freandgen angegeben.

so»j i^jer ^vird auch geraten: capilli saepe pectendi sunt, non tarn,

nt comptus puer conspioiatur, quam ut melius cellula memorialis
valeat (s. 84).

beiläufig sei bemerlit, dasz die stelle Uber Plate, der für die
akndeniip absichtlich einen nnpesundcn ort gewählt habe 8. 35 (p. 81 f.)

aut Basilius' oben erwähnte rede au die jünglinge (vgl. fol. 62''; zurück-
geht, ferner scheint das cap. 12 'von der ansnatsnng der seit' (s. 88—85)
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desselben zu den schülem handeln, zeigen^ wie wir das bei dem-
selben Stoffe schon öfter constatiert haben , starke benutzung Qain-

tilians. vor schlechten lehrern wird gewarnt (s. 90 f.) durch die

anekdote von Leonidas, dem erzieher Alexanders (Quint. T 1,9), und
mit Quintilians bemerkung über die h al bgebildeien und ein-
gebildeten paedagogi (I 1, 8). das ca])itt 1 16 qualis sit bonus prae-

ceptor et quae sint eius officia, entiiälL zwei gröszere C^uintiUan-

citate I 2, 27 f. (wamung vor Überbürdung) und II 2, 4—8 (ver-

halten des lehrers gegen die sohüler). in dem nSchsten capitel 17
probates magistros yel laboxioso itinere requirendos esse, wird naoli

dem vorgange Quintilians (1 12, 16) auf Plato aht beispiel bin«

gewiesen (s. 100). in das capitel 19 qaae sint disdpuli erga prae-

ceptorem officia, nimmt er das ganze nennte capitel des zweiten

buches der institutio (de officio discipulorum) auf. bei der be-

sprechung des Verhältnisses der mitschüler zu einander (cap. 21

s. 109— III) eignet er sich Quintilians wort an: licet ipsa vitium

eit ambitio, frequenter tarnen causa virtutum est und kurz darauf

citiert er als Quintilianisch den aussprach : Optimum proficiendi

genuo est docere quae didiceris, der, wie wir oben gesehen haben,

TOn Guarino der scbrift Vergerios entnommen und fälschlich dem
Qmntilian zugeschrieben wurde: ein beweis für die benatzong
Guarinos dnrch Hnrmellins, auf die auch andere momente hin-

weisen, im eapitel 23 wird ganz in der weise Quintilians (Z 3, 6 ff.)

über die bertteksiehtignDg des körperlichen factors bei der erziehung

einiges wenige gesagt: die Studien sind bisweilen durch ehrbare

spiele (nur davon ist die rede) zu unterbrechen^ damit der geist

um so frischer zur arbeit zurückkehre.

Denselben gegenständ wie das encbeiridion behandelt auch die

1510 abgefaszte schrift de magist ri et discipulorum officiis

epigrammatum liber. nicht nur sein bedürfnis sich bisweilen

in Versen auszusprechen mag den Murmellius zu der abfassung be-

wegen, sondern wohl auch der umstand; dasz der stoff recht geeignet

war, darin persönliche spitzen gegen seinen früheren rector Ximanu
Kemner anzubringen.^ gleich in der praefatio (s. 17) schreibt er

wieder— offenbar mit besiehung aufEemner— Quintilians oben er-

an Guarinos sclirift de modo et ordiue docendi nc discendi (fol. 10^ f.)

sich anzuschlicBiiieu, auch dort wird der ausspruch Theopbrasts und als

beispiel Plinius und Cato erwähnt, auch die empfeblung des lauten
lesens als förrlerlich für die gesundheit am scUuBse dei cap. 20 (a. lOBf.)
findet sich ebeuso bei Guarino (fol. 10*).^ A. Börner hat die schrift, die noch Reichliog in seiner be-
kannten Murmelliusbiographie (Freibnrg 1880 s. 91) als vermutlich
verloren bezeichnet, wieder heransg:e{^eben (Münstrr If^'^'i). derselbe

bespricht in der einleituog (s. 7—U) die fehde mit Kemner und hndet
treffend ihren grund 'in der unglfiekliehen fügung des aehieksals, dass
MnrmeUias, der conrector der domschule, tüchtiger als der rector

Kemner, letzterer dazu ein eitelcr, selbstgefälliger, fremde arbeiten

geringschätzender manu war und ersterer, nachdem er einmal an-

gegrmen worden, einen harten köpf zeigte*.
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wähnte bemerkung über die paedagogi (11,8) aus. die epigrammelV
und V dp officiis magistri et discipuli und qualis debeat esse prae-

ceptor lehnen sich an an Quint. II 2, 4— 8. II 9, 1— 3, ebenso

nr. XXIV discipuli officia. die mabnung, die Quintilian I 2, 28 aus-

spricht, bringt er im gedieht X (s. 24) in folgende yerse

:

ars est tradero liberal is artem
angusto memor ore Tasculorum,
quae complentur aqua infloente sensim;
quantam discipuli rüdes, videto,

doetrinae exeipere et tenere poasint.

das epigramm XXI qualis debet esse praeceptoniin vita klingt a»
an Quint. II 2, 1—8, speciell * 9 ist fast wOrtlidi daraas ent»
nommen.

Ein wort noch tlber den Scoparius (erschienen 1518). er

ist eine bunte Sammlung von humanistisch gefärbten oder im sinne
des humanismns verwertbaren stellen imd abschnitten, das von dem
Verfasser selbst herrührende bildet nur den nllerklpinsten teil, als

capitel 9 (s. 134 f.) erseht int wiederum die stelle über die paeda-

gogi (Quint. I 1, B) und Leonidas (I 1, 9); die erstere lesen wir
nochmals im cap. 22 (s. 142 f.) aus Murmellius' anleitung zur
verskunst (tabulae in artis componendorum versuum rudimenta

1516) entnommen; das oap. 10 (s. 1S5) bildet die stelle Uber
Aristoteles als enieher Alexanders (Quint. 1 1, 23); das oap. 11,
die Uber das feste haften der in der kindfaeit aufgenommenen ein*

drficke (I 1» 5), die nochmals in iwei epigrammen (s. 142) ver--

wertet wird.**

Resümieren wir: auch für Murmellius ist die institutio ein mass«
gebendes buch , aber Peine benutzung beschränkt sich auf ein enges
e;ebiet. es sind im wesentlichen nur die erörterungen über pflichten

der iehrer und scbüler und über das Verhältnis zwischen ihnen, die

er — zum teil wiederholt — ausschreibt, diese beschränkung ist

darin begründet, dasz seine hier in betracht kommenden Schriften

im allgemeinen nur diesen stoif behandeln \ derselbe mochte ihm —

>

einer hanptsftohlich anfs ethische gerichteten natnr — besonder»

nahe Hegen*

in. Erasmus.

In dem encomium moriae des Erasmus preist die narr»

heit auch ihre Verdienste um den stand der schulmänner (gram-
maticij. was sind sie doch für bedauernswerte geschöpfe! nicht

übersetzt von J. Freundgen a. a. o, s. 119—267.

^ auch in dem s. 126

—

16i abgedruckteu briefe de» Aldus 2klana>
tili 8 (1607) wird die stelle über Leonidas citiert und augserdem Qaint.
II 6, 19 f. gelegentlich des rates, die lectüre mit Cicero zu beginnen. —
Unter den empfehlenswerten erklärern der classischen autoren werden
zu Quiutilian genannt (s. 206): Laurentius Valla, Georg Merula, iiafael

Begins, Jodocns Badins.
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ludi yerdMDen ibre schnleo sn heiBsen, sondern q>povncTi}pia^y

pistrina und canifioinae. dort plagen sie sich nnd schreien sie sich

ah, kommen langsam um vor schmutz und gestank — und doch

dünken sie sich, durch die gnade der stultitia, die ersten der sterb-

lichen zu sein, so sehr gefällt imd schmeichelt ihnen ihre herscher-

stellung dem furchtsamen schülervolk gegenüber, das sie mit

drohender miene, wütigem schreien, mit rute, stock und karbatsche

tyrannisieren — eselinderlöwenbaut. noch mehr beseligt

sie das frohe bewustsein ihrer gelehrsamkeit, mit der sie auch den

einfältigen eitern imponieren, welche wonne, wenn sie ein un-

bekanntes wort in einer halbTermodertsn bandschrift entdeckt,

oder den namen der matter des Anchises gefanden, oder ein altes

sielnstüek mit ein paar Terwitterten baehstaben ansgescbarrt haben 1

welcher trinmph 1 man meint sie h&tten Afrika bezwungen ! — Dasa
ihr Cliquenwesen, ihre gegenseitige lobbudelei: Hans kratst den
KunZ; damit Kunz den Hans wieder kratst/*^

Anderseits ihr 'collegialer* sinn, mit dem sie über einander

herfallen , wenn einer einmal einen kleinen Schnitzer gemacht hat.

was für Zänkereien, was für tracrische kämpfe entstehen da sofort!

mag man das narrheit oder wahnsmn nennen, jedenfalls ist es ihr,

der narrheit, verdienst, dasz diese arraseli£{sten aller menschen sich

80 glücklich vurkommen, das;^ sie nichl mit dum Teräcrkönig tauschen

mochten.

So etwa war — ins komische verzerrt— das bild, das sich

Erasmus yon dem damaligen lehrerstaad entworfen hatte.^ wie

muste sich ihm dem gegenttber die lebrerpersOnlichkeit, welche dem
denkenden leser der institutio oratoria vor das geistige äuge tritt,

sympathisch abheben, sind es ja doch gerade die entgegengesetsten

tugenden , die sie zieren : väterliches Verhältnis zu den Schülern, ein

auf das wesentliche in der Wissenschaft und auf das wirkliche im
leben gerichteter sinn, der sich frei zu halten bestrrltt von aller

pedanterio und klemigkeitskiämerei, der die billigen triiimphe

eines dem leben entfremdeten wissenschafts- und schulgetriebes

verbcbmäht. in der that gehört Quintilian — rhetorum
longe princeps, wie er ihn gelegentlich nennt^*** — zu den
Heblingsscbriftstellern des Erasmus: sein feiner ttstheti-

go hat öiu auch Agricola genauut in seinem brief de formando
•tndio. der ausdruck stammt ans den Wolken des Arittophaoes.

'^^^ at nihil omnium suavius. quam cum ipsi inter iese mntna taliooe
laudant hc mirantur, vicissimque scabaut.

*^ als gegenstück dazu lese man die überav« drastische rede
Melancbthons de miseriis paedagogorum (jetzt leicht zugänglich in

den lateinischen litteraturdenkmäleni des 15n und IGn jahrhunderts,
herausgegeben von M. Uerrmann und 8. äzamatolski, heft 4).

*^ an einer andern stelle nrteilt er über ihn; non ex alio scriptore

melius discitur Bomani sennonis puritas, nee est alius lectu iacondior ant
pnerornm ing-eniis accommo d at i o r. Tgl. Hartfelder, Melanobtboa
als praeceptor Germaniae s. '630 anm. 4.
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soher sinn, sein kritisdier, Ton edlem BelbstgefQhl getragener geiei

mochten ihm besonders congenial sein, man darf behaupten, daas
Qaintilian auf die schriftstellerische tbfttigkeit dea
Erasmus auf pädagogisch-didaktischem gebiet einen
teils anregenden, teils maszgebenden einflusz geübt
bat. eine betrachtung der einzelnen Schriften wird dies erweisen,

es kommen in betracht: de ratione studii (1512), de dnplici copia

verborum ac rerum (1012), institutio principis christiani (1518),
coiloquia (1519), de ratione conscribendi epistolas (1522), christiani

mairimonii institutio (1626), Ciceronianus (1528), de pueris statim

ao liberaliter institaendis (1529).''^

In dem an Petrus Viterius gerichteten widmnngBbrief an der
kleinen sdirift de ratione stndii^ betont er, wie bei aller

menschlicher thätigkeit das planmSssige verfahren von nutzen sei,

indem es arbeit und umwege mpare. die abhandlung selbst zer-

fällt in zwei teile; der zweite, umfangreichere führt den sondertitel

de ratione instituendi discipulog. der erste bandelt zunächst von
dem bildungs- und wissens sto ff j er beginnt mit den oft citierten

werten: principio duplex omnino videtur cognitio, rerum ac ver-

borum. verborum prior, rerum potior.*^' wozu er sogleich die

Warnung fügt; sud nonnulii dum dviTTTOic ul aiunt nociv ad rm
disoendas festinant, sermonis caram negligunt, et male affectato

oompendio, in maiima incidunt dispendia. — Die trennung der
verba und res, des formalen nnd dee materiellen elemente, der
aprachlich-logischen bfldong nnd der aneignung des Baohlicben

Wissens, lag schon der Scheidung des Iriyiums und quadriviums zu

gründe; sie findet sich auch bei den früheren humanisten, was leicht

erklärlich ist, denn sie ist naheliegend und in der natur des mensch-
lichen geistes wie seiner objecto wohl begründet, bei Quintilian tritt

sie gelegentlich hervor ^'^ wird aber nicht zum einteilungsprincip

erhoben.

Erasmus schickt sodann die mahnung voraus, sogleich das beste

und zwar von den besten lehrein zu lernen, das richtige sei auch
das leichteste, anderseits hafte das yerkehrte, einmal aufgenonunen,

mit merkwürdiger zKhigkeit: alles ganz im sinne Qaintilians.'"

Unter den formal bildenden lehrstofien steht an erster stelle

die grammatik. darunter ist, wie bei Quintilian, die im engeren
sinne grammatische Spracherlernung un d d i e 1 ectUre zn yerstehen.

das griechische ist sofort mit dem lateinischen zn verbinden:

in den ganz aaf etbisehem gebiet sich bewegenden schHften
encheiridion militis ch risti ani (1501) und d o rivTHtate morum
puoriliam ist natürlich eiu einäusz Qiüntilians nicht zu erwarten, ieh
citiere nach der ausgäbe: opera omnia Basileae 1540.

opp. I s. 444—452. zu dem einleitenden gedanken Tgl* Quint.
XII 11, 13: omnia breviora reddet ordo et ratio et modus.

opp. 1 8. 445, ab. X 1, 6. VlU prooem. 18 u. Ö.

II 3.
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denn diese beiden sprachen enthalten alles wissenswerte und sind

80 innig verwandt, dasz sie in Verbindung miteinander leichter er-

faszt werden als einzeln. Quintilian ^'^ habe geraten, mit dem grie-

chischen zu beginnen, aber das lateinische bnld folrren zulassen und
jedenfalls beide mit gleicher Sorgfalt zu bebandeln. Erasmng sagt

nicht geradezu, dasz der rat Quintilians genau zu befolgen sei, aber

er verneint es auch nicht, wie Quarino es gethan, der mit recht

darauf hinwies, dasz zu Quintilians zeit das lateiu eben muttcr-

spräche gewesen sei. es macht den eindrucke als wolle Erasmus
lediglich anraten, mit beiden sprachen möglichst bald zu beginnen

und sie gleich sorgfitttig za betreiben^'*; wobei es allerdings auf-

fallend bleibt, dasz er verkannt haben sollte^ welche schwierigheiten

die gleichseitige einfflbrung in zwei fremde sprachen mit ihrem
Terschiedenen formen- und Wortschatz den schülern bereiten muste.

die praxis lag ihm eben doch ferner als einem Guarino.

Der grnTTira atische betrieb musz sich möglichst vor einem

sich verlieren in emzelbeiten hüten; die reine spräche wird am besten

erworben durch steten um gang mit solchen, die gut lateinisch

reden, und durch ileiszige lecttire. auch QuinUlian hatte in bezug

auf den grammatischen Unterricht geüuszert (I 8, 33) : nec ipse ad

extremam usque anxietatem et ineptas cavillationes descendeudum

;

atqne his ingenia ecmddi et comminui credo. er dringt aber da-

neben anf grttndlichkeit: sed nihil ex grammatica noeaerit, nisi quod
anpervacanenm est. er mochte zu seiner zeit Veranlassung haben zu
dieser mahnnng, wie es anderseits Erasmus mit grund überflüssig

erscheinen konnte sie beizufügen» da er ja, wie seine humanistischen

vorgSnger alle^ ankämpfte gegen einen Unterricht, der mehrere jähre
hindurch damit beschäftigt war, die schüler lediglich grammatisch

zu drillen. — Quintilian hatte (1 1, 6) darauf hingewiesen, wie sehr

bei den Gracchen und bei den töchtern eines Laelius und Hortensius

die gewählte spräche des elternhauses früchte getragen habe,

wenn Erasmus diesen gedanken aufnimmt, so beachtet er docL auch

zu wenig die veränderten zeitverhältnisse. wo waren damals die

familien zu finden, in denen das dassische latein die Umgangssprache

bildete? — Bezüglich der wQrdigung der lectflre in ihrem wert

für die sprachliche YervoUkommnung genügt es auf das lOe buch
der instiüitio hinzuweisen.

In der auswahl derlectttre bindet sich Erasmus nicht an
Quintilian. auszer der reinen spräche ist ihm hier der unter*

I 1, 12.

damit der leset seihst nrteile, setse ich die stelle gans hierher.
sie lautet: prlnmrn ipitur locuni grammatica sibi vendicat, eaque
protinus duplex tradenda pueris, fJracca videlicc t ac Latina . . .

a Graecis auspicari nos mavult Quiuiiliauus , sed ita, üi his literis

perceptis, aon longo intervallo latinae snecedant, saue utrasque pari

cora tuendas esse n oiiot. atque ita futurum, ut nentrae altcris ofticiant.

ergo Titriusque linguae rudimeuta et statim ei ab optimo prae-

ceptore sunt baurieiida.
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haltende Inhalt maBzgcbend. deshalb stellt er yoraa Lttdan und
Aristopbanes , Terenz und Plautns. diese nebst Demosthenes und
Herodot, Homer und Euripides, "Vergil, Horaz, Cicero, Caesar und

ev. Sallust genügen für die sprachliche bildung: darum nicht zu

spSt der Fortschritt zur rerum cognitio. diese ist im wesent-

lichen den Griechen zu entnehmen, «loch daröber später! zu-

nächst noch einige bemerkungen über daä bei der sprachlichen
ausbildung zu beobachtende v e r fa h r e n. ^'^ die elegantien dea Valla

sind heransazieben nnd durch eigne sammlnngen sa beriehtigen und
zn ergftnzen ; die graminati8che& und rhetorischen figaren, die metri->

'

sehen gesetse sind einznpittgra; auch Stadium der dialektik (aber

nach Aristoteles) kann nichts schaden — auch Quintilian hatte es

angeraten (II 4, 41). mit Cicero und QaintiUan (X 3, 1) betont er:

Optimum dicendi magistrum esse stilum. auch die ausbildung des
r»e (1 äfh t n i

s <^es ist wichtig: lectionis thesaurn« heiszt es bei ihm,

wie bei (,|umtilian (XI 2, 1). über die ars memoriae urteilt er ebenso

wie jener (XI 2, 23 fiF.): wenn auch die Verbindung der zu behalten-

den Vorstellungen mit gedachten räumlichen gebilden unter um-
ständen von nutzen sein kann, so besteht doch die sicherste ^ge-

däcbtniskanst' in richtigem verstehen, geordnetem lernen, häufiger

flhnng nnd Wiederholung* — Endlich ist es fUr die Studien tlber-

haupt sehr förderlich, selbstsulehren.
Den »weiten teil: derationeinstituendidiscipulos**'

beginnt er mit der bemerkung, Quintilian habe über diesen
Stoff so sorgfältig gehandelt, dasz es geradezu eine an-
maszung sei, nach ihm darüber schreiben zu wollen, er
scheint es denn auch in den folgenden ausfUhrungen absicbtlicb
zu vermeiden, das, was bei jenem schon trefflieh gesagt war,
nochmals zu sagen, so ist z. b. das Verhältnis von lehrer und schüler

nicht näher behandelt, was ergibt, ergänzt teils Quintilian, teils

stellt es das bei jenem an verschiedenen aLellen behandelte übersicht-

lich zusammen und modifioiert es den zeitVerhältnissen entsprechend.

Zunächst bespricht er die wissenschaftlichen anforde-
rungen, die an den lehrer zu stellen sind, er musz wahrhaft
encjdopftdisch geMldet sein— wenn er auch nur die demente lehrt
(wo bleibt auch da die rficksicht auf die Wirklichkeit?!) er musz,
knrz gesagt, 'alles' gelesen haben. ^'^^ natürlich denkt dabei Eras.

mus zunäcbt nur an die antike litteratur, aber die ältere christliche,

die werke eines Basilius, Origenes, Chrysostomus, Ambrosius und
Hieronymus werden mit eingcscblosh^en, für die mythologie ist auch
Boccaccios genealogia deorum heranzuziehen; die kenntnis der anti-

quitas ist nicht nur aus den autoren, sondern auch aus münzen, und

opp. I s. 446. »» opp. I p. 446 ff.

opp* I s. 446: erit ifi^ttur haic per otnne scriptorum genus
vapfanrlum, ut optirnivm qucroque primum legat, sed ita, ut neminem
relinquHt inguütatuui, etiam si pamm bouus sit autor. welcher gegen-
Satz zu unserem speciatisierten wistenscbaftsbetriebl
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inschriften zu gewinneii. philOBopbie und theologie, poesie und
koflmograpliie, geschiohta und aal^ologie müssen darchans studiert

werden, aber auch militärwesen und ackerbau, mneik und archi-

teotur nittssen dem bekannt sein, der die alten autoren erklftren

will, er fordert also eine ebeö«olohe allseitige bildung von dem
lehr er (aucli von dem, qui mmima parat docere) wie Quintilian

von dem redner (dem perfectus orator wohlverstanden!), ohne
d&Bz dabei der blosz accessoris ch e Charakter maneher bildangs-

ßtofFe hervorgehoben wird, was doch bei Quintili;in der fall ist

(1 12, 14). er sieht freilich ein, dasz seine anforderungen äebr hoch

geben, aber er eutaehuldlgt ea mit den werten: onero Bane, sed

unum, nt quam plorimoa ezonerem« yolo, ut unns evolvat onuiia,

ne Bingolia uniTetsa sint eyolvenda*^'' der lebrer bat neb nSmlicb
bei Beiner lecttlre Sammlungen anzulegen, aus denen er dann seine

wisBensobaft coneentriert den scbfilem mitteiltb damit ist denn auob
das nötige über die rernm cognitio gesagt.

Es folgt dieerörterung des 1 oh r Verfahrens, für das 'spielende*

erlernen der buchstaben verweist er auf QüintiliRn (T 1,26). nach
einprSgnng der ersten elemento musz der knalie sofort zum 1 ate in-

spreche ii angehalten werden, auch werdf n dit aÜernotwendigsten
grammatischen regeln gegeben und daim .sogleich lectüre und
scbreibübungen begonnen und dabei die beispiele zu den zuvor er-

lernten regeln hervorgehoben und eingeprägt, es beginnen nunmehr
die ttbungen im lateiniscben anfsatz« die einadnen arten, die

bier Erasmus nacb Ihrer annebmenden scbwierigkeit geordnet vor-

fttbrt, sind natnrgemttsz im allgoneinen dieselben, wie sie Quintilian

im 9n cap. des ersten buches für den grammatiker und im 4n cap,

des zweiten bnobes für den rhetor empfiehlt— selbBtTerständlicb im
anschlusz an dia praxis der damaligen schulen — , nur ist Erasmus
reichhaltiger, und er hfilt sich auch nicht ttngstlicb an die in der

institutio gegebene reihentolge.

Ähnlich wie Quintilian (II 6) fordert auch Erasmus, dasz der

lehrer zu diesen arbeiten anfangs genaue anleitung gebe und dasz

er eine sorgfältige correctur und beaprechung den gelieferten auf-

sätzen widme. ^'^ auch hier geht Erasmus mehr ins einzelne, so er-

gSnzt auch das, waa er über die interpretation der scbrift-
a teiler ausfübrt^'* in vielen punkten die bemerkungen Quintilians

darüber (1 8. II 5). für die beurteilung der sehriftsteller, die dabei
auch zu erfolgen hat, wird dabei ausdrücklich n. a. aueb anf

die litteraturübersicbt im In oap. des IQn bncbee der inatitatio

bingewieaen.

*" opp. I 8. 447. erklärlich werden diese forderangen dsdareh, dasa
es damals noch nicht möglich war, diese kenntnisse aas systemati-
schen darstelluDgen der einzelnen disciplinen oder aus commentaren
an entnehmen.

opp. I 8. 449.
^'^ opp. I ß. 450— 452.

K.jabxb. f. phiU a. päd. U. &bt. 1897 Ml. 8. 25
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Die flcbrift de duplici copia verborum ac rerum^'° hat

Erasmus aosdrficklieh für die schale bestimmt, zunttohst ftir die

seines englischen freundes Colet: opus videlicet qunm aptum
pueritiae tum non infrugiferum (ni fallor) futurum nennt er sie

in dem widmimn-; bripf. in welcher hinsieht soll nun diese schrift

die Jugend fördern, weiches Unterrichtsziel erreichen helfen? gleich

die einleitungsworte cfeben uns aufschlusz: . . . non est aliud vel

admiräbilius, vel maguiQcenlius quam oratio, divite quadum üenten-

tiarum verboromque copia aurei flnmiius instar ezuberans* 68 handelt

sieh also darum, der rede dnrcb wort- und gedankenreicbtnm ebid

gewisse fttUe su verleihen, nftfaer wird dies ausgeführt im Tn <sap.^*

unter der copia yerboram ist die soayerS&e beherschung des Wort-

schatzes zu verstehen; die fBhigkeit einen gedanken durch figoreu

aller art: synonymie, heterosis, enallage, meiapbora n. a. sa
variieren; bei der copia rernm handelt es sich darum, den gegen-
staTifl der rode (\ur(:h eine fülle von gedanken: beweisen, beispielen,

vergleichungen, ähnüchkeiten, unShnlichkeiten, contra?^ trn u. a. all-

seitig zu beleuchten; natürlich musz auch das vermögen vorhanden

sein, wenn nötig, die <?röste kürze walten zu lassen.

Für die Zweiteilung in eine copiu verborum und rerum beruft

Erasmus sich ausdrttcklich auf Quintilian, der (X 1, 61) in bezng
auf Pindar bemerkt: novem vero Ijricorum longe Pindarus princeps,

Spiritus magnificentia, sententiis, figuris, beatissima remm ver*
borumque copia, velat qnodam flumine eloquentiae. aber noch
mehr: Erasmus bezeiohnet seine ganze schrift gewisser-
maszen als eine weitere ausfühmng Quintilianischer
gedanken. er bemerkt gleich im anfang (c. 2), Quintilian habe
diesp raaterie mehrfach kurz berührt — er meint wohl stellen wie

18, Ö. X 1,5 — si quod admonuit Fabius, fährt er fort, ad plenum
tradere voluisset, non admodum futurum erat opus iis meis prae-

ceptiunciilis. er fand aber nicht nur die anr e g u n g zur inangriff-

nabme aeiuer arbeit bei jenem, sondern diu iuötitutio bot ihm auch
für die ausfühmng vieles und er hat fleiäzig davon gebrauch ge-

macht, und zwar meist mit ansdrtteklichem hinweis aaf seine qnelle.

Schon nir begründnng der thatsache, dasa er die
copia verborum ac rernm als unterriohtssiel aufstellt»

beruft er sich auf Quintilian der baspielsweise an Homer das

vermögen, in gröster fülle und in gröster kürze zu reden, be-

wunderungswürdig gefunden hat. er übersieht nicht, dasz die dahin
zielenden Übungen für die schüler auch gefahren in sich schlieszen,

dasz sie zu ungesund'?!' fülle und schwulst veranlassen können, waa
Quintilian an Stesichorus getadelt habe.

Aber auch darüber tröstet er sich mit einer erwägung, die ihm
Quintilian an die band gibt: adolescentiam instruo, in qua Fabio

«0 opp. I H. 1—95. opp. T 8. 4.

^* cap. 3. opp. 1 8. 2 and Quint. X 1, 46.^ cap. 4. opp. I 8, S und Qnint. X 1» 6S.
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non dibplicet orationis luxuries, propterea qaod facile, quae snper-

snnt, iudicio resecentui, quaedam eliam aetas ipsa deterat, quum
interim tenuitati atque inopiae nuUa ratioiie mederi queat ferner

ist, ebeo&lls nach Quintiliaiis anaiebti ein besonders schwerer feUer

der rede die öjLioioXoTia *qoBe noUa varietatis gratia levat taediom,

estqne tota coloris anlus'.^*

Unter den Übungen, welobe zu der hier erstrebten fertigkeit

binleiten sollen , nennt er an erster stelle , ebenfalls mit ausdrück-

licher berufung auf Quintilian : saepins 'ez industria sententias quas-

dam STimamus easque versemus quam öiimorosis^ime velut eadem
cera aliae atque aliae formao diici solent'.^^^' auch das übersetzen

aus dem griechischen, das au Hosen von gedichten in prosa, die

fleiszige lectüre mit Observation und Imitation hat schon Quintilian

angeraten.*'*

Die behandluug der einzelnen variandi formulae kanu liier

nicht yerfolgt werden, nur so viel sei bemerkt, dasz Erasmus dabei

das reiche material, das die behandlnng der elocuiio im 8n buch
der institntio bot, gewissenhaft benutst hai besonders ergibig war
das 66 capitel, die behandlnng der tropen für sein erstes buch (die

copift Yerborum), das de und 4e capitel fttr das sweite (die oopia

remutt)«

Die institntio principia Christian! (1518)'*^ erärtert

Dicht, wie etwa die dem Ladislaus Postnmns gewidmete scbrift des

.Eriea Silvio, nur die eigentliche bildung und t rziehiinc^ der fürsten,

sondern der weitaus gröste teil ist ratsciaiagen gewidmet, die den

fürsten anleiten sollen, den zahlreichen und schweren pflichten seiner

Stellung gerecht zu werden, was aber hierüber die sorgiultige wähl

des lehrers , die ihm nötigen eigenschaften , über ammen und Spiel-

kameraden, Uber seitigen beginn der bildung und ersiehung, ttbor

die behandlung des zOglings gesagt wird^, das sind meist gedanken,

wie wir sie auch bei Quintilian finden und wie ne uns in den seither

betrachteten Bcbriften so häufig entgegengetreten sind ; womit nicht

behauptet werden soll, dasz sie Erasmus einfach aus der institntio

bertibergenommen habe: das war fttr ihn, der den Inhalt des buches

so sehr in sich aufgenommen hatte, wirklich nicht nötig — zumal
bei dieser materie.

Die familiariacolloquia"*(l519; in ihrer fetzigen gestalt

1530) bieten bei ihrem reichen und bunten Inhalt doch verhsiltnis-

mäszig wenige erörterungen, bei denen sich der einflusz Quinülians

zeigöü konnte, doch wo derselbe, dem stoüe nach, möglicli ist, da
k0nnen wir ihn auch thatsächlich constatieren. in dem gespräch

de Insu redet der eine schttler den lehrer an: seit tna prudentia

*** cap. Bm opp. I 8. 4. das Quintiliancitat steht YIII 3, 58.
cap. 9. opp. I 8. 4 und Quint. X 6, 9.

Quint. X &, 2 ff. X ö, 4. X 1, 8 ff.

4«7 opp. IV B. 481—73. opp. IV s. 483—S6.
opp. I B. 626—766.

26*
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vigorem insfenioruin excitari moderato lusu, qnemadmodum nos

uocuibti ei i^uintiliano.^® das gesprüch brevis do copia praeceptio^*

berührt kurz den in dem bacbe de duplici copia behandelten etoff.

bei der beaprechnng desselben haben wir bereits gezeigt ^ wie eng
sich in dieser materie Erasmns an QnintiUan anlehnt, in dem reizen-

den Yirtnosenstttckobeni dem gesprttch echo, klingt bereits der grund-

gedanke des Gioeronianns an. das yerhältnis dieser schrift zu Qain-

tilian werden wir noch aufzuweisen haben, in dem ars notoria

überecbriobenen gespräch^^* macht er sich lustig über diese kunst,

quae hoc praestet, ut homo minimo negotio perdiscat omnes dis-

ciplinas liberales, wenn er dem gegenüber liebe zu den Studien,

richtiges Verständnis, häufige Wiederholung und Übung als die beste

'gedäcbtniskunst' bezeichnet, so befindet er sich im völligen ein-

klang mit den von Quintiliau besonders im 2ü capitel des llu buches

eniwiekelten gedankm.
Viel durchgreifender als in den eoUoqnien macht sieh der ein*

fiuss Qaintilians in dem buehe de oonsoribendis epistolis^
(das 1522 seine endgültige gestalt erhielt) bemerkbar, wie in der
Schrift de duplici copia , so erörtert er auch hier eine wichtige seite

des damaligen Unterrichts; wie dort, so bot ihm anch hier die
institutio für die behandlung des Stoffes selbst ein reiches mate-
rial, das von ihm nach gebühr benntzt wird, dies im einzelnen nach-

zuweisen, würde auch hier über den rahmen unserer Untersuchung
hinausführen*'*: wir müssen uns auf die allgemeinen didakti-
schen Vorschriften, die er für diesen unterrichtsgegenstaud gibt.

opp. I 8. 640. er spielt an auf die stelle Quint. II 3, 8—13. —
In dem unmittelbar vorausgehenden kleinen gespr&ch monitoria paeda-
pfCMTica ^inr^ mir anstands- und sittesvegeln enthalten, wofür Quintiliau
keine beai.ieliimgspankte bot.

*»» opp. I s. 462—64. <»» opp. I a. T»l f.

opp. I 8. 896-419.
nur kurz sei hier aufgezeigt, inwiefern ihm die institutio für

das technische zahlreiche Anknüpfungspunkte bot. zunächst sind
schon an sich rhetorik nnd epistolo^raphie durch Ihren gegenständ aufs
engste mit einander ver\vandt. in der mittelalterlichen schule war die
rhetorik allmählich ganz zu der nrs dictandi et epistolandi zusammen-
geschrumpft (vgl. M. Uerruiann, Albrecbt von Ejh s. 174 ff.), es lag
nahe, dass man nunmehr aueh diese seite des schnlbetriebs durch h«r-
beizieheu der jetzt weit genauer bekannt gewordenen rlietorik der alten
neu belebte. — Erasmug unterscheidet bei den briefen das suasormm
genus (s. 333—92) und das geuus domonstrativuoi (s. 394—404, darunter
auch ein genus indieiale) ; was sieh in diesen beiden elassen nicht unter-
bringen läszt, faszt er unter der anfschrift de cxtraordin:'.n'i's freneribus
(s. 404—19) zusammen, er konnte dabei das, was QuintUian über die
drei geners der rede ausführt, mit geringen modificationen für die
Charakterisierung der einzelnen briefgattungen verwenden« ebenso boten
zu entlelinungen gelegenheit die erörterung über die erregung der affecte
^s. 333—47), über den gebrauch der beispiele^ der fabulae, der obtestatio
[t. 889^85), 8ber den passenden stil, die mmplifieatio und die figura«
(s. 338 ff.), bezüglich der inventio veirweist er geradesu auf di« vor*
•ehrifteu der rhetorik (z. b. s. 393).
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bescbrftnken. diese sind hier besonders reichhaltig; denn wenn er

auch gelegentlich^'" bemerkt, das buch sei für die sch ül er selbst

bestimmt, so betont er doch auch mehrfach*'*, dasz er dem lehr er
darin anweisungen geben will, der 'gute lehrer' freilich, so läszt er

dnrcbblicken , bedürfte dessen nicht, aber da man solche zur zeit

niciit iiube, so wolle er vorläufig die mediocriter Uterati didascali

unterstützen, gerade die didaktischen ratschläge, die er in diesem

bnebe gibt, zeigen recht denUioh das nalie TerliBltiiis wirklicher
geistesverwandtBcliaft, in dem Erasmus sn Qointilian steht:

er begnügt sich nicht, hier und da an der oberflfiche zu schöpfen,

sondern er hat wirklich den tiefsten gehalt der institatio, ihre

groszen leitenden grundstttze sich zu eigen gemacht.

Gleich in dem einleitungscapitel : quis epistolae character, klagt

er über die pedanterie der Schulmeister, hoc indoctum doctornm
genas et ilUterata literatorum turba, die alles in feste regeln schnüren

wollen und z. b. jeden brief, der mehr als 12 Zeilen lang ist, ver-

dammen, er fährt fort: recte Fabius (VI 1, 36) scribit absurdum
fore, si quis Herculis personam et cothurnos infanti tribuat — verum
multo vitletur absurdiua , bi infautis fasciola» cakeoiobc^ue iierculi

GOneris accommodare. also gerade das, was ein grundzug Quintiliani-

scher didaktik ist, dieabweisung alles p edantischen und starren
regelkrams, hat er hier an den anfang gestellt, kurz darauf

(s. 302) macht er sich lustig Uber die, welche qnasdam compendiarias

recte scrlbendi leges verlangen, quas et ita breves esse volunt, nt

tertiam paginam non totam impleant : et ita efficsces, ut intra men-
sem non totum, e muta pecude reddant oratorem eloquentem, ebenso
hatte Quintilian (II «13, 15) erklärt: Interim nolo se iuvenes satis

instructos, si quem ex bis, qui plerumque circumferuntur, artis libel-

lum edidicerint, et velut decretis technicorum tutos putent. multo

iabore, ubsiduo äiudio, varia exercitatione
,
plurimis experimentis,

altissima prudentia, praesentissimo consilio constat ars dicendi,

genau dieselbe aiibchauuiig Uber den nur begrenzten wert theore-
tischer Yorschriften, wie sie die schluszworte an den tag legen,

spricht auch Erasmus nachdrftcklich aus. theoretische anweisungen,

beiszt es bei ihm, würden geradezu schaden, wenn sie den lernenden

zu der meinung Tcrleiteten, dass die kunst recht zu schreiben ohne
eifrige flbung, hingebenden fleisz und allseitige wissenschaftliche

ausbildung erworben werden könne.

Quintilian hatte immer und immer wieder betont, nicht die

kenntnis der regeln allein mache den künstler, sondern vor allem

das eigne urteil (consilium), das taktgefühl, das die theoretischen

Vorschriften im einzelnen fall den gegebenen Verhältnissen anzu-

passen wisse auch Erasmus erklärt (s. 300): non damnabilis

43'- z. b. opp. I 8. 840. 8. 310. 303. 33. "7 g. 303.

ich erinnere nur an die eine stellr V 5, 11: illud dicer^^ satis

habeo, nihil esse non modo in orando, eed in omni vita prius consilio

frastraqne sine eo tradi ceteras artes usw.
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libertas» si non destituat nos consilium, cm decet artcm ubique

cedere; und die erörterung der frage, ob das genus Rhodunge

oder Atticum das richtige sei, lehnt er ab mit der bemerkung

(s. 300): at Fabius existimat eura Optimum dicendi genus sequi,

qui pro re, pro loco, pro tempore, pro qualitate auditorum quam
appositissiiue diuit ut iiiepte faciant, qui dictionem ad certas leges

adätiiuguat.

Wie sehr aber aach fitrasmns die notwendigkeit eignen denkens

und eigner tüchtiger arbeit betont, 80 ftbersieht er, ebenso wie

QcuntiUan^, dnrcbaus niobt, dasz die theoretische anWeisung, und
swar dnrdi einen urteilsfähigen lehrer, viele mühe und viele Um-
wege erspare (s. 303). was den lehrer selbst betrifft, so wünscht

er: modo ne sit ex borum numero, qui falsa persuasione doctrinae

turgidi, magna (ut inquit Fabius [1 1,8]) confidentia stultitiam snam
perdocent, illitei atiui es quam ut alios docere possint, elatiores quam
ut ab aliis doceri patiantur.

Ein grundsatz Quiniiluius ist: in omnibus fere minus valent

praecepta, quam experimenta (II 5, 16). Erasmus hat in

seinem buchü diesen grnndsatz durchgeführt, indem er alle ein-

zelnen gattungen durch musterbriefe vor äugen ftthrt.

Was £n«mttB in den capiteln ezereitatio et imitatio, quomodo
proponenda materia, de emendando (s. 302—14) Uber das Unterrichts-

verfahren in diesem &ohe sagt , erinnert vielfach an die erörterung

der schriftlichen Übungen in der schrift de ratione studii und zeigt

wie jene auf schritt und tritt den einflusz Quintilians. nur einzelnes

sei hervorgehoben: der lehrer musz bei der aufgabenstellung
zunächst ausführliche anleitung geben, wie das Qiuntilian II c. 6

näher dargelegt hat; die correctur soll nicht erfolgen bis verbis,

eo vultu, quasi discipulum oderis (vgl. Quint. 114, 10 ff.); über-

haupt ist zu groBze strenge und vor allem die körperliche
Züchtigung vetwerflich (s. 312 mit hinweis auf Quint. 1 3,14 ff.),

dagegen ist der Wetteifer zu erregen (s. 812); der lehrer soll

niät nur stets docieren, sondern auch öfter fragen (s*dll), wolttr

die begrttndnng von Quintilian (TL 5, 13) entlehnt wird, so konnten
noch viele hinweise auf Quintilian aufjg^ezeigt werden: schon doreh

Üure zahl beweisen sie, wie dem Erasmus die institntio aufs innigste

vertraut und nach ihrem Inhalt gegenwärtig war.

Von der schrift christiani matrimonii institutio (1526)
verdient der letzte, von der educatio handelnde teil*"" hier eine kurze
erwähnung. die erörterungen über zeugung, Schwangerschaft und
erste pflege des kindes schlieszen sich an Plutarch an. dieser wird

auch namentlich citiert, wo errät, dasz die mutter ihr Kind selbst

stillen solle.*** mit Aristoteles, Plutarch und Quintilian scheidet er

die drei factoren: natura, ratio, usus (sive exercitatio).**' tiber die

«• Quint. XII 10, 67 ff. vgl. II 13, 16 u. ö.
4*1 opp. V 8. 69Ü—602. opp. V 8. 592.

a. a. 0.
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seit, wann und die art, wie die bildungsarbeit zu beginnen sei,

spricht er sich ganz wie Qaintilian (I 1, 15—20) ans: auch ciie zeit

vor dem siebentra jahr ichon an<?TH]t7.eü, aber spielendes lernen

I

vor allem abneigung gegen die studien verhüten!*^* wie wichtig

die eindrücke des frühen kindesalters sind und wie fest sie haften,

wird wie bei Quintilian (I 1, 5) hervorgehoben (ß. 594). über die

auswähl des lehrers und paedagogus, bei der eruditio und noch weit

mehr mornm integritae sn berOfikaiditigeii ist
,
spriebt er (s. 595)

mit imTerkennbaror anlebnung an Quintilian (I 1, 8, U 2) und
Plntarch (e. 7).

In der frage, ob Schulunterricht oder häusliche Unterweisung

den Vorzug verdiene, entscheidet er sich für letztere, abweichend

Ton Quintilian (I 2). allerdings behandelt er diese frage nicht rein

theoretisch, sondern nur mit rücksicht auf die bestehenden schulen,

die er samt imd sonders verwirft, er empfiehlt einnn mittelweg:

6 oder 6 knabcu zn bau^;p zusaramen unterrichten zu lassen, oder

solchen, die einer öUentlichen schule angehören, noch einen privat-

lehrer beizugeben (s. 596).

Auch die anwcndung körporlicber zücUügung verwirft er in

dieser schrift nicht so unbedingt wie Quintilian (I 3, 13— 18): est

aetas cni virgae sunt utiles: est^ cui pro yirgis suffidt obiurgatio

(s. 601). freilich gedenkt er ihrer nicht gelegentlioh des Schulunter-

richts, sondern bei der erziehung durch den vater*

Der Oiceronianus^^ (1528) gehört zu den Schriften des

Erasmus, in denen sich seine ei gen art im glänzendsten lichte

zeigt: die freiheit seines geistes, die übersprudelnde, originale kraft,

die mit urkHiftigem behagen über alle die geistig armen sich erhebt,

die im engsten anschlusz an abgöttisch verebrte Vorbilder mühselig

nach versagter grösze streben, dennoch darf man sagen , dasz der

gruudgedanke dieser schrift: der begriff der echten nach-
ahmung, genau der ist, den Quinti 1 üin i m zweiten capitel
des zehnten buches i,de imitatiune) entwickelt, wenn
diese ideengemeinschaffc in einer schrift, die so den ureigensten geist

des Erasmus widerspiegelt, hervortritt, so beweist das, wie nahe
ihm Quintilian steht, und es schmSlert den rühm des Erasmus
nicht im mindesten, dasz ein anderer dieselben gedanken anderthalb

tausend jähre vor ihm gedacht und ausgesprochen hat* er hat sie,

wenn auch mit häufigen beziehungen auf Quintilian, 80 doch weit
reicher ausgeführt und originell eingekleidet; und dann: auch in der

gedankenweit ist, 7war nicht alles, aber das meiste schon einmal da-

gewesen, allem im vvandel der geschlechter kommt es darauf an,

dasz das, was in bücbern und papier vergraben ruht, vom geiste der

nachfahren erfaszt werde und wiederbelebt wirke — vernünftige ge-

danken verlieren nicht deshalb ihren wert, weil sie nicht originell sind.

Die hauptgedanken also , die Erasmus über falsche und wahre

*** 8. m. *** opp. I 8. 813-862.
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nachabmung entwickelt, finden sich auch bei Quintilian, der dabei
zumeist auch namentlich citiert wird, nicht einer ist nachzuahmen,
sondern die besten^**; nicht äuszerlichkeiten sind nachzuahmen:
mit recht verspottet Quintilian die, die durch reichlichen gebrauch
des periodenschlusses esse viueatur ihre C'icero-ähnlichkeit docuraen-

tieien wollen. "'^^ die sklavisclieii uacliabmer machen geradezu ihrem
vorbilde nnehre, wie das Quintilian an den nachäffern Senecas
nachweist.^ die nacbahmung genügt als solche gar niefafc mr pro«
dttction, vieles ist soUecbterdings nicht nachsnahmen, niobt immer
folgen wollen musz man dem TOrbilde, sondern es zu Aber-
treffen tracbten.^* endlicb ist doofa das apte dicere ein banpt-
Torsng des redners — virtus meo quidem iudicio maxime necessaria

nennt es Quintilian (XI 1, 2) — wie kann der, der im 16n Jahr-
hundert nach Christus genau so redet wie Cicero im ersten vor
Christus, apte dicere? so ergibt sie!) gtrarlezu : res ipsa clamitat

neminem posse bene dicere nisi prudens recedat ab exemplo Oice-

ronis und: Ciceroni simillimus, qui de quacunque re optime dieifc

•— aus demselben geiste heraus hat Quintilian gesagt: Attice dicere

est 0p t im e dicere.^
Was gebOrt nun zur echten naebabmung Ciceros? vor allem

dienatar und das ingenium Cioeros; das kann man aber nur
wAnsebeUi nicht siob durch arbeit anquälen^': Cicero nasci
fortassis polest aliquis, fieri nemo.^^^ ferner, dasz man die wesent-
liehen Vorzüge Ciceros erreicht, diese liegen aber, wie Quintilian

bemerkt, nicht in den yerba und nmneri, sondern in rebus ac sen-
tentiis, in ingenio consilioqne.**'

Diese erreicht aber nur der, der seine eigne Individua-
lität in seinen Schriften zum ausdruck bringt, wie Cicero es ge-
than^*^, und der damit iu lebendiger beziehung zu der gegen wart
bleibt, wie ja auch Cicero ganz in seiner gegenwart gelebt hat^®^:

ego non agnoscam TuUiannm nisi qui res nostras Cicerouiaua

tractet felioitate* diese letzte Wendung mag zeigen, wie Brasmua
aus dem grundgedanken die consequenzen in grösserer sebftrfe und
ToUstttndigkeit zieht als Quintilian.

opp. 1 s. 822. Quint. X 1, 39 fP.

8. 886. Quint. X 2, 18. « s. 827. Quint. X 1, 127.
«• 8. 829. Quint. X 2, 9.

**f> Quint. XII 10, 27. ähnlich vor ihm Cicero Brut. c. fi4. — Hier
macht auch firasmus ein für sein klares, objectives urteil sehr be«
ceiclinendea sugettttudnis; miram quo supercilio Thomae, Scoti, Durandi
similiumque barbaricm cxs(>crentur: et tarnen si res yocetur ad exactam
iudicium, Uli cum se nec eloquentes, nec Ciceronianos iactitent, macris
Ciceroniani sunt, quam isti qui postulant haberi non iam Ciceroniani,
•ed ipsi Cicerones (s. 888). monstri aimile aarras, hratet die aatwort
auf diese bemerkung.

«> 8. 839. Quint. X 2, 19 f. gjg^
*W 8. 839 und 862. Quint. X 2, 16.

«* s. 889, s. 856.
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Auch in den anfctaniingen , die Erasmus gelegentlich über

den redner und den rednerischen biidungsgang verrät,

herscht Yollständige Übereinstimmung mit Qnintilian. der redner

mnsz bein ein vir bonus**', die eloquentia musz sich gründen auf

eine allseitige ausbildung*^'; die theoretischen regeln sind nüt/lich

und vrichtig, aber wichtiger ist die eignu Urteilsfähigkeit, der takt

(coiiBilium)^^^j nur der kOnstler selbst Termag an den werken die

konst nachzuweisen^; die ttbnngsreden dttrfen sich nicht von der

Wirklichkeit nnd dem leben entfernen*** n. a. erwShnt werden mag
hier snch, dasz Erasmus in dieser schrifb den Qnintilian^ls einen

geeigneteren lehrer der rhetorik bezeichnet als Cicero, auf die frage

des Nosobulus: et artem unde petes rectias quam a Cicerone? eni»

gegnet Balephorus : fateor, nemo tradidit felicius, nemo usus est

absolutius, sed tarnen accnratins praecopit Quintiiianus, atque etiam

copiosius, qui non praecepta modo pt oponit, verum etiam elementa,

progres9uum rationem, usum , exercitationem ponit ob oculos, non
pauca adiiciens, quae M. TuUius vel praetermisit, vel obiter attigit*

quod genus sunt de ratione concitaudürum aflFectuum usw/*'

Im höchsten masze endlich tritt die anlehnunganQuin-
tilian herror in der schritt: pneros ad yirtntem ac litteras
liberaliter instituendos idque protinus a natlTitate
(1529).^ wie er in dem widmungsbriefe erzShlt, hat er die schrift

schon wShrend seines anfenthalts in Italien (also vor 1610) als ein

beispiel zu dem ersten entwurf seiner abhandlung de copia con-

eipiert. er will darin zeigen, wie man ein gegebenes thema in

gröster kürze und in aller ausführlichkeit behandein könne, bei

einem solchen musterbeispiel für Übungsarbeiten, bei dem es am
meisten auf die form ankam, ist es erklärlich und verzeihlich,

dasz Erasmus die gedanken, an denen er seine Virtuosität in der

Variation und amplilication zeigen wollte, einfach aus einem andern

Schriftsteller herübernaiim. sie stehen in der that alle, zum
teil in denselben Worten, bei Qnintilian I 1, 1, lö— 20
und I 12, 8— 11.**' es sind folgende: der Unterricht musz nach
dem rat des Chrjsippus möglichst Mh beginnen, so lange die

kindesseele noch frei ist von sorgen und fehlem, noch bildsam ein-

drttcke aufnimmt und zfth festhält, der einwand, dies alter fasse

noch nicht den Unterricht und ertrage noch nicht seine beschwerde,

ist hinfällig; denn 1) der elementarunterricht nimmt lediglich das

gedSchtnis in anspruch und das ist jetzt am kräftigsten; 2) wir sind

zur erkenntnis geschaffen, darum kann diese nicht frtlh genug be-

s. 824. 825. Quint. XII 1.

s. 822. Quint. I 10.

6. 841. Quint II 13, U. XI 2, 27. 44. XII 10, 67 u. ö.

s. 841. Quint n 6, 7.
«° 8. 855. Quint. II 10. <•» s. 841.
*^ opp. I s. 420- 444.

Quintilian wird äbrigens in der kurzen fassung der declamatio
nicht genannt nur in der erweiterten wird er gelegenäleh citi«rl
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386 A. Messer: Quintilian ab didaküker.

ginnen; 3) man braucht in dem späteren alter die dinge, die man
jetzt am leichtesten lernt; 4) die sittliche bildung befrinnt ja auch
sebOD; 6) wenn das gelernte auch wenig ist, so brauciit dies wenige
doeh spftter nieht melir gelernt zu werden; 6) der Unterricht füllt
am besten die seit nnd verhütet moralische fehler; 7) sollte er die
körperliohe kraft etwas beeintrfiolitigen; so gewinat daftlr der geist

:

Sorgfalt vermeidet Übrigens etwaige gefahren für die gesundheit-
8) das lernen mnss jetzt noch ein spiel sein; 9) das jugendliche
alter ist thataftohlioh gar nioht so schwach und schon deshalb leoht
leistung^ähig , weil es sich der mühe nicht bewust wird.

In der erweiterten fassung hat sich Erasmus nicht völlig
auf die allseitige beleuchtung dieser grundgedanken beschränkt: in
einer ziemlich langen einleitung (s. 421—30) bespricht er einige
in beziehußg dazu stehende punkte, aber ebenfalls mit anlehnung an
Quintilian (und Plutarch). die erziehung und bildung verdient die
grtlste Sorgfalt, sie ist das wertvollste besitztum, das wir den kindem
hinterlassen^S »bw es gibt eitern, die ihre kinder geradezu selbst
verderben*^; drei ftctoren kommen besonders in betracht: natura,
ratio, exercitatio.

Es folgt als bebandlung des eigenflichen ihemas die wider*
legung der gegen den frühzeitigen beginn des Unterrichts vor-
gcbrachten einwände: 1) das kind fasse ihn noch nicht; 2) es habe
noch nicht die nötige körperliche widerstandsÄhigkeit; 3) das was
in jener frühen zeit gelernt werde, sei so gering, dasz es gar nioht
in betracht komme.'''' im zweiten abschnitt knüpft er an den ge-
dauken, dasz der anfangsunterricht möglichst leicht nnd angenehm
gemacht werden müsse, nähere erörterungen über das Verhältnis
von lehr« nnd schfiler und über die an wendung körperlicher züchti-
gnng, für die ihm auch Quintilian vorbildlich ist.^^

Nidit im einklang mit QmntiUan befindet er sich , wenn er
schon fte die früheren Stadien des unterrichte mit berufung auf
eigne erfahmng den grundsats aufstellt in eam igitur partem est
admvanda natura, in quam suapie sponte prona est.*» Quintilian
hatte ausdrücklich diesen satz, den er übrigens als allgemein Yex^
breitet bezeichnet, bekämpft und eine mehr allseitige aosbildunff
empfohlen, die auch die selten des geistes, die von der natur
weniger entwickelt smd, berücksichtigt; nur für die eigne pro-
ducLion empfiehlt er berücksichtigung der persönlichen indivi-
duahtät dieser punkt mag als beleg dafür dienen, dasz Erasmus

8. 422—26. Plut. c. 8.
4» 8. 426 mit wörtlichem anschlusB an Quint. I 2. 6—8^ 8. 427-30. Plut. c. 4. Quint. I 2, 20. 11, 2 u. ö. in der ntthorenbespreehmig der natora (g. 489) anlehnang an Flut, c 2 3

8. 430-33. 4.33-42. 422—44.
*

a. 434—39. Quint. II 2 und I 3, 13—18 s 439

mif nV-?i.^.L" " "i""^
^ ui ®^ nicht übereiamit Quintihans erörterungen über den grossen wobllant der griechiacheu

spräche im vergleioh aa der latainisehen. er sagt fiber änen Miaer
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nnch Quintilian ge<?enüber seine geistige freiheit bewahrt, vieles

hat er aus ihm entlehnt, aber er hat es gethan , weil es ihm aus der

Seele gesprochen war; für einzelne seiner Schriften hat er geradezu

die grundgedanken bei Quintilian gefunden — oder vielleicht, rich-

tiger gesagt: wiedergefunden, aber er bat sie mit der fUUe seines

g«istes und der 8di0iih«it seiner epraohe umkleidet, er bat sie mit
klarem urteil auf aeine eigne seit angewendet und allseitig ihre con-

eeqnenEen gezogen*

beweise geradezu: ridi( nlnm est qnod Fabius hoc argamento pcrsna^lpre

conatur dos Graecis iuferiores esoe vocum saavitate. die stelle ündet
sich in dem dialogOB d« re«ta latini graecique sermonis pronunciatione.

opp. I 8. 801; Tgl. Quint. XH 10, 27 ff.

(fortsetsnng folgt.)

6lBfl2EM. AOGUST MbSSBB*

25.

ZÜE GESCHICHTE DER DEU^rsCHEN JdOÄAZ-

ÜBEBSETZUNGENJ

8« Die Dreadner übersetsuiig dor vier odenbüoher (von
M. Johannes Bohemua).

Die zeitlich nSchete flbersetznng, die in den kreis unserer be-

trachtongen zu dehen ist, rflhrt ans Dresden her und ist unter den
auspiden des damaligen Kreuzschulrectors M. Johannes Bohemos
(Boebme, amtierte 1639—1676) entstanden.

Über das leben und die wissenschaftliche, pädagogische und
dichterische thätigkeit dieses sächsischen Schulmannes, der zugleich

kaiserlicher gekrönter poet war, ist von O, Meitzer in diesen juhrb.

bd. 112, g. 190—225. 265— 287 ei .schöpfend gehandelt worden,

von ihm erfahren wir, dasz ein anhänger und hauptvertreter der

Opitzschen richtung, der professor der eloqueiiz August liuchner'

zu Wittenberg, der zugleich als der ^genossene' seit 1641 dem ver«

bände der fruchtbringenden gesellscbaft angehörte, auf Bohemus,
der ebenda studierte (ao. 194), grossen einflusz gewann, es gelang

ihm (Bhnlich wie hei Bucholts, der auch in Wittenbeig sich ffü

Horaz hatte begeistern lassen) den begabten jungen Schümann an
die Opitzsche tradition zu fesseln und auf Horaz hinzuleiten.

« vgl. jahrh. bd. 154 s. 305—333. s. 515—574.
' prof. poeseos et orator. ia acad. Witeberg. * 1691, f 1661. vgl.

Palm In der allg. d. Üogrnphie III s. 486 ff. Bursian, geach. der elass.

philol. in Deatscblnnd s. 215 anm, 1 und bes. s. 298. Cholevins, gesch.

der deutschen poesie in iljrcn antik, elementon I 323. Gervinus, gesch.

der deutschen dichtuug Iii 300 ff. die Utteratur bei Goedeke, grund-

risz III« B. 52—64.
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Im jähre 1639 wurde Bohemus als nacbfolger Hansmaims an
die Kreuzschule zu Dresden als rector berrtfon nnd setzte dort bfild

die in Wittenberg gewonnenen anschauungen in thatsacben um.
nach der chursächsiscben Schulordnung^ von 1580 war, allerdings

zunächst nur für die drei fürstenscbulen , nicht für die sogenannten
'partikularschulen*, verlangt worden, dasz auch des Horatii Odue in

der oberälen classe gelesen werden sollten, begeistert stimmte der
nene re«tor dieser uOTdnimg der befaörde sn. der neue aafBohwung
der deatBcben Ijrik unter Opitz hatte anch ihn mit fortgaben,
nnd mit bezognabme auf ein wort seines lehrers Büchner: qnocirca

nnnqnam satis laudari posse statno illos, qui Horatii libros intro-

duzerunt in Scholas eorumque lectione formari potissimntn foverique

adoleseentum studia Yoluenuit. id enim sensisse ipsos arbitrandnm
eum esse auctorem Horatium, qui et pulcherrimo sermonis genere
lirp-nam instrueret et aureis praeterea monitis imbueret animum ao
induendae verae virtuti praepararet usw. machte er sich an die

schöne und dankbare aufgäbe, mit einer Schnelligkeit, die uns heute
unbegreiflich vorkommt, wurde ein ganzes odonbucli in vier wochen
bewältigt, und dem Unterricht in diesem bioSe und den gleich-

zeitigen dichterischen bestrebungen des federgewandten mannes
verdanken wir die eigentümliche Übersetzung der 'dreiszig Dresdner
schttler*, über deren wirklicher autorschaft bis jetzt ein gewisses
dunkel Uegt, das sich wenigstens einigermaszen, wie wir hoffen, auf-

hellen ISszt.

Über seine absiebten bei abfassnng dieser Übersetzung sagt
Bohemus in der vorrede der ersten ausgäbe (A) vom jähre 1643, die
sieb an den damaligen regierenden bOrgerraeister Mer churftirstl.

b. iiaupt- vnd Residentz Vestung Dressden', den 'Ehrenvesten usw,
Herrn Elias Gentzsch, Ictum' richtet, etwa folgendes: 'Weil ich

neben andren vnterschiedliche Authores in den fürnehmsten Sprachen
vnd insonderheit die herrliche Üüciier Julii Caesaris zu Ende brachfc,

als habe ich meine Discipulos auch in diesem fürtrefflichen Poeten
(d. h. Horas) in Etwas anführen wollen. — Vnd damit ,8ia %Ji

weiterem Eleiss erwecket würden, hab ich das Erste Buch, nachdem,
es innerhalb Vier Wochen fmchtbarlich absolvieret, nicht allein

durch andere Farodias, mehrenteils sacras') imitiren lassen, sondern
auch etlichen Geschicktem vnd Fleissigem anbefohlen (woza auch
vnser Herr Opitius in seinem Lob vom Ackerbaw^ eben auss diesem
Poeten Vrsacb gegeben) ein oder zwo Odas in teutsche Verse zu
besserer Vbung zu vbersetzen. Welches, weyl es den Meisten
ziemlich abgangen, vnd nur etlichen wenigen zu helffen gewesen,
bab ich so fort fahren lassen, vnd ist entliehen geschehen, das fUr

* VormbaaiQ, evang. sohulordatiagen I s. 280 und be«. 281.
* diei war das hergebrachte, zahlreiche beispiele finden sich in

der belcannten aaminlung der delitiae poet. Germ. Frankfurt 1614.
^ vgl. Opitz' gedichte, herausgeg. von Triller bd. I s. 139— 144.

Lehnert, Konigsb. programm des FriedrichseoUega 1888 s. 8.
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gut augeschen worden, das Erste Buch zu publiciren, förnelimlicli,

das die Diacipuli liierdurcii zu mehrern i'ieiäs Aiilass bekemen.

Hoffe, es werde usw.' ganz ähnlich Snssert er sich zehn jähre später

in der Yorrede (der ausgäbe A von 1664) snm dritten buche: *Itt

diesem aller Welt bekanden Poeten habe ich ferner mit meinen
BiscipuliSy ibn in deutsche POesi zu bringen, fortgefahren und damit

sie 2U mehrem Fleiss , wohin alles eintiig und allein angesehen, er-

muntert wurden y solche auf Begehren su publiciren
,
geschehen

lassen. — Wo was geirret , oder ein und der andre Vers was harte

und genötigt zu sein scheinet, so wisse man, dass Anfp.hende znr

Vollkommenheit noch nicht gelanget, und dass diese art zu über-

tragen schwerer sey, als mancher gläubet, der von andern urtheilet

und weder Vrtheil noch Verstand selber davon hat.'

Wir haben es also mit einem teils pädagogischen, teils poeti-

schen unternehmen zu thun. getreu der Opitzseben Vorschrift, dasz

metriscite Übersetzungen notwendig seien, weil sie am meisten den
sinn fOr das formale sebärften (und darauf legte man damals den
hScbsten wert), leitete also Bobemus bei seiner Horazlectare seine

Schüler Tomebmlich zu eigner reprodnotion nach dem antiken vor-

bilde an und gieng sogar so weit, diese erzengnisse der musa scfao*

lastica dem publicum gedruckt darzubieten, yerwenden liesz er, den
Opit'/>chen ansichten entsprechend, lauter neue einfache metra in

reimen, bisweilen auch Alexandriner, und liesz sogar, hierin seinem

lehrer Büchner folgend, den weiteren schritt zu, das?, auch ana-

pästische masze verwendet werden durften, mit stolz erklärt er in

clor vorrede zum vierten buch der zweiten ausgäbe (B) vom Jahre

165Ü: 'Denn auübulche Masse anjet^t ein Junger Knabe den Horütium

innerhalb wenig Tagen yerstehen lernen kann, da er sonst hiebevor,

sonderlich wenn er dasu nodi mit dem schedlichen Diktieren* auff-

gehalten wurde, etliche Jahr damit zubringen muste. Deme diese

fibertrsgung missgefUlt, der mache sie besser, es soll mich zu nichts

bewegen, als zur Kachfolge, kein Werck hat weder auff eine Zeit,

noch von einer Hand seine Vollkommenheit jemals erlanget.'

Diese Übertragung der Ereuzschfiler liegt uns in einer doppelten

* in seinen programmeu (2 bde. gedruckt von Melchior Bergen in

Bresdea 1M5. 1666) spricht tleh Bohemus Sffcers gegen diese den eigent-

lichen Unterricht eratlekende weise Yieler lebrer aus, Tgl. Meitzer ao«
B. 214 note 36. ja er o-pht sogar so weit, den anhänger dieser ver-

alteten methode als iutiuaitus Eraditionis vespillo zu bezeichnen, abn^
lieh in der vorrede der aasgabe A vom zweiten odenbneh: *Noch ist

zu betauern und zu beklagen, das in vielen Schuelen das vnnötige,
sehr beschwerliche, weitläuffige ynd schädliche IViktiren «Iho ein-

ferissen, das die Jugend so lang gehindert vud auögeiiaitea wird, da
och dieselbe, wenn man den modum Kaatitaendi recht ventehet vnd

gobraurben kann, in einem Jahr mit weniger Mühe vnd weit melirom
Kutz viel w'iter, wio aus der Erfahrung bewnst, i^npfcrdhret vnd ge-
bracht werdeu kauu, als durcii das bochhinderlichü Diktireu in füuff

vnd mehr Jahren nicht geschehen kann', rgL Panlsen, gesch. d. ge-
lehrten nnteniehtSy bd. X* >. 647*
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fassung vor: ausgäbe A in vier einzelnen heften' mit besonderen

voxreden, herausgegeben unter dem titel: 1) Des Hochberühmten
Lateinischen Poetens Q. Hontii Flacti Erstes Bach Odartim oder
Gesfinge, in teutsche Poesi vbersetst , Dressden , Gednickt vnd ver-

legt durch Gimel Bergens Sei. Erhen. 1648. mit widmnng an den
obengenannten Bflrgermeister Gentzsch. 2) Des — Ander Buch —
1643. 3) Des — Drittes Buch. — Dressden, verlegts Andreas
Löfller, Vnd druckts Melchior Bergen, Im Jahr 16öö. 4) Des —
Viertes Buch. — Mit CburfOrstlicher Sächsischer Freybeit nicht

nachzudrucken. Drctsden in Verlegun^^ Andren? Löfflers , druckts

Melchior Bergen, Im Jahre 1655. — Und daneben finden wir B)
eine gesamtausgabe 'des hochberühmten Lateinischen Poetena

Q. Horatii Flacci Vier Bücher Odarum oder Gesänge in Teutsche

ToeDie überielzeL mit Churfürstlicher S. Freybeit niciiL nach/iu-

drucken, Dressden» In Verlegung Andreas LOfllerg. Drackts
Melchior Bergen, Anno 1656/

Die beiden ausgaben decken skh. in ihrem inhalt keineswegs*

am meisten entfernen sich A und B im texte der ersten beiden
odenbUcher von einander, aber anch die beiden letzten sind (wie
Meitzer ao. s. 281 ansunehmen scheint) keineswegs identisch, sogar
die dedicationen der einzelnen büchei*^ sind an yerschiedene per-

SOnen gerichtet.

Der anteil der einzelnen schüler an dieser sainraelübertragun^

ist nun in ausgäbe A so gekennzeichnet, dasz jeder der jugendlichen

^ diefle erste ruiPL^ribß scheint wenig Verbreitung gefunden zu haben,
vgl. Meitzer au. s. 2H1 note 84. die aTi|j;aben bei Degen I «. 168 sind
so verworren, ä&äz man aul° den gedauken kommen muss, dasz er weder
aoBgabe A noch B teil»! gesehen hat. ans den notizen bei Rosenh«yii
bd. I s. XXII l-önute man fast schlieszen, dasz noch eine dritte aus-
gäbe vorhanUeu gewesen wäre, zu gesiebt ist mir eine solche aber
nicht gekommen. — Bin exemplar der seltenen ersten ausgäbe in der
kgl. bibliothek za Dresden (poet. vet. lat. 1025'>). diesem exemplar
ist angebunden 1) eine sonst unbekannte schrift: Die fünff Lustigen
Brüder — Mit lustiger Feder beschrieben durch Aulandern von Hoff-
mannewalde. 1672 (Pfeiffer hei Goed. grondrias III* b. 267? ?). sie enthält
ans Philander v. Sittewalds gesiebten die (auch aus Grimm, märchen
nr. 23) bekannte geschichte vom vogel, maus und bratwurst. 2) liohemi
Homeriani operis Anal^rsis dichotomica (also nach damals allgemein
gefibter metbode). Dresden, Bergen 1664.

* buch I. 1643 an Elias Geutzsch. 1G5G (tibriofens mit fast unver-
änderter vorred«0 an: '[forrn Johann (rpor^^en, dises hochfürstlichen
Kamcus dem Andern', al&u den damaligen ivurpriuzen. — Buch II. 1643
an Nikolaus Helffreich 'Churf&rstl, Hoff- vnd Justitien Bath* (datiert
vom 12 februar\ 1666 (datiert vom 24 april) an Haubold von Äliltitz

'bochlöbl. Ober Consistorii Fraesidenten' und an den hofprediger Jacob
Weller von Molsdorff. — Buch III. 1655 (datiert vom 26 dec. 1654) an
sechs Tersehiedene verwandte uud gönner. 1656 erscheinen deren nnr
noch zwei. — Bm li lY. 1655 (ohne rlatum) den drri ^Iriuialigen bürger-
meistern von Dresden. 1656 duren nur noch zwelj dafür der für den
antor gewis sehr notwendige niid nützliche inspector der kurfUrstl.

sächsischen bibliothek, Christian Brehme, der nebenher 'Geheimter
Kammerdiener (1) vnd vornehmer des Bahts in Dressden' war.
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Btttoren seinen namen und gebnrteozt unter die von ihm ttber-

tragenen oden setxte, und zwar geht dies durch alle vier odenbttcher

hindurch (nicbti wie Degen a. a. o. und BosenheTn a* a. o. angeben,

blosz in buch III und IV, oder wie Meitzer meint , nur in buch I

und II), in der ausgäbe B yon 1656 ist dagegen ein TeneichniB

BttmtUcher beteiligten vorangedruckt, ebne den einzelnen ihren an-

teil besonders zuzuweisen, es sind ihrer im ganzen 31 (die 'berüch-

tigten dreiszig Dresdner schüler' bei Obbnriii<; s. YIII) genannt,

doch fehlen sechs namen aus der ersten ausgäbe; Mauritius Striebel

und Christoph i'aber aus Dr oHden, Gregor Harnisch aus Scheiben-

berg, Tobias Zimmermann aus Wölffen (?) in Thüringen, David
Schmid auä Nossen und Sigismund Richter aus Eadeberg. wie wir

weiter unten sehen werden , sind die Übersetzungen der vier letzt-

genannten in der ausgäbe B ausgementt und durch andere producte,

wahrscheinlich aus Bohemus eigner band, ersetzt worden, einen

grund dafttr können wir nicht angeben, denn in dem alpbabetiseben

veneicbnis seiner schüler, das Bohemus im progrnmm von 1657
(progr. II 8. III—120) gibt, und in dem er aufzeichnet, wosu es

die einzelnen gebracht haben, wird wenigstens Zimmermann als

schnlrector in Glucksberg fThüringen) genannt, Mauritius Striebel

wurde pastor in Roszwein, Gregor Harnisch pastor zum 'Durren-

lintz' (?) und Christoph Faber (der einer jüngeren generaf ion an-

gehörte) war wenigstens schon magister. wir haben es also bei

ihnen keineswegs mit lauter verunglückten existenzen zu thun, deren

sich Bohemus später hätte schämen müssen. aufiUUig ist, dasz zwei

der im TerseidiniB von B weggelassenen, David Schmid und Sigis-

mund Bichter, die bei der abfassung der ersten ausgäbe mit 1, resp.

2 oden beteiligt waren, in der Sammlung der Programme des Bohemus
nirgends vorkommen, obgleich die namen der einselnen sohttler, die

bekanntlich bei solennen redeacten reichlich auftraten oder auch
nur bei der Verteilung der strenae* beteiligt waren, sehr häufig er-

wähnt werden.

Die übrigen Übersetzer teilen sich scharf in zwei abteilungen,

von denen die ältere h.'ilffe die bücher I und TT, die jüngpro die

bücber III und IV bearbeitete, da keine abteiiung in das gel»iet der

andern überfjreift, so werden es also di»» primaner der Jahrgänge

1642 und lij54 gewesen sein, diu meisten von ihnen sind nur ein-

mal zu Worte gekommen ; einzelne jedoch , die dem herausgeber be-

sonders wohlgelungene producta zu tage gefördert zu haben schienen,

sind bis su 10 oden vertreten, so flbersetzte s. b, Jobann Andreas
Lucius, der spätere hofprediger zu Dresden (vgl. progr. bd. I, vorr.

8. V), ein auch sonst häufig als redner auftretender Vorkämpfer
seiner mitschüler, die oden I 1. 7. 35. 36. 37; II 1. 16. 19. ein

anderer, Fridericus Bürger (später pastor in Somsdorf), der bei

* d. h. fingierter weibuaehts- oder nenjahrsgeacbenke (meist Edel-
steine), die den fautores oder angeseheneren schülervätern mit einem
daraiif besäglichen lat. epigramm überreicht sa werden pflegten.
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seinem ahgange 1645 nach Wittenberg als diseipnlus probus pios

diligens eroditos beseiehnet wird, hat noch mehr geliefert, imd
etwa das gleiche qnaatnm leisteten bei dem zweitenjfäirgi^ge 1654
die primaner Elias Conxad und Esaias Hickmann.

Jedoch, keiner von den genannten^ auch wenn sie sonst von
Bohemus mit hohem lobe gepriesen werden , hat sich nur irgendwie

später als dichter einen namen gemacht. Jöclier, Adelung, Goedeke
kennen sie nicht, und doch sind manche ihrer producte, nach
historischem maszstabe geraessen, auch nicht schlechter als viele

gedichte des 17n Jahrhunderts, die heute noch allbekannt sind, und
das musz auffallen, schon Meitzer ao. s. 282 hat daraui hingewiesen,

dasz em sehr bedenkliches experimeiil gewesen wäre, mlL den
dichterischen prodneten Ton schttlem auf den OffentUofam markt zu
treten; zumal da es sich (wie Bohemns selbst meinte, da er die
arbeiten Baoboltsens nicht kannte) um die erste ttberbragung des
Horaz ins dentscbe handelte, nnd so mnss man denn auf die schon
von Meltser ausgesprochene Vermutung kommen, dasz der anteil des
Bohemus an dieser Übersetzung gleich von anfang an ziemlich be*
deutend war, und wenngleich sein name auf den titelblättern als

autor fohlt, werden wir ihn wohl nicht mit unrecht als den Ur-
heber der ganzen Übersetzung wenigstens in ihrer anläge anzusehen
haben : ja es lat sogar wahrscheinlich , dasz auch der text der Uber«
Setzung zum guttiii teil von ihm herrührt.

Dasz schon seine Zeitgenossen solches annahmen, beweist ein

epigramm des damaligen oberhofpredigers David Hoe von Hohenegg,
das der ani^be Ton 1643 vorgedrackt ist, und das Bohemus in der
andern ausgäbe wiederholen liesz:

Non «8t onitisvis transferre poemata Flaeci:
Tn potes artificcm teque, Boheme, probaa.

Testatur specimen, quod iaiu prodire labetur:
Completnm fac sis mox videatnr opas!

unterzeichnet: auTOCX^biuJC (d. h. nach damaliger redeweise: aus
dem Stegreif) D. Hoe. tiinlidies sagt Jacob Weller und ebenso
spricht sich der Freiberger Superintendent Sebastian Gottfried Starek
aus (vorrede zum viertoi buäi der ausgäbe A):

Qaantae molis erat A'eneres didicisse Lattnas
Pindarum et ad Flact^i concinuiase chelyn,

Tantae molis erit Germauos discere flores

Flaecmn atque ad nameroB ire, Boheme, tuos.

und auf eine solche, von Bohemus wenigstens zu erwartende, leistung

scheint hinzuweisen die mabnung, die sein alter lehrer Buchner an
. ihn lichtete (vorrede su buch II in ausgäbe A)

:

Qui Latio non eloqnio patrii oria honorem
Copulat, ille, Boheme, milii

Nec doctus satis et parum disertus.

das interessanteste bewei^stück aber (das leider zu lang ist, um ver-

ötfentlicht zu werden; schemt auch sonst unbekannt) ist das 'dem
Mag. Johann Böhmen, keyserlich gekrönten Poeten und in der Kur-
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ftoUiclieii Be&ldenta Stadt Dresden Woly^rdienten Eektorem, als

derselbe die «llemntsbarste Bttcfaer, des fttrtreflicbeii Lyrischen
Poeten, Q. Horatii Flacci in unsere edele teutsche Haabt* und
Muttersprache verseizete gewidmete 'Ebrenlied', ans woblmeinendem
ieutschen Hertzen und Gemttbte Abgesungen von Johann Bist,
Zwantzig-Jftbrigem Frediger zu Wedel an der Slbe.' es ist dies der
aus unserm gesangbuch wohlbekannte geistliche poet, der seit 1633
zu Wedel in Holstein pfarrer war (demnach ist unser gedieht auf

16Ö3 zu datieren), vgl. Goedeke, grundrisz UI* s, 79 ff. deutacbe
nationallitt. bd. 27 s. 380 ff. (ed. Oesterley).

Es bedarf weiterer beweise, die sich leicht herbeischaffen lieszen,

da der 'keyserlich gekrönte Poet' freigebig die ihm gewidmetön an-

erlraminngsgediefate mit abdruckt, wohl kaum, denn dasz sich die

Sache so yerbttlt» wie wir vermuteten, Ittsat sich auch anderweit
wahrscheinlich machen.

Wenn man nämlich die erste ausgäbe (A) der ersten beiden
odenbücher mit der zweiten Tcrgleicht, so ergibt sich eine fast

überall grundstürzende Umarbeitung, ganz neu geformt erseheinen

I 8. 10. 19. 31. 34; II 6. 8. 18 (früher von D. Schmid); I 11, 33
(früher von S. Kichter); I lö. 16; TT 8 (früher von T. Zimmer-
mann); I 30; II 9 (früher von M. Ötriebel). die kurzen gereimten
inhaUsangiiben sind durchgängig geändert, die einzelnen gedichte

sind stark überarbeitet, so dasz bisweilen sogar ganz andere strophen-

formen angewendet wurden sind, nur in wenigen tiillen ist es so,

dass man das ursprüngliche in der retouchierung nach wieder*

erkennt, ganz selten aber ist etwas ohne alle verfindernng stehen
geblieben, da man nun nicht wohl annehmen kann , dasz die be-
treffenden autoren 14 jähre nach ihrem abgange yon der schule ihre

poetischen Jugendsünden wieder vorgenommen haben (schon aus
loealen gründen ist das unwahrscheinlich) , so haben wir es in den
ganz umgearbeiteten, resp. neu gedichteten Übersetzungen von
buch I. II der ausgäbe B mit einem product der ßöhmeschen mnse
zu thuu, und danach ist das urteil tibpr sie abzumessen.

Weit anders steht es mit der zweiten hälfte (buch III. IV). im
dritten buche finden sich gröszere Veränderungen in B nur in ode 4.

11. 19. 27. 29. sonst sind nur einzelne Wörter und ausdrücke um-
gesetzt worden, im vierten buche sind die Veränderungen ganz un-
bedeutend, ein starkes stück freilidi ist eS; dass Bohemus in seiner

Verehrung für Opitz so weit geht, dass er (nb. ohne irgend wie
und wo dies kenntlich zu machen) diesem die Übersetzung yon
III 30 wQrtlich entlehnt, wie der text bei Triller, bd. II 8. 418,
Lehnerdt, progr. des Königsberger Friedrichscollegs 1882, s. 7 lehrt.

Wenn wir also von diesen schülerübertragungen ein klares bild

gewinnen wollen, müssen wir von der betrachtung der letzten beiden
odenbiiclier ausgehen, da in ihnen, wenigstens scheinbar, noch mehr
eignea aleckt als in den ersten beiden, im tone unterscheiden sich

die beiden Schülergenerationen kaum von einander, und deshalb

N. Jahrb. f. phil. a. päd. U. abt. 1897 hft.S. 26
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kann man sie auch mit einander beurteilen, bei aller nachsieht fthr

das jugendliche alter der Übersetzer und hm beriiüköichtigung des

hier allein richtigen und lediglieh anzuwendenden historischen

masistabes bleibt es dooh bei dem urteil von Bosenbeyn (ao. bd. I

8. ZXin). Mer wert dieser ttbersetsungen ist unbedeutend: sie

steben den Bucholtssoben naob', d. b. sie teilen in reidiem masie

die an diesem gerügten fehler, ohne seine Vorzüge zu eireiohen.

sie sind breit ,
platt und wirken trots manigfacher rbythmen und

verhältnismSszig leidlicher vers- und reimtechniV firmOdend. um
den ungeschmack, den täie mit ihrer ganzen zeit teilen, zu discredi-

tieren, brauchte man nur das unbeholfene gestamrnel herzusetzen,

mit dem der Dresdner schüler dem Horaz'^ sein Donec gratus eram

tibi uüchstünipert. aber es ist wohl kaum billig, gerade die schönste

perle der Horazschen lyrik herauszulesen, um die weltenweite ent-

fomung zwisehen diobter und flbersetser darzulegen, als beispiel

sei ein weniger bedeutendes gedieht gew&blt, die ode III 20 non

Tidesy quanto noveas perido
|
Pyrrhe» Gaetniae oatulos leaensst

dessen l&bertragung dem Elias Conrad entstammt, den, wenn wir

naob der menge der erzcugnisse abmessen dürfen, Bobemus fttr eines

der glückliebsten Übersetzer hielt.

An den Pyrrhus*
Mit was Gefahr du nimmst den Löwen ihre Jungen
Hit solcher wird Nearch von seiner Braut vertrongen«

Weist Du, wie die Löwen schnauben,
Wenn Da wilt die Juugen rauben
Tnd was für Gefahr dranff steht?
Balde wirst Du gar aussreissen,

Pyrrhe, von dem Kampf vnd Beissen,
Wie ein feiger Käuber geht.

Wenn sie durch den dicken Hauieu
Junger Barsche sobnell wird lanffen

. Anas ergrimmter Liebsbegier,
Ihren Liebsten zu erlangen,

Da wird sich ein Streit anfangen
Ob er Dir blejb oder ihr?

Ynd indem Dn ranssgesogen
Deine sohnelle PfejI vnd Bogen
Sie die grimmen Zähne wetzt.

Ynd man sagt, dass dieses Kriegen
Auch, wer drinnen sollte siegen,

Se7 in seioe Macht gesetat.

Ynd dass er in kUblen Winden
Wolle jetzt Erquickung finden
Indem sein gepudert Haar
Ihme auf die Sdinlter hange
Ynd er wie der Nirens prange
Ynd wie Qanymedes war.

oharakteristische sammlnng Ton allerhand übersetsangen dieses

gedichts bei Rosenheyn I s. 227—239. die beste von E. von Kleist (vgl.

aneh; gedichte vom Verfasser des frUhllngs. Berlin, Voss, 1756, s. 144}.
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die pointe des ganzen Gedichtes liegt bekanntlich darin ^ dasz, wäh-
rend "PjnhoB vaaä das Uebendd mädcheii nm d«a holden Imaben
NettrchuB eireiien, dieser, ohne anf sie sn aofaten, den ftiss aaf den
palmenzweig gesetst hat, den er dem sieger (tberreichen soll, nnd
sich gleichgültig kohlung zufUchelt. es dürfte schwer sem, dies aus

dem gedieht des £IiaB Conrad herauszulesen, und man kann sich

kaum des gedankens entschlagen, dasz der Übersetzer in Wirklichkeit

seinen aiitor nicht so recht ver^stand. sonst ist die form ziemlich be-

friedigend : die übertrarninf^ entbehrt der lästigen zusätze, mit denen

Bucholtz so oft seiDe Übersetzungen verunzierte, und ist in der vers-

technik, wie bei der Opitzschen Schulung auch nicht anders zu er-

warten steht, sorgi^ltig. der ausdruck freilich ist unbeholfen und
wenig gewählt , und das 'gepudert Haar' ein störender anachronis-

mns. das gleiche geht aneh dareh alle die andern gedichte bindnrdi.

schwere ftbersetsungsfehler sind, da Bohemus ein gelehrter schnl-

mann war, natQrlich vermieden, aber hfiufig hat man das gefahl, als

wenn der aator nur tastend nach dem sinn des ganzen hasche,

selten ist ein gedieht so geformt, dasz man es, ohne das original zu
hilfe zu nehmen, ohne weiteres verstehen könnte, bei den Börner-

oden mit ihrem zusammengedrängten inhalt wird man das ent-

schuldigen und begreiflich finden , aber bei den der jugend so nahe
liegenden liebes- und trinkliedern erkennt man die ohnmacht. dazu

kommt breite im ausdruck, unangemessenheit der stropbenformen

und nicht seltene gescbiiiacklosigkeiten uuU auachronismen. ' auch

die spräche ist nicht tadellos, formen wie: nicbtes (IV S) täubelein

(IV 4) ,
abe, adeler, redener, die dem rbythmns ihre misgestalt ver-

danken, sind nicht selten. Ijr (lY 3) nnd hier mttssen sich reimen«

daneben finden sich ancfa eigenheiten des Meisznischen dialektes**

nnd altertümliche formen.*' dasz der ansdrnck oft sn matt ist, Iftsst

" s. b. IV 12
In des Galba frischem Keller
Von dem besten Muskateller

nad ebenda (nardi parvus onyx eliciet cadum)

Von der besten Art Zibeth,

Den der Kuch sehr hoch erhöht.

freilich nicht in dem sinne, wie £. Lange in diesen jahrb. 152
8. 139 ff. wollte; dieser meinte, man erkenne den sächsische m ursprang
der überpetzung in der verwc (:hsliin:r von Tennis und Medin f'pnsch,

prausen, plitz), derartige sciireibungeu sind aber bekanntlich gemein-
gut der Orthographie des 17n jahrnimderts, s. b. bei Opita passim.

aber bestimmte indicien sind z. b. III 4. Pirithus steht dort und
Jtrpcliset (reimt sich auf wachset: mandartl. krezen), III 29 dnppelt
(muodartK ausspräche), umb (mundartl. Um) reimt sich III 4 auf Grimm,
•eheinen mit blossem infiaitiT I 2, 85 (ohne so, wie brauch en in
Oberlausitzcr mundart), gezuschel I 9, erniemen (= praedicare)

I 12, vgl. beniemt appellatus). erbrembsen qnatere) I 16, 6,

forberg praedium, Vorwerk) I 17 u. a. m.
i> der wolek IH 1. der snd (südwind) 1 8. III 8. sie gel (habenae)

ib. scheussen ib. und sonst sehr Iniufig-. heint 17. IIIS (munclartl.

hinte » heute nacht): eingetruagea (für eingedrängt) III 1& und auch
86'
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sich bei der breite der Übersetzung von vorn herein annehmen, bis-

weilen ist er aber auoh za stark; s. b, vt mater iaToaam — Totb

ominibusque et precibns yooat, und
Wie lenffEet, wie wartet, wie triget Yerlangen
Die Mutter, dasz ihr Solin mög" kommen gan^^cn

Wie nach ihm sie ruflct, sie winselt vnd fleht asw.

ein ähnlicher fall findet sich III 25

:

Audiat Lyde scelus atqne nntris

yirginum poeuas et inaue iymphae
doUnm nindo perenatie imo

und
Lyde mag nun auch bedencken
Dieser Sünde Straff* vnd Pein,
Wie sie in das Fass hinein,
Welches ohne Boden, müssen
Ohn' Auffhc5ren Wasser giessen.

die letzten drei zeilen sind übrigens in der ausgäbe B folgender-

maszen abgeändert:

Wie sie müssen spat vud frühe
Mit dem durchgebohrten Siebe
Wasser schöpfen ohne Liebe.

Die ttndemng stammt, wenn unsere oben (s. 893) gemachte

annähme richtig ist, von Bohemua selbst her und wirft kein günstiges

licht auf ihn, da er zwei überftOssige zusätse macht und die büder

yon fasz und sieb ohne jeden grund mit einander vertauscht, auch

sonstige ändemngen Böhmes sind nicht glücklich, doch lohnt es

nicht dies mit beispielen zu erhärten, fiberhaupt macht die ganze

ausgäbe B , die offenbar zu einem bestimmten termine (wahrschein-

lich der thronbesteigung Johann Georgs II, dem das buch gewidmet

war, und die im j. 1656 erfolgte) hatte fertig werden müssen, mit

ihren vielen versehen und den weit zahli eicliereu druckfehlem (ato

in A)| den eindmok einer etwas «Lberhasteten arbeit, daraus erUSrt

sich aneb, dass Bobemus, wenn es sich wirklich um scbfllerleistmigeB

handelt, eine menge dinge hat durchgehen lassen, die schielheitnL

des ausdruoks enthalten und den schlusz nalie legen, dasz wir es mit

mangel an verstSndnis su thun haben, man vgl. s. b.m 21, 13:

tu (seil, vinnm) lene tormentum ingenio admoves
• plerumque duro, tu sapientium

curas et arcanum iocoso
eonsillnm retegis Lyaeo.

zu welcher Strophe Bohemus anstandslos folgende übertragiuig

passieren Iftsst:

Du bist dem, der sonst verschwiegen,
Eiue sanffte Marterbanck,
Offenbarest manchen Banck (I)

sonst, mit grüner rosmari (fem.) III 23 zu - s ch m n isaen, -reisseü

(für zer-) III 24. lauchte (leuchtete) III 26. Iii 29. der aekel-

machen menge (für ekelerregend), trnge lY 9 (für trag), gediegen

IV 4 (für nrerlirhen). das armut 11116. gehejen 16 WMten).
barsch (fem. sing.) I 7 o. a. m.
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Dinge, so niemand thut rtigeui

Ynd der Welsen klugen Baht
Offt Wein offenbaret bat.

das durfte ein rector der Kronzscbule , wenn er ricbtig zusah ^ un-
möglich durchgehen lassen, und beispiele fUr alle die gerügten
fehler, die sich aufzuzählen nicht lohnt, aind nicht etwa selten, son-

dern finden sich auf jeder seite. man kann auch das nicht für

Bohemus als eutscbuldigung anführen wollen, dasz er blosz aus 7cit-

mangel nicht dazu gekommen sei, das auszumerzen, was auszumerzen

war. denn es fehlte ihm treibst an poetischem gefühl und Feinerem

formensinu, und vor allem an dem fleisz, den keine mühe bleichet,

dafür war ihm eigen ein naives vertrauen auf die eigne reimkunst,

gepaart mit «inem bedanerliohen , oft sehr komischen maagel an
geschmack.

Dasz dieses urteil nicht ungerecht ist, erweist sich ans der ver-

gleiehung der tlbersetsung von buch L II in den ausgaben A und B.

t)enn, wenn wir oben richtig geschlossen haben (s. 393), haben
wir in B zum guten teil des Bohemus eigne arbeit zu sehen

,
ganz

und gar aber dort, wo er die Übersetzungen von D. Schmid und ge-

nossen ausgemerzt bat. die schon früher vorhandenen fehler sind

stehen geblieben, so z. b. I 17^ IB üde Teia

in A:
. _ Mit des von Theios Spiel
m B:

Aufif Teius (!) Saitenspiel.

I 31, 4 kehrt aus A in B die insel Sardina wieder usw. ebenso der

anacbronismus aus I 1

:

in A:
die starken Heerposaunen

Der Stücken trübe Glnth, ynd Donner der Oarthaunen.

inB:
£r frent sich ob dem Sehall der hellen heerposaunen
der Stücken Glutb, der Plitz vnd Donner der Carthannen.

Bohemus bat offenbar das bestreben gehabt, die Übersetzung von
1643, die an anslap^nngcn litt, ZU Yorrollständigen ; z. b. 1 19 mater
saeva cupidinum lautet m A

:

Mich bezwinr^t als ihren Slilaven

Venus, mich Cupido bind.

Auch der Mutter Semels Kind
Treibt mich In den Liebeshafen:
Hafen, bo zuvor mein Sinn
In den Wind gescbla^en hin, (von D. Schmid.)

dies wird von Boheiuuö , um das aubgelassene laaciva licentia nach-

zuholen, in folgende ungestalt umgeformt:

Mieh die Mntter schwerer Schmertsen
Heisset vnd des Baechns Zwang,
Audi der ^eile Mü^sigf^ang" (!),

Wieder meinen Muht aufifs Hertzen
Biehten, der ich gute Nacht
Gab der Lieb, sie nicht mehr achtt*
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In seinen Zusätzen kannte Bohemus kein masz. ode I 1 waren
in A 13 vierzeilige Alexandriner, in B sind es 24! — I 18 nullam,
Vare, sacra (i.m ganzen 16 verse) sind in A 9, in B 11 bechszeiler,

und 60 fast IlbenJl. wBre nun damit grössere Sauberkeit und ge-
sebmaekToUerer ausdrnck erlangt , so liesse man sieh das, trots der
ennttdenden breite, noch gefallen, aber bei einer genaueren ver-
gleichung der schttlerttbertragung mit des Bohemus eignen suthaten

. und abftndernngen ergibt sich, dass die letzteren durchaus geringeren
wert haben als die erste £u8nng, und dasz in ihnen an stelle einer
Verbesserung oft nar eine vergröberung getreten ist. wir beschränken
unsere Beispiele auf das erste buch, schon darum, weil sieb so anch
eine vergleichung mit der Bucholtzschen übertragunsf ermöglicht.

SO iieiszt es z. b. von Glycera I 5, 4 (vgl. jahrb. bd. Iö4 s. 327):
Ciii flavam reli^ns com.im Simplex zuunditiis.

der Schüler (Frieclrich Bürger) übersetzte:

Wem SU Gefallen nun zierst Du der Haare Gold
Und sienst Dich als wSnt Da der stillen Einfalt hoU?

Bohemus bessert:

Wem an Gefallen bntsst Du Dein goldgelbes Haar
Und stellest Dich doch aoDct, als wUrct Dn simpel gar.

also, wenn nicht gar falsch, so doch mindestens schief, ebd* t. 12
miseri, qnibiis Intemptata nites.

der schfller schreibt:

Der sclieint vnselig mir,

Dem du, noch nnerkandt, kömmst fromm vnd lieblich fttr.

Bohemu^ setzt dafür ein

:

Der kommt mir elend für

Dem du gi treue scheinst vnd fromm, du freches Thier!

Ein bei der erwähnung" von Bohemus dichterischen thaten
öfters verwendetes citat , diu Übersetzung von I 18, 9 uror seu tibi

candidüb Turparimt uuieros immodicae mero Kixae uaw. lautet:

Ich zerspringe, wenn beim Trincken
Dir der gräm sehe Telephus
Gar vnliöfflich darf zuwinckcn
Zancket sich, macht Dir Verdruss

Oder wenn der grobe Knoll
Dieb ins Maul beisst als wie tolL

aber die grensenlose geadunacklosigkeit kommt nicht auf reehnnng
der ^berüchtigten dreiszig Dresdner schOler', wie Obbarius ao. will,

sondern gehört dem Bohemus selbst an, wenngleich jene seibat

nicht viel besser in A sagen

:

Oder wenn der tolle Hund.
Dich Kl V;] s«( u in den Muud.

Wahre cabinelts^tückc von geschmackiosigkeit liefert die von
Bohemus für die Zinmiermannsche arbeit (vgl. 8. 397) eingesetzte

Übertragung der l^jn ode. so z. b. v. 13

Cholevias ao* Obbarius, Uorasübcrsetsang s. VIII.
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Neqaiquam Yeneris praesidto ferox
Peetes caesariem . • .

in der ausgäbe A:
Reclit vergeblich wirst Da aetsen
Deines Hauptes Überzug
In der Hoheit stoltzen Schmuck.

al80 auch geringwertig, aber glänzend nelten des Bobemus:
Wie vergeblich wirst Du butzen
Dann dein gelbes Haar nach Kunst,
Trotzende auf Veuus Gunst
Und auf Alamode-Statxea (1)

ebenso v. 19
Tarnen beu seruä udulLerus

Crines paWere collinea (so. Paris).

in A ziemlicb frei» aber leidlich im tone getroffen

Ob du gleich dein Haar wirst schmfieken.
Wirfit Da doch im Koth ersticken.

bei Bohemns aber;

Dft wird, wenn er (sc. Ajax) Dich wird kriegen»
Dein Baruok {l) im Staube liegen.

ebd. Y. 26
Merionen tn quoque
Nosces. ecce furit te reperire atrox
Tydides melior patre.

in A heisxt es wiederum leidlich gut and genau;

Merion wird Dich nicht schOBCai|

Diomedes wird Dir lohnen.

in B wiederum gröber und mit gaibiigem anachronismus

;

Du wirst kennen lernen hier

Merion, der kein Quartier
Qibet (!). Schawe, wie durchreisset
Diomedes, tobet, schmeisset.

dieselbe roheit und gescbmacklosigkeit betbätigt Bobemus bei dem
larten X 23, 12 tempestiva sequi viro, was sein schtller übersetzte

Endlich lass die Matter doch,
Reiff zum süssen Liebesjoch.

er aber gibt es so deutlich, dasz man es mit bänden greifen kann

Lass die Mutter stehen an
Dn bist reiff ^nag znm Mann (vgl. jahrb. 164 s. 881).

Die beispiele lieszen lieb leicht vermehren, zum teil sogar mit

solchen, die unsere äugen nicht mehr vertragen wollen, doch genug
davon 1 denn es hand^t sieh nm die geschichte der dentschen Horas-
Übersetzungen nnd nioht der enriositäten des 17n Jahrhunderts«

neben diesen monstren von roher gesehmacIcloBigkeit verschwindet

alles andere, was etwa noch zu gunsten dieser arbeit vorgebracht

werden könnte , die reinliche verstechnik, das ziemlii^ gute deutsch

und die verbältnismäszig geringe zahl von fehlem, es bewährt sich

an Bobemns wiederum die alte schon dem Anakreon bekannte Wahr-

heit, das» Ijrhsche poesie nichts fUr die tage des alters ist, und dasz

Digitized by Google



400 C« Hambert: die lehre Tom gebrauch der Zeitformen.

die verrostete leier nur dissonanzeii gibt, dasz freilich die mistöne

80 schrill sind imd claRz sich solchea dunkel Ober die Böhmesche

diclitkuüst auagebieitet bat, ist nicht seine schuld allem (und daa

mag ihm zur entschuldigung dienen) sondern es sind die breiten

schatten , die die 2weite schlesisohe dichterschale vor sich her wvft
68 ist charakteristisch, dass für die nfichsten fttnfzig jähre sich keine

einzige metrische Übertragung des Horaz ins dentsche findet nur

ein paar prosabearbeitungen^ die znm teil ftlr schnlzwecke bestimmt

waren, sind zu unserer kenntnis gekommen, erst, nachdem der

bombast und die schwülstigkeit von HofFraann v. Hoffmannswaldau
und Lohensteiu wieder überwunden waren, ertönten des Yenusinera

weisen wieder in deutschen klängen.

Von der mitteilung von proben sehen wir ab, da diezweite

bearbeitung (B), im gegensatz zu den Bucholtzschen arbeiten, sich

häufiger findet und verhältnismäszig leicht erreichbar iät.

Mbiszbr. Ebnst Schwabs.

(18.)

EIN VERSUCH DIE LEHRE VOM GEBRAUCH DER ZEIT-

FORMEN, BESONDERS IM FRANZÖSISCHEN, ZU VER-

VOLLSTÄNDIGEN, ZU BERICHTIGEN UND AUF IHREN

GBÜND ZURÜCKZUFÜHREN.
(fortoetouDg.)

D. Von welchem standpnnkt man in jedem ein-

seinen fall die frage zu heantworten hat, oh etwas an*

£ieng und vollendet ward oder schon und noch in seiner

mittleren dauer begriffen war, sowie das imparfait von

dire, raconter, rfepondre, 6crire, stipuler und porter.

die angeführten beispiele haben wohl zur genüge gezeigt, dasz matt

beim imparfait und d^tini nicht zu fragen hat , ob etwas an sich,

sondern ob es zu der zeit, in die man den leser versetzt hat, an-

fieng und vollendet ward oder schon und noch in der mittleren

dauer begriffen war. die beantwortung dieser frage ist aber Biclit

immer so leicht, wie sie aussieht , wenigstes fftr die schflier; msn

mnsK sie ihnen an einer nnmasse TOn sStsen, bei Jedem von neuem,

ohne sehen yor Wiederholung (repetitio est mater stadiorum)

machen, oder vielmehr, nachdem man es ihnen yorgemaoht hat, sich

selber klar machen lassen, darf ich mir erlauben*", an einigen sätzen

ans der an vmaaem sohnle gebrauchten Plötzschen grammatik zu

seigen, in welcher weise dies geschehen kann?

^ ich erlaube es mir, weil einige meiner schüler, die selber ^^^l
geworden, mir gesagt, dasz auch sie die von mir befolgte methode »e*

iren sobUlern mit besonderem erfolg anwenden.
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'Charlemagne et les Saxons. le roi Pepin raourut eu 7fi8.

Charlemagne, son fils, lui succcda; il etait fort de corps et graiid

d ebpiii. il avait une activit^ surpreuante qui timbraä:>ait aussi

bien les affairra politiquea d'im giand «mpire quo les d6tails de son
mfoage. tous les joara on Im faisait parTenir des rapports des
diff^rentes parties de son royaame; les ordres ndoessaires 6taieiit
ensnite ezpMifis snr toos les points. ce prince soutint pendant
plns de trente ans nne guerre avec les Saxons^ qni faisaient des

Ineorsions conünnelles dans le pays des Francs, cette poissante

tribu germanique persistait ä rester dans le paganisme. laguem
commen 9 a en 772. Charles entra dans leur pays, les battit k

plusieurs reprises et d^truisit leiir principal sanctuaire. il les

for9a ainsi a la paix et exigea tks otau'es. maiH pendant que
Cbarles , en 774, d6truisait le royaume des Lombards dans la

liautö-Italie, les Saxons se r^voltoren t et p önetrerent de nuu-

yeau dans son territoire.

Nach seiner rttckkehr aus Italien im jabre 775 nntemabm Karl

seinen zweiten zug gegen die Sachsen, er tiberscbritt den Rhein,

zerstörte die festnng (de) Sigibnrg, gieng über die Weser und unter-

warf den grOsten teil der Sachsen , welche an dem rechten und dem
linken ufer (la rive droite et la rive gauche) dieses flusses wohnten,

aber bald riefen neue unrnhen den könig nach Italien, während er

dort war, empörten sich die Sachsen von neuem unter ihrem an-

führer Wittekind, im jähre 776 muste Karl seinen dritten fcldzuEj

gegen sie unteruehinen, er drang zum zweiten mal bis an die Weser
vor. im folgenden frdhjahr hielt er bei Paderborn das erste maifeld

auf dem gebiete der Sachöen. viele sächsische edle erschienen in

dieser yersammlung und lieszen sich taufen, allein ihr erster an-

fUhrer Wittekind kam nicht; er hatte sich zu dem k0nige der Dttnen

zurttckgezogen , welcher ihm einen Zufluchtsort in seinem lande ge-

währte, bald benutzte dieser unerschrockene yerteldiger der frei«

heiten seines Stammes die ab Wesenheit Karls, welcher in Spanien

war, und erregte neue aufstände, im folgenden jähre muste Karl

noch mehrere zÜge gegen die Sachsen unternehmen, wütend Uber

(de) diese fortwährenden aufstände, liesz der könig im jähre 782

fünftausend vierhundert Sachsen an der x\ller hinrichten, diese

grausamkeit hatte nicht den erfolg, welchen er davon erwartete, im
gegenteil veranlaszte sie einen neuen furchtbaren kämpf, welcher

drei jähre dauerte, endlich im jähre 786 unterwarf sich Wittekind

und empüeng die heilige taufe. Karl, welcher seine tapferkeit ehrte,

gab ihm das herzogtum (de) Sachsen aklehMi der frflnkisGlmi kSnige.

'

Vorher noch eine, fttr den schttler unentbehrliche bemerknng.
den ersten satz einer erzShlnng musz er ganz besonders beachten,

entweder faszt dieser das ganze mit anfangs- und endpankt, wie aus

der Vogelschau, in einen punkt zusammen, z. b.: *im Jahre 1835*'

die jabreBzahl gibt hier den Zeitpunkt an Ton dem wir das

folgende betraditen Böllen, sie vefiritt emen Bat* wlet c*^tait en 1886
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trug sich UL der kflst« YOn Spitzbergen ein merkwürdiges ereignis

»1% dum stebt das d6fim$ oder er fOlirt sdioa in die gescbichte

Mdbet ein, imd in diesem fall sagt er ans entweder gleich etwas«

das geschah, d. h. anfieng und an ende geführt ward, wie: *Twr
norwegische matrosen wurden im jähre 1835 an der küste Ton
Spitzbergen ans land geschickt, um die bucht zu erforschen, in
welcher ihr schiff vor anker lag'; dann gleichfalls ein d66m; oder
etwas , das scbon in seiner mittleren dauer begriffen war, als etwas
anderes zu geschehen anfieng und wirklich geschah, z. b.: 'ein nor-
wegisches schiff lag in einer bucht Spitzbergens vor anker und, um
sie zu erforschen, wurden vior matrosen ans land geschickt', dann
musz nalüiiicLi daä erale mi impariait**, das zweite im pabäe deüiii

stehen, will man aber sagen, dass auch das ^ans-land-schicken' erst

in irgend welcher weise angefangen oder Torhereitet worden war,
üs ein drittes anfieng und su ende geführt ward, so kommt erat

dies leiste ins d^fini. in jedem einzelnen fall fragt es sich, mit wel-
chem Satz die eigentliche gesohichte beginnen soll, aus ereig~

nissen, die in ihrer mittleren dauer begriffen waren nnd blieben,
läszt sich keine geschichte aufbauen, dies ist der, soviel ich weisz^

noch von keinem angegebene vernünftige grund für die, einem
jeden bekannte mechanische regel, dasz die hauptereignisse einer

erzählung im d^fini oder perfectum bistoricum stehen; ich sage nicht

'die ereignisse überhaupt', denn nebenumstände, die, nach der
andern ebeubo bekannion und thenäu mechanischen regel im impar«

fait stehen müssen, künnen ebenso gnt ereignisse sein; auch sage
ich nicht *die h an ptereignisse Üherhanpt', sondern die haupt>

ereignisse einer erstthlung, die für diese erzfthlung seihst wichtig«

sten; dies aber sind ohne rücksicht anf ihre sonstige Wichtigkeit

nnr solche, die wirklich zum abschlusz gelangten, und so setzt man
denn auch gleich beim beginn diejenige thatsache, mit der das eigent-

liche geschehen erst beginnen soll, die erste, von der man sagen will,

dasz sie anfien^: imrl ausgeführt ward, ins perfectum historicum oder
pass6 d6fini, und jedes vorher gehendu imparfait , das uns mitteilt,

was schon und noch in seiner mittleren dauer begriüeii war, er-

scheint dem gefühl nur als bestiramung des punktes , auf dem wir
festen fusz ia^bun sollen, und weckt m uns das verlangen nach einem
d6fini, das uns berichte, was denn zn der seit mgentlieh sn geschehen
anfieng nnd anch wirklich geschah, d.h. su ende geführt ward«

Die frage nach der relativen Wichtigkeit jedes besonderen
ereignisses, wie wfihrend des ganzen yerlanfe, so anch am beginn

8ur la cutc de Spitzberg, der gegebene punkt braucht aber au sich

kdn bestimmter sn s«tD; avoh nn jour würde genügen, wie in den
mSrchen.

hier wird jede Jahreszahl usw. überflüssig, der satz mit dem
imparfait gibt selbst den festen punkt an, von dem man das hinaus-
schicken sü betrachten hat und dieser feste punkt war wie gewöhn-
lich schon nnil v.ovh in seiner mittleren daner (daher imparl.), als das
eigentliche ereignis auheng.
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einer erzSblung, iSszt sich nun manchmul verschieden beantworten

und dann muaz man es dem gefühl eines jeden tiberlassen, welches

verbam er zuerst im d6üni setzen will; z. b. in folgenden sStzen

über die entdeokimg Amerikaa.

*W8brend die PoiingieBeii Indien za erreichen suchten, indem
sie ihre entdeokungen an den kttaten Afrikas fortaetsten, glaubte
der Genuese Chiietoph Columbus, daes man nach diesem lande ge-

langen würde, wenn man nach westen zu schiffte, suerst machte
er seinem Vaterland vorschlSge, aber er sah sich zurückgewiesen.'

dasz 'machte . .
.* im d^fini stehen mnsz, ist zweifellos; 'glaubte*

aber, bei dem Plötz das imparfait vorschreibt, liesze sich, seiner
Wichtigkeit wegen, und zugleich wegen seines Verhält-
nisses zu dem vorhergehenden, auch schon als ein solches

vorwörtstreibendes ereigujs auffassen. Columbus fieng an zu glauben

und glaubte wirklich; dieser glaube erscheint selbst als etwas neues,

und mit diesem festen glauben fieng dieganie entdeckungan.
Bei den spllter folgenden bauptsätsen fragt man einfaeh nach

ibrem seitlieben verhftltnis zu dem Torbergebenden bauptsats, und
bei den nebensätzen nacb ibrem verhfiltnis zu dem bauptsatz, mit

* dem sie in Verbindung gebracht sind, in dem stttck Uber Cbarle-

magne et les Sazons läszt sieb nur ein teil des letsten satses ter^

schieden auffassen.

Vor beginn des Stücks ist Tipin noch am leben, nachdem er

so oder so lange regiert hatte, fieng er an zu sterben^' und lührte

dies aus (mourut). am ende des ersten satzes stehen wir alno in der

zeit nach seinem tode. nachdem er nun gestorben, fieng sein

BObn au, ihm in der legieruug zu folgen und iübrLo dies wirklich

aus (succ6da). dieser sitzt jetzt auf dem throne, die dann er>

wftbnten eigensebaften fieng er jetzt nicht erst an zu besitzen, sie

waren schon und noch in der mittleren dauer begriffen, daher not-

wendig 6tait; und, weil er nun schon k5nig geworden, kann
auch ihre gewobnheitsmlszige bethStigung auf dem throne in ihrer

mittleren dauer gedacht werden, man beachte, dasz der satz mit
^tait zuerst kommt, nur durch ein semicolon von succ^da getrennt,

und dann erst folrrt il avait nach einem punktej die verschiedenen

einzelnen handlungen , in denen sich jene eigenschaften betbStigen

und die in ihrem Verhältnis zu einander im d^Bni stehen miisten,

weil erst die eine anfieng und ausgeftlhrt ward und dann der an-

fang und die ausführung der andern folgte, stehen auch deshalb im

imparfait als Verkörperung der einen , in ihrer mittleren dauer ge-

dachten, sie alle umfassenden gewohnhdt.
Als nun diese schon und noch in ihrer mittleren dauer begriffen

war, fleug Karl an, und ftthrte es aus, den mehr als 30jllbrigen

krieg gegen die Sachsen zu Itthren, deren heidnischer sinn und ein-

M monrait oder vielmehr se mourait hiesze: er lag schon und
noch im sterbea. die Jahreszahl gibt wieder die nötige seitbeetiminnng«
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fJille in sein land gleichfalls eine schon und noch in ihrer mittleren

dauer luLrnüeüü gewohnheit waren, dann koiumt eine Zerlegung

des kriegtis in seine liuuptteile, au fang und ausführung der
ersten feindseligkeit (commen^a*^^), vielleiebt gleioliztitig mit entra*^}

naebdem dies geBcheben, üeng das mebxmalige** schlagen an and
ward ausgeführt (battit); ebenso naobdem dies gescbeben, dötroisit,

darauf for9a und exigea. nun folgte friede und auf diesen anfaag
und ausftthrung der empörung und neuer einfalle, zu einer zeit, wo
Karl schon angefangen hatte und noch damit besobftfügt war, das
reich der Longobarden zu zerstören.

Nun fieng er an seinen zweiten zug zu unterncbmen und führte

dies aus. dann kommen wieder die einzelnen handlangen, die wie
punkte auf einander folgten, nach einander anfiengen und aus-
geführt wurden (erst traversa, dann detruisit, darauf acumit). als

er aher das soumettre anfieng und ausführte, war das wohnen schon
und noch in seiner mittleren dauer begriffen; hierron darf alsojetzt

der anfangsponkt nicht mehr, der endpunkt noch nicht aas-
gedruckt werden (demenraient). dann flengen die unrnben in Italien

an , Karl dabin zu rufen und führten es aus, d. b. er gieng w irk^
lieh hin (rappeldrent"'). im folgenden satz ist er also in Italien;

und, während dieser aufenthalt schon und noch in seiner mittleren
dauer begriffen war (etait), fiengen die Sachsen wieder eine em-
pörung an, die sie ausführten (r6voltörent). so muste er denn seinen
dritten zug untemelimt n, und, da er auch dies anfieng und ausführte

und somit auch das müssen durch die ausführung sein ende erreichte,

steht dui und nicht devait. nun wieder die einzelnen ereignisse dieses

zuges, die wie punkte auf einander folgten (erst p6n6tra, darauf
tint , dann pamrent und laissdrent und endlich yint). dann aber

:

Yitikind 6tait und accordait; denn sein aufenthalt in Dfinemark und
die erlanbnis dazu fiengen nicht erst an , sondern waaren, als er sich
schon dorthin zurückgezogen hatte, schon und noch in ihrer mittleren
dauer. hierauf anfang und ausführung einer neuen empörung (profita)

während eines schon angefangenen aufenthalts Karls in Spanien
(6tait), und als folge davon^ wieder nach einander: dut entre*

** über commen^a und commeQ9ait ygl. das früher bemerkte: er
fieng dM begianen an and ftthrte das beginnen ans.

•»^ wenn von zwei gleichzeitigen handlungen die erste im d^fini
steht, kann auch die zweite wohl im dJfini folgen, wenn die Gleich-
zeitigkeit durch eine coujuactiou oder eine adverbiale beHtiuuuuug aus-
gedruckt ist oder als Belbstyerstä&dlieh aas dem sinn hervorgeht, so
dasz sie nicht ausgedrückt zu werden braucht, wie hier, ebenso nach
dem gerade vorher die ganze dauer des krieges umfassenden soatint»
die einzelnen hauptereignisse des krieges.

^« das wiederholte schlagen wird als ein angefangenes und
zugleich vollendetes moment (]es Icrieges zu einem pankte zusammen-
gefaszt, trotz der Wiederholung; ebenso wie vorher der ganze krieg mit
anfangs- und endpunkt. das imparfait wfirde sie als damals schon und
noch in ihrer mittleren dauer begriffen hinstellen.

67 duroh rappelaient wftre dies nicht ausgedrückt.
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prendre (nicht devait) und fit. die folge hiervon nun negativ: n'eut

pM reffet und positiy : cansa. als aloerSese flble wirknng anfieng sich

m seigen und es auch ausfObrto, da war die erwartnng dner besseren
anderen w^on und noeli in ihrer mittleren daner begriffen ; sie gieng
nicht blosz dem wirklichen erfolg, sondern sogar, als ihre ursaehOy

schon der gransamkeit selber voran; dami dura trois ans; der
anfangs- und endpunkt der drei jähre bilden augleich den der lutte.

dann nach einanrler anfang imä nnpfüTirung des soumettre, recevoir

und donner, während das ebren der tapferkeit sich versnhipdf>n auf-

fassen läszt; als blosz inneres gefühl müste es im imp. stehen, denn
dieses war gewis schon in seiner mittleren dauer, als Karl ihm das

lehn gab; als dessen bethätigung aber im d^fini, denn diese war
gleichzeitig mit dem geben.

Noch einige andere besonders interessante oder wich-
tige fSUes

Le Toyant si henrenz (Uber den von der geliebten ihm zu teil

gewordenen empfang) je ne doutai point (sweifelte ich nicht
mehr) que le soir mdme il ne fit connaitre une fois de plus & sa
möre son irrövocable rösolution de la demander en mariage et il ne
me semb 1 a i t pas impossible qu*elle finlt par capitoler (Eevne d. d,

m. lö/l 93 8. 242).

Das verbum des denkens douter steht hier im d6fini , weil es

nicht als eine schon in der mittleren dauer begriffene Ursache , son-

dern umgekehrt als eine erst eintretende folge erscheint, aber

semblait bleibt im imp., weil es nicht ak ume folge seiner Zu-

friedenheit hingestellt werden soll; anidi sind wir schon darch das

pas86 d^fini doutai in eine zeit versetzt worden, wo das sembler in

seiner mittleren dauer gedacht werden kann.

Je distinguai une forme qni venai t &moi (Bevae d. d. m. 1/S 93
8. 20). wenn von einem Terbum des sehens, hörens, ftlhlens, denkens,

glaabens ein satz, z. b, mit qui oder que abhttngt, der eine thätig-

keit" ausdrückt, die an sich offenbar anfieng nnd ausgeführt ward,
setzt der schüler leicht das pass6 d6fini. so in dem obigen satz,

und, um einen mit que hinzuzufügen, in: je vis oder erns, voyais,

croyais qu'un homme entraitdans ma chambre. an solchen fällen

kunn man ihm am besten klar machen, dasz es nicht auf die thätig-

keit au sich ankommt, sondern auf das zeitliche Verhältnis ihres

anfangs und ihrer yoUendung zu dem flbergeordneten satze; und
dieses erfordert hier das impsff&it. in dem augenblich wo das sehen,

hören usw. anfieng und ausgeführt ward| muste das zu gründe
liegende ereignis säon angefiuigen haben, es ist auch hier das Ter-

hftltnis von Ursache nnd Wirkung, der gegenständ der Wahrnehmung
geht der wahmebmnng selber, und wäre es auch nur um eine

secunde
,
voran; lehrt doch schon die physik, dasz er die luftwellen

die eraeinang hat niehts mit der saohe nt thim, ebenso wenig
wie vorher hol ne vint pas.

es kann natürlich auch eine eigenschaft sein, ein zustand.
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iu bewegung ge^eUi hüben musz, um wahrgenommen zu werden.

80 war denn andi hier das yenir und «ntrar Bcbon in sdner milderen

daner, als das dadurch b«r70rgenifeiie distinguer, voir, oroire an-

fieng und ausgeftthrt ward.

Bas umgekehrte yerhältnis, dasz der gegenständ der wahr-

Bcbmung spSter anfieng, ist bei der ttaaaeren wahmehmiing nicht

denkbar, und bei der inneren nur da, wo er der zukunft angehört,

dann aber kann er Uberhaupt niebt durch ein tempus der Vergangen-

heit ausgedrückt werden; z. b. nach croire, penser u. a. also ent-

weder: je eroyais (glaubte schon, oder crus, fieng an zu glauben)

qu'il venait oder qu'il viendrait ä moi. ob das wabrgeiioinmene

der inneren oder der äuszeren weit angehört, ist dabei gleichgültig:

je croyaiä (crus) qu'il me häüsBait, m'aimait oder haärait, aimerait:

eroire qne steht mit dem d6fini in Picards vorrede zq seinen marion-

nettes: je m'obstinai, malgr6 le conseil de plnsieurs amis, ä donner

an moment d'6blonisaement k Georgette, je persiste & croire qae

J'eus raison.*^ hier denkt aber Picard nicht an ein blosz inneres

rechthaben, sondern an rechtbandeln: 'ich that wohl daran.' dies

thun ist aber, gleichzeitig mit dem 'je m'obstinai^ von seinem an-

fangs- bis zu seitipm endpunkt zu denken, an einer höchst auf-

fälligen stelle von VigEy.s Cinq-Mars: 'eile vit que ce personnage,

s'emparant du de de la conversation, le tint avec un sang-froic! im-

pertarbable pendant tout le repas"' soll gleichfalls diis dfefini die

ganze dauer hervorheben mil einächlusz des anfangs- und des end-

punkts. ebenda s. 28: 'il regarda encore quelque temps toas les

fenz da ch&teau , qui s'öteignirent snocessivement aprös avoir ser«

pent6 dans les ogives des escaliers et rddö dans les eoors et les

teories.' als er anfieng die liditer so betrachten, schlfiageltsii

sie sieb noch dorohs haus, die höfe und die stBlle; anfangs sah and

betrachtete er nur die lichter an sieb; da war das erlöschen noch

nicht in seiner mittleren dauer begriffen; darum musz hier aus-

gedrückt werden, dasz sie es später nach einander anfiengen und

ausführten, in 'il vit que les feuz s'^teignaieu t' hätte man das

umgekehrte Verhältnis.

In Plötz granimatik findet sieh ein in beziehung auf die tem*

pora bedenklicher tiäii: 'als, ich aub dem hause des bürgermeistert

hinausgieng, bemerkte ich jemand, der mir folgte.' unser imperfectom

Ittszt das Terhttltttis nnklar, und so mag esalsdeutsche unklarheifc

darchgehen. im französischen aber weise ich nicht, was ich damit

machen soll, lorsque je sortis de ches le hoargmestrej j'aperfus nn

honinie qui me suivait? der sinn soll doch wohl sein, dasz das

folgen dem bemerken yorangieng. dann müste man aber dem reden-

den schon in dem hause gefolgt sein und das wollte Plötz schwer-

lich sagen, das pasfi^ döfini ^suivit* hingegen würde andeuten •
dasz

70 Plcartl, Oeuvres V 226 Paris, Barba 1821.
7' auagabe Charpentier, Paris 1855, s. 16.
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der maun erst anfieng zu folgen, nachdem man ihn schon bemerkt
hatte: erst bemerkte ich ihn, da. aber folgte er mir noch nicht.

spKter fieng erst das folgen an, und dann hat die Verbindung von
apeiooToir mit saivre keinen sinn.

NooH ein anderer satx, der mir, so wenigstens, ohne sa-
sammenhang mit andern, wnnderlioh vorkommt : 'die angen
aller Börner hatten sieh auf den Pompejus gerichtet, als es sich

dämm handelte, einen anltUirer gegen die Seeräuber zu wählen.' das
Verhältnis ist wohl ganz umgekehrt: 'die äugen richteten sich^fiengen

an sich ... zu richten, sobald'^ oder 'als ea sich . . se dirigdrent • .

«

dds qu'il s'agit.

Gegen meine bemerkungen über das imparf. und pass4 d^fini,

besonders über das d§fini von 6tre, könnte man einwenden: in Ver-

bindung mit emem part. pabbb bei aucii das imparfait dieses verbums
gleichbedeatend mit *werden'; darum könne auch diesem der begriff

des fortschritts nicht abgesprochen werden, und das gelte gar von
allen formen des mit seiner hilfe gebildeten passif.

Aber gerade dies musz statzig machen, nm so mehr, als in Ver-

bindung mit einem adjectiv oder subst. nur dem d^fini eine solche

bedeatang zu teil wird, ich möchte daraus sefaliessen, dasz alle'*

formen von 6tre nur dem mit ihnen verbundenen participe diese

bedeutung verdanken, f^tre, 'sein', läszt sich nicht ohne weiteres

in 'werden' vf rwandeln. nur beim passö d6tini ist eine solche Um-
wandlung denkbar; da erklärt sich der auch sonst bei ihm nach*

gewiesene begri£[' des fortschritts. beim imparf. aber musz ich mich
ans participe halten.

Was bezeichnet puni? ich denke, im gegensatz zur tbätigkeit,

das leidMi. ob dieses aber der Vergangenheit oder der gegenwart an-

gehört, darüber sagt es mir gar nichts, daher hat 'Je suis pnni' swei

bedentongen: itk bin einer Mer bestraft wird* und *der bestraft

worden', und in dem letzten fall: 'ich bin ein schon bestrafte r'

oder: 'ich bin', in dem ersten aber: Hefa bin ein bestraft
werdender' oder: 'ich werde' bestraft

Die englische syntax hat manche berührungspnnkte mit der

französischen, schon beim imparfait wies ich auf das umschreibende

'I was writing' hin, das in so aufftillic^er aber um so klarerer weise

'j'6crivais' wieder gibt, auch hier müchte ich an etwas englisches

erinnern : I have a house built und built a house. mit dem partic.

hin L er dem object lieiszt es; 'ich lasse mir ein haus bauen' d. h.;

*ich habe em haus als ein solches, das gebaut wird'; und, vor dem
object: Mch habe ein bans gebaut', wo es sehen gebaut ist, und
nur diese zwei bedeutungen des participe geben auch dem damit

verbundenen dtre die verschiedene bedeutung, so dasz j'ötus puni

ich 'war' und 'ich wurde bestraft' ttbersetet werden kann.'* da*

natürlich mit ausnähme des pass^ detini.

" ebenso bekanntlich daa englische to he mit dem partieip. pass.
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bei bleibt der unterschied zwisehen 6taiB und fu8 auch in dem
*wiircle' besteben I ist unabhängig yom partioipe. im imparfoit ist

das beBtraftwerden schon und noch in seiner mitfleren daner be*

griffen, in einem zeitraam oder -ponkt awischen dem anfangs- und
endpnnkt , ohne fortschritt; im d6fini werden diese beide und somit
das ganze leiden in eins zusammen gezogen , so dasz man vom an*

fang bis zum ende des leidens fortschreitet und sich die mitte den
blicken entzieht.

(fortsetzung folgt.)

Bielefeld. C. Humbert.

26.

DB. 0» Kohl, obieohisohbb üiXTBEBioaT. aus Bbisb ehotolo-
P2.DISQHEU HAMDBUOa DBB p21daooqie. LangeüBalsa 1896.

Em sehr reiclibaitiger aitikel: viöl geschichlliciier btoff, viel

bibliographisches, eine fülle methodischer anweisnngen, dazu in

knapper fassnng wohlerwogene eigne nrteile aber streitige fragen*

wer zum griechischen nnterriehte irgendwie in beaishnng steht, mag
sich das Studium dieser vielseitig anregenden und belehrenden arbeit

dringend empfohlen sein lassen, in einzelheiten wird natürlich jeder
gräcist seine abweichenden ansichten haben, mir gilt Lysias als gute
lectUre für obersecunda: leicht zu bewältigende und leicht zu über-

sehende abgeschlossene stücke , anschanlicho bilder aus dem Privat-

leben, vorteilhafte Vorbereitung auf Demostbenes. Isokr. panecryr.

erste bälfte ist in oberprima dankbar, rasch vom blatte gelesen und
culturhistorisch und nicht ohno ki itik der rhetorischen methode des

Verfassers behandelt, dasz zu lierodots erzählung von der schlacht

bei Salamis die Perser in der Übersetzung ganz vorgelesen werden
sollen, halte ich für ein falsches zugest&ndnis an die sonst richtige

forderung, möglichst viel ganze konstwerke sn bieten, dagegen
bat es meinen vollen beifall, dasz Plntarob wieder melur zn ehren
kommen soll, vermiszt habe ich einige hinweise auf das wichtige
-Verhältnis zwischen deutsch und griechisch in den oberclassen, wo
doch der deutsche Unterricht durch den griechischen die denkbar
beste Unterstützung' erhalten kann, mfinchmal ist mir der verf. zu
zaghaft und nachgibig gegenüber den niudernen anfechtungen des
griechischen, z. b. am Schlüsse seines getchichtlicben berichtes und
kurz vorher bei erwähnung der äuszerungen des kaisers in der
Berliner decembercoülerenz. doch thut dergleichen dem wissen-
schaftlichen und praktischen werte der arbeit, der zum schluäse

nochmals betont sei , kernen eintrug.

Lbipbig* * Biohabd BiOHTaB.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜB GYMNAfilALFÄDAftOGIK UND DIE ÜBmM
LMBFÄCHEB

MIT AV8SCBLÜBS DBB OLABSIBOBSH PBILOLOOIB

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR, ElCHARD ßlCHTER.

(16).

QÜINTILIAN ALS DIDAKTIKER UND SEIN EINFLU8Z
AOT DIE DIDAKTISCH PÄDAGOGISCHE THEOBIE DES

HUMANISMUS,
(fortsetamig.)

IT« Melaaekfkon md Stürm*

Melancbthon ist es, der den hamanismiis binttberleitet in

das protestantische schalwesen, das in ihm mit recht seinen 8oh(}pfer

erehrt, er steht so gewissermaszen auf der grenzscheide swi-
eehen theorie nnd praxis. gleichwohl wird er auch in unserer
untersnehung eine sorgfältige beachtung verdienen, wenn anders die

tbeorie nm der praxis willen da ist und die Verbindung beiden —
wie uns Quintilian selbst zeigt — zu gute kommt.

Zahlreich sind die einwirkungen, die Melancbthon
schon von früh an auf Quintilian hinlenken musten.
bereits in seiner Heidelberger zeit (1509— 12) beginnen sie.

^wenngleich die Universität selbst kein sitz humanistiscbeu Wissens

geworden, darin z. b. Erfurt oder Wien sehr unähnlich, so lebte im
seholastisdien Heidelberg doch eine stille hnmanistische gemeinde
^lerneifriger Studenten.'^'* noch wirkte also naeh der geist des

Icreises, dessen mittelpnnkt Dalberg war nnd der mit Agricola
unlöslich verknüpft ist Melanchthons groszobeim Reucblin, der ihm
gern von jener zeit erzählte wie Pallas Spangel, Agricolas schüler,

MelancbthoDS lehrer*", mögen in ihm die Verehrung für Agricola,
der er oftmals ausdruck gegeben bat""*, erweckt haben. Agricola

aber muste ihn notwendig auf Quintilian hinlenken.

K. Hartfelder, Philipp Melaaehthon als praeceptor Germaniae,
Berlin 1889 (monnmentn Hermaniap pne'?ng'of^icri Ij VII) s. 25. — Mart-
felder hat das verhäUnis Melanchthons zu (.Quintilian allenthalben ge-
bfifareBd gewürdigt.

*« a. a. o. 8. 16. s. SM.

anf einer nndatlerten ausgäbe von Agricolas de ratione studii

^pistola ist als von Melancbthon herrührend biozogefügt: ad formanda
If.jahrb.f. phil.o.pid. Il.abt. im hrt.9. 27
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Mit der Übersiedlung nach Tübingen trat er in den kreis

Bebels ein, bei dem uns ja der einflusz Quintilians in so greif-

barer weise entgegengetreten ist, und der sicher wie m seinen

Schriften so auch in seinen Vorlesungen nachdrücklich auf Quintilian

hin^jewiesen bat/'* so ist es gewis nicht zufällig, dasz Melancbthon

die heraubgabü der ersten Schrift, die wir von ihm haben, mit einer

Berufung auf Quintilian za begründen snclit. er empfiebU die 1514
edierten: daronun viromm epiatolae ad loannem Benehlia alB

musterbeiepiele fttr den etil, der nach der aneicht Quintilians dnrch
llbnng und nacbabmung am besten erworben werde. ebenso nennt
er in seiner Wittenberger antrittsrede (1518)» in der er im
gründe Mas programm für die thätigkeit seines gansen lebens* ent-

wickelt, Quintilian unter den besten quellen der Wissenschaft.^'^

Endlich verdient unter denen, die ihn auf Quintilian hinführten»

Erasmus nocL besondere erwSbniing. ihm hat er ja von seiner

Tübmger zeit an stets pietätvolle Verehrung entgegengebracht,

speciell auf didaktischem gebiet harmoniert er mit
ihm vollständig, seine kurze ratio discendi, der einzige an lauf

zu einer systematischen darstellung dieses gebietes, den er gemacht
hat, ^stimmt in aUen wesentliehen punkten mit dem EraBmi8c1ie&

eommentariolus de ratione diseendi ftberein, dessen wiederholte

lectttre er empfiehlt^^ wie sehr aber Erasmus den Quintilian

sebätzt und benutzt, haben wir gesehen.

Dasz alle diese einflüsse nicht wirkungslos geblieben sind, dass-

auch Melancbthon selbst zu Quintilian in ein nahes ver*
hSltnis getreten ist, das beweisen die wissenschaftlichen
arbeiten, in denen er ibn b^jnutzt, die urteile, die er über ihn

föllt, die bemühnngen ihm im höheren Unterricht eine stelle an-

zuweisen und vor allem die Ubereinstimmung in den didak-
tischen anschauuQgen.

tadia coriigendaque indtela vix aliud hae epiatola lege« aeoeaimodatiiis.
proinde iuvenis operam dabig, ut quam fHiniliarissima tili ßat* (a. a. u.

s. 16 "nra. 4); 1531 gibt er die sclirift de formando studio heraus (a. a. o.

8. 5ÖU;i 1536 feiert er dea Agricola in einer lateiuiacbeu rede, 103^
schreibt er die dedicationsepistel fttr die neue autf^abe Ton Ag^eolaa
Incubrationes , dio Alanins Aemstelrodamns besorgte, a. a. o, a. 15

475 in Tübingea lernte er auch Agricola« werk de inventione dia-

lectica, das damals erschien, kenoen; auch ist ihm bei seiner thätig-
keit als correetor in der Anshelmsohen draekerei die schrift dea
Mapbrns Vc^'ius, die 1515 herauskam und von ihm mit empfehlenden
jMuben begleitet wurde, näher bekannt geworden, a. a. o. s. 41 und 69.

8. 67.
*n er beglückwünscht die studierenden sn den, was ihnen in Witten-

berg geboten ist: fontes ipsos artiam ex optimts anctoribus hau-
rifcis. bio nativurn ac sincerom Arietotelem, ille Qnintilianum rbe>

torem. bie Flialnm . . decet, Meiaachthott deelanatleaeSt heransgeg.
Ton Hartfelder. Berlin 1891 (lat. Utteratardeakmiler das 16n and
16n jabrh. h. 4) 8. 22.

Hartleider, Melancbthon. s. abgedruckt ijt das erwähute
im erschieoeae sebriftoben CR. XX 701—704.

. .d by Google



A. MeB»er; QiuntiÜAii al» didaktiker. 411

Melauchtbins dialektik ist direot und durch Vermittlung

Agricolas von Quintilian beeitiilubzt, ebenso ist seine rhetorik
von ihm abhängig. er bezeichnet seine arbeit geradezu als ^ein

TorbmtuiigsbQidi fttr die rhetoriflcheit sehriften (Sorna und Qmn-
tiliaM%derMi stadiam er naehdrllcklieh empfieUt; nuUi enim ezstuit

Mietores nin optimi, Cicero et Quintüiani», qui qoidem In boe
geliere adeo ezeeUtmi, nt longe Oraeooe oomes, qoomai Yidimue
scripta, räerint.^ er reelmet ihn zu den atttoren, die aum kennen
mnsz, um *über die natnr und die figuren der darstellung recht nr*

teilen* und überhaupt einen schriftsteiler richtig interpretieren za
können.*"' auch als sprachliches muster empfieblt er ihn neben
Cicero ond seinen Zeitgenossen^ er rühmt besonders an ihm die an-

gemessenheit des ausdrucks, den proprius sermo.*"* so ist es be-

greiflich, dasz er ibn auch fttr die jugendbildung nutzbar zu

mmhen suchte, schon in den ersten jähren betrieb er mit beson-

derem eifer die eimichtung einer Vorlesung über Quintilian an der

univeraitfit Wittenberg. Camerarins bat sie 1529 znm ersten mal
gehalten auob Helaaebibon aelbet bat ibn interpretiert^'; ebenso

Bcbllgt er eine solehe TorleBong in seinem gutacbten fttr die nni-

ersitftt Leipsig (1640) vor nnd seine leetttre wird angeordnet in

dem lehrplan der ^oberen schole' sa Nürnberg, die unter leitnng

Melanehtbons gegründet wurde, endlich hat er auch einen com-
mentar zum zehnten buch geschrieben.^ mit gutem gnind Ter-

mutet Hartfelder, das/ Melanchthon seine ansichten über den

höheren Unterricht nicht selbst systematisch zusammengefaszt habe,

weil er in diesem buche der institutio schon das nötii^e gesagi fand:

hic liber decimus Quintüiani est quasi quidam modufi studendi vel

ratio discendi.**

In der that zeigt sich auf didaktischem gebiet eine

Ydllige Übereinstimmung in den grundbegriffen zwi-
schen Helanohtbon nnd Quintilian* siel des nntemobts ist

bei beiden die eloqnentia, die beide mit dem etbiscben in engste

bedebang setaen; wie Quintilian lebrt, dasi der orator ein vir bonna
sein moBB, so definiert Melanchthon die ?era eloqnentia: qoae est

a. a, o. 8. 211—20 and 8. 220—29. auch in der lateinischen

Sammatä ond in der protodie wird QniatHiaa citiert s. S61 nnd M9
lit anm. 4).
*^ CR. II 643 und Hafifeldar, Melaaehtbon, s. 829.

a. a. o. 8. 290.^ a. a. o. 8. 344 f.

*'^^ a. a. o. 8. 608. vgl. den von Mel. herrührenden verschlag 'was
man fnr lectlon in artibus musz in allewep haben' au8 dem jähr 1520,
in dem auch Qulntiliaa aufgeführt wird. Martfelder, Melancbthoniana
paedaeogica, Leipzig 1892, 8. 76 nnd 78.

Hartfalder, M^ancbthoa a. MO nad 664 und Md. paedag. s. 109.
170. 174,

«5 Hartfelder, Melanchthon 8. 619.

CR. XVn s. 658 nnd HartfeMer a. a. o. i. SS9 f.

27«
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facultas res bonaa sapienter et perbpicue exponendi. '
' aucU die

mittel, die rar erretärnng der eloquentia empfohlen werden, sind

bei beiden die nSmliclien. legere , scribere nnd dieere sind die diei

erten der betliftttgiing in der rhetorenscluile und bei den aelb-

etSndigen Stadien, die Qnintüian im zehnten bnefa bespricht: leetio^

exercitio still und declamatio schlieszen aacb die gesamtheit der

llbnngen ein« die Melanchtbon empfiehlt.^ im einzelnen aber xeigt

er Selbständigkeit, er läszt sieb nicht etwa durch die hohen an-

forderungen, die Qniniilian an die belesenheit seine« orator im

ersten capitel des zehnten buchps stellt, bestimmen den nacbdruck

auf die ausdehnnng der lectüre zu letzen; er bleibt bei dem
gruudsatz des jüngeren Plinius: multum legendum est, non multa.**

bei der exercitio stili hebt er die metrischen Übungen weit stärker

hervor als Quintilian. dieser hatte sie mehr uui der abwechslung

nnd erbolung willen empfohlen: ne earmine qnidem ludere «»-
trsrinm foerit, Melanchtbon dagegen fflrchtet geradesn *e8 mOcbta

um die Wissenschaft Überhaupt geschehen sein, wenn man die an-

fertigung lateinischer -verse TemaehlSesIge*.^ er sttttit sich dabei

auf eigne erfahrung: video enim putidiuscule dicere, qootquot

poeticen non attigerunti planeque homi repere nec verborum pondna

aut ullam figurarum vim tenere, iam cum asperas confragosasque

compositiones multo sit facillimum in versibus deprehendere, fit,

ut qui Carmen condunt, de sciutae oratiouis numeris rectius iudicent.

Bei den Übungen in eigner production reicht aber die

kenntnis der grammatischen und rhetorischen regeln nicht aus, viel-

inehi musz — darin sind beide einig — die nacliahmung guter

muster dazu kommen: neque enim dabitari potest, quin artis pars

magna oontineatur imitatione.^* wie Quintilka auf die bedentong

der naehahmung in der entwicklnng der musik, der malerm und der

landwirtsohaffc hinweist und zu dem Schlüsse kommt: omnts deniqas

discipHnae initia ad propositnm sibi praescriptum formari Yidemns«

80 bemerkt auch Melanchtbon: imitatio, si natura non repngnet,

sicut aHarum rerum artifices, ita et eloqumites efficit.^ als

muster für die nachahmung empfiehlt er Cicero und seine Zeit-

genossen, ohne aber Terenz, Livius und Quintilian auszoschlieszen.

*^ CR. XI 8. 714 und Hartlelder a. a. o. . Sat, — JH» «bereia*

stimmnDg sei^t sich natürlich auch ia ei oz elheiten, z. b. in der

Scheidung- der heiden seilen der eloquentia, der form und des Inhalt*.

Melanchtbon sagt darüber: saepe autem diximus eloqaentiam rebns
ac Terbis contineri, renim aatem inventionem ac ditpositfonem eiMi
elocntionem ad verba pertinere CR. s. 492, vgl. Quintilian (X 1, 4):

igitur eUDi, qui res invenire et (iisponere seiet, verba ^a<M|tte et eü'

geudi et collocandi rationem perccpent usw.
Hartleider a. a. o. a. 340 fP.

<i. a. o. s. 341.
*^ a. a. o. s. 342. das folgende citat steht CE. XI 61; die Qoio-

Ülianstelle X 5« 15.
^s» Quint. X 2, 1 und Hartfelder a. a. o. s. MSf.
*** Quint. X 2, 2 und CR. XUI 492. 407.
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eine ähnlich freie Stellung den ängstlichen Ciceronianern gegen-

Wher bp.tte ja Erasmus vertreten, und er hatte sich dabei auf das von
C^uintiluai adoptierte wort des Livius beriifi'n : legendos Demost bencm
ut(iue Ciceronem, tum ita, ut quisque esset Demostheni et Ciceroni

similliüius. dasz die naehahmung nicht mechanisch sich an

äaszerlichkeiten halten dürfe, ist ebeni'<ills im sinne des Quin-

tilian und Erasmus, seine Selbständigkeit zeigt sich aber auch

hier, indem er tadelnd bemerkt, Quintilian habe die imitaÜo remm
and Yerbonun Termiseht.^^ wie in der rSmischen rbetoreneehale

diedeclamatio den breitesten räum einnimmt und ihn naeh Qain*

tilians ansieht ancb einnebmen soll^ so legt auch Melanchtbon an£
diese flbung den grösten wert, er ist sich dabei aber bewust,

dasz er mit der beseicbnong declamatio nicht mehr gans dasselbe

meint wie Quintilian. es zeigt dies, dasz er sich mit eignem urteil

den veränderlichen /eitverhältnissen anzupassen wüste. Quintilian

betont — und er betont es mit besonJereiu nrichdruck, weil er sich

bereits einer vielfach abweichende]^ praxis gegenüber wüste — dasz

die declamationes nicht Selbstzweck sind, sondern dasz sie ledig-
lich Vorübungen sein sollen für die wirklichen reden im
Senat und vor geriebt, diesen müssen sie also möglichst ähn-

lieb sein und wie diese ornebmUeh der geriehtliohen und der

beratenden gattong angeboren.^ aber schon zu Qaintilians zeit

gieng die geschichtliche strOmnng dahin, der beredsamkeit allmäh*

lieh den boden im wirklichen leben sn entziehen, in Melanchthons
zeit vollends kam ihr — der lateinischen eloqnenz — eine ernst-
liehe und reale bedeatung nicht mehr zu. wir haben oben Ober

diesen punkt eine äuszerung des klar denkenden Vergerio aus den
ersten zeiten des hnmanisrau> anf^eführt : die sachlaere hatte
sich nicht geändert — rrotz des unendlichen humanistischen rede-

stroms, der seitdem während mehr als eines Jahrhunderts über das

christliche abendland hingeplätschert war. genau dasselbe urteil, das

Vergerio gefällt hatte, vernehmen wn am Schlüsse der humanistischen

periode aus dem munde des mannes, 'in dessen denken sich die da-

malige weit v»lleiebt am objectivsten spiegelt' (Paulsen): des Eras-
mus/** und doch nahm die lateinische eloquenz in dem geistigen

Quint. X 1, 39 v^]. X 2. 24: acä non qni maxime imitandlM
et Solas imitandas est und Hartfeider a. a. o. s. 344 f. 348.

4M CR. XVII s. 669 f. Hartfelder a. a. o. s. 848.
Quint. II 10. IV 2, 29. X 2, 18 «. 8. Melanchthons ansichten

über die decIam;it!o bei Ilartfcdder a. r. o. s. S49ff.| der aber den
unterschied von Quintilian nur leise andeatet.

**• im Ciceronianus ISnt er den Bnlephorns, der des Erasmus
ansichten vertritt, also reden: eloquentia, quae nihil aliud quam de-
lectat, non est eloquentia, nimiram in aliud reperta, quod nisi praestat,

nec decora yideri debet bono viro. verum ut olim fuerit utiiiä elo-

quentia Ciceronift, hodie qnia est illiaa usni? nii in indietl«? ibi

res agitnr articulis ac formulis, per procuratores et advocatos, quidvis
potitis quam Ciceronianos. apud iudices? apud quos barbarus esset

Cicero, neque multo maior usus in couciliis, ubi sioguli paucis aperiunt
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güterverkehr der zeit ihre stelle ein: angebot und nachfrage waren

in reicbsteui masze vorhanden, die eloquentia war eben — luxus-

artikel, und zwar ein luxusartikel, der geradein mode war. 'die

rede bildete ein notwendiges element und eine zierüe jedes erhöhten

daseins. sehr viele festliche angenblicke, die gegenwärtig mit der

muaik aubgelüllt werden, gehörten damals der iateiniachen rede.'*"

Dieser Sachlage wurde Melanchthon gereebt: die deelamationen,

wie er sie empfiehlt imd wie er sie selbst in grosser ansehl Terfssst

bat, si&d nicbtvortlbttiigen auf wirkliebe 'orationeeS doreh die

der redner «Dgreift In das getriebe des lebens und der weit, son-

dern sie tragen ihren sweok in sieb selbst, es sind gelegen-
beitsreden (meist dem genus demonstrativum angehörig) über

historische, philosophische, philologische, theologische, naturwissen-

schaftlicbe tbemen das damalige akademische leben bot anlasz zu

solchen rhetori>f ben acten in fülle, 'bei promotionen und nach

Prüfungen, bei leichenfeiern, beim anl^tt des lehramts und der-

gleichen'.

Die u r teile Mdanclitbons über d i e einzelnen cl assischen

Schriftsteller^ die Hartfelder mit groszer Sorgfalt zusammen-

gestellt bat (s. 355 ff.), zeigen, was ja in der sache begründet ist,

manche Übereinstimmungen mit denen Quintilians, aber sie seigw

noeb deutlicher Melanch^ons selbstSndigkeit. er hat sie aus eigner

eingebender kenntnis heraus gelftUt und nicht aus Quintiliftn einfach

berllbergenommen.^ alles dies besttttigt die riebtigkeit des nrteiJsi

qnod videtur, idque GiilUee aut Gennanice. maxime vero res hodie per

consilitim, qnod jircanrTm \ocant, conficiuntnr: ad id vix trps boinines

adhibentur, iiliternti iere: reliquis licet cousult&re. iam etiam si res

a^^erentur hodie Latiae, quis ferret Giceronein ea perorantena ,
qaae

dizit ia Verrem, in CatUinam? . . . itaque eai tandem asai para-
mu8 hanc operosam Ciceronis eloquentiani? num contionibus?

ulgus Cicfironis ÜDguam non iutelllgit: et apud populum nihil agitar

de re pnbliea. sacrie rero eoationibns minime coDgruit hoe dieendi

genas, quis igitnr superest usus, nisi forte in legationibus, quae Romae
praesertim latine perag-untur, ex more magis quam animo, et

magnificeutiae causa potius quam utilitatis gratia. ia )M
enim fere niliU agitur rei seriae usw. aueh wenn wir ber&cksich-

tigeu, dasz die stelle haviptaächlich auf Ciceroni anisch e eloqnenx

sich hpzirlit dieF:c war Übrigens seit Petrarca das ersehnte siel —

*

so be^a^t me doch geuag.
finrckhardt, di« enltar der reoaiesaace I* s. S75 bei Hartfelder

a. a. 0. 8. 849.

die belege im einzelnen brauchen hier nicht gegeben «n

den, da man die in betracht kommenden stellen aus Quintilian WM
allergrösten teil bequem beisammen findet in der litteratarübersicht

X 1, 46 -131, — Auch J^orist cr<Teben sich natürlich noch idsdcd«

Übereinstimmungen zwischen beiden in einzelnen didaktischen g^^^^"

s&tsea. man vergleiehe z. b. Melanchthons wort (Rartfelder 9.9w*
exemplapltts faeiunt quam praeeepta mit Quintilians aussprach: qusntnin

Graeci praeceplis valent, tantum Komkni, quod est mains, cxemp'»»

XII 2, 70, vgL II 5, 16} wie (^uintilian (I 7, 83—86) schätzt er eioea

gitndlfebea untentebt i» der grammatik asw.
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4a8 Hartfeldor Aber Melancbtbon» YorbUCDia su QnmtiliAii geftlli

bat (8. 348 f.): ^Melancbtbon ist Qointiluuis sobdler, wie ein tlleh*

tiger mann der Bebttler des andern ist. frei von dem eiieln streben,

auf kosten des gegenständes originell sein zu wollen, entieibi er die

maszgebenden gedanken , ohne seine quelle za verscbweigen , aber

anob ohne kiitikloee bingabOi die in falseb ventandener pietftt anf

eignes urteil versiebtet.*

Aufden ersten blick möchte es scheinen, als müsse bei Job a n n e s

Sturm*"* der einflusz Quintilians besonderb stark sein, waä ihn

gegenüber den aijdein humanistischen schul ru an nurn kennzeichnet,

iht ja gbiade das, daaz er auf die rhetüi ische auäbildung das

gröste gewicht legtj dabei ist Cicero sein yielbewundertes vorbild.

beides gilt ancb fttr Qnintilian: anob er will redner bilden, redner

wie Gieero oder nocb ToUendetere. was möcbte nSberliegend

sebeinen, als dass Stnrm den weg, den Qnintilian sn dem beiss*

ersehnten ziele bin vorgezeichnet hatte, genan innebalten werde?
Sehen wir zu , <>b die tbatsaoben diese Termainng bestätigen,

ist sie ri^tigy so darf man wobl snnftchst erwarten , dasz Sturm in

dem von ihm geschaffenen unterrichtsbetrieb selbst der in-

stitutio eine bervorragendp stelUmyr zuweisen werde, allein gerade

das gegenteil ist der fall: Quintilian wird in der schule
Sturms überhaupt nicht als lehrbuch beuulüt oder
auch nur zum gegenständ der lectüre gemacht, er er-

scheint weder in dem grundlegenden lehrplan, der scbriit de lite-

rarum ludisrecte aperiendis (1538), noch in dem fast 30jähre
spttter erstatteten beriebt ttber die verbftltnisse der scbale, wie sie

sieb ibatsBoblicb gestaltet batten, den epistolae elassioae(1565)*
Oiceros rbetoriscbe scbriften, der anetor ad Herenninm, Hermogenes
werden gelesen, aber niebt Qnintilian.^ dabei wollen wir nns er-

innern, dasz Erasmus die institntio gerade wegen ibrer
branebbarkeit für den unterriebt warm empfohlen, dasz er

sie in dieser hinsieht den Schriften Ciceros und des auctor ad Her.

vorgezogen hatte**', dasz eben«o Melanchthon dem Quintilian

im untei rieht in der eloquenz eine mindestens ebenbürtige Stellung

neben Cicero zuweist.

Die erklärung für Sturms verhalten liegt übrigens nahe, es

die wichtigsten der hier in betraoht kommenden Schriften Sturms
sind abgedruckt bei Yornbanm, eyangeliedie sebnlordnnngea bd. I,

nümlich de litterarum ludis recte aperiendis (1538) ,
epistolae classicae

(1665), scholae Lauinp^anae (1565), epistolae academicae (1569). da sie

hier am leichtesten zugänglich sind, so citiere ich sie auch nach dieser

ausgebe, die flbriiren dageireü naeb Rai Ib euer (Prideriees Andreas),
Johannis Sttirmii de institutione schobisrica opuscula omnia, Jenae 1730.

«»0 Vormbaum s. 667. 669. 67U. 6ö9. 69!. auch in den scholae

Lauingunae werden zur rhetorischen ausbilduug nur herangezogen der
anetor ad Her. (s, 739), Aristoteles, Hermogenes, Cieero (s. 741).

^ Im CioeroniaiMts. opp. o, (Basileae 1560) l a. 8iS. 96%,
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liuidelt sich bior ja mn den sehalmSszigen bnterrieht; es istbe-

kannt, wie Starm alles darauf angelegt hat, den schillern mögUchit
gerade die Oieeronianisehe latinitSt zu eigen zu machen, wie
darnm Cicero in der lectüre überhaupt weitaas den breitesien

xanm einnimmt, wie sieh aacb die schriftliehen Übungen an ihn an*
schlieszen. den humanisten entgieng es nun nicht, dasz sich Quin-
tilian bei all seiner vf^rehrung ftlr Cicero in seiner latinität nicht

unwesentlich von ihm unterscheidet. Sturm aber berücksichtigte

auch bei den rhetorisr hun Schriften, die mehr wegen des

Inhalts als wegen der form btiliaüdelt wurden, sehr sorgsam die
Sprache, das beweist sein urteil Uber den auctor ad Her.: in quo
scriptore non solum ipsarum est praeceptionum utilitas, sed etiam
sermonis pnritas. ans diesen beiden gründen schreibt er ihn
der sehnle von Laningen Tor. Qaintilian war also wohl dem
ingstlich anf die spracfareinheit bedachten Sturm nicht Cicero-
nianisch genng, als dasz er ihn in die schuUectüre auf-

genommen hfitte. aber auch in dem freieren betrieb der
Studien auf der academie gönnt er Quintilian keinen platz, in dem
brief an den professor der rbetorik in den academicae epistolae
(1569) ist auch nur von Cicero und Hermogenes die rede^°*, und in

der anleitung zu den Studien während eines akademischen trienniums,

die er in der schrift nobilitas litterata (1549) gegeben hat,

wird Quintilian nicht einmal unter den zu lesenden autoren ge-

nannt. Cicero steht auch hier noch im mittelpuiikt der lectüre,

nnd das streben darch stilttbungen Ciceronianische eloquenz zn er-

reiohen geht fort in heissem bemttben— wie in der sehnle.

Konnte die rttcksieht auf die sprachreinheit Sturm bestimmen
Quintilian ans dem unterrieht auszusehlieszen, sobrauehte diese
rticksicht ihn selbst nicht zu hindern, an Quintilian inhaltlieh
sich anzuschliessen, ihm in seinen rhetorischen und didaktisehen

Schriften zu folgen, war Quintilian selbst kein Cicero geworden, so
war er doch vielleicht nicht auszer stand zu 'zeiq:en, wie man es werde,
allein auch in seinen rhetorischen Schriften schlie^^zfc sich

Sturm viel weniger an Qaintilian — der natürlich auch benutzt und
citiert wird — als an Cicero und besonders an Hermogcues
an. dieses ^rhetorische Wunderkind* des zweiten christlichtin Jahr-

hunderts steht seit etwa 1555 geradezu im Vordergründe seines

interesses. ^in diesem Jahre gab er die schrift irepl IöeOjv, 1570 die-

selbe zum zweiten mal zugleich mit irepl cOp^CCUfV, irepl crdceuiv
nnd iT€pl jmeOöbou b€tvÖTi)TOC heraus; lateinisehe ttbersetzungen

waren beigethan. die commentare sind die reiebhaltigsten, die er
überhaupt yerfaszt hat . . . das umfangreiche 1576 erschienene werk
de universa ratione elocutionis rhetoricae, welches man neben der
ratio linguae latinae resolvendae vom jähre 1581 als die schlnsz-

»2 71g f

^< Hallbauer 's. 45 f.
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steine der rhetorischen entwicklung Sturms bezeichnen kann, be-

nutzt in der ganzen methude, in der anoidnung und auafülirung des

Stoffes durchaus die kategorien des Hermogenes.'^*

Waa mochte Sturm von Qnintiliati abhalten nnd
ihn so sehr sa Hermogenes hinziehen? kurz gesagt: sein
innerstes wesen. ^Stnrms wissenschaftliche gedanken
nnd Studien gehen fast ohne r est in rhetorik auf.' ihm
mochte Qointilian nicht aasscblieszlich genug rhetor sein, die ver-

sdimekung des didaktischen und ethischen mit dem rhetorischen,

wie es Quintilian eigentümlich ist, mochte ihm nnwissenschaftlich

vorkommen^ mochte ihn grradezu abstoszen.

Dazu kommt ein zweites, was nahe damit verwandt ist:

Sturm war ein etwas trockener, pedantischer geist. es

kennzeichnet ihn, das2 er über den dürren rhetorischen katechismus,

Ciceros partitiones» urteilt; omnes libellos rhetoricos superant, ai

recte explicentor et mandentar memoriae.***^ er schwelgt in einer

endlosen rhetorischen terminologie, in einer überfalle von
regeln, er serfasert die Sprachgebilde, die er unter die

lupe nimmt, bis ins kleinste*^ gans anders Quintilian: ihm
kommt es nicht auf die namen, sondern auf die sache an, er er-

klärt: nec mterest discentium, quibus qüidque nominibus appel-

letnr» dum res ipsa manifesta sit^^; er weisz, dasz die überfülle
von namen und rej^eln viel eher verwirrt als aufklärt, er weisz,

dasz die diligentiRsimi artium scriptores oft ab eloquentia longissime

fuerint^^^, denn res in oratore praeeipua cnnsilium est: das eigne
denken, das eigne fühlen vor allein macht den redner. aber

das iSszt sich nicht säuberlich in regeln bringen, die man schtilern

zuui ausweudiglerüen aufgibt, — Wenn mau das geistig freie, ur-

wüchsige und ungezwungene bezeichnen will , so pflegt man dafür

nicht das wort ^schnlmeisterlich' xn wfthlen, man ftthlt ielmehr,
dass diese begriffe eher in einem gewissen gegensatie dasu stehen»

Sturm war Schulmeister (aller£ng8 in grossem etil) und er war
nicht die persönlichkeit das beengende und YerknOchernde, das dieser

beruf in der regel mit sich bringt« von seinem wesen fem zu halten,

um so mehr da verwandte züge von an&ng an in ihm vorhanden

sein mochten, so war denn Quintilian nicht sein mann, vielmehr

zog es ihn zu Herrn o ebenes, der auch bei den — Byzan tinern
als 'kanonische autorität* geerolten hatte, freilich hatte er dieses

ansehen 'nur der beschränkt heil semer Verehrer* verdankt; 'that-

sächlich war er ein schwachkopf, der nur die kunst besasz, für

leute, welche sich nicht sehr anstrengen wollten, ein hüudliches com-

pendium zu schreiben ; er hat nicht blosz keine neuen ideen in die

" E. Laas. die pädaftogik dei Job. Sturm (Berlin 1878} s. 78 f.

de lit. lucli«. V. <. 6fi7.

Laas a. a. o. s. 96 f. u. ö. ötarms theorie der eiocatio umfaszt
Sl9 Seiten, Quintilian erledigt sie auf t06 selten,

in 6, 8. M» VMI pro. 1—8.
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rbetorik eingeführt, Boudern auch seine kunät auf das niedere
niveau der scbulbedttrfnisse berabgedrttckt'.

^

So wird es uns iiieht mebr auflKUig sein, wenn wir aiMh ia den

eigentlleb didaktiseh«!! sobriften Sturms voa einem eiii-

flaase QointUians wenig oonstatieren kSnnen. dazu wirken fibrigtns

noob einige andere momente mit. Sturm ist ja nicht *theo-

retiker'. seine 8cbrifton sind unmittelbar für die praxis be*

reebnet nnd sum grossen teil auch aus der praxis hervor-
gegangen. d;\mit ist schon eine g^röszere Selbständigkeit von

vorn herein gegeben, wie wir dies z. b. auch bei Guarino und

Wimpheling beohachtet haben, ferner Übt Sturm gegenüber
seinen quellen meist das occultare, das uns in seiner lehre

von der imitatio noch begegnen wird, die citierfreude der mei-ten

bumanisten teilt er nicht, gerade auf unserm gebiet kann aber

Übereinstimmung in den ansiebten noch nicht ohne weiteres aU be»

weis für entlebnung angesehen werden, andern lag ja jetet bereits

eine reichhaltige litteratnr vor, die, in den grandsllg^n fibereia-

stimmeady die humanistischen ideen in der pldagogik und didaktik

zur darstellung brachte, sie ist Sturm ohne zweifei nicht fremd ge-

blieben, wenn auch hier ausdrückliche hinweise bei ihm ganz fehleiii

wie viel er ihr, wie viel er Quintilian , wie viel er eignem denken

und erfahren" im einzelnen vf^rdankt, wird sich genau nicht fest'^tellen

lassen, dennoch wird eine eingehendere betrachtung nicht ganz er-

n;obni8los bleiben , zumal wenn wir auch solche punkte ins auge

fassen, wo eine beuutzung Quintihans hätte stattfinden können.
Der Schrift de litterarum ludis recte aperiendis, in

der er für üeine praktische Wirksamkeit in Öttaszburg gewisser-

maszen erst das programm entwirft, wird man nocb am ehesten

einen gewissen theoretischen Charakter suapreehen dUrtei aber

auch hier ist von einer einwirkung Quintilians nichta su spttrea.

genannt wird er gar nicht das capite), in dem man Quintilian YieU

leicht am meisten ausgeschrieben hat : das Verhältnis von lehrer und

Schüler ist von Sturm nicht nüher behaadelt, sehlttge schlieszter

bekanntlich aus seiner anstalt nicht aus, wenn er auch dem all'

gemeinen zug der zeit folgend erklXrt: optandum est nunquam ne-

Christ, g:rieehi8die litteratQrgeschieht« a. 658. Laas bemtfkt

hei dieser gelegenbeit sehr treffend: 'an allen seilen ist es die weise

oberfliu-hlicher und mecbauischer g'fM^^tor pewfsen, sich in erklärlicben»

pharisäismos an der nbergiaubigeu vorstelluug zu delectieren, dass vaii

der wachsenden ffille von namen, titeln und notisen sebrittwelse »v^
die einsieht in die dinge und ^ wissenschafjtliche bedeatung ihrer

perBÖnlichkeit zunehme' s. 104. — Es soll damit nicht gesagt werden»

dasz Öturm ein uubedeutender mensch gewesen sei: sein sittlich -tüch-

tiger ebarakter, sein grosses organisattonstatent, seine relelie belesen-

heit, seine hervorragende stilistische gewandtheit stehen ausser 7 ^veifel,

nur war sein sinn m«hr auf das formale pprichtet, und so lag e» tü'

ihn naiie in trockeuneit und pedanterte zn verfallen, obwohl io seiosr

beteilignog an den religiös -politischen fragen selaer seit ein gßg^'
gewieht dagegen liegen mäste.
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oeseariam epse virgae et fernlae severitatem. Festes scholarnm
Orbilii 8unt.^'° Uber das Verhältnis zwischen scbule und eitern-

haus, über die notwendigkeit die Individualität der scbüler zu er-

kennen und zu berücksichtigen, über die zeit, wann man den nnter-

richt am passendsten be^'innen solle, sprechen beide. ^" Sturm denkt

darüber ungefähr eben^iO wie Quintilian, abtii' dasz er sich an ihn

aalflme^ ist w«d«r in d«r ÜMsung noch in der begrUndung der jge-

danken an erkennen, das gleiehe gilt für die erffrtermig des anfongs-

nnterricbte, der gestaltung der ecbriftliohen ttbnngett nnd der deola-

mationen.^** bei der lectftre setat er nieht die poeten an den anfangi

wie das Qnintilian der rOmlechen gewohnheitentsprecbendempfohlen
nnd wie das anchErasmns und Melanobtbon geraten, sondern C i cero
ist ihm hier anfang, mitte trnd ende, er drängt alles andere in den
bintergrund'"'; auch im griecbiscben wird Homer durch Demosthenes
zurückgeschoben, wenn Siiuiii endlich das Verhältnis des philo-

ßopbus und orator so bestimmt: alter scientiam rerum, alter dic-

tionem veruraqne ornatum illorum
,
quae sciri possunt, policetur,

80 war, wie wir gesehen haben, Quintilian darüber ganz anderer

meinung.

Koebaweiandere scbriftenmebrtbeoretiscben cbarakters adieinen

für eine benntanng QaintiliaiiB besondere gelegenbeit tu bieten, de
edncatioaeprinoipis(1451)nndnobilitaslitterata(1549).**^
die efBiere bandelt Ibst nnr Ton den einem prinxenlebrer notwendigen
eigeneebafteni selbstverständlich finden sich da manche übereinstim»

mnngen mit Qnintilian , aber Sturm bleibt in der formulierang der

fordemngen, die er an den lebrer stellt, wie in der näheren ans*

führang ganz selbständig.

In der andern scbrift gil>t er zwei jungen edelleuten einen

studienplan für ein akademisches triennium, also ratschläge für die

mehr selbständige bildungsarbeit, wie sie auch Quintilian ira zehnten

buch erteilt, der cregenstand deckt sich sogar ganz unmittelbar, da
auch Sturm lediglich die sprachliche bildung behandelt, er be-

leicbnet zwar im anfang rerum cognitio und latinae linguae ratio als

die beiden liele des Stadiums , aber behandelt hat er nnr die der

spraoblieben ansbildnng dienende leetOre nnd die stilUbnagsn,

in den 'scholae Lauinganae'. V. s 1?,S.

w« öturm bei V. s. 656—68. 661. Quint, i 2, 15 f.; 13; I 1, 15—80.
Storni bemerkt Über die scbriftlieh eoncipierteii declanuitionen:

postremum etiam ox scripto poterit recitarl: quam consnetudinem
son possum improbare usw. Quintiliaii soheint dies nirgends all ge*
briiuchiich oder statthaft anBuoehmeu.M in den tcholae Laning. (V. s. 689) empfiehlt er die rede pro Clnentio
mit hiuweia auf das lob Quintiiiaus VI 4, 9, auf denselben beruft er

sich auch dort für die notwendigkeit die flexionslehre gründlich zu
lernen (V. s. 731. Q. I 4, 22). dort hören wir auch (s. 734), daflz schon
den ecbfilem der nnterscbied xwiaehea dem l«teis eines Varro nnd Cicero
und dem eines Plinius and Quintilian kenntlich frcmanJit werden soll.

5>* beide sind abgedruckt bei Hallbauer; die ersiere in der von
Sturm selbst besorgten zweiten ausgäbe von 1&81.
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wol^ei er der imitatio eine besondere beachtung schenkt , die zur er-

werbung der Sachkenntnis anzustellende lectüre ist ebenso wenig

erörtert wie die commentatio und declamatio. er verspricht darüber

ein andermal zu reden.***

In der lectüre nimmt natttrlicb C! eero eine ganz hervorragende

steUnng ein: ilim sollen (neben der religio) während der drei jähre

alle vormittagBBtiinden gewidmet werden, darin ist er aber auch

gans %a bewftUigen.*'*

In den raischlägen über die art, wie die lectttre 211 betreiben

sei, zeigt sich jene schon oben bertthrte tendens sar zerfaeenmg der

Bpracblichen objecto: eine unmasse beobachtnngen , eine unmasss

notizen werden gefordert, wie sticht dag^egen die weise Qaintilians

ab» der mit gutem bedacht sich hier alle,*meiner hält und auch dem
eignen ermessen des einzelnen eine stelle iäszt."^

Wenn man die allgemeinen erörternngen Sturms über die

imitatio liest, so wird man eine Verschiedenheit von der auf-

fassung Quintilians nicht entdecken, auch Sturm ist die imitatio

nnr mittel zum zweofc: eo contendendam, nt nnllo opoBsifenobiB

exemplo; Vorbild ist Cicero, aber es wird zngestanden, dass er allein

nicht aasreicht: primas labor Ciceroni tribnator et qnod hinc deest,

id conqnire alinnde*'*; die imitatio mnsz mit urteil angestellt werden

:

libera enim, non servilis debet esse imitatio ; als das, was nicht nach*

ahmbar sei, bezeichnet er mit berufong auf Quintilian ingeniam, in-

ventio, vis, facilitas: nascuntur enim ista nobiscum.*'® das sind

alles dnrcbans maszvolle, vemtLnftige grundsätze. aber es zeigt sich

auch hier, d;i?z die nämlichen grundsätze in verschieden gearteten

Persönlichkeiten zu ganz verschiedener auagei^taltung gelangen und

zu fast entgegengesetzten wirkuneren führen können. Quintilian

und jn seinem geiste Erasmus haUeu auch Cicero lür daa beste

muster erklärt, aber sie hatten daneben betont: non qui maxÜBe

imitandus et so las imitandos est. was aber bei ihnen eine kraft-

volle forderang ist, die unzweifelhaft aus ihrem thatsftehliohen
erfahren hervorgeht, das ist bei Sturm ein mtthsam abgerungenes,

theoretisches Zugeständnis, das in der praxis wabrscheinlieb

keinenachachtung fand.

Quintilian nnd vor ihm Cicero hatten den redner wiederholt

gemahnt dissimnlandam esse artem , damit der richter nicht in

ihm den rabulisten fürchte, damit der hörer überhaupt nicht die ab-

siebt merke und 'verstimmt' werde, da man ja die imitatio zur ars

reiliuete, so konnte Erasmus dem gedanken die Wendung geben:

itaque si feliciter Ciceronem imitari volumus dissimulanda cuio

primis est ip^a Ciceioniä iiuitatio*

Hallbauer s. 81. ^le h. b. 46. 81. X 1, 19 ff.
'•'-^

TT. s. 68 f. Q. X 2, 12.
^''^ H. ä. 62. dieae stelle, wie manche andere, erwecken übrigeus

beim lesen den eindmck, als nehme Stoim in diesen erörteruogen fiber

die imitatio besag auf den Cicerouianua.

Digitized by Google



A. MeBBer: Qttmtilian alB didaktiker. 421

Erasmus liatte das so liingeworfen , weil er es gerade für seine

beweisfübrung so brauchte, wie tritt uns der gedanke bei Sturm
entgegen? er bringt ihn in ein lebrmäsziges systom. er teilt

sofort ein und dociert die einzelnen arten und mittel der occultatio:

occultandi vero modus in tribus consistit, additione, ablatione, muta-

tione: in qua sunt eonranetio
,
figuratio, eominntatio, tnuufonnatio,

tum Terbornm, tum sententiaram, tarn membromm atque ciiGum-

daetionnm usw. man sieht, wir haben sehen eine httbsche ansahl

von teilen und nnterteilen ; sie werden dann im einsehnen aasgeflUhrt

nnd die unvermeidlichen griechischen termini nocb beigebracht: so

entsteht sein berttehtigtes sjstem der 'dohlenstreiche'.

Für Sturm war im gründe der Ciceronianus doch vergeblich

geschrieben, wenn wir ihn uns an der arbeit denken — ihr resultat

liept ja noch in seinen rhetori^schen Schriften vor — so zeigt er doch

eine gewisse familienähnlichkeit mit dem Nosobulos, in dessen fignr

Erasmus für alle zeit die dem gelächter preisgegeben bat, über die

das wort gesprochen ist: o imitatores, servum pecus.

Also auch in den didaktischen Schriften zeigt sich^ dasz eine

wirkliehe beeinflnssnngSturms dnrehQuintilian nicht
atattgefnnden hat. sie waren geistig zu verschieden.

An zwei punkten mag dies zum Schlüsse nochmals gezeigt

werden, auch Quintilian hatte ttber den oratorischen numerus
gehandelt, er hatte aber dabei erinnert: totus vero bic locus non
ideo tractatur a nobis, at oratio, quae ferri debet ao flnere, dime-
tiendis pedibns ac perpendendis syllabis consenescat;
nam id cum miseri tum in minimis occupati est, neque enim, qui se

totum in hac cura cortsnmpserit, potioribus vacabit^*'^; er betont,

dasz sich manches hier gar nicht lehren und nicht begründen lasse,

dasz die obren, das gefühl allein urleilten: rationera fortasse non
reddam , sentiam esse melius. ein wirklich geistesverwandter

bchüler Quintilians, Meianchthuii, zieht aus diesem Sachverhalt

den richtigen scblusz: stultum est, nunc de uumeris praecipere, cum
sonus linguae latanae hoc tempore non sit nativus.*** Sturm da-

gegen quiQt sich ab, die yersfttsse in der rede zu beobachten , nach
ihrer hSnfigkeit zu scheiden, gesetze für ihre anwendung aufzu-

stellen, er thut also gerade das, wovor Quintilian gewarnt hatte:

dimetiendis pedibus ac perpendendis syllabis consenesdt und noch
mehr: er mutet das auch seinen schulern zu.^^'

Und wie verhält sich schlieszlich Sturras bildungsideal zu

dem Quintilians? wir haben hier ein seltsames widerspiel: Quin-
tilian, dem redelehrer, der wohl sein lebtaq- nie politisch thätig

war, ist d i e r cd k u n s t nicht s e i b s t z v\ e l k , als bildungüideal

schwebt ihm vur der vir vere civilis; Sturm Liagegen, der an den

politischen und religiösen wirren seiner zeit mehr sich beteiligte als

Quint IX 4, 112 ff. ^' IX 4, 119.|3 ^» La&s a. a. o. e. 104.

die belege bei Leas a. a. <h f. 100 ff.
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seinem amte zutrSglich wai*) sieht dooh in der redeku&st das
bOchate; er, der Sirassbnrger reoior sobreibt mit naverkemi*
barer beziehniig aüf ErwioB wund^rban: neecio quaato inagia Cbriati

doctriiiatii orationia amptitudo deeeaty quam templomm im* .

manes constructiones; und das ziel seiner unermQdlioheiL

bildungsarbeit? Laas dürfte ea treffend gekennaeiolmet haben, wenn
er aagt: 'das ideal seiner pttdagogik war, so zu sagen —
er selbst, war ein Hermogenes des sechzehnten Jahr-
hunderts, ein einseitig rhetorisches prmcip, die ausschlicszliehe

rticksit'bt auf die einprögnng lateinischen stils und rbetorihcLor dar-

stellungsturmen erdrückt<i fast gänzlich jeden gedanken andiezweck-
mfiszigkeit und gesunde bilduDgskraft der lesestoöe.**** —

Sin eigenartigea beispiel der bennirong Quintiliana bietet daa
klMue aebriftchen: inatitntio aobolae chriatianae^ aator«
Oerardo Geldenhanrio NoTiomagi 1634.^ ea bietet ledig-

lich eine aazahl sätze ana Qnintiliany die nfther erlSntert und aufdie
damaligen Verhältnisse angewendet werden, sie gruppieren sich

nnter folgende gesicbtspunkfe : de nntricibna: Quint. 1 1, 1. 3. 4;
de parentibus I 1, 6. 7} de docendi tempore I 1, 16. 19. 20;
de coUusoribusI 1, 7; de paedagogisi 1, 8; desermone
Graeco I 1, 12 (G. ocmerkt dazu u. a. : mutatis rebus, praeeipue

in Germania, a seimoue ladno incipere consultius est); de exer-
citatione I 1, 12; pro. I 26. 27;demoribusI2, 3 (potior ratio

vivendi honeste quam vel optime dicendi); de praecap torib us
I 2, 5. II 2, 4. I 1, 35. II 2, 5. I 3, 14. II 3, 1; quae doceuda
1 8, 4—8. oft aind ana den erwtthnten paragrapben nnr einzelne

aätae becanagenommen. die aberaebriftoi beaeiebnen ao aiemlifili

alle die punkte, bei denen man gewöhnlich QoinUlian beranaog. be*
sonders charakteristisch ist bei unserem antor, daaz er die atelle, wo
Qointilian mit rücksicht auf das sittlich anstbszige eine vorsichtige

anawahl der lectUre empfiehlt (I 8, 639) i benutat, um die lectOre

christlicher dichter, für den anfang wenigstens, anzuraten, er

ftlrchtet dabei allerdings starken Widerspruch, aber — bemerkt
er — : libere dicemus, quarnquam sciamus non defuturos semi-
paganos iiteratores et vetetatores, qui haec aut in univeraum
aspemabuntur aut novum monachismum redolere coucl&mabunt.
Aspernetur qui voleut. —

Ferner sei bemerkt, dasz auch in der schrift des Joachim
Fortine Bingelberg (f 1536) de ratione atndii mMiqbe an-

a. a. o. 8. 80.

" es ist gedruckt; Frankofarti, apud Christianom Aegenolpham
(16 bl. in 8®J. icii verdjaiike seine kennteis dem freuodlichen hioweis
des hrn. dr. HeideoheiiDer, secretärs der Mainzer Stadtbibliothek. —
Der Verfasser, ein scbüler des Hegias, war ursprünglich mönch, trat

dann der nenen lehre bei und wiricte später als lehrer der poesie am
8t. Anna-gymnasiiuii sv Augsburg, dann als profittsor der tbeolpgie and
historie su Marburg, er starb 1642.
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lehnung an Quintilian sich zeigt***; ebenso in der catechesis pue-

rorum in fide, in littens et m moribus des Otto Bruufels(Cok>aiae

Nicht ist die» der fall in den praeceptionec! pauculae, quo
pacto ingenui adolescentes formandi sint des Huldrich
Zw in gli (1523).^'* sie dnd TonH^gfwd religi(S»-ntiUoheii inhalts.

Aach die schrift de« Conrada 8 Glanseras TignriBus, de
ednoatiotte paeromm***, läsat eine ImiiitBmigQiiititiliaiie nicht
hervortreten, es ist dies leicht erU^rlicb. die schrift ist 1554 er-

siAienen. damals mochte es bereits näher liegen an die jetzt raiehr

lieh vorhandene didaktiseh*pädagogisohe litteratnr des humanismus
und an die praxis des unter seinem einfluss nengestalteten Schul-

wesens sich anioschlieflxen.

sie ist abgedruckt bei Crenius coDsilia et methodi Btudiorum,
Botterdami 1898. — Aiieh Comeniiu hat ihre leetSre empfohlen; er that
dies wohl wegen des begeisterten Studieneifers, der aus ihr spricht.

über Brunfela vgl. Both in der Zeitschrift für gesch. d. ob. Rheins,
n. f. bd. 9 (1894).

H. Zwingiii opera von H. Schnler und J. Schnlthea. voL lY,
S. 148—158.

Basileae, per Joauuem Oporinum 1554 (142 s. in 8°). in dem
mir vorliegenden exemplar sind zwei andere Schriften derselben Ver-

fasser damit zusammenj^edruckt: ein roethodos eomponendi epistolas

(1554) und ein dpclnraandi methodus (1554). beide enthalt n nach ganz
kurzer angäbe der nötigsten reg-eln eine umfangreiche Sammlung von
masterstücken mit darauf folgender analjse. die vorrede der letst*

genannten schrift verspricht den stadierenden eine leichte erwerhnng
der reram und verbomm copia.

(sohlnaa folgt.)

Gl£8ZEN. AuaosT MsssfiB.

27.

ÜBER WECHSELBEZIEHUNGEN ZWISCHEN DEM LATEI-

NISCHEN UND DEM DEUTSCHEN IN DEB SEXTA UND
QUINTA DES aYMNASIUHS.

Es ist mit genagthoung zu begrüszen, daszdie preuszischen
lehrpläne von 1892 das übersetzen aus dem lateinischen ins

deutsche auch für die unleiu classeu des gj^mnabiams mit gröszerem

aeohdroek betonen, als dies früher geschehen Ist.' damit Allt eine

klage weg, die Perthes* ansgesprochen hat^ dam die lehrplüne

'nirgends eine verdentschung forderten', und trotz jener anregung

^ wir verweisen im allgemeinen auf den abschnitt Matelniseh*, lehr-

plftnc nnd lohratiff^ahen für die höheren schulen s. IB ff.

' Perthes, die notwendigkeit einer durchgreifenden reform unseres
hSheren schalwesens s. 17.
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konnte im jafare 1895 Baumeister' darauf hinweisen, dasz be-

züglich des Übertragens fremdsprachlicher geisteswerke in unsere

mutterspracbe *noch ein brachfeld fast neu zu bestellen' sei. dasz

aber unsere gj-nmaciasten infolge des lateinischen Unterrichts viel-

fach geneigt sind, in ihre deotschen UbersetKungen, ja sogar in ihre

aafsfttEe latinismen einfliessen tu lassen, weisz jeder lehrer, und wir
glauben, dasz man dieser neignng so Mh wie mOglich entgegen-

treten mnsz. bat doch nicht etwa ein deutscher pttdagog, sondern
der römische rbetorenerzieher Quin tilian ^ die beobachtung nieder-

geschrieben , dasz knaben, die sich allzu einseitig mit einer fremden
spräche beschäftigten , dadurch im stil ihrer eignen geschädigt wür-
den, und was dort in bezu!? auf das lateiniscbe dem grieebisoben

gegenüber gesagt ist, das dürfen wir doch nach dem vorirange von
A. Wal deck'' wohl hier auch für unser geliebtes deutsch in an-
sprach nehmen.

Natürlich hiesze es dem diiettantismus und der bequemliubkeit

Vorschub leisten , wenn man die schUler lediglich zur Übertragung

lateinischer stücke ins deutsche anleiten wollte, denn jeder, der eine

Iremde spräche lernen und wirklich beherschen will, muss auch be«
strebt sein, in die ungewohnte denk- und ausdrucksweis« derletzteren

' Baumeister, bandbnch der erziehuD^s- and anterrichtslehre für
hShere Bchnlen, 1895, I 8. XLVI: ^ein rationeller und künstleriseher be-
trieb des herübersetzens gebort also zu den bauptleistungen des fremd-
spracliUchen Unterrichts; eine spracbvprg:leiebunp in böberem sinne wird
hier zur geistigen gjmnaatik und bildet die vorbereitende stufe zum
selbständigen (j^edankenanedmek. hier Ut noch ein brachfeld fast neu
zu bestellen; und unsere fibersetaungslitterator mag einer verjfingnng
eatgegeusehen.'

* Quint, inst. orat. 1, 1: 'a Oraeco sermone puernm incipere male,
quia LatiniiH, qui plniribns in Qsu est, vel nobis nolentibiis se praebet;
pimul quia disciplinis quoque Graecis prins iustituendns est, unde et
uostrae fluxerunt. non tarnen hoc adeo euperstitiose veiim heri, ut diu
tantnni loquatar Graece ant discat, sicut plerlsque mos est. hinc enim
aecidnat et oris pluriina vitia in peregrianm sonum corrnpti et ser«
monis; cui cum Oraecae figurae assidna consnetudine haeserint, in

diversa quoque ioquendi ratione pertioacibsime durant. non louge
itaque Latina snbsequi debent et oito pariter Ire. ita fiet, ut,

cum aequali enra lingnam ntranqne toeri ooeperimus, neatra alteri
offielet'

* Ä. Waldeck, zeitschr. f. gymn.-wesen 1896 (septerober) g. ö5ö: <^dann

(wenn man den hanptwert anfs übersetsen ins deutsehe legt) wird auch
die bisber nur allzu begründete klage verstammen, dasz das fremd-
spracbliclie übersetzen dr n deutschen ^lusdrnck verderbe, dies geschieht
allerdings eiumal durcb das mangelbafte, offenbar nach dem lateinischen
gebildete deutsch, das den sohfilern besonders in den oberelasaen meist
zum übersetzen vorgelegt wird und das nicl t f^nltcn mr }i form und in-

halt sich wie ein übersetzter lateinischer auföatz ausnimmt, am aller-

meisten aber durch das schlechte, halb wörtliche, halb freie
tibersetzen, wie es meist üblich ist und auch in den bekannten
Frenndsrbrn Übersetzungen sieb findet, aber zn behaupten, rlasz das
übertragen in wirkliches echtes deutsch den gebrauch der mutterspracbe
verderbe und nioht Tiefanehr eine vortreffliche förderang derselben sei,

wSre doch ein unsinn.'
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einzudringen, auch hierauf nehmen bekanntlich die neuen lebr-

pläne bedacht^, indem sie von der untersten bis zur höchsten classe

übersetzunf^en aus dem deutschen ms lateinische fordern, wenn da-

her Obkar J äger' dieser art des Übersetzens mit üacLdruck das

wort redet, 'eben weil es das unbequemere ist', so kGnnen wir

«einen' anseinandersetoingen nnr snstimmen, sind aber gleiohteitig

der ansieht» die Perthes* ansspricht, dass man sieh auch beim yer»

dentecben lateinischer vorlagen nicht mit dem baibrichtigen be-

gnügen dürfe.

Es liegt in der natur der sache, dasz beim übersetzen ins latei-

nisebe mehr die sprachliche form geübt wird, wfihrend der scbüler

beim umgekehrten denkprocess sein augenmerk mehr auf den inhalt
dps dargpbotf/Tien stotfes richtet, beide aber müssen beim tibertragen

immer zusuniinenwirken : dort musz dem lernenden auch stets der

inhalt vorschweben, hier darf er nicht allzu weit von der form ab-

geben, denn wenn die vernaclilässigung der sprachlichen form und
des grammatischen aufbaues den knaben verleitet, oberflächlich ins

blaue hinein zu übersetzen, so birgt doch auch die gleichgUltigkeit

gegen den inhalt grosse gefohren in sieh, einerseits verfftllt er nttm-

Ucb in formfehler, die von einem völligen mangel an yerstftndnis and
von ausserordentlicher gedankenlosigkeit sengen*, anderwits wird
sein geftthl für guten deutschen etil nnd snsammenhtngende stttie

und lesestücke allmählich abgestumpft.

Darttber herscht wobl kein sweifel, dasz das humanistische

gyranasium mit erfolg stet« bestrebt war und ist, seine zöglinge in

die Schönheiten der lateinischen spraehe tinzuführen und stilistisch

darin auszubilden, ob aber auch der deutsche stil ebenso nachdrOek-

lich beim Ubersetzen und in deutschen aufsätzen betont wird, scheint

«ns wenigstens nach geraachten erfahrungen, die uns durch die

lectüre von lehrbüchern und päiiagogischen schritten'*

* Yg\. lehrpläne s. s. o.

^ O J ig'er, das humanistische ^ymnasinm s. 33: ''.varnm dies? ich
könnte einfach sagen, weil es das unbequemere ist, will aber aus rück-

siebt auf unser nervenschwaches auditorium lieber sagen: weil diese

Übung, einen deutschen satz lateinisch wiederzugeben, den schäler

zwingt, rlr-s sclileclithiu richtige, das mötrlichHt gute zu finflen, sich

nicht mit dem haibricbtigen oder zur not richtigen zu begnügen, denn
die muttersprache Iftszt gewisaermasxen mit aich reden: sie komoit dem,
welcher aus der fremden spräche in sie ttbwtri^^t, gleiditam «af halbem
(beim französischen und englischen auf ganzem) wege entgegen: das
lateinische aber richtet sich nicht nach un», woraus folgt, dass wir
nnB nach ihm richten müssen, nni in daetelbe, «eine logik, «eine auf»
fassungsweise, den seinen ansdrileken tn gmnde liegenden gedanken
hineindenken müssen.

« Perthes a. a. o. s. 13.
* man yergleiebe unter andern die bekannte Terweehelung zwiechen

der Übersetzung des deutsehen fotoroms tmd des passive, wovon unten
no^ die rede sein wird.

10 beachtenswert ist— um nur ein beispiei 2u geben — H. v. Treitsehke^

die Bukunft des dentsehen gymnasioms s. 21; 'gewis bleibt doeh, das»

N.jshvb. f.pUk «. pid. n. abt. M8T bf1. 9. 88
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I)e8t&tigt werden, nicht so ganz klar, wenn aber sogar Oskar
Jäger" *die beibehaltung des lateinischen aufsatzes durchaus nicht

für eine cabinetsfrage hält*, und die neuen lehrpläne diese geistige

ttbung nicht nur fallen lassen, sondern auch an ihrer stelle vielfach

schriftliche Obenetxungen ins dentsche verlangen*', dann möchten
wir — nnsenn vorgesteckten ziele gemlss — filr die beiden
unteren gymnasialclassen sezta und qninta ausser dem
latein auch etwas mehr deutsch wttnsohen.

Die lehrplSne aber stellen als 'allgemeines lehrziel* fttr das
lateinische hin: 'verstftndnis der bedeutenderen classiscben Schrift-

steller der Römer und sprachlich-logische Schulung.' man beachte,

dasz diese reihenfolge mit recht in den *lehraufgaben' der beiden
unteren classen irsofern vertauscht wird , als nunmehr die formen-
lehre der behandiung zusammenhängender stücke vorausgeht; denn
hier ist zunächst einmal die grammatische ausbildung bauptsache,

auch wir setzen daher für unaern zweck die sprachlich-logische
Schulung an den anfang und hoffen zugleich im verlauf unserer
erOrtening den beweis liefern su können, dasz nur dann form und
inhslt fruchtbringend zusammenwirken, wenn diese sprachliche snoht-

nicht bloss deutsch -lateinisch, sondern auch lateinisch-
deutsch ausgeübt wird, indem wir aber das übersetzen ins
deutsche besonders hervorheben, hoffen wir die notwendigkeit
darzuthun , die schuler der genannten stufe schon von frühe an anf
die lectOre der Schriftsteller vorzubereiten.

Wer aber die ansieht teilt, dasz form und inhalt einander be-
dingen", der wird gleichsam unwillkürlich zu dem wünsche geführt.

der durchschnitt unserer ansehenden Studenten von dem inhalt der-
classiscben Htteratur eine sehr dürftige kenntnis besitzt^
die zu der autgew endeten langjährigen arbeit nicht im rechten Ter»
haltnis steht'

O. Jäger, das humaniBtisohe gymnasiiim s. 30: 'der eine dieser-
begriffe ist eine Übertreibung aus dem gymnasialeo Inf^er, welche nur
dem gegner nützt: nämlich daaz das gjmnasium mit dem lateiuis oben-
anfsati §tehe und falle, dem Kegeoaber wollen wir, gestützt auf die
durcharbeitung vou ca. 5000 solcher uufsätze, unsern Standpunkt dahin-
nehmen, dasz wir die beibeliAUnnp- des lateinischen aufsatzes durchaus-
nicht für eine cabinetst'rHge halteu. er kann sehr fruchtbar behandelt
werden, und dem lehrer, der sieb das satranen darf, sollte man nioht
wehren; dasz er mit notwendigkeit zum phrasenmachen verführe, ist
nicht wahr, richtig i»t nur, dasz die gefahr eines solchen abwegs vor*
banden ist.

" s. lehrpläne «. 19 f.

13 wir pflauben uns in dieser und in der folgnndon finmcrkiing &nV
das vortrefiTüche buch von B. Hildebrand berufen zu dürfen, vprl.

B. Hildebrand, vom deutschen Sprachunterricht in der schule s. 8;^:

^dae gedächtnis ist nur da in seiner naturgemäszen arbeit, wo es wie
flraiifzen im leben das Unszerliche eV;cn als äuszerliches erfaszt, die-

tormen aiso im dienste eines lebensvoileu iuhalts sich aneignet, der-
•ieh mit der form ingleieb darbietet, kurz, wo das gedächtnis im dienste-.

des lebendigen inneren meniehen arbeitet.*
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dasz latein und deutsch schon auf der untersten stufe möglichst

zusammenwirken, jeder lehrer wird ja auch mehr oder weniger in

seinem Unterricht eine Verbindung beider gegenstände anstreben,

und besonders mit der bekannten Vereinigung von latoin und deutsch

in einer band geschieht dieser forderung genüge, uatürlich sind in

der sexta die fraglichen berübrungspunkte inniger als in der quinta,

doeb kann das Tarfahren, das wir einsehlagen, anch in der letxt-

genannten dasse im jetzigen gymnasiam nm so leichter ansgebildet

werden, als durch den wegfall des französischen fllr die Wechsel-

beziehungen zwischen der alten und neuen cnltnrsprache mehr seit

als früher ttbrig bleibt.

Wie weit nnn eine erBchmelzung von latein und deutsch auf

der Unterstufe vor sich /n gehen habe, das mag die folgende ab-

handlung im ein/einen zeigen, jedenfalls sind hierüber, so weit wir

mit der litteratnr vertraut sind, die ansichten durchaus nicht ge-

klärt. Lattmann'* z. b. macht den Vorschlag, dem lateinischen

unterrichte einige wochen lang eine belehrung in der deutschen

grammatik vurauszuschicken. der verdiente pädagog vertritt also

die an und für sich richtige ansieht, dasz man bei der ersten Unter-

weisung des Sextaners im lateinischen Yom dentsehen ausgehen

und ihm eine brtteke aus der volkssdiule ins gymnasinm schlagen

müsse, ist es aber deshalb notwendig, das lateinische erst nach
Vollendung des ersten abschnittes der deutschen grammatik zu

beginnen oder mit Perthes'* dem mangelhaften deutschen decli«

nieren und conjugieren *TOr allem in den deutschen stunden ab-

snhelfen'? yiel mehr neigen wir der ansieht Lehmanns*' su^

^ Htldebrand a. a. o. s. 189: ^«ie lenien da sogleieh im kleinen
latein am deutschen und deutech am latein, der einsig rechts weg auch
foXB gymna«inm.'

*^ Lattmaua, verirrungeu des deatschen und lateinischen elementar-
nnterricbta . 48: *man wird nicht in abrede atellen, da» der lateinische
unterriebt, wenn ihm der deutsch-grammatische eingelegt sein soll,

damit verzögert werde, warum sollte man nicht diese versögening aus
ihm herausaebmen und die dazu aufgewendete zeit vorab dem vor*

bereitenden deutschen Unterricht cnlegen; also das lateinifche erst

nach absolvierung des ersten abscliniftes der deutschen grammatik be-
ginnen, hat man dazu sämtliche lateiuische stunden SUr verfUgong, 80
wird dies in wenigen wochen geschehen küuncu.'

Perthes, sar reform des lateinischen Unterrichts s. 80: 'wo sich
aber beim lateinischen untrnicht hrrnTisstellt, dasz die ecliüler noch
nicht deutsch decliniereu oder conjugieren können, ist offenbar vor
allem in den deutschen stunden diesem mangel abzuhelfen; in den
lateinischen aber ist zu dem dabei nötig bleibenden vorläufigen not-
behelf nicht das c d ruckte bacb, sondern aosschUesslich die mündliche
onterweisung zu benutzen.'

IT Lehmann, der deutsche nnterricht s. 107: 'der deutsche Unter-

richt also tritt hier (i^enz in die reihe der fremdsprachlichen grammatüc-
stunden, die ja auch n* 1 en dpm praktischen zwecke die formale aus-
bildung des Sprachgefühls auätrebeu. allein so wenig man sich auch
or dem vorwürfe des formaHsmos grundsStsUch an sdienea branehty

28»



428 £. Cornelias: Uteiniscii und deatsoh in der aexta und quiuta.

der davor warnt, 'die knapp bemessenen deutschen stunden mit der

erörterung grammatischer begriffe zu belasten*, ja, wir möchten
sogar noch weiter gehen als Lehmann'^, indem wir wenigäten»

in den nntoren elassen in beeehrUnktom masse »ueh die deutsche

flexioDSweise *am gegen- oder Torbild einer fremden spräche vom be-

wustsein bringen'.

Da es also nnsere anfgabe ist, wecbselbeaiebangen swi*
scben latein und dentsch in der sexta und quinta des
gjmnasiums anfsQsndien, bleibt uns nur noch übrig, unser ge-
biet hiermit genauer abzugrenzen, es liegt auf der hand, dasz alles,

was die neuen lehrpläne über den lateinischen Unterricht der
betreffenden classen vorbringen, in den rahmen nnsprer brtrachtung"

fUUt. fttr das deutsche aber werden wir eine sjcheidung machen:
die deutsche granimatik und was damit Zusammenhang hat, die

diclate und aufijätze, werden wir in den kiei.s unserer erörtei ungen
ziehen, wohingegen wir die erklttmng deutscher prosastücke und
gedichte ganz aus dem spiele lassenf weil sie weder vom lateinis<dieii

noob auch zur deutschem grammatik in irgend welcher beziehong^

stehen.*'

so kann es doch unmöglieh angebracht sein, die knapp bemeweneii.
deutschen stunden mit der erörterun» degsen au belasten, was allen
Sprüchen gemeinsam ist, sie zur Wiederholung oder vorhergehenden ein-
abung derjenigen grammatisoben begriffe ztt bennteea, welche fttr den
fremdsprachlichen unterrieht, dem die aeit ja viel reichlicher lagemeasen
ist, erforderlich sind.'

>8 Lehmann a. a. o. s. 102: ^die besonderheiteu der deuLacheu flexion,

die Unterscheidung starker und schwacher abwandlnngsweise , die ab-
lautreihen können dem scliüler nur unmittelbar, nicht etwa am geg'en-
bild oder vorbild einer fremden spräche, zum bewustsein gebracht
werden, und da nun gerade in diesen abschnitten erfahrungsmäsasig
•ine anzahl von Schwierigkeiten för den schiiler und Schwankungen im
allgemeinen Sprachgebrauch liegten, so wird es die erste und wesent-
lichste aufgäbe des grammatischen elementaronterrichts sein, hier klar-
heit und Sicherheit zu versehaffen.'

«» lehrpläne s. 18 f.

» lehrpläne s. 13 f.

*^ denn wir weisen ganz entschieden die ansieht zurück,
die eich noch neuerdings ausgesprochen findet bei A. Hildebrand, lehr*
proben und lehrglinge aus der praxis der gymnasien und realschulen,
1894, heft 39 s. 40: 'eine selbständige grammatik, gelegentlich in die
deutsche lectüre eingeschoben und an geeignete stotfe derselben an*
geschloesen, wird genügen.' — Der genannte yerfasser will wenigstens
keine gedichte zu solchen zwecken misbraachen, wie aus s. 42 a.a.O.
hervorgeht, dagegen ist auch die«o« fast unglanhliche verfahren schon
vorgeschlagen worden, wie Lattmaaui verirrungen des deutschen und
latdoischen elesBentaranterrichts s. 4mit recht tadelt*

Digitized by Google
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Der lateiniache unterrioht in sexta und quinta.

A« Die femeiilekre«

1. Die declination.

Wir beben oben betont, dasi gleiehgttltigkeit gegen den
deutschen stil auch gleichgültigkeit gegen den infaalt bedingt, and
dasz daher form und Inhalt immer susammenwirken mtlseen. in-

dem wir nun auf den ersten teil unserer betrachtungen, auf die

declination und conjugation, eingeben, wollen wir zunächst

zwei allgpmeine bemerkungen vorausschicken, wer mit zehn-

bis zwölfjährigen gymnasiasten im verkehr steht, weisz , dasz das

formengedächtnis solcher knaben sehr ausuil ii; i^t, ja, dasz es ihnen

leicht fällt, die formen selbst dann mechanisch auswendig zu lernen,

wenn ihnen das genauere Verständnis dafür mangelt, mit diesem

rasch auffassenden gedäcbtnisse kann und darf der lebrer rechnen^

nnr mOohten wir hier ausdrfleklieb hervorheben, dass es seine saehe

nun ist, dem empftngHehen gemttte der kinder anch den weg zum
Terständnisse der erworbenen spraohformen anzubahnen. *

das zweite betrifft den umstand , dasz bei der declination und con->

Jugation gewisse formeln angewandt werden (z. b. amions, i, m., der

freund; amo, avi, atum, are lieben; amem ich möge lieben u. ft.),

und es wird durch unsere darstellung wohl gerechtfertigt erscheinen,

das^ wir vor einem erstarren solcher formein hiermit
entschieden gewarnt haben.

Beginnen wir gleich mit der declination dersnbstantiva
und zwar zunächst mit einer ausführlicheren darlegung über die

erste declination, die ja dem sextaner schon im anfang ent-

gegentritt, mit freudigem eifer lernen die kleinen, die soeben in

die unterste classe des gjmnasiums aufgenommen sind, die abWand-
lung von mensa auswendig , und es wird unseres dafürhaltens nütz*

lieh sein, beim declinieren Jedesmal das deutsche hinsof&gen zu
lassen, weil dadurch zugleich die mntterspraehe geübt wird.** denn
zehnjährige knaben besitzen — so scheint es uns — trotz ihrer yor-

bildung auf der yolksschule noch keine solche gewalt aber ihre

deutsche Sprache, desz sie ganz fehlerlos decliTiirren könnten, ja,

wir behaupten sogar, im gegensatze zu Perthes", dasz eben diese

Wechsel wirktiTifT zwischen latein und deutsch, in den lateini-
schen lehrstun dt' n gcHbt, imwillkürlicb die deutsf he rnutfer-

spracbe fördert, aber man verzeihe: wir haben etwas vorgegnrten.

denn die frage liegt nahe: wie wird nun das Verständnis für den
neuen geistigen ervverb der schüler angebahnt? zur beantwoitung
darf der Verfasser yielleicht hier einfiechten, wie er selber seine

* Perthes, SUr reform des lateinischen nnterrichts Y 26 hält es
dagegen für im wesentlich, ob man das deutsch« beim decliniertti hiazu-
fügt oder wegläszt.

Perthes, zur reform usw. s. 90.
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Sextaner in die erste declination emgefübrt hat. er scbrieb nämlicll

vier s&ViQ an die tafel, in denen die casus von aquüa vorkamen:

aquila habet aias.

alae a q ii i I a e sunt magnae.
silva ])lacL't aquilae.
pUL'lla ViJet aquilam.

diese wurden nun tibersetzt, inhaltlich zum besitztum der scbüler

gemacht und von ihnen aufgeschrieben, dasselbe liesz sich dann

auf den plaral von aquila anwenden, absichtlich vermied der Ver-

fasser den Tocatir und den fttr die ersten anf&nger noeh wenig ver^

stSndlielien ablativ. an einem zweiten beispiel, etwa an columbai

nun genan denselben versuch anznsteileni wftre allerdings Tom Obel

gewesen, weil es nur dazu geführt hätte, die obigen sfttzoben stereo-

typ stt machen* vielmehr liesz der Verfasser nunmehr aquila, aquilae

UBW. mit binsusetiung des deutschen auswendig hersagen and stellte

alsdann fragen wie: 'mir ist gestern ein adlcr entgegengeflogen',

antwort: aquila; 'ich habe den ad 1er geschossen': aquilam; 'jäger

streifen oft umher, um den ad lern aufzulauern*: aquilis usw. in

derselben weiae lassen sieb im laut der zeit andere öui}stantive der

verschiedensten declinationen 1>* handeln, z. b. 'ich schwinge das
Sch wert*: gladiura; 'ich sUche mit dem bch arfen sch wert*:

gladio acri; 'ich gehe mit dem kühnen Schiffer': cum nauta

audaci der schttlerwird, wie uns scheint, dadurch gew^^hnt, die formen
aus dem Zusammenhang leicht versti&ndllcher stttzchen aufzufassen,

und gleiehzeitig tritt ihm, wie die obigen formen aquilam und aquilis

zeigen, plastisch vor äugen, ob bei den im deutschen fthnllch klingen-

den formen 'den adler' und 'den adlem' ein adler oder viele adler

genannt sind, was beim nennen der bloszen formen nicht immer der

fall ist. wir gehen weiter und geben den schülern in einer scbrift-

licben classenarbeit in folcrender Umrahmung' die lateinischen formen
herauszufinden: in proeliis acri bus'* haben sich die Soldaten aus-

gezeichnet, einer der Soldaten bat cum viro forti gekämpft, er

hat virum fortem besiegt und viro f o rti die wafFen abgenommen
usw. man sieht leicht, worauf wir hinauswollen: ein zusammen-
bfingendes Stückchen hat sich unwillkürlich gebildet, und die formen
sind in inhaltliche bezlehung nicht bloss zu einem einzigen satz ge-

rückt, sondern zu einer kleinen erzählung.

Indem unsere darstellnng schon weit in das erste balbjahr der

sextanerarbeit vorgerückt ist, harren noch zwei casus einer beson-

deren besprechung! der ablativ und der vocativ. beim decli-

Bieren des erstgenannten falles möge der schüIer folgende zwei

formoln anwenden: l) (bei Sachen) Corona von, mit dem kränze,

durch don kränz, 2) (l)ei personen) ab amico von dem freunde,

cum amico mit dem Ireunde, zugleich sage man ihm, dasz von und

** der lehrer sagt das ganze auf dentseh und die sohtiler sefareibea

nur das im text lateiniseh angegebene nieder.

ui^u\^cö by Googl
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mit (insofern er in einem gerade vorliegenden beispiel nicht anders

belehrt wird) bei Sachen durch den blossen ablativ, bei personen

dnroh die präpositionen a und eoni ttbersetit werden, schon Mb
«rfthrt also der scbttler der sexta, daas man den ablaü? mit dem
uamen prttpositionscasas bexeichnen kann, bei der nSehstbesten
gelegenheit aber mu8z er durch eignes nachdenken das» gebracht

werden, dasz die landlftafigen und formelhaften ttbersetzungen *T0n\
*mit* nnd *darch' nur verlegenbeitsübersetznngai sind, denn wenn
er etwa die werte vor sich hat: elephanti magni tu dine maltas

alias bestias superant, wird er zunächst den ablativ wörtlich wieder-

geben und .sagen: 'durch grösze', nach dorn er magnitudine als ad-

verbiale bestimmung der art und weise oder nach schärferem
nachdenken als eine solche der eigenschaft erklärt hat. fordert

lüan ihu nun auf, statt 'durch' eine andere präposilion emzuaetzen,

dann wird er leicht aaf das wörlcben 'an' verfallen, der in dieser

weise geübte sehttler wird aber spSter noch andere präpositionen

richtig einsetzen, s. b. hieme im winter, omnibns temporibns au
allen selten, mnltis proeliis in vielen sohlachten, ea condicione unter
dieser bedingung, parentes modestia filii laetabantur über seine be-

scheidenheit, milites fortitudine victores fuerunt infolge ihrer

tapferkeit. um so mehr ist es zu bedauern ^ dasz die lebrbttcher

hänfig im lateinischen text die entsprechende präposition ein-

klamraern und >o dem vorgeschritteneren sextaner imd gereifteren

quintaner die frelcfrenlieit zu eignem nachdenken entziehen." schon
'

deswegen nlier glauben wir, aas/, man die schüler unterer classen

jene präpuMti nen seihst finden hissf n in'ic^c, weil die schüler der

mittleren und höheren stufe noch olt die prapOiition 'durch' ge-

brauchen, wo sie gar nicht hingehört.^

Dass man bei der tlbersetsung des vocativs nicht immerV
schreien solle, obgleich dieses wOrtehen beim formelhaften decli-

Bieren angewandt wird , Iftszt sich dem seztaner au dessen eignem
yergnttgen leicht beibringen, und es ist erfreulich, dasz auch neuere

lehrbücher dieses verfahren einschlagen, so heiszt amice nicht bloss

*mein freund* oder 'lieber freund', sondern auch 'mein lieber freund',

was dem lehrer vielleicht veranlassung gibt, auf den unterschied

zwischen der deutschen gremüts- und der lateinischen verstandes-

«spraehe hinzuweisen, wir hätten über den vocativ gar nicht so

lange gesprochen, wenn nicht Cauer^'' aus seiner erfahrung im
griechischen mitteilte, dasz jenes 'o' noch bei tertianem üblich ist.

'•^ vgl. KotbfitcliR, beiträge zur methodik des altsprachlichen unter-

xichis, insbesondere des lateinischen (Marburg 1893) s. 39, der vor einem
soldtea Terfabren mit recht warnt.

siehe unten im abschnitt üi»er die aafsatzbespreehang, wo wir auf
diosen umstanii noch einmal zurückkommen wollen.

*^ P. Oauer, die kunst des übtirsetzeos s. 11: Pbalinos antwortet
/einem der Strategen am taire nach der eehlacht bei Knnaxa (anah. II

1, 18): dXXA q>iXocöq)t|» |iiv foucoc, ib veavfeKC, Kttl Ktf&c oOKOxdptcrcu
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Wenden wir uns wieder den ersten anfanf?sstunden der kleinen

sextaneischar zu, um von da weiterscliieiteud au einigen bei-

spielen zn zeigen, wie lateinische und deutsche decUnation
neben einander geflbt niebt blosz das lateinisebe fordern»

eondem aacb grammatik nnd stil der mntterspracbe sichern nnd
weiierbiMen.

Einer der ersten unterschiede , die dem knaben zwischen den
beiden onlturspraehen entgegmtreten, ist der, dasz man etwa das
bekannte mensa im deutschen mit zwei Wörtern wiedergibt: 'der
tisch-' es pfentl<Tft aber, wif uns scVieint, nicht, dasz man auf fliesen

deutschen artikel im gegensatze zum artikellosert latein'''' nur ge-
legentlich hinweist, sondern wir möchten empfehlen, dasz man die
Schüler neben mensa Mer tisch* auch raensa 'ein tisch' decliniereu

läszt und dieses verfahren beliebig mit haupt- und später auch
diesen beigefügten eigenschaftsWörtern aus den verschiedensten

deelinationen fortsetzt, dadurch wflrde nicht immer in gleicher

weise decliniert und etwas manigfaltigkeit in die ttbuigen gebracht»

Da es naii im ferneren Tcrfamfe des Unterrichts für das latei-

nische notwendig erscheint, Wörter aus verschiedenen deelinationen

neben einander abwandeln zu lassen, so kann man etwa zusammen-
stellen rifue et pratum der bach und die wiese oder ein bach und
eine wiese und darauf aufmerksam raachen, dasz bei gleichem

artikel dieser im deutschen nur einmal gesetzt wird: rivi et prafa

die bäcbe und wieptn. eine kleine Vorbereitung auf die adjective

scheint uns aber in der abwandlung von gladius, hasta, scutum zu
liegen, wobei zugleich die hinzufügung des bindewortea 'und' zwi-

schen den zwei letzten gliedern der aulV.aLlung hervortritt: das
Schwert, die lanze und der schild. im yerfolg derartiger Übungen
dürfte die declinatlon von agricola et filins der bauer und sein
sehn auch den vorteil bringen, dass deutlich hervortritt, wie das

man kann 10 gegen 1 wetten, dasz der tertUner sajjen wird:
*o jüngling'; wenn er sehr verständig ist, läszt er d;is 'o' weg: erst
wenn er sich besinnen soll, wie wohl heute jemand in ähnlicher läge
Bpreehen wurde, kommt er auf die anrede 'junger mann', ao tat

liEipdxiov in den Worten des Pcrikles an Alkibiadea (memor. I 2,42}
nicht knabe% sondern 'mein junge'.

*^ trotz der bemerknogen , die Kern in seiner Satzlehre s. 1Ü7 ff.

entwickelt, hält der Verfasser am auedruck 'artikel' fest, denn wenn
'der, die, daß' und 'ein, ( inn, ein' auch ursprünglich fürwörter oder
Zahlwörter aiud, so erhalten sie doch durch deo häufigm gebrauch ge-
wissermassen das recht, eine eigne wortelasfle, den sogenanntea <^artikel'^

zu bilden. — Vgl. zu dem im text gesagten anch R. Hildebrand, vom
deutschen Sprachunterricht s. 187 anm. , wo es unter anderem heiszt:
'da lernt der sextaner mensa der tisch usw. die junge Seele, die doch
schon so sdiarf empfindet^ stutzt hei dem fehlen des artilcels: wo h«t
denn raensa sein der (oder die)? . . . das mäste nun in der realschule,
nein, auch im gymnasium gleich zuerst mit o'esap't und klar gemacht
werden: die lateinische spräche hat einen artikel gar nicht entwickelt
{wobl aber die griechische, aber nur einen, nicht swef, wie dfe nenereii
epraehsa)' nsw.
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fürwort 'sein' im deutschen hinzugefügt, im lateinischen dagegen
weggelassen wird.**

Ein weiterer scbritt, mit den acbttim Btüistik im kleinen in

treiben t mOge der sein , sie xunlcbst beratisfinden tu lassen , dm
I. b. gioria belli im deatseben mit *kriegsnbm* and bellum eivile

mit *b1lrgerkrieg' flbersetst wird, der knabe wird wiedemm anf

eine verscbiedenfaeit zwischen der antiken nnd modernen spraehe

ftnfmerksam: er siebt, wie die zusammengesettten baiiptwörter

fieiner muttersprache'*' im lateinischen in der weise auseinander-

fallen, dasz zu einem snbstantiv im einen fall ein ^renetivisohes , im
andern ein adjectivattrilait hinzutritt, niin fonlern wir ihn ;mt', ^loria

belli und bellum eivile duicbzudeeimieren , und er macht die Wahr-

nehmung, dasz dio geneüvische beifügung immer unverändert bleibt,

während sich da^j adjectiv auch bei der declination genau nach dein

zugehörigen Substantiv richtet." dasz aber die apposition in einem

ttbnlicben abh&ngigkeits?erbältni8 sn ihrem baaptwort steht, wie das

adJectiTattribut, und sieb dadnreh wesentlicb vom genetivattribnt

unterscheidet, mOgen weiter rorgesebrittene seztaner oder qnintaner

erkennen, wenn man ihnen die flezionattbong TOrlegt: Hannibal,

Imperator Cartbaginiensinmi sn dentsch: Mer kartbagisebe feldberr

Hannibal."*

2. Die conjngation«

Ben ersten vorgescbmack sur conjngation der verba er*

bält der seztaner bei der abwandlang des Zeitwortes snm. mit
jugendlicher freude macht er sich daran, die verbalformen^ die von
der bisher gelernten declination so sehr abweichen, seinem empittng-

lichen gedttchtnisse einzuprägen, wir hüten uns, dieses feuer zu
dämpfen, nein, wir wollen es vielmehr dadurch noch weiter an-

fachen, dasz wir rlem Itnaben einige winke geben, die ihm auch den

sinn der neuen kenntnisse näher bringen, über diesen punkt können
wir uns jedoch hier um so kürzer fassen, als wir auf den nächsten

abschnitt" verweisen, wo die behandlung der ersten conjngation m
frage kommt, soll doch der schUler, wie eingangs bemerkt ist, an

den formen von snm nur einen Yorgeschmaek der tempora nnd modi
bekommen* kdnnte man ibn nicbt , um den abstracten formen sum,

•ram usw. etwas lebendigen inbalt einzuhauchen, daran erinnern,

dasz er jetzt ein knabe ist, f^flber ein kleines kind war und später

** vgl. RothfucLs a. a. o., s. oben aum. 25.

vgl. hierzu, was im ahschnitt über das dectsche dictat gesagt ist^

natürlicii wäre et tehr vom übel, wenn solche beispiele
den Bchülern durchdecliniert zum answendiplernen vorlagen, dmn gerade
darin liegt der nutzen obiger übungeu, dass sie aus dem unterrichte

heranswachsen und daas die schaler gezwungen aindf diesen dingen
dureh eignet nachdenken anf die spur zu kommen.

vr^]. unten, wo wir uns wegen dieser deutschen Übersetzung
Tecbifertigeiii die yieüeieht manchem für Schüler der unteren gymnasial«,
«lassen an frei eneheinen mag.

8. unten s. 4B4 ff.
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ein jüDgHng sein wird? er wird dann, obne Torliafig die konst-'

ansdrflcke fttr die tempora zn kennen, die wahmehmnng machen,
dasz beim conjagieren von pner snm, infans eram und adaleaceiis ero

die drei genannten banptwdrter nicht etwa decliniert werden, wohl

aber nach dem nnmerus des verbnms sich richtend zuerst im singuIar

und dann im plural auftreten, der gleiche weobael, den das adjectiv

diligens durchzumachen hat, fällt ihm auf, wenn er conjtif^iert : dili-

gen? sira oder diligens essem , doch wird ihm, auch wenn er noch

keinen begriff vom conjunctiv bat, an diesen beispielen klar, dasz

das 'fleiszigsein' hierbei nur in der Vorstellung beruht, während
einer, der von sich sagen kann: diligens sum, in Wirklichkeit fleiszig

ist. will man noch ein übriges thun, dann mag man dem ächüler au

der Wortverbindung in horto snm, eram usw. ein rfttselchen aufgeben;

damit er merkt, dasz ich mich in einem garten ebenso gut allein

befinden kann, wie in geseUscbalt, denn in horto bleibt such bei den

Personen der mehrsaU unverftttdert.

Wenn wir festhalten, dasz das verbnm sum nur die ersten an-

fange zum conjugieren anbahnt, dann ist es auffallend, dasz die

meisten lehrbücher die composita von esse in die lehraufgabe

der sexta aufnehmen, noch bevor also der anfönger die erste con-

jugation hat kennen lernen, soll er ^ehon fibstractionen machen, wie

prosum 'ich nütze', adsum 'ich stehe bei' und intcrsum 'ich wohne
bei'! dasz adsum heiszt *ich bin zugegen' und absum 'ich bin ab-

wesend*, kann schon der sextaner verstehen, doch erwäge man, wie

fruchtbringend es für den gereifteren verstand des quint^ners ist,

wenn er sich beispielsweise von prosum 'ich bin ntttzlicb^ eine

brflcke schlügt zu *ich nütze* und dies dann auf die ttbrigen tem-

pora anwendet, ja, wir behaupten femer, dasz er dadurch die

formen leichter bilden und sich vor manchem thSriehten fehler

hüten wird, denn wenn ihm der lehrer nun sagt, dasz vor yocalen

das regelmfiszige prod, vor consonanten das verkürzte pro steht,

dann wird er herausfinden, dasz 'ich nützte' = 'ich war nützlich*

mit prod emm und nicht, etwa nach analogie der regelmäszigen con-

juk'ation mit der unform prodebam zu übersetzen ist."* dasselbe

Verhältnis zeigt sich bei possum *ich bin im stände, ich kann', was

uns 7,u dem Vorschlag führt, die compoiita von sum in das lebrbuch

lür quinla hinüberzunehmen uud dort mit dem unregelmiiszigen Zeit-

wort possum in Verbindung zu bringen.

Auf die besprechung des hilfszeitwortes esse folgt bald die be-

handlung der regelmftszigen ersten conjugation. der kleine

vgl. Biehard Hildebrand, jahrbueh des päda^giumt snm kloster

unserer Heboi frauen in Magdeburg 1892 8. 13: 'was das lernen der

einfachen composita von sum betriflFt, so sind sie nicht ganz leicht «ü

lernen.' — Der Verfasser hätte hinzufügen sollen 'für sextaner', denn

für qntntaner aind sie nach nnsero obigen angaben nicht nur lelebtia

lernen, sondern regen uuch zum nachdenken hq. ygl. aacb die eigea-

tttmlichen aehUlerfehler, die a. a. o. s. 11 angegeben sind.
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scbüler, der an der verbalflexion bereits ein wenig genascht hat,

weisz, dasz zu ihr ein grösseres rttstzeug gehört, als zur abwa&d-

lang der nominft. die erste lateiDiscbe eonjugation aber in steter

Terbindnog mit dem dentsdran mag ibm ein liebt Uber das wesen

der Goigagation tlberhanpt an&tßcken. mit der gewobnten leiobtig«

kttt bat der knabe schon verschiedene tempusformen von lando aus-

wendig gelernt, und der lebrer wird es sich nun angelegen sein

lassen, die vielen neuen begriffe, die auf den jungen geist ein*

etttrmen , allmählich zu klären und 711 sichten.

Die erste und faszlichste belehrung ist die über die drei per-
sonen, und wir sagen wohl nichts neues, wenn wir sie zunJichst

durch die fiii^ori-prache übermitteln lassen, indem ein beliebiger

schüley bei *i( Ii' auf bkh selbst, bei 'du' auf seinen nebenmann, bei

'er* auf einen dritten mitschüler deutet uaw.

Schwieriger sind schon die tempora auseiaanderzubalien, und
es dttrfte yielleiebt nicht unangemessen sein^ bei erklamng der

«ogenannten prttsenstempora
,
prftsens, imperfectum und futorum I,

an den berflhmten epmcb des Eonfiuius zu erinnern, der sieb in

Schillers gsdicbten vorfindet:

sögernd kommt die zukanft hergeaogeti,
pfeilschnell ist das jetzt entflogen,
ewig still stellt die verpfangenheit.

eine gröszere faseungsgabe gehört dazu , das perfectum von den

beiden andrin iterfectzeiten , dem plusquamperfectum und dem
futurum exactum, zu unterscheiden, der versuch wird ausgeführt,

indem der lebrer etwa folgende swoi erwftgongen anstellt: 1) er

nimmt vor den äugen der schfiler ein buch in die band und liest

dann, dann legt er es wieder weg mit den Worten: 'ich hatte (sn-

erst) das bnob genommen und habe (nachher) darin gelesen'; 2) er

sagt: 'um drei uhr nachmittags werde ich das buch lesen, hierzu

brauche ich eine stunde zeit, also werde ich es um vier uhr ge-
lesen haben.'

Selbst die erklärung der modi bietet für den sextaner keine

unüberwindliche Schwierigkeit, wenn man ihn daran erinnert, dasz

7. b. laudera 'ich möge loben' einen wünsch ausdrückt, und dasz lau-

darem *icb würde loben', wenn ich nur könnte, die nicbtvvirk-

lichkeit meines lobes bezeichnet, wälrend ich bei laudabo 'ich werde

loben' mir als uuumstösziicb feät vorgenummeu habe, in der zukuu.it

mein lob auszusprechen.

Bleiben die beiden gen era des verbums fibrig: mit bilfe des

geberdenspiels trete am plastischen unterschied zwischen 'sehlagen'

nnd 'gaachlagenwerden' deutlich hervor, wer hammer und wer
ambosz ist*

Zwischen dem answendiglemen von formen, wofür schematische

ausdrücke feststehen, unddem verstttndnis derselben, das insbesondere

aus dem zusammenhange des satzes erkannt wird, waltet der früher
'^

s. oben s. 480.
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schon gekennzeichnete unterschied ob, den wir hier nochmals aus-

drücklich betonen, so prägt der schÜler in Verbindung mit ent-

sprechenden Übungssätzen das beispiel laudo allmählich in formel-

hafter weise*" fiei&em gedlcbtaiBBe ein^ and es wird ihm mithilfe

des lehrers bald klar, dasz zur formenhüdimg die bekamte in-

sammenstellimg lando, laudayi, landatns snm*', landare notwendig
ist. wir sind za den sogenannten Stammformen gelangt, die dem
Sextaner und quintaner nnnmehr auf schritt nnd tritt begegnen, es

ist üblich, diese aufz&hlung mit der kurzen ttbersetzmug Hoben' zu

beschlieszen , wir aber möchten für den anfänger wenigstens die

gleichzeitige angäbe der deutschen Stammformen empfehlen: *ieb

lobe, ich lobte, ich habe gelobt.' dieses verfahren hat, wie uns

dünkt, den vorteil, dasz der kuabe l ei jedem lateinischen verbam
unwillkürlich gezwungfen wird, darüber nachzudenken^ ob es im

deutbciien etwa heiszt: *ich dachte' oder — 'ich denkte', 'ich rief*

oder — *ich rufte', 'ich fragte' oder — 'ich frag', 'ich habe ge-

bracht' oder — *ieh habe gebmngen'**, femer wird er sle^ sdber

daranf aufmerksam maehen, ob man sagen mosz: ^ieh bin gekufen'

oder — *ich habe gelaafen*, er wird also das richtige bilfeseitwort

einzusetzen haben.

Yerweilen wir zunächst bei den lateinischen Stamm-
formen« diese gewähren dem schüler die handhabe, selbständig

verbal formen zu bilden, zu diesem zwecke gewöhne er sich, neben

dem conjugieren nach ricr reihenfolge der personen, was man längs-

conjugation nennen könnte, auch an folgendes schema, das wir mit

dem namen querconjugation bezeichnen möchten:

activ passiv

lauda

lauda

landa

8 laude|8 lauda

bas laada|res laada

bis lauda

ris laudejris

baris lauda|reria

berls

laudavjisti laudavjeris laudatlos es laudatjos sis

laudavjeras laudavjisses laudat us eras landatjas esses

laudavleris laudatjus eris.

Der Sextaner, der auch hierbei immer das deutsehe hinzufBgt,

wird sich freuen, die stSmme Yon den endungen 'abzutrennen^ wobei

'^^ da sich bekanntlich im deutschen die formen des indicativs und

conjuoctirs häutig decken, möchten wir als formeu zum ausweati^'
lernen llbersetst Wissens Itiudemfeh möge loben, laadarem ich wfirde
loben, laudaverim ich m5ge gelobt haben, lasdaTissem feh hStte
gelobt.

aus später noch erhellenden gründen ziehen wir diese toriu

laadatns smn dem sogenannten snpinnm landatum vor, das ja nur eine

unform ist. bat das betreffende verbom kein passiv, s. b. migrart, dattB

behelfe man sich mit dem part. fut. nct miVrHtnrus.

und wie die verschiedenen diulektlehler alle beisaen mÖganj die

jeder lehrer naeh belieben beobachten kann, man Tergleicbo hieria

aneh nasere beinerkiiag«n unten fiber das dentsche dietat.
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der präsensslamm im conjnnctivus pruesentis eine kleine 'Verletzung*

(verwandliirifif des a in e) erlitten hat, und wird zu dem resultat

komcüeii, das/i zur verbalflexion drei Stämme gehören : 1) der

prftsenastamm, 2) der perfect-actiTstamm, 3) der per-
feet-paBaiTStamm." alles TerlttDft nim Torerst ganz glatt, deim
aogenaimte unregelmKaKigkeiten» wie do, dedi, daias sam, dare^ sind

aoBgesdilosaeii, und das beispiel der aweiteueonjogatiidn: deleo,

de]e?i, deletns snin, delere wird mit ausnähme des conjnnetiYas prae»

sentis genau nach analogie von laudo abgewandelt, nun folgen die

Zeitwörter der zweiten conjogation, die man die regelmässigen verba
zu nennen pflpgt; bei ihnen sind die beiden perfectstämrae schon

abweichend; an die stelle von delev- tritt: monu-, an die von
delet-: nionit-- stellt der schüler die querconjugation an, f^o wird

er sich auch hier leicht zurechtfinden, weshalb sich aber die lehr-

bücher nun vielfach scheuen, auch häufig vorkommende Wörter, wie

iubeo, Video u. ä., vorzuiübren, sehen wir nicht recht ein. denn gar

nicht des umstandes zu gedenken, dasz es leicht ist, statt monu-

:

iuss- oder yid- und statt monit*: inss- oder Tis- einsnseizen,

so wftre mit der querconjugation solcher verba, die natllilich auch
an der Wandtafel vor sich gebt, schon ein kleiner weg nach der
dritten conjngation gebahnt denn wer einmal so weit gelangt

ist, kann die sogenannten unregelmäszigen Stammformen schon gar

nicht mehr ?ermeidett^ wShrend die vierte oonjugation wieder

ähnlich wie die erste verläuft und deshalb neuerdings in den lebr-

büchern mit recht meistens vor der dritten behandelt wird. hSlt

man jedoch daran fest, dasz wirklirb imregelmä&zige verben nur

solche sind, deren stamm sich zeitweise ändert, wie velie u. ä., dann
wird der schöler, der sich gewöhnt hat, beim querconjugieren in die

richtigen gefächer zu greifen, auch die Schwierigkeiten der dritten

und fünften*" oonjugation leichter lösen können, ja er wird im
Torlaaf der fibongen bemerken, dasz die eonjugationen nar in den
prSsenstempora des activs and passivs von einander verschieden

sind, dasz dagegen die perfeottempora beider genera verbi, nach den
endungen zu urteilen, einer einzigen oonjugation angehören.

Dasz es auch deutsche Stammformen gibt, die sich aber

nach den lateinischen in keiner weise richten, ist dem schtiler ans

seinen lateinstunden schon bekannt, und baldigst mag sich der
ei^f^entlich deutsche Unterricht dieses stoffe? bcmfichtic^en.

indem die deutschen dictate in der Rrt, wie es ein späterer abschnitt

darlegen soll, in die mündlichen beiehrungen mileingreifen, kommt
der unterschied zwischen starker, schwacher und gemischter

letzteren nennt man sonst snpinstamm. doch haben wir oben
anm. 87 tchon aagedeatat, dass wir das enpinnm in der ilbliehen weise
erwerfen.

so nennen wir die verba der dritten (niisch)conjugation auf -io,

für die wir in manchen lebrbücbern ein voilstündig abgedrucktes bei*

spiel, etwa oapio, vermissen.
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conjugation zur spräche: die starke conjugation — so möge man
es dem knaben in seiner art faszlicb machen — bringt im Präteri-

tum und participium infolge von umlaut und consonantenverMnde-

rung einen btarken wandel hervor, die schwache braucht als btütze

die buchstaben -te oder -t, und die gemischte setzt sieb aus den
beiden «ndern flenonaerteii snaammen*

Die dritte deatsche Stammform enthttit die beiden hilfeseit-
wOrter^' haben und sein, and dem deatedien Unterricht bleibe es

vorbehalten, auf den in der spräche nicht immer darohgeftihrten ge-

brauch (vgl. 'ich habe gestanden' neben *ich bin gestanden) bin-

snweisen^ dass die transitiven verba in der regel mit 'haben', die in-

transitiven dagegen mit 'sein' constriiiert werden, gelegentliche

Übungen in der vom lateinischen losgelösten deutschen conjuga-
tion zeigen dem schüler, dasz unsere muttersprache nur 7wei tem-
pora ausgebildet hat: das präsens und das Präteritum, und daaz sie

sich im übrigen in umschreibenden Wendungen ergeht, die durch

die hilfäzeitwQrttr haben, sein, werden, mögen, können u. ä. ge-

bildet werden.

Aber auch der spräche der alten BQmer mangelt das hil&Eeit*

wort nicht ganz» da ja die perfecttempora des passivs aas den ent-
sprechenden formen von snm nnd dem partidpiam laadatus ta-

sammengesetzt sind, wir legen wert darauf, dasz dieser umstand
den schttlem stets klar Tor angen schwebt, und dasz auch den
Stammformen dieses *laudatu8 sum' anstatt dee landesllblichen supi-

nums landatum einverleibt werde.

Da wir aber gerade von dem hilfszeitwort 'sein* sprechen, so
erinnern wir daran, dasz dieses im deutschen die doppelte rolle

spielt, bei der bildung des passivs immer, bei der des activs zu-

weilen verwendet zu werden. &o heib/.t 'ich bin gelobt worden':
laudatus sum, 'ich bin verbannt': eipulsus sum, 'ich bin gekommen'
dagegen: Teni. weshalb aber gibt es schlller, die statt dessen etwa
yentns snm sagen? ansere antwort hieraaf ist eine dreifache:

1) solche knaben sind nicht gewOhnt, acüv und passiv, d. h. 'thnn'
und 'leiden' plastisch von einander zu unterscheiden, 2) sie kümmern
sich nicht um die deutschen Stammformen, und 8) sie coigagieren

das lateinische ohne hinzufügung des deutschen, aus diesen gründen
halten wir es für gut, schon bei gelegenheit der ersten conjugation

die schüler herausfinden zu lassen, dasz, wenn ich sage: 'derrabe ist

in sein nest gctiooren', ich damit ausdrücken will, dasz dieser vogel
selbst soiuö tiügel m bewegung gesetzt hat — daher die Über-

setzung volavit oder dasz ein wandersmann, der die äuszerung

4t wenn Kern lu seiuer satzlebre 8. 110 S. die iiilfszeitwörter über-
haupt verwirft, ao mSehtea wir dem eotgeifOiihalteD, dasz sie thatateh«
lieh zur ronjTip:ation verhelfen und <\;i'^z sie gerade in ihrer stetigen
Verbindung mit andern verben das gepräge einer besondern classe vou
Zeitwörtern tragen, vgl. auch, was wir oben s. 432 anm. 28 über dea
artikel gesagt haben.
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thot: 'ich bin gewandert* oder 'icb bin spazieren gegangen* des-

halb die mtidigkeit in seinen knochen spürt, weil er sich selbst
körperlich angestrengt hat — daher die Übersetzungen: migravi und
ambulavi. mit hilfe der querconjugation aber erkennen die knaben,

dasz solche verba, die gar kein passiv entwickeln konnten, auch in

den übrigen perfectzeiten im deutschen mit 'aein' construiei t werden.

Die unterscheidtmg der beiden genera des verboma sachten wir

oben* den scbfllern am ^echlagen' und 'gesehlagenwerden' bttndgreif-

Heb vor^lifttbren. sobald aber alle formen der ersten eonjagation

gelernt und, empfieblt sieb vielleiobt nnter anderm anob folgendes

erfabren: beTor man die scbfiler etwa die IKngsconjogation ?on
oonfirmafe 'ermutigen' anstellen läszt, erzählt man ihnen, wie Caesar

seine Soldaten ermutigte , als sie vor dem anblick der Germanen su-

rtickschraken, und die zuhörer werden beim abwandeln der einzelnen

tempora, die ujan möglichst durcfaeinanderwürfelt, bemerken, dasz

das subject je nach dem verbalen genus wechselt, indem zugleich im
activ der feldberr mit dem hammer, und im passiv die Soldaten mit
dem ambosz sich vergleichen lassen, wer aber an solche und ähn-

liche btobachlungen gewöhnt ist, der geräl nicht so leicht m den

bekannten fehler^ landabe 'ich werde loben', laudor 'icb werde ge*

lobt' und landaber 'icb werde gelobt werden' nnter einander zu yer-

wecbseln. and niebt nnr dieses: der kleine spraebforscber mnsz aacb
stets berttcksiditig^ ob ieb in der znkanft mein lob erteilen werde^

oder ob ich das lob von anderer seite im angenblick oder erst spfttor

zu 'erleiden* habe, der gedankenlose und ungeübte schüler dagegen

tlbertrfigt den satz 'der knabe wird gelobt' mit puer laudabit , denn
er macht sich ja den inhalt des satzes nicht klar, der besagt, dasz

der knabe im gegenwärtigen augenblick das lob von auszen

her zu 'erdulden' hat, er gibt also den klang der worto durch

blosze Worte wieder und hat nur die form, und diese noch unvoll-

kommen, erkannt und übersetzt, sein ganzes bemühen war weiter

nichts als eine Zeitvergeudung.

Wenn das activische erste fataram bezüglich des ttbersetsens

ins lateinische mit zweierlei passivformen in conflict geraten kann,

so fordert das zweite futnrum den schttler znm nachdenken Uber

den dentscben aasdrock berans. denn es gibt wobl kaom ein tempus,

das in seiner formelhaften gestalt: laadavero 'icb werde gelobt haben*

so sehr der deutseben spräche ins gesiebt schlägt, wie gerade dieses,

von vom herein mnss also der sextaner erfahren, dasz jene formel|

die für die Zusammenstellung mit den übrigen perfectzeiten not-

wendig erscheint, beim übertragen lateinischer Pötze je nach um-
ständen in das prfisens, Präteritum oder, wenn man bezüglich des

deutschen diesen ausdruck gebrauchen darf, in das erste futurum

verwandelt werden niusz. soll der schüler al^o den satz verdeutschen

:

dux militibus praemia donabil^ si fortes fuerint, dann mag mau

' 8. oben e. 435.
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es seinem eignen nachdenken überlassen, ob er fu er int mit dem
ersten futurum oder dem präsens wiedergeben willj liegen ihm aber

die Worte vor; si urbem expuguayero, tos omnes in servitutem

abdueuD, dann hat er die wähl, dan nehenBatx entweder so tu über-

setzen: 'wenn ich die stadt erobere*, oder so: 'sobald ich diesladt

eroberthabe.' wir glauben aber, dass man die knaben nicht frOh

genog auf solche flbertragungen aufmerksam machen könne , wenn

wir wahrnehmen, wie Cauer in seinem bneh: die kirnst des ttber-

setzens s. 13^ darüber klagt, dasa tertianer and aecnndaner nur

^mühsam* zum verstfindnis des zweiten futumms gebracht werden.

'Formeln sind vorbanden, damit man sie auswendig lernt, dann

aber bei gelegenheit sieb davon frei macht', dies sei die losung des

kleinen Übersetzers, so hiesz in der grammatischen reihenfolge der

verbalformen der conjunctiv des präsens: laiidem 'ich möge loben'

und der des imperiectii laudaiüm 'ich würde loben' und doch wie

anders gestaltet sich häufig die Übersetzung dieses modus! sehen

die Vorführung der btarken, schwachen und gemischten conjugation,

die dem deutschen Unterricht zugewiesen wurde, belehrte den schfller,

dass der conjunctiv im deutschen nicht immer umschrieben wird,

denn die querconjugation zeigt, dasz unsere spräche ausser den Um-

schreibungen mit hilfszeitwdrtem auch besondere formen für den

conjunctiv entwickelt hat:

ich lobe, ich lobe"; ich lobte, ich lobte.*

ich schlage, ich schlage ich schlug, ich schlüge*

ich nraine, ich nenne ich nannte^ ich nennte«

ein aufmerksamer knabe wird anch leicht merken, weshalb die zeit-

Wörter der schwachen conjugation den conjunctiv lieber mit Um-

schreibungen bilden, als die der starken, und weshalb auch bei

^ Caner, die kirnst d«s ÜbersetBens s. 18 1 mühsam lerneo dis

Rchüler den lateinischen tempusgebraucli in Sätzen wie ut sementem
tV'ceris, ita nietes, \ind könnten eigentlich schon aus den häafipen fehlem,

die Bie dabei anfangs gemacht haben, wisäeti, dasz hier die deutsche

redeweise von der lateinischen abweicht; trotsdem übersetien sie Catos

Worte (Cat. mai. 6, 18): de Carthagine vereri nnn ante desinain, quam

illam ezciäam esse coguovero undeutsch 'als ich erfahren haben werde

.

es ist dasselbe heharningsvermögen, das sie verleitet, in übertra-
gnngen aus dem lateinischen und dann auch in deuirschen auf

Sätzen Mi'msf Iben' statt 'ihm' und ""des^i llx n' statt 'sein' zu sagö^i

weil sie sich den sorglosen gebrauch von sibi und suas haben abge-

wöbnen müssen. — Zur leisten bemerkung Caners vgl. nnteD.
so möchten wir die form ein für den conjunctiv zum auswar rli?-

lernen frefaszt wissen, und nicht wie manche lehrbücher vorschreiben:

laudem ich Jobe (du lobest), iaudarem ich lobte (du lobtest) und lauda-

Terim ich habe gelobt (statt: ich möge gelobt haben), was alles untrer
an^^icht nach die Schüler snr verweobsalnng des conjtmotivB mit deos

indicativ verleiten musz.
natürlich wird der schüler auch darüber belehrt, dasz diese COB"

jiinetiTformen nnr in der dritten person singnlaris allgemein gebrincA'*

lieh sind«
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letzterer der einfache conjunckiv t\f< Präteritums, dem kein hilfs-

zeitwort biBzugeiUgt ist, b&uüger angewandt wird, als der des

präsens.

Nun zur Übersetzung des conjunctivs aus der alten m die moderne

spräche! wenn manche lehrbUcher hinter laudemus einklammem:
Haast nnB lobend so wurden wir diese Wendung lieber dem eignen

nachdenken des scbtllerB fiberlassen, der sich das formelhafte 'wir

mOgen loben' bereits angeeignet hat. etwas manigfaltiger gestaltet

Bich die flbertragang des conjnnctivuä imperfecti; denn peteretkann

man entweder einfach mit *bftte' oder in phraseologischer umsohrei*

bung mit ^bitten würde — sollte — könnte — mOchte' usw* in

unserer spräche wiedergeben, wir sehen keinen grund, weshalb man
nicht den scxtaner oder wenigstens den quintnner dazu anleiten

kann , aus dem zusammenhange dos jedesmaligen satzes das be-

treflfende hilfszeitwort herauszufinden; er braucht eben nur aus dem
unermt'szliiben born seiner mnttersprache zu schöpfen, dieser denk-

process wird dem jungen forscher abgeschnitten, wenn die lehrbUcher,

wie dies zuweilen geschiebt, dem lateinischen text die betreffenden

hilfszeitwOrter in klammern beifügen» so wenig mntet man den
Bchfllem beim ttbertragen f^mdspraehlicher sStze in deutsche zu,

und doch wird es einem qnintaner sicher nicht schwer Mlen, etwa
die Worte: 'Croesus oracnlum ApoUinis Delphid interrogavit

,
quid

face r et* richtig wiederzugeben mit: 'Krösus fragte das orakel des

delphischen Apollo, was er thnn solle.'

Indem wir zum schlusz dieses ab Schnittes nun auf die übrigen
modi des %'erbums übergehen, wollen wir zunächst den imperativ
mit ein paar werten streifen, jedenfall> mw^-i mit liilfe des geberden-

fcpiek für den schüler gleich von vorn herein klar werden, dasz man
sich in der regel nicht selbst etwas befiehlt, oder dasz, wenn dies

geschieht, der betreffende zu sich in der zweiten person redet; daher

kommt es auch — merkt der knabe — , weshalb dieser modus gleich

xnit der zweiten person beginnt auch wird der Sfld. und Mittel-

deutsche bald die Wahrnehmung machen, dasz sein dialekt ibhigreift,

wenn er statt *nimm*, *isz', 'gib' u.ft. die formen bildet: 'nehme',

*esse', 'gebe' n* ä, , denn — so wird ihm jetzt klar — die drei ge-

nannten Imperativformen leiten sich von der zweiten person des

indicativs ab , von 'da nimmst', 'du issest' und 'du gibstV

Wir tibergeben ganz die misgestalt des supinums, das manche
neuere lehrbücber mit recht weglassen, und gelangen zu dem schwie-

rigen capitel über die infinitive und p ar tici p i t n
, daa der

Sextaner zu begreifen versucht, der quiiitaner zu verstehen sich an-

.scbickt, erst der Zusammenhang kleiner sätze klärt den schüler dar-

über auf, dasz die genannten modi keine eigentlichen verbaiformen

sind, denn in dem satze: 'errare humanum est' ist errare nicht prä-

dicat, sondern subject, und bildet gerade das gegenteil des verbum
finitum: daher der name infinitivus, und das participinm in der

Wortverbindung hirnndines migrantes ist als a^jectiv behandelt^

N. Jalurb. f. pMI. o. pid. II. «bt mi hSL S. S9
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nimmt aber seiner form und s^einer Verwendung im satze nach am
vttfbum teil, daher der name participium.

Wenn wir den infinitiv für sich allein betrachten, so be»-

i^^rl^ll wir, 4aßz nenere lehrbflelier «ne doppelte Übersetzung dafür

bptMi: #iae ftemf %n «ein; fame geweaNi sein, gewesen b«i sein, mul
UfMivm Mät man an die seziaaw ftas ftbereetzeu ins deuteobe

•1)^ geringe eoBprttcbe, wenn man bei gelegenbeit der ÜbuBgsettttia

mittels klammem TOtscbreibt: esse '(eh aeia) imd fbiese (goweac»
CK e^m).

Ferner ist es zu verwundern, dasz die neuesten auflagen der
lehrbOcber zuweilen nicht nur das gerundium laudandi wef^^lassen,

sondern dasz man auch Tieben laudans und laudatus das partici-
pium futuri laudaturus und das gerundivum laudandus ver-

miszt. Schwierigkeiten zum auswendiglernen bieten die genannten
spiachformen ja nicht, wohl aber wird mau zu ihrer erklärung bei

gelegenheit nicht etwa einmal , sondern öfter, und zwar immer
wieder «ndere plastiaebe beiepiele beranzieben. bier eine davon r

foldaten, die nacb längerer belagerung in eine etadt einziehen » sind
expngnantee, liegen sie noeb davor, dann eind sie ezpngnstari»
zu gleicher zeit ist die Stadt eine expugnanda, nnd wenn di#
Soldaten mit ihrem einzug z« ende sind, ist die stadt eine exp
pugnata. man bemerkt zugleich die trennung iwiaoben denacti-
vischen und passivischen participien. wie f^chon gesagt: man stelle

solche versuche auch an andern Zeitwörtern an, z. b. an legere, so
dasz deutlich die einzelnen verbalstSmme hervortreten: legens
«:= präsensstaiDm , lec turus =*= perfect-passivstamm

,
legendus =

prä^eubbtamm und endlich 1 ectus = perfect-passivstamra. indem
fcicli aber der scbüler in der vorhin angedeuteten weise i^iar machte
dasz das participium ein mitftelding zwischen adyeetiv und verbum^
nnd das genmdifim eigentliob ein sabstantiv ist, Iftsst man ihn etwn
lolgend« Wortverbindungen deetinieren: nisns saltans der tensende
bftr, templma aedifioatnm ein erbanter tempeli ars aaltandi die
tanzkunst u. ä. dies wirkt, wie uns aebeint, zugleich auf den
dentsoben etil ein.^ ao weit kann man unseres bedttnkens schon
in der sexta gehen, um so leichter wird es dem quintaner fallen»

den weg zur sogenannten r-onjugatio periphrastica einzuschlagen,

denn wenn er den satz vor sich bat: 'puer librum lecturus est% wird
er sich sagen, dabi der knaiie ein äoicher ist, der im nächsten augen-
blicke das buch zur lecttire ergreifen wird, dasz er 'im begriffe ist»

das buch zu lesen', und wenn man ihm die lateinischen worte vor-

sagt; 'über legendus est (oder erat)', wird er wissen, dasz das buch
in der nlohstbevorstebenden aukonft 'erleidet', daaaes gelesen wird»

d««s ee gelesen werden soll (oder sollte),

^ t. oben 8. 433.

(fortsetBunj^ folgt.}

8a4hbböokbx* Emmerich Cornelius.
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28.

EINIGE GEDANKEN ÜBER DIE EINRICHTÜNG EINES HILP8-

BUCHS FÜR DEN UNTERRICHT IN DER ARITHMETIK UND
ALGEBRA AN DEN BRCeSCLASSIGEN HÖHEREN LEHR-

A^STALTJSN, KAMSNTLICH AN DEN BlCJäSilSC^^Iür .^AI^
SCHULEN.

}m berbbt 1895 legte icb der mathematüjchen abteilungssitzung

der vierten haupt Versammlung des Vereins sächsischer reaUchul-

lehrer deii plan /.u eiiaem hiifbbuch dar aiitbmetik und algebra vor,

•wie es sich für diese anatfiUeD am b^ten eignen würde, ^ie ^acbe

fiuld wenig anklang, vieUnelir wurde be&efalossen, das }elirbiic|i von
dr. E. B^rdej hMond«ir6 iUr die Ewecke der realeohiilen naviurbeitflii

Wid biemüt ward« dr. HartenstelD, oberlebrar an der realsobiile la
Preeden-JobanneMt, betraut, dieses werk .liegt ]ian schon seit

geraumer zeit vor. ae iat ein fortsobritt gegen das ursprüngliche;

doch leistet es keineswegs , was man yon ihm erwarten durftet i>ia4

was es, selbbit auf Bardeyscher grundlage, leisten konnte; nament«

lieh la&si^n die textgleicbungeu immer noch viel zu wünschen übrig,

indessen, nicht um eine besprechung diese» buches bandelt es sich

hier, sondern vielmehr um eine Wiederholung der von mir in jener

Versammlung entwickelten hauptgedanken. vielleicht fallen sie

andern orts auf iiucblbarein boden und tragen doch in irgendeiner

weiäo sur gedeihlichen entwieklung dieses unterrichtszweige? bei.

Die algebra Ist auf der sobule niebt selfastsweek, sondern sos-

aobliesalieh mittel snm sweck; sie sqU den aebüler befähigen, geeig-

mU Probleme, soweit sie Innerbalb bestimmter grenzen liegen, sn
bewältigen, mOgsn sie im fibrigen einer Wissenschaft entstammen,

welober sie wollen, den zusammenbang zwischen den lösungen ver«

wan4ter aufgaben und die
,
bedingungen für die lOsbarkeit anderer

nachzuweisen, die zahl der vorhandenen, wie der brauchbaren

lösimgen festzustellen u. a. m. , kurz sie soll jedem einschlägigen

praktischen bedürfnis [genügen, soweit es innerhalb des lehrziels

möglich iät; mit dei- liinen theorie aber toll sie sich möglichst wenig

beschäftigen, ganz liiszt dies»' ..Ich freilich nicht umgehen; denn die

nun einmal doch noLwendig zu lehrende und einzuübende arilbmetik

wird wohl immer einen theoretischen anstrich behalten und deshalb

wobl weder für lehrer nodi für sehttler snm liebliagscapitel werden,

ausnabmen bestätigen natttrlieb bier* wie aUentbalben, die legel;

aneb rftume 1^ gein ein, das« die allgemioine aritbmatik 4sr intern
santen partien für die liebe jugend keineswegs ganz entbebrt. es

sind und bleiben aber oasen in der wüste, also auch ausnabmen.

ßo vergeht ein halbes jabr und wobl auob noch etwas länger,

4a erklärt der lebrer: *80 nun geben wir sn den anwendungen über,

29»
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den gleicliun^'^en.' tapfer hat der tcrtianer stand j?üli:iUf n und in

beiszem bemühen versuclit, die aatze und iormeki der uiiLhmetik zu

begreifen, zu behalten de^ lieben fortkommens halber, ein interesse

kann er der saohe nicht abgewinnen; ja seine mathematiscben käme-
raden tbut er im geheimen gewis in eine andere dasse von menschen,

nun soll er die frttcbte seines flmszes ernten, seine erwarfoenen kmit>
Hisse anwenden und dadurch immer mehr erweitern, das freut Ihn;

denn fleiszig war er wirklich , viel fleisziger als die kameraden , die

mit neigung und Terständnis gearbeitet haben, nnd kenntnisse hat er

sich auch erworben, aber unfruchtbare, unerfreuliche kenntnisse, die

bisher keinen andern wert hatten, als dasz ihr fehlen ihm die Ver-

setzung in die niichste classe nicht versperrte, nun freut er sich,

dasz sie noch einen andern zweck haben sollen, und mit den besten

Vorsätzen, die je eines tertianers brüst erfüllt haben, wirft er sich

von neuem in die arbeit, gilt es doch nun, mit hilfe des geheimnis-

vollen scbltlssels, den man matbematik nennt, unerme^che und
ungeahnte sofafttse su heben, allein gemach

,
junger freund , so wohl

wird 68- dir nicht; das duldet die deutsche grCtndlichkeit nicht, da
hast zwar gelernt, mit allgemeinen gröszen umzugehen, du hast auch
so nebenher schon etliche gleichungen gelöst» aber systematisch hast
du das doch noch nicht betrieben, damit es nun später keinen

aufenthalt gibt, — den gibt es schon so durch die ansät^e leider oft

genug — lerne mm erst alle möglichen gleichungen lösen, die dir

fertig gegeben werden, dann, ja dann kannst du es auch versuchen,

wirkliche aufgaben zu lösen, so verlangt's das sjstem, und dem
.must du dich beugen.

In der ihat möchte man eine solche beweislührung annehmen,
wenn man sieht, wie in allen dingen die textgleicbungen den reinen
gleichungen nachgestellt werden, wie sie, denen nach der Schwierig-

keit ihres ansatses und nach dem nutzen, den sie für das praktische

leben, wie für die ausbildung des geistes gewfihren, das allergrOste

gewicht beigelegt, der allerbreiteste räum im lehrhuch eingeräumt
werden sollte, gleichsam als fünftes rad am wagen behandelt werden«
dr. Hartenstein z. b. bringt 554 reine gleichungen des ersten grades

mit einer unbekannten gegen 262 textgleicbungen derselben art«

da nun jede textgleickung notwendig die lösung einer reinen glei-

chung erfordert, so wächst die zahl dieser auf 554 ~|- 262 == 816,
während die zahl jener unverändert bleibt, da das ansetzen von text-

gleicbungen nicht im mindesten durch das lösen reiner gleichungen

gefordert wird, hier sind also dreimal so viel reine gleichungen als

textgleicbungen vorhanden, und tthnlich ist es in andern büchem.
ich meine, der reinen gleichungen könnte man füglich gans ant-

raten, wenn dafür die sahl der teztgleichungen entsprechend ver-

stärkt würde, es gibt auch so eingerichtete bttcher. so s. b. finde

ich in Leonhard Eulers vollstSndiger anleitung zur niederen und
höheren algebra, die ich allerdings nur aus der bei Nauck in Berlin

1796 erschienenen Grttsonschen Übersetzung der Lagrangescben be-
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arbeitung kenne, nicht eine einzige reine gleichung; ebenso enthält

Scblotterbccks Sammlung algebraischer aufgaben für das kopf-

rechnen nur textaufgaben, ganz besonders aber geboren hierher die

arithmetischen aufgaben von Fi nknur — Salle, ßraunsf^hweig —

,

denen ich nur eine etwas reichhaltigere auswabl, d. b. auig ilien ver-

schiedeneren gepräges oder Ursprungs, wünschen möchte, und —
last, not least — die ganz yortrefiTliche buchstabenrechnung und
algebn toh J, B. Sas« — Schlüter, Altona —, die in den 60erjähren

die vorgeschritteneren schttler meines heimatlichen dorfes mfiehtig

ansnregen veretand. wer sieh übrigens durchaus nicht von den
reinen gleichungen trennen kann, der gebe noch eine anzahl solcher,

nachdem die teztgleichnngen genttgeud behandelt worden sind; es

können ja solche vorgezogen werden, für die sich eine teztgleichung

nicht zwanglos bilden läszt, also schwierigere und verwickeitere

gleichungen. nunmehr wird der schüler auch eher ver-^teben, warum
man ihm die lösung einer solchen aufgäbe zumutet; er wird nicht,

wenn er eine gleichung gelobt hat, fragen, was nützt luir das, son-

dern sagen: 'diese gleichung ist der mathematische ausdruck für

eine bestimmie aufgäbe, die ich allerdings nicht kenne, die aber

beute oder morgen an mich herantreten kann; hab' ich aus ihr die

gleichung gewonnen , so kann ich sie nunmehr lösen, weil ich die

gleichung lösen kann.' ich habe also keineswegs etwas dsgegen ein*

anwenden, dasz auch reine gleichungen gelöst werden, doch wünsche
ichy dass die textgleichungen den reinen vorangestellt und mehr be*

tont werden als bisher. — Und was spricht denn nun eigentlich

gegen eine solche einrichtung? dasz es unmÖ::lirb sei, textglei-

chungen vor den reinen zu lösen, kann niemand behaupten, höch-

stens kann man sagen, dns/ der schöler bei dieser anordniinn- weniger

Übung im lösen von gleichungen erhalte, das mag wahr sein
^
jeden-

falls aber wird dieser schaden glänzend wett gemacht durch die

grössere f?ewandtheit und Sicherheit, die er dafür im ansetzen von
gleichungen eiiiLauscht; denn die lösung bietet nur selten Schwierig-

keiten, um so mehr aber der ausatz ^ auf den noch dazu alles an-

kommt, weitere nachteile meines Vorschlags kann ich mir nicht

wohl denken; sollten deren dennoch vorhanden sein, so ist es ja

wohl auch dann noch seit, vorteile und nachteile der einen gegen
die andere anordnung abzuwägen.

Hiermit verlasse ich diesen gegenständ, um mich einem zweiten

punkte zuzuwenden.

Nicht allein betonen und voranstellen möchte ich die text-

gleichungen, sondern auch, und vielleicht mehr noch, umgestalten,

oft klagen die lehrer, das/ die ziele zu hoch gesteckt, den fächern

die stunden zu knapp bemessen seien, und ich glaube, dasz die

überbürdung der schüler, soweit sie vorhanden ist, gerade darin

ihren grund hat, dasz man das ziel erreichen soll und musz, selbst

wenn der durchschnitt der classe unbeiähigt und das Schuljahr kurz

ist* da ist es wohl lohnend, darauf hinzuweisen, dass man in einem
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pniikie wenigsteos seit und kraft des schülers ohne schaden fQr

seine entwicklnng sparen kann, die algebra ist , wie gesagt , nicht

Selbstzweck, sondern nur ein liilfsmittel für die andern wichen-

Bcisaften, sie bat deswegen das recht und die pflicht, wenn sie anders

ihren platz richtig ausfüllen will, sich die aufgaben, wie sie sich

dort ergeben, zusammenzustellen, die fallgesetze abzuleiten und
experimentell zu beweisen , ist z. b. sache des physikers, die manig-
facben aufgaben aus diesem gebiete aber gehören, soweit ich sehen

kann, ausnahmsk« nkfat der phjsik, sondern der slgebra an* ebenso
steht es in der geometrie, wenn nieht noch schlimmer; so gaMrt
s. b* die ableitnag der formein, die den inhalt des dreiecks nnd d68
sehaenvierecks durch die selten ausdrUckeii, nieht itf die geOmotrie^

nnd die sämtlichen algebraisch -geometrischem aufgaben kisitn ttaH
auch mit fug und recht fftr die algebra in ansprach nehmen, wenig«-

stens ihrer lösung nach, mag ihre deutnng sie auch zu geometrischen

stempeln. — Nun soll ja keineswegs gesagt sein, dasz wir uns zunft-

gemäsz von einander absondern nnd das tibergreifen von einem ge-

biet ins andere untersagen oder auch nur erscbweren wollten, der
lehrer der algebra nimmt lediglich solche aufgaVxjn als zn seinem
gebiete gehörig in anspruch, behandelt sie, wenn der schüler die

nötige Yorbildung erhalten hat, und ttberläszt es seinen eoUegen^

ob sie dieselben aufgaben nun aach noch in ihren standen beban-
deln Wollen, gewis werden die grandlegenden anfgaben dann eine

doppelte behandlung erfikhren, im ftbrigen aber werden einige fSeber

wohl recht bald durch die algebra von einem bestaadteil befreit

werden, den der lehrer wenigstens schon lange als etwas lästiges,

nicht in das gebiet bineingehöriges empfanden hat, und können nun
Diit weit mehr ruhe betrieben werden, nnd was das aaeb für den
gesamten andern Unterricht bedeutet^ bedarf wohl keiner weiteren
»usführung.

Ntin kann freilich die algebra nicht neue lasten zu den alten

tibernehmen, sie musz sich, in der hauptsache wenigstens, der bis-

herigen aufgaben entledigen und dafUr wirkliche anwendungen aus
andern Wissenschaftsgebieten bearbeiten, frdlich darf sie aach dann
dem schttler nicht laater knackmssdehi oder, wie man früher wohl
gesagt haben wOrde, mathematisches sinnenconfect anftischen. allein

diese beffirchtang dürfte wohl nicht so nähe liegen als die andere,
dasz sich eine genügende anzahl in diesem sinne passender anfgaben
überhaupt gar nicht oder wenigstens nur sehr Schwer beschälten
lassen wird, nun iSszt sich allerdings nicht leugnen, dasz solche

aufgaben viel schwerer ?u stellen sind als die bisherigen; trotzdem
aber dürfte die obige befurcbtunfj' doch Vanra zutreffen, ja, ich muine,

nötigenfalls wäre das rechnen, die planimetrie, die steroometrie und
die pbysik wohl allein im stände, den bedarf zu decken, namentlich
Wenn man die zahl der aufgaben etwas einschränkt und dafür von
den sich dazu eignenden mehr als eine lösung geben liesze. es ist

ßfä ttberbaupt pädagogisch gewis gerechtfertigt, namentlich aber
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dann, wenn es sieb um aufgaben bandelt, deren löäuugen gcboo

sachlich sricht ganz bedentoogslos sind, m s. b. Iftszt sich bekamit*

lieh ein grosser teil der teitgleichungen mit mehreren anbekanaten
«oeh mit einer unbekannten lOsen. — Aufgaben, die dem gebiet

der algebra eeibst entnommen etnd, habe ieb noeb nirgends gefanden.

ieh sdblieeze darans, dasz man sie aus irgend einem gründe für nit*

geeignet hält, das ist auch meine ansieht; denn es mag ja fttr defl

anfgabensteller z. b« ganz interessant sein, die frage zu unfpr^ucheti,

lOr weiche speciellen werte für o, e, 6, /, ^ and h die gieichung:

yax+ h + }/cx + d /ex + f-\- Ygx h

auf eine gieichung des ersten grades, des zweiten grades u. s. f. führt;

för ihn masr diese untersochung sehr nützlich und wohl atich not-

wendig beiii j der schüler ist eben keiu aufgäbeusteller , ihn mug
man deshalb auch getrost mit solohen Sachen verschonen ünd sieh

darauf beschränken, besonders selbstSndige köpfe, die gelegen^'

Ücb auf solche probleme stossen, persönlich lieboToll sn unter*

sttttxen*

Ober die aufgaben ans der ebemie ksom ich nicht recht zu einem
abschlieszenden urteil gelangen, gerechnet wird ja auch in der

8t5chiometrie| die aufgaben sind aber doch alle so Uber einen leisten

geschlagen nnd so wenig algebraischer natur, dasz sie mehr in ein

rechenbuch als in ein lehrl ncb der algebra zu L'ehßren scheinen;

doch würde mich die aufnahmo l i nieder solcher aufgaben , wie man
sie z. b. bei Heis findet, keineswegs stören. — Ganz wegfallen aber

möcbtrn alle aufgaben, die keine realen Verhältnisse irgend welcher

Art Wider bpiegtjln, aulgaben, die nicht irgend welchem theoretischen

oder praktischen bedttrfnis entsprechen, es hat wenig sinn, an«

gabea sn bereehnen, die Jeder vemflnftige mensch gewissift jiNler*

mttn tngänglicfaen tafeln su entsehmeit pflegt^ so s. b. wthrde ich ee

nicht empfehlen, die Strömlingen der I)onatt, des Bheins und der

Elbe xnm gegenständ einer gieichung mit drei unbekannten XU

machen; die sind zu geben, wie die ^ocabeln der fremdsprachen,

ihr» berechnung hat, wie gesagt, wenig sinn, dasz ich gegen die

berechnnng von einwohnerzahlen, die ja ihrer natur nach verfinder-

licb sind, erst recht eingenommen bin, und zwar auch dann noch,

wenn da« jähr der z&blang mit angegeben ist, versteht sich wohl

von seib:jt.

Es würde zu weit führen, alle die Verkehrtheiten — sit venia

"ferbo — aui diesem gebiete zu beleuchten, finden meine aubätel-

lungen und Vorschläge anklang , so wird es noch zeit genug seht su

ttberlegen , welche aofgabenkategorien auscumerMn und welebe bei-

anbehalten sind. Illr jetst eracheint mir die frag» wiebtiger, wie

denn eigentlich die aufgaben sneammengestellt werden sollen« es

ist ja sa^ilehst klar, dass jede aufgäbe sowohl innerhalb des systenfs^

als auch io der sonsftigen aosbildnng des scbülers an den richtigen

plati gestellt werden muss; so s. b. dürfen aufgaben aber die fall-
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gesetze nicht gelöst werden, bevor der fachlehrer für pbysik die fall-

gesetze bebaadolt bat, und der matbemfttiker selbst darf natflrlich

aueb Hiebt alle Sorten der gleicbangen dorcb einander wirbeln, dann
aber kommt man auf eine scbwierigkeit. bei der bisberigen anord-

nnng wird es nämlicb scbwer halten, die nötige ansabl passender

aufgaben fttr HE' zu bescbaffen. bekanntlicb werden nämlich jetzt

die sftmtlicben gleicbungon des In grades vor denen des 2n behan-

delt, wenn nun der physiker die fallgesetze durchgenommen hat
und in der planimetrie dor pyfhagoreischn lebrsatz bewiesen worden
ist, BO wäre material genug für die gleichungen des 2n grades vor-

handen; statt dessen aber musz der lehrer der alcrohra die glei-

chungen des In grades mit mehreren unbekannttn lu handeln, die

den schillern nacb meiner erfahrung noch dazu schwerer lallen als

die gleichungen des 2n grades mit einer unbekannten, und fttr die

gleicbungon des In grades mit mebreren unbekannten feUt es aller-

dings auf dieser stufe an stoff, das bekenne iob gern ; aber iob seb»
niebt ein » warum man diesem ttbelstande mcbt grOndlich daduroh
abbelfen sollte, dasz man diese beiden capitel mit einander vor-

tauscbt, sai^liehe bedenken dürften dagegen kaum geltend gemacht
werden können, nnd dasz das lehrgebäude dadurch geschädigt wer-

den sollte, kann ich mir nicht gut vorstellen, wenn es aber auch
dfr fall wäre, so würde ich dem umstände auch nur wenig gewicht

beilegen ; denn das lehrgebäude ist doch des Unterrichts wegen da»

und nicht etwa umgekehrt.

Über die zulässigkeit der logarithmen an den sechsclassigea

anstalten lüszt sich vielleicht streiten; wo sie aber behandelt werden
— und ich möchte das allerdings befürworten— da kanm man auch
den sobtllem getrost einige exponentialgleichungen zumuten, sonst

echwSrme ich keineswegs fflr die logarithmen und möchte nament-
lich vor dem mit ihren resultaten getriebenen misbrauch nacfadrflok-

lich warnen, ihre Verwendung z. b. ist in der zinseszins- and renten-

vechnung gewis am plata; wenn sie aber benutzt werden, um aa
berechnen, zu welcher summe ein bei Christi gehurt auf zinseszins

gelegter pfennig anwächst, und wenn man für dieses resultat dann
noch eine besondere genauiakeit erstrebt, wie das z. b. in Schurigs

(Brandstetter, Leipzig) in seiner art sonst sehr gutem lehrbuch ge-

schieht, 80 erscheint mir das als ein misbrauch vielleicht der ganzen

aufgäbe, zu allererst aber des resultats. man überlege sich doch
einmal ; der pfennig ist überhaupt kein zinsfähiges capital, man kann
ihn also gar nicht auf zinsen legen und, wenn man's thiltey so wttrde

er in alle ewigkeit ein pfennig bleiben, somit gehört die aufgäbe
gar nicht in die Zinsrechnung, sie soll Tielmebr nur das anwachsen
der zahlen in der steigenden geometrischen reihe zeigen, das aber

leistet das resultat doch auch , wenn es nur innerhalb sehr weiter

grenzen richtig ist, das leistet das mit 7stelligen logarithmen be-

rechnete resultat z. b. vollständig, abgesehen übrigens von dieser

übertriebenen genauigkeit möchte ich derartige ausgeführte rech-
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ntingen, wie man Rie bei Lübsen and Schurig fiudet, jedem lehrbuch

WLiiiacbeu; auch möchte ich die von Spieker und Wittstein g'egebene

logarübmenberecbnung durch wiederholte quadratwur^tilau^ziehuag

namentlich als Übungsaufgabe nicht tadeln, wenn ich Bie auch keines-

wegs fflr notwendig erachte.

Nun bringe ich einen punkt cur spräche, der swar nicht direct

hierher gehört nnd anch nicht Ton groszem belang ist; er ist aber
dadurch von interesse, dasz die fachleute Aber ihn geteilter meinnag
an sein scheinen, es ist wohl allgemeine sitte, dasz man beim an-
8atz einer gleichung die werte mit den richtigen zachen in rechnung
stellt , obwohl daä für die lösung keineswegs immer notwendig ist.

wenn man z. b. die tiefe eineö brunnens aus der zeit {t) berechnen
will, die vergeht, bis man einen fetein aufschlagen hört, den man
hat hineinfallen lassen, so wird man die gleichung aufstellen

daraus

g * — r g* ' g

hestimmen und dann nachweisen, dass nur die wunel

g r ff g

der ansähe genügt, die gleichung

hat genau dieselben wurzeln, wflrde eher doch wohl bei dieser auf-

gäbe nicht als zulässig , sondern als zu einer andern, auch leicht an-

gebbaren aufgäbe gehörig erachtet werden, ich meine, daraus geht
hervor, dasz man beim an^atz von gleichlingen wurzelwerte stets

positiv uimiul. wenn es beim ansatze aber geschieht, so sollte es

bei den gegebenen reinen gieichungen auch so gehalten werden, was
aber keineswegs immer der faii ist; die gleichung

7 — ^a? — 5 — 9; «»9 z. b.

würde ich also vorschlagen in

7 -f- f/x — d «= 9 ; Ä «= 9

nmanwandeln.
Nachdem nun hiermit die hanptsache erledigt ist, mOgen noch

einige minder wichtige punkte aus der arithmetik kurz bertthrt

werden: grundsätze sind sätze, sagt dr. Hartenstein, die man ohne
weiteres einsieht, die also keines beweises bedtlrfen. diese definition

halte ich ftkr bedenklich; denn ich glaube, der eine sieht mehr ohne
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weiteres ein als der andere, zum begriff des grundsatzes gehört des-

halb f(ir mich auch die unbeweisWlieit, d. h, adben der «te»

kuchtenden riclitigkeit dann iBt das hauptgeMti der additio» &»
zivei snmmaadeii ein gnmd8a4z« wftbvMid die «nrelfeniiig auf drei

imd mehr Summanden sich beweisen iSezt und deshalb als lehrsalt

angesehen werden mnss. ein gkicfaes gilt fttr das hauptgesets der

mnltiplication, wenn aneh die sacke hier viel weniger klar ist. wenn

jemand sprieht

:

B p(A. käfPee + 7 pfd. zoeker 7 pfd. zncker -f- ^ P^<1* kaffiBc;

denn wenn ich beide waren neben einander auf den tisch stelle und

feie einmal von dieser, einmal von jener seite betrachte, so erhalt©

ich zuerst die eine, dann die andere seite der obigen gleichung;

wenn jeanand bo bpnchl, ao Vdü'it sich dagegen wohl nicht viel ein-

wenden, und hier sind wirklich die Summanden Tertansoht worden,

bei der multiplication aber verfthrt man ganz anders, znnftchst er-

klftrt man, benannte gröszen kOnnen nicht mit einander multipliciert

werden, oder wenigstens gibt es nur wenig werke, wie z. b. das yon
Bnssler (Ehlermann

,
Dresden) , worin m mit kg multipliciert mkg

ergeben (m «= meter, kg » kilogramm, mkg meterkilogramm
oder kilogrammometer). sodann erklärt man weiter, wenn der

multiplicand benannt sei, so erstrecke sich die vertauschbarkeit der

factoren nur auf die coefficienten , nicht auf die bencnnung, und

identüiciert dadurch völlig die multiplication mit der wiederholten

addition. wie man complexe factoren rechtfertigen will , wenn be-

nannte beunblandet werden, wie man es sich erklären will, dasz in

der polenz die basis sich nicht mit dem exponenten vertauschen

Ittszt, wo sich doch in der suüi&ie die Summanden und im product

die factoren Tcrtauschen lieszen, das und wohl auch noch anderes

bleibt unklar, es gttbe wohl einen weg, klatfadt zK sdiaffen; doch
seheint er torläufig noch wenig bekannt oder wenig beliebt zu sein,

so liest man bei 8tern (Winter, Leipzig u. Heidelberg): das produet

entsteht aus dem multiplicand , wie der multiplicator ans der ein-

heit, und bei Wittstein (Hahn, Hannover u. Leipzig): das prodtrct

besteht aus multiplicator und mtiltiplicand , wie das rechteck aus

seinen beiden seifen, beide definitionen, namentlich aber die

Sternsche, wären geeignet, die multiplication oder besser gesagt die

productbildung von der wiederholten addition zu trennen und da-

durch alle Ungereimtheiten zu beseitigen, es gäbe dann eben nur

noch zwei rechnungsstufen: die Summenbildung (addition) und die

productbildung (multiplloatioti), jede tttt vertanschbaren gröszen

und mit einer umkehrung, deren grOszen nicht vertansohbnr wKten
u. ar f. dasz dieses neue sjsftom das bisherige warn dem Unterricht

zu Terdrängen im stände wäre, darf man wohl bezweifeln ; ein^ aber

könnte man ihm doch entnehmen, nämlich die eigentümlicbkeit, dasz

man, wie schon bisher zwischen .dell Summanden, in Zukunft aach

swischen den factoren keinen nnlersehied mehr machte, wie tunk
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4tm j«tzt schon z. b. hm. Friscbaaf, bei Hengel (Herdafi Freiburg i. B.)

Tind Boymann (SchwanD, Düsseldorf) findet, so lange man sieh aber

dazu Dicht entschlieszen kann, musz man woh\ oder Übel auch Stel-

lung zu der frage nehmen, ob man im prociuct <^en moltipiicator

oder den multiplicanden voranstellen will, nian stellt es als eine

forderung der logik dar, dasz der multiplicand voransteben müsse,

treil er eher gedacht werde, uud behauptet , dasz nur der ijiann

usus YSele mathematiker vom rechten wege ablenke und sie verleite«

den »mltipUefttor V0Mn2iitt«nen. cU» ist sommerkgik von anfang

bis SU enid«« ob ttan genau genommen ttberkaapt etwa« denkan
kann dnM ein beetimmtea: wie oft? mag onmal miarCrtert bleiben,

dann aber kann man doch ebenso gnt denken: lofa kabe etwas 3 mal|

nnd awar 7 pferde, als: ich habe 7 pferde« und zwar 3 mal; aber

wenn auch letzteres allein möglieb wfire, so würde doch aus der zeit-

lichen folge im denken nicht das geringste für die räumliche folge

in der scbrift geschlossen werden dürfen; ja, die matheraatik stellt

sogar durchweg im allgemeinen das später vor das früher gedachte;

80 7. h. ist in ^log cos 2g? der -^cp gegeben, er soll zuerst ver-

doppelt werden, hiervon ist dann der cos, davon der log zu nehmen
und aus diesem endlich die quadratwurzel zu ziehen und in der

Schrift ist das gerade umgekehrt, unsere spräche aber scheint die

hintenanstellung des multiplicator& direct verbieten zu wollen, wenn
ich z. b. sage, ich habe hundertmal ein pferd gekauft, so ist daran

niebts anffftUiges ; wmin ieb aber sage , ich habe ein pferd kondert»

mal g^kanfit» so werden sidl wokl viele leute wandern, das« iok einen

80 lebbaften bände! mit dem einen tier getrieben babe. diese aus^

fübrnng ist aber ron geringer bedentung; die bauptsacke ist, dass

der Sprachgebrauch die voranstellung des multiplioaton verlangti

nltd dasz die sonstige mathematische Schreibweise dieses verlangen

ganz entschieden billigt und unterstützt, deshalb bin ich der an-

siebt, dasz, wenn man die factoren überhaupt ünterscheiden will,

der letzte als oiultiplieand angesehen werden mu«'/.

Was nun endlich die zulässigkeit des resultatheltes anbelangt,

so scheint die meinung, dasz der schüler gänzlich von der kenntnis

der resultate ausgeschlossen werden müsse, raebr und mehr zu einem

yriderspruchslosen dogma zu erstarren, ich verstehe das nicht, naiA

meiner ansiobt sollte man die resnltatkofte den sckfllem in die kinde

geben ; denn orstens werden sie bei ricbtigem gebrattcb weit mebr
ItfltaKta, ab ibr fehlen nnd ibr misbranch je sehaden kSnnen, «nd
zweitens kann sieb der lehrer dadnnih, dast sie vorbanden sind, am
besten gegen diegefabr schützen, betrogen zu werden, s. b. dnrob

alte schülerlOsnngen , die sich ja bekanntlich auch an manchen an«

stalten wie eine ewige krankheit von einer scbülergeneration auf die

andere vererben, übrigens braucht das resultatbeft nicht vollständig

zu sein, es genügt, wenn es die lösungen der schwierigeren autgaben,

also vielleicht der textcrleichungen und der aufgaben, die nicht nach

der Schablone gerechnet werden können, enthält, will man dann
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einmal eine besondere kraftprobe machen, wie das ja bei jedem
exteraporale geschieht, so sind passende aufgaben dazu leicht auf-

zutreiben.— Sich gegen den misbrauch des resultatheftes zu schützen,

darfke keinem lehrer schwer fiiUen; dennw wird wohl bald erkennen,

was er von seinen eehfllem in beeng anf ibre leistnngsfthigkeit nnd
snverltoigkeit za halten hat, nnd danach seine i»roben einriehten«

manche schttler Heben es nnd sind aacb wohl vielleicht schon anf

der Volksschule so gewOhnt worden, die einzelnen ausrechnangen

nicht ins arbeitsbeft , sondern auf besondere Settel zu schreiben, die

dann weggeworfen werden; diesem unfog, der jede controlle illuso-

risch macht
,

ist natürlich zu steuern, das arbeitsheft kann auch

dann molIi einen ordentlichen eindruck machen, namentlich wenn,

der Schüler es nicht gar so übertrieben genau mit den pl'enuigen

seines vaters niinrnt , dasz er glaubt, 15 aufgaben auf eine fläche

schreiben zu niütsseu , wo mit anstand nur 5 hingehen. — Ich bilde

mir nicht ein« hiermit die frage erledigt zu haben; der hauptgrund
Yielmehr, weswegen ich dem schttler das resnltatheft gern anver-

tranen wlirde, liegt Tiehnebr in der obigen bebanplung, dassdas
antwortheft dem schttler bei richtigem gebranch weit mehr ntttzen^

als sein misbrancb nnd sein fehlen ihm je schaden können, diese

bebauptung läszt sich nicht allgemein beweisen, sie ist aaob je nach

der persönlichkeit des lehrers nur mehr oder minder wahr, wer sich

z. b. zutraut, jeden schüler zum .selbständigen mathematiker heran-

zubilden, der mit unfehlbarer Sicherheit zu jeder aufgäbe den ansatz

und zu jeder gleichung die Iösuhlt findet, ja, wer sich nur annähernd
das zutraut f der wird seinen Schülern die benutzung des resultat-

heftes allerdings nicht gestatten dürfen; wer sich aber an be-

scheidenere ziele gewöhnt hat und deshalb seinen schUlern gern
noch eine kleine untersttttzang angedeihen lassen mCchte, in der

meinung, dass er die trSgen vor einem etwaigen schaden scfatttzen

könne, die strebsamen aber dadurch gefördert werden, dass ihnen
so noch manche l0snng gelingt, die ihnen sonst nicht gelangen wSre«
der wird ihnen gern die resnliate der schwierigeren aufgaben zu-

gänglich machen, ich weisz es wohl, ich empfehle damit scheinbar

das sogenannte rechnen nach dem resultat. wenn das nun auch meine
absieht keineswegs ist, so wird es doch thatsSchlich oft genug vor-

kommen, dasz der schüler nach dem resultat rechnet, das ist aber

doch auch noch lange nicht so schlimm, als wenn er sich mit der

stereotypen redensart entschuldigt: ich habe die aufgäbe nicht machen
können; denn etwas lernt er doch auch bei diesem rechnen und, da
er ja mittlerweile auch geistig reifer wird, so wird er wohl auch
nicht immer nnselbst&ndig bleiben , zumal da ihm ja auch hier und
da selbstSndige leistnngen zugemutet werden nnd er, Strebsamkeit

orausgesetst, die anlehnnng an das resnltatheft auf die notfiUle be-

aebrünken wird.

Dem bnche wttrde ich also etwa folgende einrichtnng geben

:
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Nach der üblichen allgemeinen einleitnng:

1) die 4 Speeles mit monomen.

2) „ 4 „ „ aggregaten.

3) teztgleicbungen des In grades mit einer unbekannten.

in«.

4) das wiebtigtte aus dm eapiteln Ton den potenzen, wurzeln und
logarifhmen*

5) reine glelcbungen des In grades mit einer nnbekannten.

6) text „ „ In f, ft n n

^) » n M 2n n n n ^

8) reine gleicbungen des 2n grades mit einer unbekannten.

9) tezt« „ „ In n » mehreren unbekannten.

10) reine „ ,» In

11) text- „ „ 2n „ „

12; reine „ „ 2n „ „

n it

>» >i

» n

Anbang.
IS) Termieebte aufgaben.

Der lle und 12e abschnitt enthält nur gleicbungen , die sieb

ohne besondere kunstgriffe auf gleicbungen des In und 2n grades

mit einer unbekannten zurückführen lassen, imä r1er 13e abschnitt

endlich man- einfache aufgaben ül er maxinui und minima, unbe-

stimmte gleicbungen des In grades mit 2 unbekannten, reciproke

gleicbungen und andere aufgabun tnthalten, die zwar auszerhalb des

lehrzielrf liegen, für befähigte Jahrgänge aber doch erreichbar sind,

die Proportionen lassen sich an den 2n abschnitt anhängen, die

wurselaussiehung- und die rationalmacbnng surdiseber nenner in den
4n absebnitt einfügen usw.; doeb gebört das mebr zur speoiellen aus-

fObrnng. yon allgemeinem Interesse dürfte aber noeb die firage sein^

wie weit die geschichte der mathematik zu berücksichtigen ist. idi

freue mich allemal, wenn ich eingehende geschichtliche anmerkungen,

wie s. b. bei Heilermann und Diekmann (Baedecker, Essen) finde;

aber ein wirkliches bedtirfnis dafür vermag ich gerade in der algebra

nicht zu erkennen, dazu ist der gegenständ zu spröde, in (^er plani-

metrie fordern die sätzo von Pythagoras, Archimedes u. a. förmlich

dazu auf, geschichtliche angaben zu machen; auch hält es oft nicht

schwer, den gemachten fortschritt nachzuweisen, in der algebra aber

tretöu uns zwar auch uamen entgegen, wie z. b. B6zout uud Diophant;

sie bedeuten aber nur wenig für die Wissenschaft, die groszen er-

finder sind oft nicbt einmal dem namen nadi bekannt, icb erinnere

nur an die null und die decimalbrfiche , und den bekannten bringt

der sditller meistens nur wenig interesse entgegen, weil er kein Ter-
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ständnis für die grösze des gemachten fort-chritts bat. dasz z. b.

Vieta die bucbstaben als allgemeine zabizeißben emgeführi bat,

mag ihm allenfalls noch bedeotungsvoU erscheinen; der Engländer

Eecorde aber als ei iindtji unseres gleichhejtsieichens lä&zL ihn jeden-

falls kalt, die gegcbicbtlicben anmerkungen ausmerzen od^r auch
nor beschrSnlceii su wollen, liegt mir trotsdem fem; ich lege ümen
aber fdr die auebildimg des flcfaUlers einen geringem wert bei,

üe gew^niicb geaebiebt, tind »Ocbte deshalb keineflOi lehrer eine

eigentliche pflege des gesehichtlichen Clements im algeW-nftterricht

snmuten.

FjiAflKB2iB£na IN Saohsbn. Jübgbn SlBVm«ii

29.

Flemings Verhältnis zrm römischen dichtüng untersiM)HT Von
OK. Stüpuan TaOFfiaH (Grazer Btadien 1895).

Dasz sich Faul Fleming, darch Opitsens lehre und beispiel beein-

finszt, in seinen dichtnngen Tiel&ch an antike poeten angeschlossen

bat, ist allgemein bekannt und in jeder littemturgesolöchte au
finden.* es war aber noch nicht eingehend untersucht, wa& und
w i e er entlehnt ; alle monograpbien über Fleming bebandeln diese

fragen nur nebenhin und unvollständig, ihre beantwortung ist

aber grundlegend für eine massgebende beurteilung des dichters,

seiner Originalität und seiner dichterischen beanlagung. es iöt daher

höchst dankenswert, das? sich Tropsch dieser mühevollen arbeit

unterzogen und sie mit rüLmlicher genauigkeit und ohne Vorein-

genommenheit erledigt hat. verf. weist selbsi daiaui bin, dasz ein

abschliesaendee urteil über Fleming erst möglich sein wird,

wenn die Untersuchung auch auf eine eventneUe ahhlngigkeit fon
deutschen; französischen, hoUtadischeni iialienischen dichtem ans-
gsdehnt ist : die wiobtigsie grundlage aber bat zweifelsohne Tn^oh
geboten.

Er hat Flemings gedichte mit den dichtungen der Börner ver«>

gUehen, welche von Fleming selbst erwähnt werden, «o mit allen

werken^des Horaz
,

Oatull, Tibull , mit Ovids Tristien , ex Ponte I,

ars amatoria, amorum I, metamorphosen I. JI, Vergils bucolica und
georgicon I, mit Martials epigr. über und den vier ersten büchcm
der epigramme, mit Plftutus Gaptivi und Aainariaj au^zerdem iat

* es sei bei dieser gelegenheit empfehlend hiDgewiesen &ut' das in
gelehrtenlireisen viirileioht noeb niefat genügend bekumte btfehlejln von
Friedrich Straumer, Paul Flemings leben und orieutalische reise,
Bächsiclier volksschriftorivt rlag I 6, 1892 r dasselbe fuszt bei aller an-
sprachsloäeu Volkstümlichkeit auf grüudiichen Studien und bietet in

engeni rahmen eine ffiUe on stolt
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hinzugezogen der Yon Fleming nicht erwähnte AusMiius, weil dieser

in Opitzens zeit sehr beliebt war.

Das resaltat der vei rfleichuag sind über 500 belege für die an-

lebnung Flemings an die antike, die liäli'te davon bezeichnet verf.

selb&t als die wichtigeren, insofern sie inhaltlich und formal so nahe

ra I^MDiiigs wort«!! tMm, -dass man nit grOator wahzaeheiiiUchkait

fiBBehmeii mnae, ar kabe sie gekannt niid bawoast vanrariat; bat

dar «&da« kftUte iat naob Trapa^a aDaicht swar AbaiwattBunQBg
YorfaamdaD) dia m5gliehkeit aber üicbft anagaecbtoaaan» daaa Fleming
auch völlig unabhängig aicb ao aasgesprochen hat. zeigt sich hiar»

nach, dasz Tropsch sehr maszvoll urteilt nttd nicht voreilig
sehlOsse zieht (vgl. s. 59. 84. 97), so würde ich um so mehr wünschen,

dasz manclie stellen ganz unerwähnt blieben, bei denen die annabrae

einer entlehnniig- für den unparteiischen leser ^av lu fern liegt: es

sind solche bei^piele nicht zugkräftig, können aber gerade den an-

schein erwecken, als suche verf. seinem tberoa zu liebe etwas, wo
gar nichts zu linden i^lj unzweifelhafte belege gibt es ja doch in

groszer menge.

So ersefaeint mir reakt badanUaok die kail^tnng (s. 491 tos
Fleming, poetiache wtidar m 8 (der wininr iat flirbei nsw.) ans

Boras cann. 1 4 (aaldtttr aeria biama). soiiSebst kann iob durcbana

nieki finden, dasz Fleming das gerippe seines gediefates von da^
nommen habe (s. 52), und die einzelhdten beweiaen nichts: FL v. 1

4iien « Hör, v. 4 prata , Fl. v. 5 der «ngraehme lenz ^ Hör. v. 1

grata vice veris, Fl. v. 13 grüne« Hör. v. 9 viridi, FI. v. 14 erden

Her. V. 10 terrae, Fl. v. 15 jetzt regt sich die natur = Hör.

V. 10 terrae solutae, Fi. v. 17 reifen => Her. v. 4 pruinis, Fl. v. 20
westenwind = Hör. v. 1 favoni. alle ausdrücke liegen bei einem

frühlingsgedicbt so nahe, dasz kein anlasz ist anzunelimen, Fleming

habe &ie aus der Horazode sozusagen zusammengestoppelt j dazu

kommt, dasz gerade die stellen, welche offenbar antike anklänge

^halten (. 2 was Jnno kann besekauen, y. 18 die fromme Oyntbia),

bei Horas sieb nieht finden« ebenso gezwungen opsebeint ea mir

(s. 83), FL od. n 1, 22 ff, der dn deiner liebe spur | vor das tränte

TnterUnd
|
machtest durch die fiiast bekannt?

|
ja, du namesit

dir ancb IQr |
vor die deinen gar zn aterben, zurückzuführen

auf Her, earm. lY 9, 61 non ille pro caris amicis aut patria
timidus perire; — oder Fl. od. IV 21, 74 fT. ibr seid unbesor f^t,

das leben ' in fast nahen tod zu geben für das beiige Christen-

reich auf Hör. carm. III 19 Codrus pro patria non timidus mori.
und wenn s. 128 für Fl. od. 24, 11 wie des m ondeu voller schein

|

un ter tausend sternelein herangezogen wird Hör. carm. I 12^ 46

micat mler omnis
|
Julium sidua, veiul mtei iguis 1 luna

minores, so beweist schon das Nibelungenlied (sam der liebte

mftne vor den stemen stftt, Lachm. 282), daas dieaen naheliegenden

vergleicb der Dentsebe sich nicht aus Born zn holen branckte. —
Äbnlicke aweifel sind mir nock aufgestiegen s, 55 Fl.pw. IV 20, 49 ff«
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= Hör. epod. 2; 8. 91 , wo verschiedene stellen aus Fleming mit
Auson. Ptirent. 4, 17 in bertihrung gebracht werden; s. 92, Fl. od.

II 4, 81 ff. « Hör. carm. I 21, 13 ff.; 8. 95, Fl. epigr. XII 11, 7

— Martial lY 60, 5 ; s. lOe, CaAnll 21, 2-8«¥1 ^igr. Vni 31, 1 £
fion. lY 18, 8. pw. 1 17, 1 ff.

Mit den ergabnissen der nntersacbiiiigeii des verf. kann ich

mich durchaus eiuTerstanden erklären, es stellt sieh heraus , daes

der jüngling Fleming, sich vor Opitzens autoritSt beugend , dessen

empfeblung die alten auszuschreiben folge gab: Horas, Ovid, Tibull,

CatuU haben am stärksten auf seine dichtungen gewirkt, auf die

latf*ir)i sehen natürlich zeitiorer und stärker als auf die deutseben, die

tjntlebnuns^en früherer zeit schlieszen sich viel 8tren,L,'er an den

Wortlaut der Vorbilder an als die jüngeren, sind zum groszen teil

Suszerlich, oft gespreizt und ungelenk, während die letzteren sich ge-

wöbnlich durch gröszere Selbständigkeit und tiefere auffassung aus-

zeichnen, in einzelnen wenigen fällen verdankt er seinen mustern
wohl die anregung zum ganzen gedieht, Öfter nooh einselne motive,

die er dann frei ausgestaltet und selbständig dnrchflihrt. weitaus

die meisten entlehnungen sind aber ganz kurz, ftusserlicher, for*

maier natnr, und es handelt sich um entbehrlichen anfputz oder um
allgemein gel&nfige Torstellungen und erfahrungssitze. stellt man
dazu in rechnung, dasz in zahlreichen liebes- und freundschafts-

liedem, patriotischen und andern gedichten berührungen mit latei-

nischen dichtem gar nicht zu finden sind, so ergibt sich aus allem,

dasz Flemin<:^ 'eine selbständige dichternatur war, fein und stark

genug begabt
,

poetisch zu empfinden und zu schaffen, wenn er

trotzdem viel einzelnes von den Lateinern borgte, so geschah es,

weil meister Opitz dies den kunstdichlern vorschrieb, sicher mcmie
Fleming ebenso wie er, auf diese weise die deutsche dichtung der

classiseben ebenbürtig zn machen . . . nach damaligem gesohmacke
h&tte er ohne solche sutbaten dies ziel nicht erreichen können'

•

Flemings technik hat sicher dnrch das nachahmen der Bttmer ge-

Wonnen; die natürliche entfaltung des poetischen genins ist aber
ebenso sicher aufgehalten, das individuelle zurückgedrängt worden,
jedoch war 'Flemings genius und eigenart bedeutend genug, dabei

nicht erdrückt zu werden', es wird also zugleich durch Tropschs

buch die für feinfühlige leser längst unzweifelhafte thatsache wirk-

lich bewiesen, dasz Fleming den 'schlesischen Virgil* an dich-

terischer begabung und bedeutuug gewaltig überragt.

SCHNE£B£RO IN SaCUSBN. PaUL YoQBL.
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(16).

QÜINTILIAN ALS DIDAKTIKER UND SEIN EINFLÜSZ
AUF DIE DIDAKTISCH- PÄDAGOGISCHE THEORIE DES

HUMANISMUS,
(schlusz.)

V. YiYeg.

LudovioasVives läszt sich in seiner Stellung auf didaktiBdi-

pädagogischem gebiet durch das bekannte wort der dunkelmänner-
briefe über Erasmus cbarakterisieren: er ist ein mann für sich,

er allein tiberblickt unser gebiet von dem hohen gesichtspimkt

einer philosophisch durchgebildeten, streng zusammen-
hängenden Weltanschauung aus, er allein erörtert sie 'im Zu-

sammenhang mit einer encjclopädiscb-kritischen rundschau über
die wissenschaiten' überhaupt. Vives, Erasmub und Budaeus hat

man damals als die trimnYirn in der gelehrtenrepublik bezeichnet,

man fand in Erasmus die beredsamkeit, in Budaens das talent ver*

körpert, in Yives aber das urteil, iadioiaDi."*^ erinnern

wir uns an dieser stelle, wie aneh Qaintilian ein philo Sophia eher
grandzng kennzeichnet , wie auch er die Urteilskraft so koch
wertet und selbst trefflich bethätigt.

Yives ist dabei — und das unterscheidet und scheidet ihn von
Erasmus — eine flurcbaus aufs ethische und religiöse gerichtete

natur. ^er ist erhabener, positiver im glauben, idealer, aseptischer

als Erasmus'; er hat mit diesem ja zeitweise in lebhaftem brief-

wechsel gestanden, aber 'dieser hat für die ethiscbe richtung, die

Vives mehr und mehr einschlägt, kein Verständnis'."' in solchen

ethisch gestimmten naturen macht sich vielfach em starker päda-

A. Lange in Schmids encyclopädie des gesamtem ersiehungs«
und UnterrichtsWesens, 2e aafl., IX s. 786.

Ml Lange a. a. o. s. 784 nnd 800.

H. Jahrb. f. phU. pid. II. *bL 1897 hfl. 10 «. U. 80
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gogischer drang bemerkbar, ein inniges sehnen, die menschen zu
bessern und zu bekehren, so wiegt auch in Vives das pädago-
gische Interesse vor, auch in seioen didaktischen erörterungea
)S82( er die pädagogisohen mome&te der bildnogsarbeit bervor-

treten, das bildoDgaiiel ist Tom etbiscben nnd religiösen gesichts*

pQnkt ans bestimmt, es ist, kurz gesagt, das siel der ersiebnog und
büduDg, das durch das katholische obristentnm ttberhaopt notwendig
gegeben ist und das nur in den verschiedenen selten in Tersebiedener

beleucbtung sich darstellt, auch in Quintilians nfttar sahen wir
tief begründet die richtung auf das sittliche, auch er wertet
es böher als das intellectuelle

, auch er beachtet die ethischen be-
ziehuiiu'tn m bildungsarbeit und bildungsziel.

jbing damit hieng zusammen, dasz er auch in der praktischen
thätigkeit den eigentlichen beruf des redners erblickte, dasz er

in der rhetorischen aubbildung nur eine Schulung aah zu politi-
scher Wirksamkeit, dass er gegen das weltentfremdete treiben der
rhetorenscbnle polemisiert, genau dasselbe sehen wir bei Vives.
wie er selbst in seinen scbriften aueh praktische zwecke ver-

folgte, so will er ancb, dasz die rhetorik praktisch, znmal politiseh
verwendbar sei. er hat in den jähren 1619—21 anf wnnsch des
Thomas Horns declamationen heransgegeben , fUr deren form ihm
die sogenannten Quintilianischen vorbildlich waren, in dem Vor-

wort dazu stellt er dem ktlnstlicben und geoucbten der schulrhetorik

die wahre beredsamkeit gegenüber, dip nuf hacbkenntms, zumal im
civil- und Staatsrecht, sich gründe, er erkennt dal ei freilich,

hierin klarer blickend als Quintilian, dasz die beredsamkeit mit
dem untergange der republik ihren boden verloren habe, er will

aber mit seinen declamationes wenigstens politisch belehrend
wirken.'*'

Diese kurze vergleichende betrachtnng dttrlle uns beweisen,

dasz aueh Vives — vielleicht nodi In höherem grade als Erasmus
-* mit Quintilian in innerer, geistiger Verwandtschaft
steht, inwieweit sich diese in seinen didaktisch-pftda-
gogtsehen scbriften zur geltung bringt, soll nunmehr ge-

prüft werden, wir mQssen dabei sunftchst einiger kleinerer arbeiten

in kürze gedenken.

Die scbrift de institutione ft minaeChristianae (1523)
ist hauptsächlich etbiscben und religiösen Inhalts, bietet also zu an-

lehnung an Quintilian kaum gelegenheit. wenn darin verlangt wird,

dasz auch in den höheren gesellschaftskreisen die mutter ihr kind

selbst stille, so ist das eine forderung, der wir bei Plutarch und dann
öfter bei den humanisten begegnet sind, an Quintilian erinnert es,

wenn er bemerkt, dasz ungebildete ammen nachteilig auf die spräche

des kindes wirkten, und wenn er rttt, den kindem frtth ethiseh wert-

volle Sprüche einznprSgen. dasz er mehr die strenge in der zuoht

a. a. o. s. 789.

i^idui^cd by Google
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hervorhebt, auch schläge zuläs^t, lai darin begründet, daez er als

Christ in dem glauben an die Wirksamkeit der erbsünde von der

menfichemiatar weniger optimistisch denkt als Quintilian.*"* —
Aneh die sehriften satellitinm animi and introdnetio ad
sapientiam (beide 1524) sind ganz moralisch-religiösen Inhalts*

die schrift de ratione dicendi (1533) bestimmt er für solohe«

die nicht 'rhetorik', sondern reden lernen woUenf neben der an-

eignung weniger allgemeiner regeln komme es hauptsächlich auf

die einübung an; durch eine fülle von beispielen sucht er die

regeln zu beleben — alles ganz im einklang mit Quintilian; ia

seinem geiste ist es auch geschrieben, wenn wir in der schrift de
conscribendis epistolis (1536) lesen: initio illud praefandum

est , inventionem omuem non solum epistolae , verum cuiuscunque

alteiius generis sermonis orationisve, ut etiam in bis quae loquimur,

hattd penitus artis esse, sed pradentiae: quae paritar ex

ingeniOf memoria, iudicio atque nsa reram: a nobis vero tradendis

artibns adiavatnr, non perficitnr: admonetur, non omnino
instmitnr: ne qnis se Tel hoc loco, vel in alüs, ant a me ipso, ant

ab alio quopiam seriptore aat magistro plenam cognitionem com*
ponendarom epistolamm, alteriusqoe omnino generis orationis ao-

oeptnrum speret.^^*

Die beiden epistolae de ratione studiipuerilis (1523)^*^^

zeigen Vives noch nicht in seiner philosophischen eitrenart. es

sind rasch hingeworfene uelegenheitsschnftcben, die sich nicb i wesent-

lich über die zahl reichen anleitungen zum Studium, die damaU ent-

standen, erbeben. Vives bat sie wohl geschrieben wie andere briefe

auch, ohne litteratur dabei zu benutzen, die Übereinstimmungen mit

Quintilian will ich. in kürze herrorheben, der anshildong des gedSoht«

nisses in frtther jagend wird besonderer wert beigelegt^', ethisch

wertvoller übiingsstoff für das answendiglemen und das schreiben

empfohlen.^ der stilus ist natürlich optimns magister atque effector

^ die belege bei Lange a. a. o, s. 839. für Quint, vgl. I 1, 6. 36.

B, 18 ff.; für Platarch ir. 7ra(5uiv druitfic c. 6.

ich eitlere nach der ausgäbe Colonino 1537. r^ii^ stelle findet

Bich dort b. 6 f. im anfang des capitels de ioventiooe epistolae; man
vergleiche damit etwa Quint. II 18 (quis modus in artef).

ich eitlere nach dem abdrack bei Th. Crenias. consilia et
methodi studiorum, Rotterdami 1692. die Seitenzahl in eckiger klammer
bezieht sich in den Schriften des Vivea auf die Übersetzung von Fr.

Kayser in der bibliothek der kathol. pädagogik bd.YIII. ^ Die beiden
briefe ergänzen sich gewissermaszen gegenseitig, der erste an die
könio^n von England, Katharina, als unleitung für den Unterricht der
kleinen prinzessin Maria gerichtet, behandelt hauptsächlich den ele-

mentarnnterricht; der andere, für den söhn des dnreh den briefireehael
mit Erasmus bekannten lord Montjoie bestimmt, bebandelt auch das
Verhältnis zwischen Irhrer nnd Schüler und setzt in den Studienanlei*
tungeu schon einen vorgerückteren sehüler voraus.

S. 108. 122 [s. 415. 418]. Q. I 1, 19.^ 108 [f. 415]. Q. I 1, 86.

SO*

i^idui^cd by Google
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dicendi'**, aemulatio und contentio unier den schülern wird

förderlich für die Stadien betrachtet, dabei wird aber erinnert : cum
meUoribuB aot sapientioribns te ne oertes invidia aut maleTolentia^

sed Yirtate, probiiato, studio. imperitioreB te nedeapiceuBW.''* das

verbftltniB des lebrers sam scbfiler ist alB ein Tftterliches su fsseen*

der BcbflQer boU fragen, neqne enim hoc est tarpe, sed ignoratio

tarpis est ; von dem , was bei andern getadelt oder verbesBert wird,

soll er audi nntien sieben. über das Verhältnis von grammatiäcben
regeln und Sprachgebrauch wird im sinne Quintilians bemerkt, bei

der scVirlftstellerlectüre solle der Sprachgebrauch beobachtet werden,

besonders ob er mit den grammatischen regeln übereinstimme oder

nicht; nam in muitis varius usus in normas et praecepta concludi

non potuit: sequendus tarnen potius quam ars, quae est usu
constituta, nun t» contrario, neque vero despicienda est id-

circo ars, modo nc sit superstitiose anxia. formulis est hoc

tempore opus, quum popnlnm non babemns et emenda snnt ex
Bcriptoribas omnia . . • quid? qaod ne tnnc quidem oanonibns

oaruenmt, qunm OBset in Latio et Graecia eadem popali totins

quae emditomm lingaa»**' Qaintiiian selbst wird nur einmal dtiert

in dem satse: Graeoas litteras Q. simul disci cum Latinis posse

pntat. die anordnung der leotllre zeigt keine anlehnung an ihn«

Weit wichtiger ist für unsere Untersuchung das werk de tra-
dendis disciplinis.'^^ das erste buch zwar bietet für eine be-

nutzung Quintilians keine gelegenheit. es gibt die philosophische

grundlegung: in einem überblick über diu cnt wi« klung des meni-chen-

geistes und der cultur wird die arä (kun^t und Wissenschaft
) als

product des geistes erfaszt, zweck, Ursprung, ait der aneignung,

Wirkung der ars wird erörtert, alsdann ein System der .für den
cbristen pa&senden artes entworfen; eine eingehende er5rterung

Uber die stellnng des cbristen sur heidnischen Uiteratur sohliesst

das buch, das zweite handelt von der Organisation des ersiehongs-

nnd nnterrichtswesens, von den dabei beteiligten personen; es er-

örtert in diesem Zusammenhang auch die frage, ob schule oder haus
als ort des Unterrichts und der erziehung den vorzug verdiene, und
das Verhältnis von lehrer und schüler; es streift die ersten Stadien

der sittlich en bildnnof und die hierbei zu benutzenden motive und
bespricht sehr einybcnd die Verschiedenheit der individnaliiäten

nach der ethischen und der intellectuellen seite hin und die kenn-

^ B. 1S6 [8. 421]. Q. X 3, 1.

«» B. 123 [8. 419]. Q. I 2, 22.
**» 8. 122. 125 [s. 419. 421]. Q. II 2, 4—6. I 2, 21.

8. 135 f. [8. 423 f.]. Q. I 6, 43 ff. III 2.
MS 8. 148 [8. 425]. Q. I 1, 18. Qaiaiilian empfiehlt Mer auch be-

kanntlich den beginn mit dem grieehlBchen« darin folgt Ihm also
Vires nicht.

den lateinischen iext citiere ich nach der ausgäbe: lo. Lud. Vives
Valentin!, de diseipliiilB libii XX. Coloniae. apud loannem Gjmal-
«um 158fi. über die auf die fibersetsang besfigliehen citate s. o. 585.

.
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zeiclirn der beanlagung — alles materiell, denen auch Quintilian

seine aufmerksamkeit widmet, sehen wir zu, in welchem Verhältnis

Vives dabei zu ihm steht.

Das bild der idealen akademie ist von Vives ganz selbständig

entworfen, existierte sie in Wirklichkeit, so wäre es zweifellosz; dasz

hier und niebt m Ii aase Unterricht nnd erzieliiing etiam eztemplo

s laote atattcofinden htttte.'^* also im prin c i p ist er wie Qaintllian

unbedingt fflr die schule, den thatsäcUicb bestehenden TerbSlt*

Bissen gegenflber will er die frage nicht allgemein entscheiden, ist

der vater vermögend genug, so nehme er einen paedagogns, der den
hnaben nnterrichte, aber mit mehreren altersgenossen zusammen,

sonst macht er, wie Quintilian zeigt, geringere fortsch ritte.'*' will

er ihn in eine der bestehenden schulen schicken, so prüfe ihn der

vater, ob er tauglich ist zum Studium und ob seine ethische be-

anlagung annehmen läszt, nn eniditione p robe (sit) usurus. nam
nihil est peius quam abusus lonaium rerum et eruditio, instrumen-

tum rerum maximarum , eonverteretur ad bct4era ingentia in animo
pravo posita. merito Quintiiianus potiorem sibi causam videri alt

vivendi hoaeete, qaam vel optime disoendi.** hier ist ein pmikt, in

dem sie sich in ihren grundanscfaannngen berühren, in diesem sn«

sammenhang betont er auch wie Quintilian die Wichtigkeit einer

recht f^hzeitig^ sittlichen gewSbnnng, er iBszt dnrchblicken, dasz

die kinder oft schon im eiternhaus verdorben werden, zumal da sie

alles nachahmen (sunt pueri naturaliter simii).'*^ als motive, die

bei erziehung und Unterricht wirken sollen, wünscht er nicht zwang
und furcht, sondern liebe zu eitern nnd lehreru''"; er unterscheidet

sich von Quintilian darin, dasz er die mögiichkeit zugibt, dasz diese

motive nicht ausreichen und die furcht hinzutreten musz, ferner dasz

er über dem ehrtrieb noch ein weit höheres motiv kennt, nämlich

um der Schönheit der tugend selbst willen zu handeln.

Von dem paedagogus verlangt er wie Quintilian neben der

nötigen bildung vor allem sittliche tOchtigkeit.'*' derselben forde-

rang muss natürlich auch der lehr er entspredien. das bild, das er

von diesem entwirft, ist reicher ansgefuhrt als bei Qointilian, be*

sonders hebt er, was wir bei Qnintilxan vermissen, neben dem wissen

das lehrenkönnen scharf hervor: magistri non modo sint ea

doctrina, ut possint bene instituere, sed habeant tradendi facul-
tatem ac dexteritatem.^^' einen recht wichtigen zug fügt er

auszerdem noch hinzu, den wir auch bei Quintilian vermissen, der

aber ganz im sinne Quintilians dem bilde eingefügt wird: den päda-

8. 266. Q. I 2.

M» 8. 267. er mrint woliT Q I 2, 21. 26.

8. 268. Q. 1 2, 3. vgl. XII 1, 32: faculta« dicendi, si in maios
inddit, et ipsa indieanda est malmn; peiores enim iUos faeit, qni*
bUS contlgit.

s. 266 f. Q. I 2, 6—8. s. 269. 271.
s. 269. vgl. Q. I 2, 22. 3, 7. 13 ff.

M» s. 267. Q. I 1, 8. 8. SeO f.
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gogi seilen takt.'** — Wie Qaintilian vom lehrer gefordert hatte

:

sumat aute omnia parentis erga discipulos scios animum, so heiszt

es auch hier — aber ebenfalls mit einem bemerkenswerten zusatz:

iü discipulos affectu erit patria, ut liU sirit ei üliorum loco, nec
quantum ab illis aut a professione redeat, spectabit.^
das erbsitnis von lehrer und sdifller wird flbrigens nodunaU in
anderem Zusammenhang erOrteri anch hier iet Tives viel reich-

haltige als Quintilian, yon dem er sich auch durch die religiöse

weihe, die er dem verhiLltnisse gibt, unterscheidet.^

Ein capitel, das er mit ausdrtteklicber bezugnahm e auf Qaiii*

iilian , dabei aber wiederum weit ausführlicher und gründlicher be-

handelt, ist das von der eikenntnis und der berücksichtigung der
indi vidualitäton. Quiutilian begnügt sich hier mit kurzen an-
deutungen, Vives gibt eine bis inn einzelne ausgeführte Charakterisie-

rung der vorkotiiiiienden ethischen und inteilectuellen beanlagungen,
wobei er auch die kürperliche beschaffenheit in betraebt zieht.

das was er Uber die praecocia ingenia sagt, ist Quintiliau gegenüber
gans selhstindig^^, auf ihn beruft er sieh aber da, wo er den nach-
ahmungstrieh, ftlls er sieh auf das gute richte, als seichen günstiger
beanlagung nennt, und ebenso hei der bemerknng über das ge*
dSehtnis ids signnm ingenii (quae duabus eonstat partibns, fteile

pereipere et fideliter continere) ; mit ihm stimmt er überein,

wenn er meint, dasz sich beim spiel die oharakteranlflge leicht

offenbare.'*'

Am Schlüsse des buches gibt er gewisse grundzüge für das
didaktische verfahren, dabei heiszt es u. a.: artes oinnos . . •

optime ex illorum actionibiis atque operibus coUiguntur, qui natura,

studio, usu fuerint instructissimi : ebenso hatte Qnintilian es aus-

gesprochen, dasz die kunstwerke früher da waren als die kunst-

regeln und dasz sie uns auch zur erlernung der kunst wertvoller

sind.'^ Quintilian hatte gefordert, dass der knabe Ton anfang an
optimis imbni^ Ibmer dasa der lehrer sich der fassungskraft dea

^i^s. 261. prttdentia, vitae totias reetriz, naximas valtdisst-

masqae habet vires et ad recte artes tradeadas et ad Titia emendaoda
et ad reprehensionera et castigationem, quam est opus et qufttenns:

multum enim efticiunt haec sao tempore, sao looo, suo modo adhibita:
intempestiva autem omnia odtosa atque inef&caoia sunt.

Q. I S, 4. Vives s. 261. letztere bemerknng Ist natürlich ia sn-
sammenhang zu bringen mit seiner forderun^: omnis qaaestlonis occasio
{aXao anch privatstunden verpönt!) repellatur ab aobolis. accipiant
dootores salarium de pnblieo, quäle cupiat vir bonns, faetidiat malua
• . . nihil a scholasticis aocipiant. s. 268,

»M 8. 281 f.

•»» 8. 272—81. Q. I 3, 1-7. »» s. «76. Q. I 3, 3 f.

s. 876. 878. Q. I 8, 1 f. s. 878. Q. I 8, 11 f.

8. 282 f. Q. III 2. X 1, 15. — Übrigens macht hier Vives nur
eine anwendung seines vorher aufgestellten grundsntzes : in praeeeptione
artium roulta experimenta colligemus, raaltorum uaura observabimus, ut
ex illii unirersales fiant regnlae (s. 888).
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Schülers anpassen müsse; er hatte diese beiden forderangen be-

ziehungäloä neben einander gestellt; Vives combiniert sie in origi-

neller weise und Iftszt sie sich gegenseitig modifioieran: sed quam*
vis in tradenda orte perfectissima Semper atque absolatissima sint

proponenda, in docendo tarnen ea sunt es arte praebenda auditoribos,

quae illorom ingeniis eompetant; artifez enim summa contemplari

debet, et ea in canones deducere , coutendat unusquisque assequi

;

praeceptor vero in schola auditoriam suum debet speotare, non
nt ab arte deflectat, aut falsa tradat pro veris, sed ut congruentis-

eima captui snorum
;
utrumque divinum illum artificem ac magistram

praestitisse ,^,ura evarif^eHi historia declarat. er scheidet also von

dem betreiben der Wissenschaft und der kunst viel schärfer als Quin-

tilian das lehren derselben, noch eine andere stelle mag das

illustrieren. Quintilian hatte bemerkt, gute lehrer gäben sich zum
privatonterricht nicht her, nam optimus quisque frequentia gaudet

nnd praeoeptores ipsos non idem mentis ae Spiritus in dloendo posse

ooncipere singulis tantum praesentibns quod iUa celebritate audien-

tium instinotos. mazlma enim pars eloquentiae eonstat animo.

Yives gelangte bei seiner ^prUfong der kOpfe' zu dem schlassi dass

es am besten sei, wenige, aber beanlagte schuler zu haben, er fügt

hinzu, mit unyerhennbarer beziehung auf Quintilian : non nego quin

ad dicendum frequentia incitetur animus, sed aliud est dicere
quam doccrc: et in dicendo ncscio quibus nos a gloria video

ßtimulis pungi. in der that hatte Quintilian in seiner erörtenmg,

diü sich übrigens nicht nur auf den rhetor, sondern auch aut den

grammaticus bezieht, nicht sowohl an den 1 ehrer wie an den

seine kunst übeuden rhetor gedacht, die curiectur, die ibui Vivea

zu teil werden läszt; ist ebenso bezeichnend fttr seinen Scharfblick

wie Ittr sein ethisches feingeftthl.
^'

Das dritte buch behandelt die sprachliche ausbildung,
nicht mehr in dem rahmen der idealen akademie, sondern im an«

schlusz an die wirklichen verhftltnisse. wie Quintilian beginnt er

mit einer erörterung des ersten sprechenlemens der kinder. was

bei jenem über den einflusz der eitern nnd ammen gesagt ist, wendet

Vives ausdrücklich auf die muf t er sprach e an.'^ über den rat

Quintilians mit dem griechischen zu beginnen hat er sich liier um
treffendsten von allen bisher betrachteten didaktikern ausgesprochen:

Studium GraeciUt is Q. iubet Latinis literis praeponi; sed in pueris,

quorum sermo naturalis esset Latinus. at quaudo is iam nobis

paratur düclrma, e contrario est agendum, ut cum Graecitatis rudi-

mentis ezactior Latinae linguae disciplina procedat: ut si quis
attentius inspiciat, similes prorsum comperiat esse
meam et Quintiliani institnendi rationes. nam pueris

olim, quum primum ad scholam renirenti multa erant iam in ser-

IM a. 288 f. Q. II 8, S. 7. »«i ^ 379. q. i 2, 9. 89 f.

Ml s. 285 [i. 888]. Q. I I, 4.
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mone Latino domi cognita.*^ fOr den betrieb des Bpracblichen und
specictll des grammatischen nntemchts stellt er unter binweis auf
Quintilian den leitenden grundsats auf, grtbidlicb, aber ohne frnohi-

lose und pedantische kleinigkeitskrämerei zu verfahren,^ in beiden
spricht hier ihr auf das solide gerichteter sinn, dem es aber durch
seinen philosophischen blick gegeben ist, zwischen dem wesentlichen
und nnwesentlichen zu unterscheiden, in diesem Zusammenhang
kommt er auch nochmalB auf den lehrer und sein verhalten gegen
die Schüler (vorzugsweise im Unterricht) zu sprechen, dem rate, wie
ein vftter gegen die echüler zu sein, fügt er hier bei: aber nicht
wie ein kamerad — fast mit denselben werten hatte Quintilian

bemerkt: non dissoluta üii eumitasJ^^ mit Quintilian ist er einig,

dass es in Yielen dingen (%. b. wer die amme des Anchises war?
n. ft«) fftr den lehrer gnt sei aliqua nesoire. bei erSrternng der
behandhing der schftler scheidet er, was bei Quintilian nicht ge-
schieht, Unterricht und sucht« beim unterrichten und bei
der beurteilung der leistungen der schttler fordert er wie jener
grosse milde und nachsieht, lieber anfeuern und loben, als spotten
und schelten, in der zu cht dagegen ist strenge durchaus am
platz

;
gegen sittliche Verfehlungen musz eingeschritten werden

reprehendendo, castigando vcrbi? et, quum opus est, verberibns;
ut beluarum more revocet eum dolor, cui ratio non est satis; tamctsi

liberalem hanc castigationem, quantum fieri possit, esse malim, noa
asperam, aut servilem, nisi eiusmodi sit ingenium, ut officii sui

plagis sit tamquam mancipium admonendum. bei der mahuung,
dass sich der lehrer dem ftssungsvermagen des sebOlers anpasse,

erinnert er an den von Qaintilian gebranchten vergldch des kind-
lichen geistes mit einem gefäss mit engem hals.*** die andentung
Quintilians, dasz die schttler leichter Torgeschrittenere mitschfller

als den lehrer selbst nachahmen, ftthrt er weiter aus, indem er an-
Weisungen gibt, wie die vorgerückteren zum unterriebt der anderen
herbeizusiehen sind^ — wofür ihm bekanntlich auch die damalige

»«'3 8. 290 [s. 237]. Q. I 1, 12 f.

«M s. 290, 291 [s. 237. 2381- Q. I 8, 18 f.; vgl. I 7, 33—35.

^ a. 808 [s. 249 f.]. Quintilian spricht über das erfahren bei der
correctur II 4, 10 ff., über körperliche züchtigunj^ I 3, 13. dasz in der
bebandlung der sittlichen seite des Schillers strenge, der intellectuellen

milde angebracht sei, scbeint übrigens auch die meinung Quintiliana
gewesen zu sein, wenn er dies auch nicht so klar ausspricht wie ViTes.
nif\n vergleiche nnszer f!en ohen pfenannten stellen noch T 2, 5 , wo er
eine discipHna severa empüehit. — In Yives erörterung Uber die körper-
liehe sttcbtigung ist übrigens docb der einflnsz Qaintilians (und Plntarcbs)— deren ansieht hierüber von allen damaligen theoretikem mehr oder
minder geteilt wird — merkbar.

8. 295 [s. 242J. Q. I 2, 28.
M* 8. S98 [8. 844 f.]. Q. I 2, 26 f. Cicero war derselben ansiebt —

Den vergleich mit den Schlingpflanzen, die erst den unteren teil des
baiunes ergreifen, entlehnt Vives auch Quint, (a. a. o.)*
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praxis anbaltspunkte bot. über tlie benutzung deis ehrtiiebs spricht

er gich mit ähnlicher einschränkang ans"^ wie an der frfiher er-

wShiitflii stelle.

Auf die ausbildiiDg des gedttchtnisses legt er ancb liier

» groszes gewicht; er widmet ihr eine nähere erörterang, in der die

benntsimg Qoinäliaos nnyerkennhar ist."' dasselbe ist der fall in

seinen ansfohrungen Uber erholung und spiel, auch er faszt die

ansbildung des kOrpers nicht als etwas neben der geistigen bildung

selbständig und gewissermaszen gleichwertig zu betreibendes, viel-

mehr ist das körperliche durchaus dem geistigen unter-
geordnet und wird nur so weit berücksichtigt, als dies nötig ist,

um die gesundheit nnd leistungsfähigkeit des geistes zu sichern,

so ist die principiello auffassung die gleiche."* aber Vives mit

Beiuer scharfen beobachtung für die empirische Wirklichkeit erkennt

den einfiasi des kSrperliehui faetors Tiel amfassender als jener,

und so geht er praktisch in der berflekslcbtiguDg desselben yiel

weiter* Ton körperlichen ttbtingen als solchen ist bei Qnintilian

nirgends die rede. Vives erklärt: exercitamenta corporum crebra

sint in pueris , nam aetas illa inerementis indiget ac confirmatione

roboris; wie sehr er ferner beachtung hygienischer gesichtspunkte

bei der anläge der schulgebäude wünscht ist bekannt.

In der auswahl und anordnnng der lectdre in beiden sprachen^^*

8. 301 f. [s. 248], wenn Vives hier bis zu dem »atze gelangt:

coneultiiia est adolescentes nihil seire qnam ambitionlB et snperbiae man-
cipia fieri, so zeigt sich darin eben der bowuste gegensatz seiner christ-
lichen anffassTirig: tu der durch Quint. fT 9, 22) vertretenen antiken
beurteiluug der ambitio, die in ihr hauptsächlich die guten Wirkungen
in betraeht log.

s. 297 [s. 244]. Q. I 3, 1. XI 2. über diesen stoff ist übrigens

Qiüntilian viel reichhaltiger. — Als belege für die benutzung mögen
dienen: memoria dnabns constat partibus, celeriter comprehendere et

fideliter continere V. s. 297. Q. I 3, 1. (auch di« Toransgehende bemer-
kung über das frülio Icnahenalter: illa aetas laborem non sentit, erinnert

an Quintilians äuszerung: abest illia adhuc etiam laboris iudiciam

I 12, 11.) sehr wichtig ist hei dem zu lernenden die Ordnung:
V. 8. 2Ö7. Q. XI 2, 86 ff. das laut lernen wird von beiden mit der-

selben psychologischen begriindung (ut duplici motu iuvetur memoria
dteendi et audieudi) empfohlen: V. 8.297. Q.XI 2, 33; beide machen darauf

anfinerksam, quantum noz interposita afferat firmitatts: V. 8. 297.

Q. XI 2, 43.
9« V. 8. 305 f. [s. 251 f.]. Q. I 3, 8—13. gemeinsam ist beiden die

doppelte begrüaduüg der erholung. 1) V. (s. 306) ut diutiua labori

•ntnciant Q. I 3, 8. 2) V. ne stodia od isee incipiat, prinsquam amare . .

.

mirae libertatis est humanum ingeninm , exerceri se patitur, cogi non
paiitur: mnltit nh fo facile impetres, paacn et infeliciter extorqueas.

Q. I 1, 20: nam id inprimis cavere oportebit, iie etudiu, qui amare non-

dmn poteet, oderit; und I S^ 8: stadinm dlacendi volnntate, qaae cogi

non potPst, constat. beiden g^crnpins';m i<^t nnvAi die mahnung, dasz das

spiel ehrbar sei und dasz mau darin Ja masz halte. — Yen den körper-

lichen Übungen der erwachseneren spricht Vives im 4n buch s. 840

[8. 284].^ B. 269 [8. 208]. 8. 806 [e. 262]. i''* 8. 306 ff. [s. 262 ff.].
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ist Yives ganz selbständig: insbesondere weist er der poetischen
lectüre eine nur untergeordnete stellnng zu"*, er llkat anoh mit
proaa den anfang maeben.*^ bei der bearteilmig einselner aotarift-

sieller Torweist er Übrigens mehrfach aaf die Ton Qointilian im
lOn buch abgegebenen urteile.*'* dieetilttbnngen werden wieder

mit dem bekannten worte Cioeroa nnd Qaintilians empfohlen, im
einzelnen ist auch hier Yives unabhängig von Quintillan, das ab*

zielen auf das rhetorische tritt bei ihm nicht hervor.

Das vierte und fünfte buch behandeln die an die sprach-

liche ausbildung sich anschlieszenden wissonsi hattlicben Studien,

nur die erörterungen über die rhetori k, die moraiphilosophie
und die gescbichte zeigen bezugnahme auf Quintilian.

E» entspricht Yives klarem einbiick in die [gesamtheit der

wissen&ciiuiien und ihr Verhältnis zu einander, dasz er die rhetorik
parallel mit grammaük nnd dialektik lediglieh als formale miä
demnach als hilfaWissenschaft (organnm) faszt, nicht wie Quintilian

als uniTersalwissenschaft*** hatte Quintilian bei aller wertschStsnng

des sittlichen im redner doch der antiken anschannng gewisse con-

cessionen gemacht und die anwendung unsittlicher mittel zu gutem
zwecke erlaubt, so erklärt sich Yives mit aller entschiedenheit gegen
alle diese dinge, quae gentilitati fuerunt recepta: maledicere, con-

viciari, pravissimas suspiciones inicere, recta invertere, ex bona causa

malam facere, ex mala bonam: satius est causae detrimen-
tum pati quam virtutis. während bei Quintilian das iudiciale
genus durchaus im Vordergrund steht, erklJirt er: iudiciali genere

nihil omnmo indigemus. litigare non satis decet Christianum, quanto

minus ex versutia, imposturis, insidiis, fraude, quae in illis actionibus

imprudeatibns atqne etlam invitis snrrepuntl

Bei der erOrterung der rhetorik kommt er auch aufdie imitatio
au sprechen, und er nimmt in dem kämpf Aber die wahre naehahmong
Ciceros Stellung, es ist bei Yives eigentlich selbstverständlich, dass

er auf seite des Erasmus tritt: habet quidem optima GicerOf sed neo
omnia nec solns, und an einer andern stelle: quo plura exempla
ostensa sunt, hoc plus eloquentia proficitur. eadem est Quintiliani

sententia, qui non qui maxime imitandum cum solum imitandum.

censet.^'

"Wie er schon für die sprachliche i ildung empfohlen hat,

2U der mubiergültigen latiuität der Ciceiomanischen zeit die spräche

w» s. 815 [a. «61 f.]. »»• 8. 290 [«. 237).
6" 8. 820 >. 2651. 8. 328 [s. 273 f.]. 8. 800 f. [s. 247 f.].

8. 363 8. 296*. Tibrig-ena ist Qnintilians anffassung sehr leicht

ssu verstehen, weno man bedenkt, dasz er ja nicht die rhetorik als
wissen Schaft, sondern den redner, den er bilden will, ins enge
faszt. freilich tritt diese Unterscheidung bei ihm nirgends klar hsfror.
ähnlich verhält es sich bei Cicero (besonders in de oratore).
^ s. 346 f. [s. 289 f.J. im folgeodcu nimmt er übrigen» ausdrück-

lich bezug auf Quint. VII 1, 60.

s. 348 [8. 292].
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eines Seneca, Quintiliaii, Plinius, Tacitus u. a. zur bereicherung

hornn/uziehen so stellt er auch für die rhetorische ausbildung

u eböu Cicero andere muster^ wobei er die für die verschiedenen

gegeuBttiide passenden stilgattungen berflekaichtigt. so empfiehlt er

s. b. ad pneoepta «rtinm in rebne^ In ordine ac cuneta metbodo den
Aristoteles, in verbis et diotione den Qnintilian nnd Agricola«*^
«r betont, dasi man versohiedene stufen der imitatio nnteracbeiden

müsse» im anfange sei es ja wobl gestattet, auch wörtlich zu ent-

lehnen, nur müsse man sich dabei bewust bleiben, dasz das *ent-

lebnen' (suppilave) nicht 'nachahmen' (imitari) sei, paulatim autem
vere imitabittir, id est, ad exemplar cffiniret, quae volet, non de

exemplari contones surripiet, quos in opere suo consuat.^"** aber

man rausz endlich auch einmal über das Studium der imitatio hinaus-

kommen: puerum imitari liberale est ac laudabile, senem imitari

servile ac turpe.'^" man öielit, em spätem der occultatio, eine theorie

der 'dohlenstreiche' wird hier nicht entwickelt, sondern der echte

begriff der imitatio, wie ihn Qnintilian fonnnliert, ist bu Tim
wie Erasmus — congenial erfasst nnd entwickelt.** — Qaintüians

aatoritftt führt Yives anoh an bei dem rat, su den redettbnngen
etoffe zn wählen, die praktisch verwertbar sind , und ebenso,

wenn er empfieblt| die schriftstellerischen arbeiten einige zeit

liegen zn lassen, ehe man sie nochmals durcharbeite nnd publiciere.^

wenn er endlich in seinen nuseinandersetzungen Über das wünschens-

werte verhalten der gelehrten unter sich (gegen schlusz dos

Ön buches) Quintilians wort citiert : miitos enim nasci et egere omni
ratione satius tuisset, quam providentiae munera in mutuam per-

niciem convertere'^*^, so beweist das, dasz er nicht nur den didakti-

schen und rhetorischen , sondern auch den ethischen gehalt der

insütntio zn schStzen weisz«—Bei erOrterung der moralphilosophie, bei der er wie Qain-
-tilian die Wichtigkeit derbeispiele hervorhebt^", erweist er seine

gdstige Selbständigkeit jenem wie vielen hnmanistischen vorgingem
gegenüber dadurch, dasz er sie in die engste Verbindung mit der
religion setzt/*"

Für die bebandlung der geschieh te, die übrigens bauptsSch-

lieh mit den res togatae sich beschäftigen soll, gibt er als leiten-

den grundsatz den rat, den Qi^üitilian dem grammaticus für die

8. 311 f. [s. 257 £.1. g g^sj,
»* 8. 361 [s. 294J.

W» 8. 862 [8. 296].
*M wir brauchen auf die weitere ansführang^ nicht einzagehen; naeb

flrn verschiedenen auseinandersetzungen bei Quintilian und Erasmus
lieszeu sich ja auch wesentlich neue geaichtspunkte wohl nicht mehr
beibringen. — Hier sei attch noch «rwihnt, aass Vives die institatio

als rhetorisches lehrbuch empfiehlt, z. b. s. 344 [s. 887 f,].

s. 346 [s. 290]. 8. 417 [s. 857]. Q. X 4, 8.

8. 412 fs. 352J. Q. XII 1, 2.

s. 389 f. [fl. 389 f.]- Q* ^ ff*

«• s. 387 [». 387].
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enarratio historiarum bei der lectüre gegeben: entbaltung von allem
ßichverlieren ins detail (und in speciallitteratur — modern aus-

gediiicki)/^' bezeicbnend sind die werte, mit denen Vives dieses

€itat einleitet t andiendos est prodene magist er (1) M. FabiuSy

qni in inetltntionibiie sie inqoit de fnturo otiqne oratore, sed

BOB ad prudentem Tirom aoeommodabimaa« er scheidet also

TOB dem Qnintiliantschen bildungssiel mit klarem bewust-
sein sein eignes, indem er das rhetorische ekment in den
hintergrund treten Itat. es ui hier nicht der ort, Vives' büdangs-
ziel des näheren zu erörtern , am kürzesten hat er es vielleicht im
ersten buche bezeichnet, wo er sagt: sciat pater quem tandem existi-

mare debet fructum laboris studiosi , videlicet non honorem aut
pecuniam, Eed animi culturam, rem eximii atqiie incomparabilia

pretii: nt doctior fiat iuvenis et per sauam doctriuam
melier. *•* —

Vives benutzt also Quintilians werk mit durchaus
selbstltndigem kritisehen urteil, erzieht ihn heran, niobt
um gedanken von ihm zu entlehnen — er hat selbst viel weitere
und ergibigere gesiehtspunkte; nicht um seine ansichten durch ihn.

zu deelicn — er ruht selbst auf einer so breiten basis selbstgewisser
philosophischer reflexion, dasz er der stützen nicht bedarf; aber er
zieht ihn heran, weil er das bedürfnis empfindet, bei sich bietender
gelegenheit mit einer solchen autorität sich auseinRnderzusetzen.

ist sicher ein starker beweis für die schftt^ung Quintilians nicht nvu*

bei Vives, sondern in der darualigen geieiirtenwelt überhaupt, dasz

Quintilian der einzige ist, dem Vives diese Stellung einriiumt.

die vorausliegfcüdü diilaküsch-pädagogische litteratur ist nirgends

citiert und nirgends springt eine benutzung derselben in die äugen
^

dasz Vives davon kenntnis gehabt hat, ist natOrlich nicht tu be-
zweifeln. Vives bleibt aber Quintilian gegenüber stets auf seinem
eignen Standpunkt, wo seine eigne weltansdbauung, wo sein bildungs-

ideal, wo dieverSnderten zeltverhftltnisse abweichungen nötigmachen,
weicht er von ihm ab; er ist sich dabei bewust, dasz er bisweilen

besser mit dem geiste Quintilians im einklang steht, wo er von seinen
ratschlägen abweicht, als wo er ihnen folgt, dasz Vives in seiner um-
fassenden art meinen stoff zu betrachten und darzustellen weit über
Quintilian hinaufgeht, braucht kaum erst hervorgehoben zu werden.

Ist nun also Yives von Quintilian beemfluszt? der ausdruck
dürfte ihr Verhältnis nicht recht kennzeichnen, wie in einem mäch-
tigen unterirdischen Sammelbecken, so rinnen die niederschläge weit

ausgebreiteter beobachtung und ungemeiner belesenbeit in Vives zu-

sammen, und geklftrt durch philosophisches durchdenken, gelftntert

durch sein christliches bewustsein, werden sie wieder emporgetrieben
durch den mSchtigen pBdagogischen drang seiner ethisch angelegten

Ml B. B76
•» B. «72

[8. 317 tX
[a, 220 fJ.
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Persönlichkeit, und sie treten hervor, sogleich ein ni;iuhtiger ström,

der majestätisch seine bahn zieht — Zuflüsse vermögen weder seinen

lauf zu ändern, noch ihn merklich zu vergröszern. —
Der Vollständigkeit halber seien hier noch zwei autoren er*

wähnt, die passend im Zusammenhang mit Yives genannt werden:

Sadolet nnd Budaeas. Sadolets bekannte M&rift de liberis
recteinstitnendig (1533) haadeU banptelichlich toh der religiOft*

siitlieben und der körperlidien auBbildnng; fflr die geistige ans-

bildung wird nur ein Überblick über die bildongsstoffe gegeben.

Bndaeus' abhandlang de studio literarum recte et com-
mode instituendo (Basileae 1533) enthält mehr principielle

erörterungen Ober ziele und stoffe der bildung, specieU auch über

die Vereinigung des jm+iken und christlichen elements. bei beiden

tritt eine benutzung Quiniilians nicht hervor; ihr Inhalt bot auch

wenig geiegenheit zu einer solchen.

Scmusabetraohtang.

Ist nnn die didaktiscb-pädagogiscbe theorie des hnmanismus
Ton Qnintilian in ihren grundzügen, in dem, was ihre tiefste
eigenart ansmacht, beeinflnsit worden? sehen wir snt

Es stand mit der wirtsohaftlicben und socialen ent-

Wicklung in Wechselwirkang, dasz im verlauf unserer periode das

laienelement im höheren geistesleben und zwar auch nach seiner

wis^^enschaftlicben seile hin hervortrat, anregung, stoffund Vor-

bild für diese bethätigung bot die antike litte ratur. Petrarca
hatte sie zum ersten mal wieder in anderem sinne angeschaut und
genossen als das ganze mittelalter; in ihm war die begeisterung
für sie zum ersten mal wieder in flammen aufgeschlagen und 'zündend

halte die kraft der genialität' gewirkt* dieses laienhafte elemeuL— nnd dttnkt uns nicht selbst der priester Petrarca weit mehr
ein laie als ein oleriker — nnd die antike litteratur, die sieh

gegenseitig anzogen nnd in ihrer wirknng yerstftrkten, haben anch
den geist der erziehnng nnd bildnng manigfaeh beein»
flnszt. zu einer ofiPnen abwendung vom Christentum kommt es

swar in der theorie derselben nirgends, aber der neue geist und der

mittelalterliche, antike und Christentum, stehen jetzt neben ein-

ander, wenn 5=10 auch hier, wie sonst ebenfalls, die verschieden-

artigsten Verschmelzungen eingehen, derartige geistige bewecrunrTen

nun wurzeln zu tief, als dasz hier Quintilian einen merkbaren
einflusz hätte üben können.

Diese Wandlung im geiale der erziehung und bildung tritt

am greifbarsten zunächst darin zu tage, dasz an stelle des theo*
logischen bildnngs ideale des mtttelalters ein mehr weltlich
gerichtetes tritt — natürlich anch dies in einer grossen reihe
TOn modificationen. die endpunkt« derselben stdlen etwa dar:

das naturalistische, völligyom jenseits absehende des Verger io
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and das durchaus aufs ewige gerichtete eines Wimpheling
und Vives. nirgends ist das bildungsideal des Quint!-
lian, der orator perfeetasy einfach herübergenommen
worden, nirgends ist aneh die rhetorik als die aniTersalwissen«

sehsH gefasst, viel eher tritt die philosophie als soldie aof| fttx daa
hamanistische bildnngsideal (wie es sich in der theorie wenigstens
darstellt) passt besser die bMeichnung philosophus als orator*
bei Quintilian ist die schriftstellerische tbtftigkeit nur ein

minderwertiger ersatz der rednerischen für den, der durch
mängel seiner natur an der ergreifung des re dn erbernfs gehindert

ist; bei den h u m an i s ten tritt rlio s chrift s te 1 1 e r e i
,
allerdings

eine rbetorisierende schriftsteUerei, zum mindebten ebenbürtig
neben die rednerische bethätigung, ja die Vorschriften über die aus-

bildung der actio treten in der theorie durchaus zurück.

Ein weiteres charakteristisches merkmal der bumanistiscbeu

Pädagogik ist, dass der körperlichen entwicklang eine gröszere

beachtong geschenkt wird, allerdings zeigt sich dies bei den dentechen
hnmanisten in geringerem grade, dafllr bietet Qnintüian iast nichts,

gerade Yergerio aber, der hier besonders auf Plutarcbs vita des

Lycnrg snrttckgreift, darf in diesem punkte als bahnbrecbeiid

angesehen werden.

Schwerlich wird man im mittelalter auf die sittliche bildnnj^

einen geringeren wert gelegt haben als im humanistischen Zeitalter,

neu mag sein, dasz man mehr die philosophie zu ihrer förderung

und Vollendung herbeizog als die religion. auch dieser zug be-

gegnet uns schon bei Vergerio (der uns ja, als von Quintilian.

wahrscheinlich nicht beeinüubüt, für diese betrachtung von be-

sonderer bedeutung ist). Quintilian mag nach der gleichen rioh-

tong hin gewirkt haben«

Eine encyclopSdische bildang strebte schon das mittel-

alterliche trivinm und quadrivinm an. diese riohtiingTerstilrkt sich.

Quintilian konnte sie nnr begünstigen und sie zugleich an die not-

wendigkeit eines centrums erinnern, auch die ge schiebte £snh
man bei ihm empfohlen, aber reichhaltiger als schon bei Vergerio
ist das Verzeichnis der b il dungsstoffe kaum jemals nachher auf-

gestellt worden, freilich kommt bei ihm das Studium der griechi-
schen spräche noch nicht zur geltung; aber dasz dasselbe später in.

der theone warm empfohlen wird und eine, wenn auch bescheidene,

Stellung im Schulwesen sich eroberte, dub hatte bekanntlich all-

gemeinere und tiefere gründe in den zeitverhältnissen , als dasz die

empfeblung eines einielnen Schriftstellers hierRlr von entscheiden-

der bedentung hätte sein können; sndem wies ja nicht nnr Onintilian^

sondern die ganze römische litteratar auf die griechische hin.

Am schttrfsten charakterisiert sich die nene riohtong durcb
die abwendung von der scholastischen methode^ von dem
dialektisch-logischen betrieb, durch Tcrdrftngung des doctrlnale

und besonders seiner unendlichen commentare wird räum geschafft
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für die lectürc. da vereinigt sieh denn das utilitarische streben

nach fertigkeit in der lateiniscben spräche mit der begeisterung
ftlr die antike litte rat ur. schon bei Vergerio und Lionardi

Bruni steht die lectüre durchaus im inittelpuni^t.

Man kann aber nioht sagen^ dasz man die ansiebten Quintilians

Uber zweokmSaaige auswahl, anordnong trnd bebandlnng der leetttre

einfach herttbergenommen babe^ man bat sie in erwSgung gezogen,

aber man ist unter dem einflnsz der anders gestalteten verbttltnisse

— vor allem war ja latoin nicht mehr matterspracbe — fast dfter
von ibnen abgewichen, als man ihnen folgte, in höherem grade
wirksam, aber auch nicht unbedingt maszgebend waren
seine ratscblttge über den betrieb der mündlichen und schriftlichen

Übungen, aber hiervon abgesehen, istgeradoaufdiesem ge-
biet e, dem des Unterrichts Verfahrens, der ein fluszQuin-
tilians am ausgedehntesten und sichtbarsten, manche
allgtimeinu didaktische grundsStze werden ihm entlehnt;

für das verfahren beim Unterricht wird die psych ologio ala maaz-

gebeiid herangezogen; eng hängt damit susammen , dasz das ver-
h&ltnis zwischen lehrer nnd sehttler und die erfordere
nisse, denen der lehrer entsprechen mnsz, einer genaneren
betrachtnng unterzogen werden, die freilich irgendwelche praktisch

verwertbare vorschllge, über lehrerbildung etwa, nicht heryor-

gebracht hat. ferner macht sich wie bei Quintilian in den an-

Weisungen über die behandlung derschüler ein philanthro-
pischer ?A}g stark bemerkbar, seine erkennbarste Wirkung ist die

Verwerfung oder starke beschränkung der köry>erlichcn Züchtigung,

auch die ratschläge, die Quintilian über die mehr selbständige
arbeit an der eignen rednerischen ausbildung im 10a buche gibt,

hat man gebührend gewürdigt; man hat sie freilich hauptsäch-

lich auf die Vorbereitung zur schriftstellerischen thätigkeit

bei<^[en.

Wie stark aber auch auf diesem weiten gebiet des Ter&hrens
bei der bildnngaarbeit der einflusz Qnintilians hervortritt, so wird
man doch auch hier nioht behaupten können, dasz die zttge, welche

den humanismus hier recht eigentlich charakterisieren: das streben

nach einem rationelleren und abgekürzten betrieb, die psychologische

betrachtungsweise , die hauptsächlich auch der Verschiedenheit der

Individualitäten gerecht zu werden sucht, der philanthropische zug

in der behandlung- der Rchüler — durch Quintilian überhaupt erst

hervorgerufen worden seien, er mag sie sehr gefördert haben, aber

ihr Ursprung liegt tiefer.

Da in Uei- humanihtischen bewegung im giunde doch eine ver-

änderte lebensauffassung sich zur geltung bringt, so war es ganz

natürlich, dasz seine jünger, in dem bestreben &ix die neue lebens-

weisheit Propaganda zu machen, hauptsächlich einen lehrhaften
ton anschlugen, so wird denn seit Petrarca der moxalphilosophische

traetat besonders gepflegt hiermit konnte man sich nur an er-
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wachsene wenden; als noch wichtiger mochte es er cbeinen, er-

ziehung und bildung der jugend in dem neuen gcibLe zu regene-

rieren — zunial da der schulbetrieb allmJihlicb eine «Gestaltung

angenommen halle, deien Unfähigkeit den bedürfnissen des lebeas

und der zeit zu genOgen selbst denen eich aafdr&ngte, die vom
geiste des bumanismas nur wenig in Mi aufgenommen hatten, so
bildete denn das problem der erziehnng nnd bildnng einen der be-
liebtesten nnd am meisten behandelten etoffe. nicht allzu Yiele

mögen durch die erwSgnng, dasz Qnintilian bierttber schon so laraff-

lich gehandelt habe, vom eignen sehreiben abgeschreckt worden
sein, im gegenteil: das grosze muster weckte nacheiferung. auch
konnte man ja bei den veränderten zeitverhUltnissen die institutio

oratoria mvht einfach als handl ucb der didaktik und pädagogik be-

nutzen, ihre didaktischen bestandteilc musten erst herausgelöst und
zusammengestellt, vieles muste modificiert werden, sobald sich aber
einiiial die reflexion diesen gebieten, zumal einer rationelleren ge-

staltung des unterrichtsyerfahrens zugewandt hatte, musteu sich

fast mit notwendigkeit teils gewisse allgemeine didaktische
grnndsfttse, teils manche praktische forderangen im einzelnen
ergeben, die man zwar Jetzt bei Qnintilian vorfand und cier einfach*

heit und der grosseren autorität halber vielfach in seinen Worten
snm ansdmok brachte, auf die man aber anch ohne ihn wohl ge-
kommen wfire.

Was ferner die heranziehung der psychologie und in Ver-

bindung damit die bertlcksichtigung der in dividualitäten be-

trifft, so findet sich beides ja schon bei V e r g e r i o iui ausgedehntesten

mas^stab — entsprechend dem grundzug der zeit nach indivi-

dueller gestaltung der persönlichkeit und der lebensführung.

Auch der philanthropische charakter der humanistischen
pttdagogik ist wohl unmittelbar aus ihrem g eiste entsprungen.

zunSchst liesz die allgemeine Verfeinerung der lebensfELhnmg und
der Sitten und die unter dem emflusz der antiken ansiohten stehende
ethische reflezion die sittlich bildende Wirksamkeit der strafen, zu-

mal der körperlichen, als zweifelhaft erscheinen: ehrliebe, nicht

furcht solle die jugend anspornen und lenken; körperliche zttchti*

gung passe für 'sklaven*, nicht für edelgeborene knaben —
und diese berücksichtigte ja die humanistische pädagogik , beson-

ders die der Italiener, hauptsächlich, je mehr ferner eine iveltauf-

fftösung lediglich auf das diesseitige sich aufbaut, um so mehr
musz das bestreben sich geltend machen, die leiden, die das leben
ohnehin in so reichem masze mit sich führt, unter allen umständen
nach kräften zu verringern j man wird es also der jugend mög-
lichst leicht machen wollen, verlebt sie ja doch nach allgemeiner
auffosBung die schönste zeit des lebens.

Mne weltauffassung dagegen, die in dem diesseits nur eine

kurze vorbereitungszeit sieht fttr ein unendlich wertvolleres
jenseits, sehlftgt nicht nur die freudeui sondern auch die leiden
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bienieden weit geringer aa; sie sieht ferner In diesen nidit nur
etwas betrübendes nnd peinigendes, sondern vor allem die ersiebende

und vom irdischen ablösende Wirksamkeit, warum sollte sie also

principiell darauf verzichten) auch den körperlichen scfamersjans

böheren gründen zum besten des Zöglings zu nutzen?

Durch diese erwägung soll natürlich nicht im mindesten in

zweifei gezogen werden, dasz dieses philanthropische grundstreben

des humanismns, das ja gerade au Quintilian den beredtesten anwalt

fand, in der praxis jedenfalls sehr heilsam wirken muste. denn
allzu sehr war ja in ihr im schwänge das gedankenlose prtlgeln,

bei dem der stock als ein stets helfendes Wundermittel zur verbesse-

nmg des Verstandes nnd witses wie sur ftfrdemng der dtUiehkeit

erscbeint, ein mittel, das sebon darum alleseit in der praxis seine

stelle behauptet bat, weil bei seiner anwendnng zugleich alle ver-

diieszlicbkeit und aller ärger, den bei der notorischen *dnmmheit'
der Schüler das lehrgeschSft nun einmal mit sich bringt, gemüts-

befreiend und herzerquickend sich entlfidt. und dann: der lehrer ist

ja auch herscher, und 'alles weltregiment, musz er wissen, von
dem stock hat ausgehen mllsscn', allmählich hat man auch gelernt,

mit sanfteren mittelu zu regieren, für diese verwendiing und
geltung des prügelns in der praxis kann aiierdmgb aus keiner

•Weltauffassung eine rechtfertigung hergeholt werden, man sucht sie

auch nicht in einer solchen.

Man wird nach alledem nicht sagen können, dasz ohne den ein-

flusz QuintOians der didaküsch-pädagogiscben theorie des bumanis«

mns wesentliche zflge gefehlt haben wflrden, anderseits wird

man zugeben mttssen, dasz manche ihrer grnndgedenken bei

ihm eine fördernde bestätigung fanden und dasz er i m einzelnen
namentlich für die rationellere und psychologisch richtigere gestal-

tang des lehrverfahrens und des verbftltnisses zwischen lehrer nnd
SObüler viele

,
gern benutzte ratschläge bot.

Durch ihren didaktischen gehalt in der antiken litteratur einzig

dastehend, war die institutio oratoria das hiK-h, das doch wohl jeder,

der damals über die theorie der bildung und erziehung schreiben

wollte, mehr oder minder Forgfliltig studierte, wir werden daraus

echlieszeu dürfen, dasz auch die, die Uber dieses gebiet nicht

geschrieben, sondern nnr praktisch auf ihm gewirkt haben, die

institutio yielfacb zu rate gezogen haben nnd dasz so neben dem
einflnsK derselben, der in der litteratur offen zu tage tritt, ein
anderer einbergeht, unseren blicken zwar entzogen, aber breiter

vielleicht nnd tiefer als jener nnd mehr unmittelbar die praxis
wohlthtttig befruchtend.

GiBSSBN. August Mbssbb.

N. Jahrb. f. ptül.u, pftd. 11. abt. 1897 hft. 10 n. U. 81
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(27.)

ÜBER WECHSELBEZIEHUNGEN ZWISCHEN DEM LATEI-
KlßCHKH UND DEM DEUTSCHEN TN DEß SEXTA UND

QUINTA DBS GYMNASIUMS.
(fortsetcaDg vnd sohluss.)

3. Die comparaiion der adjective usd adverbien.

Neben den beiden Üuxionbai ten , die wir bisher erörtert haben,

tritt dem Ueinen Bcbttler anch die comparation entgegen, und er
lernt, daes die adjective nicht nur deeliniert, sondern auch ge-
steigert werden, wihrend bei den adrerbien nnr die steigemtig

yerkommt. diese swei wortgmppen sind so nahe mit einander ver-

wandt, dasz wir ihre besprecbung im folgenden verbinden wollen«

um 80 auffallender erscheint es, dasz sich die lehrbücher diesen Tor-
teil in der regel entgehen lassen , indem sie die eigenscbaftswörter

und ibre steigerunfT der sexta, die adverbien und ihre comparation

dagegen erst der quinta zuweisen, uns will es gut dünken und wir
möchten vorschlagen, die comparation beider Wortarten im lehr-
buch für sex La in der weise zusammenzufassen, dasz sie etwa
hinter dem activ der ersten conjugationeingefttgt würde

rectus, rectior, -ius, rectissimas,

recte, rectius, rectissime;

puiclier, |)ulcliriör
,
-ius, pulchernmut»,

pulchre, pulchriua, pulcherrime;

fortis , fortior , -ins , fortissimas

,

fortiter, fortius, fortissime;

bonns, mdior^ -ins, optimus^

bene, melius, optune;

nsw, nsw«

Diejenigen unserer leser, die der obigen erörterung zustimmeiit

werden uns Tielleicht anch im folgenden ihr geneigtes ehr schenken,

wir lassen, um die sextanerschar in den unterschied swi-
schen adjectiy und adyerb einzuführen, zuerst den kleinsten

Schüler der classe mit möglichst groszen und gleich darauf den
größtrii fccbüier mit kleinen bucbstaben irgend etwas an die tafel

schreiben, damit /eigen wir handgreiflich, dasz ein kleiner knabc
grosz, ein grosser klein schreiben kann, und die jugendlichen zu-

scliauer merken ai&bald, ob 'grosz' und 'klein' zum Substantiv oder

zum verbum gehören , und gewöhnen sieb an diesem wie weiterhin

an andern beispielen^ die fraglichen wortolaesen Ton einander an

^ nebenbei betnerken wir, dasi et ausserdem wfinsehenewert er-

scheint, noch vor der comparation die zwei pronomina hic und ille zu

behandehki die sum vergleich wie geschaffen sind. vgl. übrigen«
unten.
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trennen, es ist klar, dasz eich dieser process vom dentschen aufs

lateinische übertragen läszt , nach*]ern die schüler darüber belehrt

sind, dasz die von adjectiven der ersten und zweiten declination ab-

geleiteten adverbien auf -e, die von solchen der dritten declination

»uf -ter gebildet werden, die compsrative und Superlative folgen

natürlich denselben gesetzen.

Ao8 vwm grOnden «bw enehemt es uns sotwvndig, dasz b«reit8

m der tmiersten elasse des gymnasliuns dieser imterocliied gelehrt

wird, denn niniehst macht man das eonstraieren, das ja gerade anf
der sexta geübt werden soll, maoigfidtiger, nnd ausserdem kann
man die deutsehe grammatik in nfthere beziebung znm lateinisehen

Unterricht bringe, inr Terweiseu bierfllr auf den abschnitt tther

das eonstniiezen, wo wir beide umstände n&her beieoohten.

4. Die pronomina.

Aus der zahl der pronomina wollen wir nur drei hervor-

heben, weil eben diese den Schülern lür das übersetzen ins deutsche

sehwierigkeiten machen , und weil ihre unrichtige anwendung ganz
besonders geeignet ist» den etil der muttersprache sn veidwben.
wir meinen is, idem nnd iUe. auch hier nntersebeiden wir.swi-

sehen dem formelhaften ausdnick nnd der sinnmässigen Über-
tragung , und indem wir mit den beiden erstgenannten fUrwörtem
beginnen , halten wir uns an die formein is » ^derselbe* und idem» 'der nämliche', schlieizai wir bei is die zweite gnmdbedeutung
*derjenif]fe' als für unsera zweck unwesentlich ganz aus, dann bleiben

als hiiutirr vorkommende nebenbedeutnnp^en zu 'derselbe' die wört-

chen 'er' und Mieser', während idem auszer 'der nämliche' auch
heiszen kann: 'derselbe', 'der gleiche', 'einer und derselbe'.

Wenn die schüler gerade statt 'er* häufig 'derselbe' sagen,

so erklärt sich dies leicht aus dem lateinischen, denn der nominativ

'er' fehlt in dieser spräche, und wenn nun einmal ausdrucksvoll ein

anknüpfender satz mit *is Tero* u. ft* aof&ngt, dann beaehten die

knaben nicht, dass sie hier sagen kennen: *der aber*, 'dieser aber'

ote *er aber', sondern übersetaen undentesh 'derselbe aber*. Ihn*

lieh verhalt sieh die sache mit dem genetrr eins, der dazu verleitet,

s. b. puer modestus est, modestia eins magna est wiederzugeben

mit: 'der knabe ist bescheiden, die besefaeidenheit desselben ist

grosz', anstatt dasz diese Übersetzung nur die brücke dazu schlüge,

dasz die schüler nun durch eigne geisteskraft weitergehen und
sagen: 'seine bepcheidenheif ist grosz'. wir wollen ja einräumen,

dasz sogar bedeutende Schriftsteller der neueren litteratur — des

beispiels halber sei Konrad Ferdinand Meyer erwähnt — diesen ge-

brauch von ^derselbe' in ihren werken haben, doch glauben wir

nicht, dasz dies gerade förderung verdient, sei dem aber, wie

ihm wolle, die umgangsspraehe veihSlt sich jedenfaUs ablehnend
dagegen^ und 8€hoiL ans diesem gründe sollte man die schüler daTor
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warnen, darum ist auch Cauer^^ im recht, wenn er gegen die

allzu häufige anWendung dieses Sprachgebrauchs bei den schillern

mittlerer Clausen redet, den er auä dem ^sorglosen gehrauch von

8IIIU und sibP borleitet, wir aber mOchten ai»^ dem pronomen !s

einen teil dieser eehnld beimeeeen nnd glauben im übrigen, dau
man schon Bextaner^ nOtigenfidls mittels des *baae8 ?on brtleken%

wie oben aogedentet, sa einer richtigen übereetsung anleiten kann.

Mit wenigen w orten schlieszen wir das aus is Tergtttrkte fUr-

wort idem an. als iormelbafte Übersetzung schlugen wir vorbin

'der nämliche* yor; grammatiken und lehrbücher, so weit wir sie

kennen, sagen dafür 'ebenderselbe', dem neuerdings auch noch die

bedeutung 'der nämliche* hinzugefügt wird, es herscht also hier

schon das gefühl vor, dasz 'ebenderselbe' eigentlich gar kein

deutsches wort ist, und dasz es die grammatiker erfunden haben,

um ein gegeubild zu is 'derselbe' zu erbalieii. wir büben dieaem

wort in der deutschen Utteratur zwar nicht nachgespürt; aber es ist

nns doch einmal anftllig begegnet, und «war bei Herder, ideen

imr Philosophie der ge8<£icbte der menschheit 1, 6: 'ans einem and
ebendemselben prindpinm*, und man beachte, daas auch hier *einem'

Toraosgeht, und dass wir nach unserem heutigen Sprachgebrauch

sagen würden: *aus einem und demselben principium'. ^' und bei

Lessing, Emilia Galotü, erster aufzug, sechster auftritt, wo man
das fragliche pronomen erwarten könnte, heiszfc es nicht 'eben-

dieselbe', sondern viermal hintereinander läszt der dichter den

gleisznerischen Marineiii das schwerwiegende 'eben die' wieder-

holen, streichen wir also dieses Wortungetüm ganz auvS den lehr-

büchem und lassen wir die schüler der unteren claasen bereits

übersetzen: eadem via auf dem nämlichen wege, eodem anno in

demselben oder in einem und demselben jähre und eodem tempore

zu gleicher seit.

Nun noch einige worte über daa hinweisende fOrwort ille« mit

der formelhaften grundbedeuiung *jener* wird der schüler sparsam

umg^en, denn sie bezieht sich im deutschen doch entweder auf

femer liegende Wörter, oder 'jener' steht parallel mit dem Toran-

gegangenen 'dieser', einen hübschen gebrauch von der ursprüng-

lichen bedeutung aber wird der quintaner vielleicht in einem zu-

samraenhiingenden lesestück machen können, in dem von den

berühmten Senatoren die rede ist, die hei der eroberung Roms durch

die Gallier auf üüener strasze sitzen blieben und sich niedermetzeln

lieszen , um den Untergang ihrer Vaterstadt nicht zu Überleben,

denn wenn eb darin etwa heiszt: senes in urbe remanserunt, und im

weiteren verlauf der ersBhlung folgt: illi senesin foro sedebant,

ao bezieht sich illi senes nachdrucksvoll auf die kurz vorher ge-

« B. heft 9 8. 440.

bemerkenswert ist auch, dass im deutschen Wörterbuch
der ffebrfider Orimm *ebendenelbe' gar nicht vorkommt, wohl

«her, jedoeh ohne belegnstellen: bebender* und ^ebendieaer\
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nnnnten greise und läszt sich also im deutsclien am besten mit

'jene greise' wiedergeben, doch schon bei ausdrticken wie illo

tempore oder bomo illescelestus werden sich die schüler aus

dem zusammenhange entnehmen müssen, ob sie ille mit 'jener' oder

mit 'dieser' zu übersetzen haben ^ und vollends die worte: Brutus

filios SUDS lictoribus tradidit, ut illos securi percuterent^ atque illi

proditores iieeaT«nmtt werden sie nicht umhin kOmien , folgender-

maszen %vl verdentBcben: ^Brutus ftbergab seine BOhne den l&toren,

mn sie mit dem bell hinznriditen, nnd diese töteten die verrftter.*

scblieszlich sei noch darauf hingewiesen, dasz die schüler dieworte:
modo hi, modo illi victores fneront nicht bloss sn tibersetsen

brauchen: 'bald diese, bald jene waren iieger*, sondern auch so:

*bald die einen, bald die anderen waren sieger.' und warum
polUe man nicht schon den kleinen anfSngern die freibeit gewUhren,

fremd gedaehtps in ihrer mutterspracbe auf v er sch ied eno weise

wiederzugeben; denn dadurch wird doch wohl frühzeitig das selb-

ständige denken angeregt, dasz man dw knaben davor hütet, den
geist in spanische stiefel einzuspannen, dies würde aber geschehen,

wenn man sie zwänge, Übersetzungen, die in einer lebrstunde fest-

gelegt sind, in der folgenden wOrtlicAi zu wiederholen, nnd davor

möchten wir nicht bloss die forgerflckteren, sondern schon die an-

fftttger bewahren.

Wir beendigen diesen abschnitt mit dem hinweis darauf, dasz

wir der Verwendung des pronomens ille in Verbindung mit der

apposition im folgenden nodi einmal gedenken wollen.

5. Die conjunctionen.

Es sei uns gestattet, noch einen kurzen blick auf die conjunc-
tionen zu werfen, wir beginnen mit dem wörtchen et. durch

grammatiken und lehrbücher zieht sich die angäbe, et — et heisze

auf deutsch: 'sowohl — als auch', und m der regel lernt der sex-

laner aebr bald diese schleppende constructiou kennen, damit sie

ihm ja nicht vorenthalten werde, natürlich wird er seine nen er-

worbene kenntnis gleich anwenden und den satz: dux laudat forti-

tndinem et peditnm et eqaitum folgendermaazen wiedergeben: Mer
feldherr lobt die tapferkeit sowohl der fusztruppen als auch der

reifer', anstatt einfach zu übersetzen : 'der feldherr lobt die tapfer-

keit der fufistruppen und der reiter.' wttre es da nicht besser, dem
scbüler zu sagen, wenn zweimal et vorkäme, solle er das eine davon
gan?. iinObersetzt lassen? und wenn es ein andermal hpi'^7t scutum,

hasla, gladius oder scutum et hasta et gladius, musz er sich ja doch

die übersetzungsregei abnehmen, dasz man im lateinischen entweder

alle glieder der aufzählung mit et verbindet oder et ganz wegläszt,

während man im dijutscben nur zwischen die beiden letzten glieder

das wörtchen 'und' einschiebt, wenn man aber durchaus dem
schOler die eonstraction mit 'sowohl— als auch' vorführen will, so

mag man ihm erklären, dasz diese conjunctionen gewöhnlieh nur
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sfttze verbinden oder, zwischen einzelne Wörter gesetzt, eiuea beson-

deren nacbdruck hervorrufen wollen.

Das gegenteil von ut iöt neque, und es ist bekannt, dasz man
neque ebenso , wie nisi und ne, im deutschen in zwei wÖrter aus-

einanderlegt, die dann dvxeh iwisoheiigliedef toh einender getrennt

bleiben, wir sind ttberaeugt dnyon, dasz man aobon die aertaner

daran, gewöhnen kann, s. b. in dem satEe: 'frnmentnm froetra

ezspectatnr, nisi agri arantnr gleieh riohtjg deateob in ttbersetaen

:

Mas getreide wird vergebens erwartet, wenn die Scker nicht ge-

pflttgt werden.' es kommt eben nnr darauf an, dasz die schüler

beim Übersetzen jedesmal auf diesen umstand achten, und die klage,

die Caner'"' gegen tertiancr und seeundEuaer erhebt, dasz sie ovhi

und neque nur 'mit mühe' richtig tibersetzten, wird, wie uns scheint,

dann allmählich aufhören.

6. Bedeutung der Wörter. *

Bevor wir zum folgenden abschnitt übergehen, der die behand-

Inng der sStse bringt, wollen wir die formenlehre mit einer erOrte-

rnng Uber die bedeutung der wdrter beaehliesten. drei leit-

sStie, die wir dem eindringen in die einselheiten oraussehickmi,

mOgen dem leser unsere absieht kundgeben, erstlich kläre man den

Sextaner schon frühzeitig darüber auf, daaa jedes lateinische und
jedes deutsche wort nicht bloss die eine oder zwei bedeutongen hat,

die ihm sein lehrbuch gerade vorsehreibt, vielmehr belehre man ihn,

dasz es ein dickes Wörterbuch, auch lexikon genannt, gibt, worin

manchmal über ein einziges wort vier bis ftlnf druckseiten ge-

schrieben stehen, die auswendig geieinten vocabeln^' selbst aber,

wie wir zweitens bemerken wollen, frage man zunächst einmal ab,

überlege sich aber gleichzeitig, ob es nicht im gegebenen fall die

umstftnde erheischen , entweder sachlich oder formell noch eine er-

klftrung daran ansukntlpfen. um aber drittens eine natürliehe
deutsche fibersetzung^^ su ersielen, lasse man den knaben in zweiftl*

*o Cauer a. a. o., s. 87: ebenso wenig sollen wir die negatioa, die

in neque und eOM st«ekt, gewaltmin an der apitse des tatset tet*
halten, die schüler haben gerade hierfdr, so weit meine erfahroag
reicht, eine wahre leidenschaft und überHet?,pn t 64 (oöb' dpa ^0l

irpoT^pu) ktX.) 'doch nicht fuhren mir die doppelt geschweiften schiffe

weiter', oder Sallast, Catil. %6, 2 (neque illi tarnen ad cavendnin doli»

aut astutiae deerant): 'such nicht jenem jedoeh fehlten . . offenbar
meinen siß, weil oöö^ in der regel und neque immer ein wort bildet,

so müsten ^und nicht' oder 'aber nicht' auch im deutschen vereinigt

bleiben, mit mühe maebt man ihnen klar, dass die negation nnr
formell von der satzverbindenden partikel hi. oder que angezogen wor-
den i<^t, also durch die stellong am anfange gar nicht hervorgehoben
werden soll.

** diese lernt der schüler, wie auch die lehrplftne s. 13 betonen,
am besten nicht als solche, sondern aas dem snsammenhange des
Satzes auswendig.

** die betonnng gerade dieses umstandes halten wir nicht für über-

flüssig, wenn wir bemerken, wie Caner, die knnst des übersetaeas^
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haften ftUen jedesmal darttber nAchdenken, ob er, naehdem saeret

die wörtliche fihertragaag gesehehen ist, bei der wortbedentaag

•tehea bleiben darf, die ihm sein lehrbuch vorschreibt, oder ob er

ans seinem eignen yerstand herans naoh einer andern, freieren

wiedergäbe des ausdrucks suchen mnss«

Ks kann uns nicht (darauf ankommen, den vorliegenden gegen-

ständ zu erschöpfen, und wir wollen nur, so weit es der räum ge-

stattet, einzelne beispiele, wie sie uns gerade aufgefallen sind, vor-

führen, wobei wir zuerst von Substantiven und adjectiven
nnd dann von Zeitwörtern reden.

Schon bei gelegenhüit der eröten decliuation wird es den

kleinen sextanem freade bereiten, beim wort agricola einmal von
der vorgedruokten bedentung Uandmann* abxngehen und dafOr das

ihnen gelftnfigere 'bauer' einsnsetsen, so dasi sie alsdann etwa den
aata: Agricola cum filio in nrbe erat in der faasang wiedergeben:

der bauer war mit seinem söhne in der stadt.^' auch der hinweis

daranf, daas die zwei wörter fabula und historia im deutschen mit
demselben ausdruck 'geschichte' übersetzt werden können, iet ge-

eignet, schon auf anfänger cfeist\g anregend zu wirken, denn sie

machen leicht die Wahrnehmung, dasz zwischen der 'geschichte',

d. h. dem niärchen vom Domröschen, und der 'geschichte', die von

den thateu unserer vorfahren redet, ein groszer unterschied obwaltet.

Auf die dritte decliuation verschieben sich sodann aller-

hand betrachtungen, von denen wir hauptsächlich solche hervorheben

wollen, die uns in den lehrbüchern aufgefallen sind, greifen wir die

beispi^e auf, wie sie uns gerade in den wnrf kommen 1 so heisst

moHer nicht bloss *weib' und oxor nicht ausschliesslich *gattin%

•ondem unser wort ^frau* hat eine bedeutang, die beide begriffe tu»

gleich nm&sst, je nachdem ich auf meinem wegc einer mir sonst un-

bekannten .*frau' begegnete oder mit ^meiner frau' spazieren gieng.

nach dieser anseinandersetzung können die knaben z. b. den satz:

agricola cum uxore sua ambalat übersetzen: 'der landmann geht

mit seiner frau spazieren', und uxor agrioolae est mulier magna
figura: 'die gattin des landmanns ist eine frau von groszer gestalt.'

8. 11 in dieser heft 9 s. 431 «am. 27 bereits vorgeführten stelle weiter
fortfährt: die eohttler sträaben sieh erst elwas, wenn ihaea
zwischen flen ernsten w;in !on äer classe solche wendung-en ^üj^pm-itet

Werden; aber bald merken sie doch mit vergnügen, wie ihnen dadurch
der Stoff, mit dem sie lieb bMK^bftftigen , nXher kommt und faszbarer
wird. Herodot VI 88 ersithlts kAX CTi^caTopga xaT^aße diroOavetv
diTOiba, nXriT^vra Tf[v KCtpaXfjv ireX^Kci tuj irpuTavTifuj itpbc divhpor

oOto|IÖXou ktX. mein obersecundaner übersetzte: 'indem iiioa einer
mit dem beil den köpf spaltete'; anfgefordert, wSrtUeh zn ttbereetsen,

sagte er treu grammatikalisch: ^geschlagen in besog auf den köpf,'
das natürliche 'auf den köpf geschlagen', das nnn statt dessen ein-

gesetst wurde, machte ihn verlegen lächeln: er scheute eich,

eiaea anadraok au gebranohem, der im täglichen leben Torkommes
kannte.

s. aoeh heft 9 s. 432.
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fttr daa wort *frao' weim nmi dis lebrbflcher oft achon gleieb im
an&ng auch noch die bedeDtong femiiia anf. wenn man aber davon
auageht, in die ttbnngsbttcher nnr solche lateinische Wörter aaf-

Bonehmen, die in der dassiBchen flberUefemng hftafig Torkommen,
dann möehte man dieses wort am liebsten yermissen* denn wührend
es Caesar in seinem Gallischen krieg fast ganz vermeidet^ und
mulier" daför einsetzt, gebraucht Cicero in seinen reden, worin
mulier sich bedeutend häufiger findet*', femina gewisaerrraszm in

dem verklärten ginne 'weibliches wesen'." warum führt man also

den Sextanern gleich von vorn herein diese unlaleinische Wortbedeu-

tung vor, nur um, wie uns scheinen will, bei gelegenheit der ersten

declination ein wori iür 'irau' zu. haben V

Noch andere unlateinlscbe ausdrücke bieten die lehrbOcher

snweüen den schttlem dar, denn wenn man s, b« den sats üeat:

modestia pueroB et iuvenes omat, dann können doch hier unmög-
lich iavenee, d. h. mOnner Ton 30 bis 45 jähren, gemeint sein, son-

dern man erwartet den ausdruck adulescentes, also jUnglinge

Ton 18 bis zu 30 jähren, bei derartigen Wörtern aber ist der lehrer

versucht, seinen sextanem die verschiedenen lebensalter der menseben
vorzuführen, und wenn er dies thut, dann müssen Verwechselungen

wie die obigen nur Verwirrung anrichten, auch der häufige gebrauch

von oppidum statt urbs erscheint uns stilverderbend, wiederum
geschieht dies, wie uns scheint, nur der zweiten declination zu liebe;

denn da der Verfasser des lehrbuchs dad wort urbs nicht gebraueben
kann, lühit er den anlängeru, damit sich der verliehrte Sprach-

gebrauch Yon vorn herein festsetzt, den ganz unlateinischen sats

vor: Borna est oppidum. warum wartet er nicht bis zur dritten

declination, um die knaben alsdann an belehren, dass Borna eine

urbs, aber keineswegs ein oppidum ist? ansierdem halten manche
Übungsbücher die begriffe Imperator und dux insofern nicht

völlig auseinander, als sie für das erster« wort 'feldherr' und fttr

^ an dea swei einsigen stellen, wo femina bei Caes. bell. OalK
vorkommt, bedeutet es (^as weibliche (femina) im gegensatz zum männ-
Holien (mas): 6, 21 intra anrium vero vicesimum feminae notitiam

habuisse iu turpiöäimis habeut rebus, und 6, 2G: eadem est feminae
narisqne natura, eadem forma magrnitndoque cornnnm.

Caea. bell. Gall. I 29. 51; II 13. 16. 28? IV U; VII 28. 47.

vgl. Merguets lexikon der reden Ciceros.

80 steht, um nur einzelne beispielo hervorzuheben, femina in

gutem sinne Cic. Pbil.1199: probri insimulasti pudieisBimam femtnam;
Slil. 72: cuiiis nefandnm adulterium in pulvinaribus sanctispimis nobi-

lissimae feminae comprehenderunt; Catil. lY 13 cum sororis snae,
feminae lectissimae, virum praesentem et andientem vita privandimi

dixit, und in schlechtem sinne Verr. 17 102 (eine stelle, die zugleich

für den unterschied zwischen mnlier und femina bezeichnend ist): at

ex bono viro, credo, audieras et bouo auctore. qui id potes, qui ne

ex Tiro quidem andire potoevis? audUU igitnr ez mnliere, quonlam
id Tiri nec vidisse neque aosee poterant. qoalem ]»orro illam feminam
InUBO pufcatis, iadices? quam pudicam, quae enm verre loqueretar nsw.
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dab letztere 'aufübitr' voräcbieibau. nun ist bekaiiutlicb imperator

der 'oberbefeblBbaber*, der dos imperiam über seine Soldaten aus-

übt'*, unser ^feldbeir' aber wird mit dem lateiniseben ansdraek

duz beseicbnet/* der scbUler also, der als sextaner Imperator in

der grnndbedentiing 'feldberr* gelernt bat^ wird eiob so daran ge-

wöhnen, dasa er in den mittleren dassen dieses wort nnlateinisch

auch dann mit imperator wiedergibt, wenn, modern ausgedrückt^

nicbt vom general, sondern etwa vom banptmann die rede ist.

In kürze seien noch ein paar snbstantivisclie und adjectiviscbe

ausdrücke aus den lebrbücbern erwäbut, die den kleinen scbtller zu

unnatürlichem oder misverstandenem deutsch verleiten könnten,

so liest man: justitia est laus magna iudicum, was der sextaner

nach der angegebenen grundbedeutung 'lob* übersetzen wird: 'die

gerechtigkeit ist ein groszes lob der ricbter', während man hier

dock besser sagen würdet *ein groBaer rnbm der riditer/ wir ge-

braneben eben in unserer mutters|iracbe das wort 'mbm' in zwei-

Ikeber bedeotnng, entweder in dem abgesebwSohten sinne des latei-

nischen laus, oder dem etSrkeren anedmoke gloria entspreehend.

dadnreh kommt aber das wort laus zu der doppelten bedentnng, die

aobon einem zehnjfthrigen knaben klar gemacht werden kann, etwas
gesucht scheint es uns zu sein, wenn es z. b. heiszt: 'die treffen
der Römer und Karthager sind oft heftig' <:fpweRen', und wir

glauben, dasz es der kindlichen vorstellungs weise und vielleicht

auch der deutseben spräche angemessener wäre, wenn statt dessen

gesetzt würde: *die gefecbte der Römer und Karthager sind oft

hitzig gewesen, leiner: homines p ro b i heiszt doch nicbt etwa

'rechtschaffene menschen', sondern 'brave leute*. nocb

eins: der bekaanta nntersdiied swiscben bomo und y irltat sieb

leiebt scbon dem sextaner zeigen, nnd er wird alsdann vir fortis

im dentaeben wiedergeben mit: *der tapfere beld' oder ancb ein*

foch mit: 'der beld*.
Seblieszlich seien noch die zwei sabstantive animus und res

bier erwähnt, beide baben, wie jedermann weiss, eine unzahl von
deutschen bedentungen , und mit dem hinweia auf das dickleibige

lexikon mag den kleinen schon ein licht darüber aufgehen , dasz

mau, um in kindlicbem sinne zu reden, die genannten Substantive

mit dem nameu ^allerweltswürter' bezeichnen kann, dat-z also

animus nicht allein 'das gemüt% ^die seele' heiszt, sondern Je nacii

Tgl. n. a. «tiflzer CicHnr. § 30, wo der bekannte vergleich swi-
scben einem guten imperator (= 'Feldherr' in der bedeutung von 'Ober-
befehlshaber'] und einem sputen orator gezofjen wird, noch Cic. Pis. 44:

ecce, duo duces in proTinciis populi Komaui babere exercitns, appel-

lari Imperatores» und Caes. bell. Qall, 6« 8s praestate eandem noble
docihus virtutem, quam saepcnumero imperatori praestitistis.

unter anderm kann man z. b. Cic, Phil. 2, 67: tu hodie egeres,

DOS liberi esäemusj res publica non tot duces et exercitus amisisset,

dae wort daces gar nicht andere als mit 'fbldberren' (and nicht etwa
mit 'anflUiier>) übenetsan.
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dem 8U8ammeBliange de« aalies anoh: *^»sk\ *mnV, *herz'** n. 1.,

ja, dasz es etwa in dem sake: dox animos militum confirmavlt gaas

unttbersetzt bleibt, dies alles können doch auch anfitaiger sehen

herattsfinden« fthnlioh verbftlt es sieb mit demworte res, das neben

den vorgedruckten bedeutungen Mie sache', 'das ding* noch auf

manigfaltige weise verdeutscht wird, z. b.: 'die an^elogenheit*, 'das

Verhältnis' u. S. besonders lehrreicb aber wird es f(ir die knaben

sein zu erkennen, das? rub publica eigentlich heiszt: 'die Öfftiulliche

sacbe'y waa Jauu auf die bedeutung 'der staat*"' überseht, oder sich

von res secundae (adverbae) 'günstige (ungiiabtige) Verhältnisse*

einen weg zu bahnen zu den ausdrucken 'glttck* und 'unglUck*. der

vorgeschritteneire qnintaner aber aieht nnsehwer ein^ daaa man rei

anweUen gar nicht mit einem hanptworte Oberaetit; er wird Ton

qua re Mureh diese aaehe' übergehen zn* deshalb% 'des wegen'»
'darum *, und von nuntius hniua rei 'die knnde dieser sache* zu : 'die

konde hiervon', das betonen solcher Übertragungen, insbesondere

die zusammensetsnng des deutschen 'hier* und 'da' mit suffizen, er-

scheint uns aber aus später zu erörternden gründen doppelt notwendig.

Indem wir zur bedeutung der verba übergehen, wollen wir

zunächst zwei Zeitwörter der ersten conjugation zur spräche

bringen, nämlich bellare und nerare. auch diese werden in den

lehrbücbern nur angewandt, um ein wort für die erste ( onjugatioa

zu lial en, ahnlich wie wir dies für die substantiYiöche titixiun bezüg-

lich iemiiia und oppidnm** featsnstellen snehten. so wird bellare

in den wOrterverseichnissen als: 'krieg fahren, bekriegen' anfgeffthrt,

und es ist auch nieht an leugnen, daes dieses wort in den besten

reden Oieeros*' vorkommt, doch ist der gebrftnohlichere ansdmok

für 'krie^' führen' bekanntlich bellum gerere, und wir sehen nicht

ein , weshalb man den schülem zuerst eine seltene wortform vor-

führt, zumal da gerade der erste eindruck im gedftchtnis der lernen'

den besonders fest haftet, etwas anderj^- liegt der fall bei necare.

dieses verbum wird, so viel uns bekannt ist, bei Cicero^* «nd

Caesar^ meistens in dem sinne von 'kalt machen' oder 'qualvoll

^ auch z. b. den unterschied zwischen cor 'her£% d.h, demieben''
bedingenden organ in des menidiea bmst, nnd animns *hera', s. *•

'mnt', begreifen zehnjährige knaben leicht.
^* der Schüler wird auch die Wahrnehmung machen, dasz bei res

publica 'der Staat* mehr die sache, bei oivitas 'der Staat' mehr die

personen (die bürger) gemeint sind.
^* s. oben s. 480.
c3 nach Merg-nets lexikon der reden Ciceros findet sieh bellare dort

nur an sechs sieiien.
^ man vergrieiche unter anderm stellen wie Oie. pro Cluent. 62 t

hominis in uxoribus necnTirlis exercitati. pro Deiot. 15 necarc hospitö"^«

Verr. 5,61 veneno necare. pro Pisone 43. Kcp^uJns, quem Cartbagi*

uienses oecaverunt. de imp. Pomp. 11 legatum populi Komani oöUH

snpplicio exeraciatum necavit.

bei Caesar, der interficere und occidere hftttfig gebraucht, kommt

necare nur selten vor, und zwar in der obigen bedeutuog, so bell.
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töten' gebraucht, während für das töten im kämpf der ausdruck

occidere gebraucht wird, die lehrbücber aber bieten neben der rich-

tigen yerWendung dieses verbums den schülem auch sätze dar, wie

:

ia bis proelüB maxaniia nmiMraB PeTflarnm n eoatos Tel vnlnerAtm
est, oiat: CritiM oontra TbiMjbnliim pugnans in proelio neeatuB
est. wenn es also andi fttr dem Verfasser eines lehrbncbs scbwierig^

sein mag , die der rttmisohen kriegsspracbe angepaszten ansdrttcke

^bekriegen' nnd *im kämpfe töten' bis zur dritten oonjugation zurück-

zuhalten , dann wird er sich doch wohl nm des guten etiles willea

diesen zwan^ anthiin mössen. in anknüpfnng hieran sei noch er-

wähnt, dasz manche lehrbücber — wiederum bei gelegenheit der

ersten coDjugrition — für Ha dein' das weniger gebräuchliche, in

engerem siüne auf einen besonders scharfen tadel hinweisende

vituperare statt des gewöhnlichen und allgemeineren rep ro-

hen der e vorschreiben, das ItUtgenaniite zeitwort aber bezeichnet

noch insbesondere einen gelinderen tadel**; trotsdem schenen

sieh die lebrbttcber nicht» auch hierfttr vituperare einsnsetsen. diese

Terfrnhte anwendnng von vitnperare veranlasst, wie uns scheint,

die scbttler sp&ter dssn, diesem verbnm in vielen fiUleiii wo dies um*
thunlieh ist, den yorzng vor dem richtigeren reprehendere in geben.

Wir streife um auf einen andern punkt überzugehen, hier

den umstand, dasz man den schülem das verbum facere ganz ähn-

lich als 'allerwdtswort* vorführen kann, wie wir dien oben "für die

Substantive les untl unirnus angedeutet haben, nur darauf wollea

wir bei dieser gelegenheit hinweisen, dasz die composita von facere

ebenso, wie die vieler anderer verba, z. b. ferre, dare, capere usw.

geeignet sind, die quintaner zu der zeit, da sie die vielen Stamm-
formen lernen, in die bedeutung der verba einzuführen, es ist doch

eicherlidi eine gute geistige Übung, die wohl jeder lebrer gelegent-

lich anstellti wenn die scbttler etwa bei den composita von fscere

nicht bloss auf die grundbedentnng der betreffenden verba, sondern

Gall. 1, 53 utrum igni statim iiocaretur an in aliud terapus reserva-

retur. 7» 4 nam maiore commisso delicto igne atqiie omnibus tor-
mvetis neeat. 8, 16 iteqae omni senatn neeato reliqnos «iib coron«
vendMit. 5, 6 id esse consilimn Caesaris, ut, qnns in conspectu Galliae

interficere vereretur, hos otnnes in liritanuiain traductos necaret.
dasz repreheodere das wort von allgemeinerer bedeatung ist,

(reht doch schon aus seinem häuBgeren gebrauch hervor (vgl. Mergaets
lexicon f?er reden Ciceros); für den Tint' rscliied zwischen dem schärferen

und gelinderen tadel aber vergleiche man unter anderra: Cio. Fkil. II 11:

haeo tn hono sapiens, non solam eloqnens, apad eos, quoram eonsilio

sapientiaque gesta sunt, ausus es vituperare? qnis antem meum
eonsnlatum praeter P. Clodium, qui vituperaret, inventus est?

CSe. Flaoc. 31: qaod si Flacco praetore nemo in mari praedo fuisset,

tarnen hvins diligentia reprehendenda non etl Caes. bell. GalL
YII 5S: postero die Caesar contione advocata temeritatem capidi>
tatemqup militura reprehendit, quod sibi ipsl iudicavissent, quo
procedendum aut quid agendum videretur, neque signo recipiendi dato
eoasiitissetit neque ab tribunU militaia legatisque retineri potaistent.

« s. oben s. 483.
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auch auf die Zusammensetzung zurückgeben, sie machen sich dann

im verlaufe des Unterrichts durch eignes nacbdeuken klar, datz ü. b.

deficere » wegmachen je nach dem inhalt des eatzes helssen

kann : 'mingelii' oder : ^abfiüleD*, und dasK e

o

dficere 'sasaaimeii*
machen' so viel iftt als 'vonenden', ^verfertigen*, femer sclisini m
uns nicht OberflUesIg, die schQler betrachtnngen darttber ansteUen

zu lassen, wie confenre 'zusammen tragen' zur bedeutung 'ver-

gleiehen' kommt, was eigenUicb bellum inferre heiszt, obgleich

man es im deutschen ganz anders wiedergibt, und wie sich bei

ef ferro 'hinaustragen* diese grundbedentung zu den unter sich

so verschiedenen ausdrücken: 'zu grabe tragen*, 'veröffentlichen*

und 'erheben* (in bildlichem tinne) entwickelt, wir könnten in

dieser weise noch viele beispiele anführen, wollen uns aber, weil

jeder lehrer sie nach wülkUr vermehren kunn , nur auf folgende be-

fccbränktii. offendere und defendei e otammen bekanntlich von

dem nngebrSncbHeben simples fendere *sto8zen': 'entgegen-
stoszen^ oder 'von sieb weg stoszen*. hierbei ist gelegenbeit»

die knaben an den nntersebied swiscben der gewaltsamen kriegs-

sprache der RQmer, die nnr das *stoB8en* in betraoht zieht, und der

friedliebenden deutschen spraebe ta erinnern^ die bei ' b e 1 e i d i g en'
nnr an das leid denkt, das uns sngeftlgt wird, nnd bei 'ver-

teidigen* an den anwalt, der vor gericht für uns spricht. " so

wird mnn die FchUler hSufig auf die Verschiedenheiten der antiken

und modernen culturFpracVif* aufmerksam machen , und wir wollen

hier nur noch kurz die beiden composita von sedeo, nümlich pos-

eideo und obsideo erwfihnen. während der Deutsche nur bei

possideo 'mächtig auf etwas sitzen*, d. h. es 'besitzen' mit dem

Lateiner ttbereinstimmt, macht er das o bsideo 'gegen etwas sitzen*

nicht nach, sondern sagt, indem er ein anderes bild gebraucht: *be*

lagern/
Obgleich sich der vorliegende abschnitt noch viel weiter aas«

dehnen liesze, müssen wir doch endlich einen schlusz machen und

weisen nur noch auf einen punkt hin , der uns später noch sweimA^

beschäftigen wird, es ist dies der umstand, dasz die deutsche spräche

die constrnction des passivs seltener anwendet als die lateinische,

in den lehrbüchern für quinta wird jji häufig auf den unterschied

zwischen veho 'ich fnbre' (transitiv) und vehor 'ich fahre' (intran-

sitiv) aufmerksam gemacht, dasz aber ein ähnliches Verhältnis zwi-

schen perterreo 'ich erschrecke* (erschreckte, erschreckt )
und per-

terreor 'ich erschrecke* (erschrak, fci>cbrockenj obwaitei, wird, so

viel wir sehen, weniger hervorgehoben, und doch liegt für die

sdiOler die gefabr nahe^ etwa den sats: 'milites adspectu hostiam

Yalde perterriti sunt' nndeutsch zu ttbersetzen: *die Soldaten wur-

den dnreb den anbliek der feinde sehr erschreckt', statt der

*• vgl. Weigand, dentsehes Wörterbuch , wo 'verteidigen'

«TheldiDg* tagedinc, beiprechung, gerieht, abgeleitet wird.
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richtigen Fassung: 'die soldaton erschraken sehr über den an-

blick der feinde.' wir haben hier in den beiden gleichlautenden

deutbchen verbeu einei seits die beweguug, anderseits die ruhe aus-

gedrückt, und so ähnlich verhält es sich, wie die schüler vielleicht

herausfinden, mit: '"setzen — sitzen' (sedere — sidere), 'fallen —
l&llen' (cadere — caedere), 'ertränken — ertrinken' und wie sie

alle heiszen mögen.

B* Die satalelire*

1. DU Batsoonstmctionen.
Wir TerlMsen nnntnelir die formenlehre, um das gebiet der

Syntax zu betreten, so weit diese dem quintaner bereits er-

scbloBsen wird, für nnsere aufgäbe handelt es sich hierbei um
einige satseonstructi on en, in deren gebrauch die beiden cultor-

sprachen latein und deutsch wesentlich von einander abweichen,

die bekanntesten lateinischen redeWendungen mSgen den an-

fang machen, den schiasz aber vornehmlich die besprechung des
deutschen activs.

Schon oben"® lieszen wir die kleinen schüler declinieren: Hanni-

bal, Imperator Cartijaginiensium , Mer karthagische feldherr Hanni-
baP. dadurch glaubten wir die jungen gymnasiasten von vorn herein

daran gewOhnen ra kennen, die lateinisch gedachte apposition
nit einem der deutschen denkweise angepassten substantiy-
attribnt wiedersugeben. die angedeutete belehrung scheint uns
aber für die uchüler der unteren classen um so notwendiger, als jene
undentsohe redeweise noch bei sohttlern der obertertia immerwährend
bekämpft werden musz. will nun der lehrer der qninta seine sQg-

linge die fragliche verwandlunöf vornehmen lassen , dann arbeiten

selbst die neuesten übungsbUcher dieser bemühung entgegen, denn
nachdem der knabe im lateinischen stück Aeneas , vir pius mit
'der tapfere held Aeneas' und Tausanias, dux Lacedaemoniorum mit
'der lacedämonische feldherr Pausanias' übersetzt hat , werden ihm
im entsprechenden deutschen stück Wendungen zugemutet wie

*Mardoniu8 » ein königlicher Satrap, ist von Pausanias, dem ftthrer

der Laeedttmonier, besiegt worden*, statt dasz es hiesie: Mer könig^

liohe Satrap Mardonias ist Tom lacedSmonischen feldherm Pausanias

besiogt worden** und doch handelt es sich häufig, wie bei Aeneas,

Yir pius, nur um die Wortstellung, von da ist aber nur ein kleiner

schritt SU Pausanias, dux Lacedaemoniorum. denn schüler, die nach
unseren früheren erörterongen "bellum civilemit*bürgerkrieg' über-

setzt haben, können auch leicht verstehen, dasz im letztcfenannten

beispiel das lateinische Substantiv im deutschen zu einem adjectiv

wird, und ebenso umgekehrt, wenn sie deutsche Sätze zum über-

tragen in die fremdsprache vor eich haben.

• Wer aber auf der so vorgezeicbneten bahn weiter vorwärts

B. heft 9 8. 488. ^ s. heft 0 s. 483.
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sclireiten will, der man^ Beine schüler den safz: Q. Lnf atins , vir

f o rt i s s 1 in u s , cinn filn) cir( aravento subveniret, ab hostibus mter-

fectos est wiedergeben lassen mit: *als der tapfere Q. Lutatius

seinem umzingelten söhn tn hilfe kam, wurde er von den feinden

getötet.' darum möchten wir auch umgekehrt wünschen, dasz die

in den lehrbfichern beliebte Wendung: *Leonida8, ein sehr tapferer
kOnig, bat fttr das Taterland geHmpft' folg«iid«rmaBB6ii geladert

würde: *der tapfer e (könig) Leonidas*, wobei man ja dem sehOler

darcfa breiten dmek des wertes Hapfer* eine baodbabe sum Aber-

setzen bieten k8nnte. wenn wir oiis aber erinnern, was oben'* über

das fttrwort ille gesagt ist, dann werden die knaben den satt:

Alezander Magnus, fortissimus ille Macedonnm res nsw. 80

verdeutschen: *der tapfere (oder heldenmütige) MacedonierkÖnig

Alexander der grosze' usw. bei derartigen Übersetzungen wird sich

der lebrer vielleicht nicht die gelc^enheit entschlüpfen lassen, d&sz

er darauf hinweist, wie der Römer, ganz ähnlich wie der heutige

Italiener, gern in Superlativen redet", die von gosten begleitet wer-

den, wählend eö der Deutsche liebt, frei von jeder Übertreibung den

positiv za gebrancben, und doch dabei empfindet, was er ausdrucken

mOebte.

Vier satceonstmetionen sind geeignet, den yorgesobritteneMi

qmntanem im leteten yierte\jabr von ibrem lebrbneb an besonderer

•IlbuDg vorgeführt zu werden: der aoonsatiT mit dem Infinitiv, die

participialconstmoUonen, die oonjngatio periphrastioa und der abZa-

tivns absolutus.

Zunächst ein wort über den accusativ mit dem Infinitiv,

man wird sich auf dieser classenstufe damit begnügen können, dasz

die Schüler aus dem lateinischen diese construction erkennen und

nucblier beim umgekehrten tibersetzen auch richtig anwenden,

schwierig ist dies ja für die gereifteren quintaner nicht, zumal

da ihnen ja auch ihre muttersprache ähnliche beispiele darbietet,

wie : *er hiesz die Soldaten In ^ stadt einrDcken.' wenn sie alse

annScbst hieran erinnert werden, wird es Ihnen nm so leiebter

&llen, etwa den sats: Caesar mlUtes pontem faoere iussit aaf

doppelte weise wiederzugeben: l) Taesar hiees die adldaten eine

brtteke schlagen' und 2) Taesar befahl, dasz die Soldaten eiiiB

brtleke sehlügen', beim übersetzen ins lateinische aber werden sie

sieh, wie schon früher oft betont, den unterschied zwischen activ und

passiv, mascTilimim und femininum, singular und plural plastisch

vor äugen führen, dh. sie werden /. b. bei dem satze: 'eü ist be-

kannt, dasz Hannibal von den Römern bei Zama besiegt worden

ist' daran denken, dasz Hannibai ein manu war, und dasz man

demnacli sagen musz: 'notum est, Hannibalema Eomanis apo^

s. oben s. 476.
'* vgl. ital. 'felicissima notte' und die feinsinnigen bemerkimgent

die Goethe über diesen ausdrack in seiner italienischen reise •• 7^

macht.
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Zamam yictum esse', dasa dagegen ün Batze: 'es ist bekannt, dass

die Bttmer von Hannibal bei Cannae besiegt worden sind' das nm-
zusetzende subject mehrere personen bezeichnet, weshalb der satz

lateinisch lautet: 'notum est, Eomanos abHannibale apadCaanas
yietos esse.'

Die feinen unterschiede zwischen ut und dem accusativus cum
infinitivo braucht, wie oben angedeutet, der quintaner noch nicht

zu erkennen, wenn er nur im allgemeiueu weisz, daaz diese con-

struction den verbis sentiendi imd dicendi hinzugefügt wird; auch

iet eise aafsShIimg dieser zeitwOrter^ wie sie die lehrMeher yielfaeh

Meten, als gedttchtnismXsziger anbaltspnnkt für die lateinbeflissenen

sehr erwttnsebt« im Übrigen mOobten wir davor warnen, denein-
schlägigen übongsstfleken allzn yiele regeln yonndrucken, damit
den knaben der weg zu eignem forschen niobt versperrt wird.

Wenn der lehrer aber Beinen Zöglingen zumuten darf, dentsebe

dasz-sätze im lateinischen mit einer infinitivischen wendunor wieder-

zugeben, dann kann er auch umgekehrt von ihnen verlangen, neben-

ßätze, die durch das lateinische ut eingeleitet werden, im deutsehen

in einen Infinitiv zu verwandeln, wir meinen den Infinitiv mit
vorausgehendem *um zu*, welche construction bekanntlich

einen zweck ausdrückt, so wenig aber traut man den ächülern zu,

dasz sie ihre eigne mnttersprache mit verstand braochen, dass ihnen

die lebrblleber, so viel wir sn erkennen vermögen, die constmction

mit 'um sn' manebmal gans vorenthalten , indem sie hinter jedes

finale nt die llbersetcang *damit' einklammem, wenn aber, nm ein

beliebiges beispiel zu bilden, den lernenden folgender satz vorgelegt

wird : Caesar Bubiconem transgressns est, ut cum Pompeio de prin-

cipatu dimicaret, dann werden sie, wenn hinter ut 'damit' ein-

geklammert ist, unbedenklich übersetzen: 'Caesar überschritt den

Rubico, damit er mit Pompojns nm die oberherscliaft kämpfte', ist

aber der klammerausdruck weggelassen , dann werden sie zunächst

selber herausfinden, dasz ut auszer *dasz' auch 'damit* heiszen kann,

sich (larin aber nicht eher beruhigen, als bis die gut deutsche über-

betzungsform zu tage getreten ist: 'Caesar Überschritt den Rubico,

um mit PompejuB nm die oberbersehaft zn kftmpfen.*

Schon bei einer frflberen gelegenbeit** nannten wir die lehre

Yon den partioipien ein schwieriges capitel. aber dem seztaner

vrnrde bereits Uar, dass er in diesen verbalformen ein mittelding

zwisehen verbum und adjectiv vor sich habe, er machte sich klar,

dass man hierbei nidit conjugiert, sondern decliniert, und wandelte

daher nrsns saltans und templum aedificatum'^ in den fünf nomi-

nalen casus ab, der schüler der nächstfolgenden classe aber wird

durch gelegentliche übun^^ssätze belehrt werden, dasz er das latei-

nische partici piain nicht immer wÖrtUch wiedergeben kann, ist er

nun bis zu dem punkte gelangt, dasz ihm die lateinische par-

s. beft 9 8. 442. 8. heft 9 8. 442.
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tic i pi al con struction Systemati^^cb vor aii^]fcn steht, dann gebt

ihm ein iicht darüber auf, dasz auch hierin die beiden ciiltursprachen,

deren er sich befleiszigt, tiefgroifendu unterschiede unter einander

aufweiöen: mit bilfe des lehrers wird er bemerken, wie die latei-

nische Sprache in ihrer logischen strenge das kurzgefaszte parti-

cipium bevorzugt, während sich das deutaolie in seiner gemCLtliclien

breite lieber in nebensKtzen bewegt einem knaben aber, der sioli

bierüber klar iat, wird es frende bereiten, mit eigner geisteskraft

heranssnfindeo, ob da» betreflfende partioipinm in einm temporal-

satz, cansaleats naw, anfznlQsen ist, und etwa vorgedruokte regeln

bilden unserer meinung naoh nnr einen hemmflohab fttr diese geistige

regsamkoit.

Eine specifisch lateini'^obe participifvlconstruction ist bekannt-

lich die sogenannte conj ugatio perip hras tica. wir haben schon

oben gesagt, dasz wir die participien laudaturus und laudandus dem
sextauerlehrbuch einverleibt sehen möchten und dort bereits aus-

einandergesetzt, wie wir uus die behandlung der fraglichen con-

struction in sexta und quinta vorstellen; es bleibt uns also nur noch

der wünsch ttbrig, dasa aneh der teil iQr quinta die oonjugatio peri-

pbraatioa in einem besondem absebnitt vorführt, zomal da der erste

scbriltateller> der dem qnartaner in die band gegeben wird, nSmlioh

Cornelius Nepos , diese redewendong hftufig genug anwendet
Mit dem ablatiyns absolatus aber werden sich die sohttler

leicht abfinden, die von vom berein daran gewöhnt sind, den ablati?

als den präpositionscasus^ je nach umständen mit den verschieden-

sten Präpositionen zu tiberset/en. wenn sie sich näralicb gleicb-

zeitig an die vorher geübten auOösungen der participien erinnern,

brauchen sie jetst nur noch zu unterscheiden zwischen 'Tiberio

raoriente', *bei dem sterbenden Tiberius*, d. b. *als Tiberius starb',

und 'Tiberio morluo', 'nach dem gestorbeneu Tiberius', d. h. 'nach-

dem Tiberius gestorben war', so vorgebildete schtiler verwandeln

nnn den unTolktftndigen ablativas absolntns ^Cieerone eonsnle' aas

*Qnter dem oonsnl Gioero* ohne weiteres in den aasdmok: 'onter

dem eonsolate des Cicero.' die nbertragnng ins lateinisobe gebt

aber gerade umgekehrt vor sieb, indem die knaben dem nebensatz:

'nachdem Troja zerstört worden war' die £M8tmg geben: 'nach

dem zerstörten Troja' und dann lateinisch sagen: 'Troia capta.'

natürlich wird ihnen auch hier, auf dieser classenstufe vielleicht un-

willkürlich, der unterschied zwischen dem passivischen Troia capta

und etwa dem activischen sole Oriente plastisch vor ihrem geistigen

auge schweben, dasz wir aber auch hier in den lehrbüchern regeln

lieber vermissen als vorgedruckt sehen möchten, versteht sich nach

unsern bisherigen erörterungen wohl von selbst.

Schliesslich sei noch mit ein paar worten die bekannte that*

saebe gestmft, dass der Deutsche das activ b&ufig gebrancbt, wo

n.a. heft 9 s. 441. » s. heft 9 s. 480.
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der Lateiner das passiv anwendet, in einem spätem abschnitt wer-

den wir noch einmal auf diesen umstand zurückkommen, nachdem
wir auch früher bereits darauf hingewiesen haben." die schülerder

untereien gymnasialclasse übertragen das lateinische passiv immer
noch als solches ins deatsebe, denn ihnen soll klar werden, das«

•dieses genns ein leiden ansdrAckt, nnd sngleiok fttbrt es ihnen die

•ooigugation gewissermassen formelhaft vor. die qointaner aber kann
man schon darauf aufmerksam machen, dass sich s. b, der satz:

Bomani ab Hannibale multis proeliis victi sunt im dentseben sowohl

passivisch als aach aetivisob wiedergeben iSszt. daraus mögen sie

erkennen, dasz man je nach umständen und zusammenbang diese

Verwandlung vornehmen kann oder auch nicbt. in einem andern

satz aber, der etwa lautet: T. Manlius consul imperavit, ut filius

fiuüs securi necaretur, quod contra edictum cum duce hostium pugna-

visset, werden die knaben auf anregung des lehrers gezwungen, das

passiv in die deutsche coubtruction mit dem unpersönlichen fürwort

*man' umzuwandeln, und werden in gegebenen fällen, wo sie es

aelber für gut halten, denselben ftbersetznngSTersneh anstellen.

3. Art des eonstroierens.

Die flezionslebre ist nur das mittel zu dem höheren zweck,

Bütte im Zusammenhang ihrer teile und lesestücke im aufbau

ihrer einzelsätze in die deutsche oder in die fremdsprache zu über*

tragen, die kunst des tibersetzens aber wird dem kleinen schÜler

erst dann allmählich geläufig, v/enn er sich nicht nur im sogenannten

construieren beständig übt, sondern auch den Inhalt eines jeden

ßatzes, der ihm vorgelegt wird, deutlich vor äugen bat. indem wir

iinsere ansieht über einzelsätze und zusammenhängende stücke einst-

weilen aut sparen, wenden wir uns zur art des construierens,
immer den blick gerichtet anf das oft betonte zusammenwirken
swiseben form nnd inbalt.

Natnrgemttss werden die knaben in ihrem kindlichen eifer vor
allen dingen wissen wollen, was die lateinischen stttse eigentlich auf
dentsch besagen, was denn wohl &szbares darin enthalten ist, und
sicherlich wird ihr feuer noch mehr angefacht, wenn die einzelnen

sStze unter einander einen gewissen inhaltlichen Zusammenhang
haben, versetzen wir un-^ im geistu in die unterste gymnasialclasse,

wo wir den neu eingetretenen Schülern in unserer eigenschaft als

lehrer die erste lateinstunde zu erteilen haben, gleich mit con-

struieren anzufangen, wöre doch zu abstract, gleich das beispiei

tneusa auswendig lernen zu lassen, würde auch noch keinen nach-

haltigen nutzen gewähren, aber wie wäre es, wenn man die drei

oder vier ersten sfttse ans dem lehrbueb fllr sezta*" anfs geratewohl

''^ 8. oben 8. 48 t.

mögen etwa lauten: Europa est terra. Asia eat terra. Kuropa
et Asia sunt terrae. Italia est terra. Graeda est terra. Italia et Oraecia
•Uni terrae,

lt. JShrb. r.fIdU s. pid. II. «bt. M97 hft. 10 a. II. 32
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flberBetien Uesze und sich ttbenengte , ob die kleinen aneh wissen,

dasB Europa nnd Asien swei erdteile, Italien und Orieehenland swet

Iftnder in Sttdenropa sind, indem man beilSofig erwfthnt« dass die

alten BOmer, deren spräche die schfller jetst lernen, in dem wie ein

Stiefel gestalteten land Italien zu hause gewesen sind, es gebadet ja

niobtSi wenn eine ganse stunde auf diese besprechang verwendet
wird, und einen kleinen Wortschatz nehmen die knaben auch schon

mit nach hause: Europa, Asia, Italia, Grnecin, terra, est und sunt.

Es liegt auf der band, dasz man dieses verfuhren nicht in der-

beibeu äiisftihrlichkeit fortseien kann, doch überzeuge sich der lebrer

immerwährend, ob seine Zöglinge auch jeden satz inliaUlich ver-

stehen, und komme selbst in quint^ noch da, wo tu ihm noiwendig

erscheint , durch fragen oder erklttrangen der dahin zielenden auf-

fossnng zu biUe« ebenso wenig ist es, wie onten gezeigt werden
wird**; immer möglich ^ die sfttze eines ttbnngsstOekes jedesmal so

zn wShlen, dasz sie einen gewissen Zusammenhang unter einander

haben; für schüler, die an richtiges Verständnis des inhalts gewöhnt

sind, wird es jedoch keine Schwierigkeit bieten, hierbei ihr haupt-

angenmerk auf die sprachliche form zu richten, femer weist das

obige beispiel daraufbin, dasz die scbtiler — fügen wir gleich hinzu:

nicht nur der sexta, sondern auch der quinla — ihre Wörter ledig-

lich aus dem betretieiiden tatze heraus erkennen und auswendig

lernen mögen. diea scheint uns den doppelten vorteil zu bringen,

dasz du knaben sich dabei iniiiit:r an den inhalt des fraglichen satzes

erinnern und dasz sie das selbst erarbeitete wort sich leichter ein-

prägen und schneller auswendig lernen, und sfAter, wenn sie einen

sehriftsteller leseUi mQssen sie ja mit hilfe des lezikons auf dieselbe

weise vorgehen.

Beim übersetzen aus dem deutsehen ins lateinische wirft sich

die denkkraft der schüler selbstverständlich mehr auf die sprach*

form als auf den stofflichen inhalt.^' um seine sextaner aber zu

veranlassen , auch den letzteren nicht ganz zu vernachlässigen , hat

der Verfasser ihnen unter anderm bei gelegenheit der vierten decli-

natiou eine classeuarbeit gegeben, deren worüaut er sich vorzuführen

s. unten s. 4Üü uud 4Sjd. b. oben s. 47d.
** vgl. Waldeek, seitschr. f. gymo.-weseu sept. 1894 s. 540: 'nun ent-

steht, die weitere frage nach dem werte beider thiltigkeiten für die

sprachlich -logische Schulung, worin besteht die geistige arbeit des

suhülers beim binübersetzen? doch wesentlich darin, dasz er vocabeln*

formen, pbrasen und constructionen ziemlich mechanisch ans dem g^'

dächtnis hervorholt, nm sie zu lateinischen s'ätzen zusammenzusetzen,
von denen er dann selbst nicht einmal beurteilen icaun, ob sie wirklich

latein enthalten, eine genaue nnd scharfe untennichang des inhalts ist

dabei sehr selten erfonierlich, denn die sätze in den übnagsbüchern

mUszig die fehler gemacht, wie in der Verwechslung von. dam mid ciuii

während, nie ist aber auch kaum möglich, weil die ganze aofmerkssv^
keit des Schülers durch die form in ansprach genommen ist.'
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erlmbt: fortitndo ezerdtoomBoiDaiionim magna erat, impatu vehe-

menti cornii dextram ezercitixs Bomani lioatibaa inieritum paraTit.

fortitodo exeroitai Bomano saepe yictoriain et gloriam parabat*

militea cantn suo animum imperatorU delectabant* nautis motna
luaae et aliomm siderum noti sunt, in bonia portibns Qraedae
multae naves sunt, folgende bemerkungen mögen uns im anschlosa

hieran geBtatiet sein, man beachte zunächst , dasz die ersten sätze

eich immer auf das römische beer beziehen, also dadurch schon Zu-

sammenhang mit einander haben, und dasz äumi vom hiüdheere auf

die Seeleute und von Eom auf Griechenland übergegangen ist. auch

hat sich der Verfasser nicht gescheut, seine scbtiler vor der nieder-

schrift auf diesen inbaU der adUet aufmerkbam zu machen, ja, er hielt

es sogar für zweckmäszig ihnen zu sagen, sie sollten sich das vor-

gesprochene in ihres geistea aag' einmal vorateUen« darauf wnrde
im einseJnen jeder aats snerat im ganaen nnd dann in seinen teilen

noch einmal gesagt nnd von den aäifileni schriltUeh ins lateinische

übertragen.

Wir haben in der obigen anseinanderaetsnng statt vieler je ein

beiapiel gegeben, um an seigen, wie man etwa sowohl beim flber-

setzen ins lateinische wie beim übertragen ins deutsche den sinn

der kleinen schüler für den inhalt des dar^^ehotenen lesestofifes rege

erhalten kann, ein lebrer aber, der sein augenmerk einzig und allein

dem stofflichen übersetzen zuwendete, würde seine schüler zum
dilettantismus und zur bequemlichkeit erziehen, die leichte mühe,

womit der bextuner seine allereraten dätze ina deutbche über-

tragen durfte, hört baldigst auf, und es wird dem kleinen sprach-

forscher klar gemacht^ dass er sidi jeden sats aelbstSndig herans-

snarbeiten, dasz erihnsnconstrnieren hat^ dasz er jedesmal ein

gebSude errichten mnss, dessen gmndstem das pridicat bildet, wäh-
rend das Bubject etwa das erdgeschoss, die objecto den ersten und
zweiten stock , die bindewörter den mSrtel zwischen den einzelnen

bausteinen u. tt. darstellen, für dieses bestKndige 'bauen' bieten Ja
die lehrbücher häufig eine recht gute handhabe, doch sei es uns er-

laubt, betreffe der art und weise des construierens noch ein wört-

chen hinzuzufügen, vielleicht empfiehU es sich nämlich, die Satz-

teile nicht blosz aus der laf • ini uhen form, sondern auch einmal

etwa beim satz 'aquila e^t be^tia* zuerst aus der deutschen Über-
setzung 'der adler i&i em tier* beraub zu erklären, dies würde

man dann wiederum auf die RSmersprache übertragen, während
man gelegentlich im deutschen Unterricht Shnliche beispiele vor-

führte oder auffinden liesze.

Wann, wie oft nnd wie lange man Übungen im constmieren

anstellen läszt, dies hSngt natürlich vom Standpunkt der classe ab
und ist dem jedesmaligen ermessen des lehrers anheimgegeben, und
bekanntlich empfiehlt sich auch hier, wie so oft beim verkehr mit

der knabenschar, die manigfaltige abwecbslung. nur darauf möchten

wir hinweisen, dasz es während des geztanerjahres zwei zeiipunkte
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gibt, in denen, wie uns scheint, das constrnieren mit besonderem
melidrack sn betreib«! ist» snerst nailirlioh im anfangshalbjalur und
^aan mit erneuter lonft beim beginn der ersten co^jagaUen, d. h.
der verbalflexion.*

Jedenfalls sind wir der ansieht , dasz man nicht, wie s. b«
Lattmann^y die kenntnis der Satzteile als bekannt Toranssetzt,

sondern dasz man sie mit dem lateinischen snsammen noch einmal
durch- und ins latein hineinverarbeiten müsse, nur darf das con-
struieren nicht in peclanterie ausarten, und zu diesem zwecke ist es
gut, dasz die lehrbücher das subject nicht immer an den anfang des
6atz,e3 stellen, hat man also etwa in dem satz: *in Italia et Graecia

sunt templü deorum' construieren lassen: sunt «= prädicat, templa
mm. subject, deorum genetiv-attribut zu templa, in Italia et Graecia
» zwei ad?erbiale bestimmongen des ortes, dann branoht der sehlller

dock nicht ängstlich sn tlbersetten: ^tempel der gOtter sind in Italien

und Griechenland', sondern kann sinn- nnd stilgemlss mit mög^-
lichster beibehaltnng der lateinischen wortstellang^
ssgen: *in Italien und Griechenland sind tempel der gOtter (oder:

gOttertempel).' ans will es scheinen, als ob auf diese weise das ge«
fühl für richtige Wortstellung und guten stil im deutschen ebenso

wie in der fremdsprache bei den schülera \jnwil!kürlich geweckt und
zugleich schon frühzeitig dem umstände entgegcnjTewirkt wird, über
den Cauer®* in seinem schon mehrfach erwähnten buche klagt.

Bevor wir dazu übergehen, auch das übersetzen ins lateinische

einer betrachtung zu unterziehen, wollen wir, um unaer oben s. 475
gegebenes versprechen einzulösen, einen blick auf den teil des eigent-

Ucb deutsdien nnterriehts werfen, der der grammatischen unter-,

weisnng gewidmet ist. um aber aach hierbei die Itthlang mit dem
latein nicht gans za verlieren, beginnen wir mit dem lateinischen

Übungssatz: milites magna fortitndine urbem expngnaverunt. der

Schüler, dem wir diese werte snm construieren vorlegen, darf sich

nicht damit begnügen, etwa aus der lateinischen form heraus zu
sagen, magna fortitndine bilde eine 'adverbiale bestimmun g',

nur weil der ablativ zugewandt ist, sondern er musz der sache tiefer

auf den f.n'und gehen, stockt er nun vielleicht bei der form forti-

tudine, so lasse man ihn zunächst einmal das bisher gefundene prä-

dicat, subject und object übersetzen"^, dann wird er mit hilfe dos

8. unten 8. 494, wo der letztere umstand näher begründet werden soll.
^3 LattnuuDn, Übungsbuch für sext».
®* Cauer, die Ininst ics übersetzcns, s. 88: ein satz wie pro Mur.

6, 16 zeigt uns beim beginu und am ende die absiebt des Stilisten:

tempMtivi eonviyii, amoeni loci, multaraiu delieiamm eomes est extrem»
saltatio. wer noch mit subject und prädicat zu schaffen hat,
übefBetzt bedächtig; 'der tanz ist der letzte be|?leiter eines früh be-
ginnenden gelages.' Cicero meint etwas ganz anderes: '£U einem früh
beginnmden gelage, einem anmutigen platz, einer fBlle Ton geuüMen
geteilt iich snlctzt der tanc*

fl. oben 8. 491.
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deutschen berauafinden, damereine adverbiale bestimmung
der art und weise vor sieb bat.

Erst dann , wenn sieb der scbuler auf ttbolichem vege sebon

öfters klar gemacht bat, dasz in mit dem ablativ oder accusativ eine

Ortsbestimmung und der blosze ablativ je nach den <2fpgebenen Ver-

hältnissen umstände der zeit, des mittels, der art und weise usw.

bilden, führt ihm der gramraatiache deutsche Unterricht
eine z ubammenstelluDg dar adverbialen bestimmungen
vor. man thut etwa die fragen: wo, woher, wohin, wann fliegt der

TOgelf lääzt sie naeb willkür beantworten und stellt fest, dasz die

betreffenden bestimmungen formell entwederaus einem ad verb i um
oder einer Präposition mit ihrem casus besteben, femer: *wie
erwartet der soldat den kämpf?' antwort: 'mit ruhe'; 'wie singt der
Togel?' antwort: 'der vogel singt scfaön/ der leser merkt, dass wir
mit dem letzten fragespiel auf den oben s. 474 erwftbnten unter-

schied zwischen adjectiv und adverbium hinaaswolleni denn 'scbön'

kann zugleich adjectiv und adverbium sein, und den Sextaner wird
die fragestellnng bald darüber aufklären, dasz '?ch?)n' im satz ent-

weder eine adverbiale bef^timmung oder ein adjectiv-attribut oder

ein prädicatsnomen bildet, denn er sagt sich: 1) 'wie singt der

vogelV 'der vogel singt schön', 2) was für ein vogel singt?*

'ein schöner vogel singt* und 3) 'der vogel ist was für ein
vogel?* 'der vogel ist ein schöner vogel', d. h. 'der vogel ist

BchOn\ wenn aber der lehrer, der in der untersten clasBe deutsch

und latein in seiner band yereinigt, geneigt ist, die obigen flbongen

in der muttersprache anzustellen, dann wird es ihm auch nicht un-
willkommen sein , im lateinischen lebrbuch sfttze zu finden, die ihm
für seinen fremdsprachlichen Unterricht eine dabin zielende band*
habe gewähren, dies ist jedoch vielfach nicht mOglicb, weil gerade
in den neuen ausgaben unserer lehrbUcher manchmal die adverbien

der lehraufgabe für sexta gar nicht einverleibt sind, darum sei es

uns gestattet, an dieser stelle noch einmal auf unsere oben s. 474 be-

züglich der adjective und adverbien gemachten auseinandersetzungen
hinzuweisen.

Während beim übersetzen aus dem Uteinischeu der anfänger

die Satzteile blosz angibt, wird er sieb bei der Übertragung ins
lateinische einer ausfUhrlichen fragestellung nach den
einzelnen teilen des satzes befleiszigen, wobei die frage nach dem
grundlegenden prädicat jedesmal die erste, die nach dem subjeotdie

zweite ist, bis dann die Übrigen Satzteile folgen, z. b. 'der TOge!
fliegt auf den bäum*, was sagen wir vom vogel ans? wer fliegt?

wohin fliegt der vogel? wer jedoch die ansiebt teilt, dieKern^
über das prädicat Suszert, der wird überhaupt die ganze fraf^e-

stellung , wie wir sie vorschlagen, verwerfen müssen, der erwShnte

Verfasser sagt in seiner Satzlehre s. 71: 'durch den satz: cTbemisto-

Kern, Satzlehre s. 71.
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kies bst im jabre 480 bei Salamis die Perser besiegt» sollte ieh in
der tbat ntir etwas von Tbemistokles aas£».gen , nichta von den be-
siegten Persem , nichts Ton der insel , in deren nähe der sieg er-

fochten wurde , nichts von dem jähre« in welchem es geschah ? wo-
her weisz ich denn durch diesen satz, die Perser damals bei

Salamis besiegt wurden, wenn es in ihm nicht von ihnen ausii'esagt

würde V es wäre ja überaus wunderbar, wenn der satz auch nur eine

einzige Vorstellung enthielte, von der gar nichts durch denselben

ausgesagt würde, man begreift nicht, was diese eigentlich in dem
salze äoll.' wenden wir jedoch auf den von Kern angefahrten satz

die aoefftbrliobe fragestellnng an, so erkennen wir, dasz trott seiner

anseinandersetsnng eben nur vom snbjeot *ThemistoUes' etwas aus-

gesagt wird: 'was sagen wir von Tbemistokles ans?* antwort: Mass
er gesiegt hat.* nun fragen wir weiter: was sagen wir Tom Jahre
480 ans? etwa, dasz es gesiegt habe? von Salamis? etwa, dasz

die insel gesiegt habe? von den Persem? etwa, dasz sie gesiegt

haben? sie sind vielmehr besiegt worden! wir müssen doch wohl
die fragen anderf stellen: wann hnt Themistokles die Perser be-

siegt? wo hat er die Perser besiegt? wen hat er besiegt? dagegen:
was wird von Themistokles auscfesagt?

Wer aber die soeben ausgesprüchonc ansieht teilt, der wird

wohl auch einräumen, dasz dem schüler infolge der fragestellnng

klar wird, ob ein satzteil vom prädicat oder von einem
substanti? abhängig isl denn wenn er z. b. fragt: *wann
hat Themistokles die Perser besiegt?* dann wird er bei der frage-

stellnng das verhnm so hilfe nehmen nnd sehen, dasz *im jabre 480*

als adrerbiale bestimmnng sam Terbam gehört
;
geben wir dagegen

dem griechischen Staatsmann ein beiwort, z. b. der kluge Themi-
stokles, dann fragt der schüler: 'was für ein Themistokles hat

die Perser besiegt?* und sieht, dasz *klug* auf das Substantiv 'The-

mistokles' zu beziehen ist. wir brauchen nur noch einen schritt

weiter zu gehen und den satz in bilden: M^liirr hat Themistokles die

Ferser besiegt', und unsere leser erheben gegen uns den vorwarf,

dasz wir oben*^ schon gesagtes wieder aufwärmen.

Es bleibt noch eine kurze bemerkung übrig, um uns dafür zu

rechtfertigen, dasz wir früher** die emeuerung des constrnierens

bei beginn der ersten conjugation eingesehiirft haben, den aextanem
treten Torlänfig verbalformen nur in der dritten person ent-

gegen, sobald aber das Terbnm an die reihe kommt, lernt er, dass

dieses in seinen endungen -m^ «s, -t usw. schon das snbject in sich

enthälti and er macht die bemerkung, dasz die erste und zweite, sa»

weilen auch die dritte person ein eigentliches subjectswort, wie es

ihm seine mattersprache in den persönlichen fttrwörtem zeigt***

oben 8. 474.

8. oben s 491.
" der schiüer miige luermit nnBem imperativ 'lohe, lobet* ver-

gleichen, um 2u aeben, dass aach im deutschen das persöDiiche fürwort

. ij . ..cd by Google
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Hiebt besitzt, so wird er etwa in dem satze: laiKiam'!» pro^os bomine?,

non improbes neu herauszufinden haben, dasz lau htmus ziipleich prä-

dicat und sabject ist, und dasz der letztere satzteil in der silbe -mus

enthalten ist. liegt dem schüler nun in einer der nächsten wochen-

stunden der satz vor: 'einen guten könig nennen wir den vater des

Vaterlandes', dann wird er vielleicht zuerst 'könig' als das subject

ansehen, stellt er aber die ihm anfangs sonderbar klingenden fragen

:

*wa8 sagen wir von uns ans* nnd Ver nennt den kOnig einen vater

des Vaterlandes?* mit der antwort: 'wir thun es', dann hat er sieh

den richtigen nnd fttr seine vorstellnngsgabe neu entdeckten weg
gebahnt, und eine art der construction zeigt sieh seinen blicken, die

er bisher nicht gekannt and gettbt hatte.

3. Einzelsätze im lehrbucb.

Wir schreiten nunmehr, unserer obigen andeutung folgend*",

zur besprechung der einzelsätze und der zusammenhängen-
den lesestücke, die wichtigste anfgalie für den verfa^fser eines

lebrbucbes aber scheint uns darin zu liegen, dasz er zwischen diesen

beiden arten der lectüre einen gesunden Wechsel eintreten läszt.

darunter verstehen wir, dasz bei der auswahl der lesestücke uud

ihrer einschaltung zwischen die Übungsstücke stetig auf das allmäh-

liche grammatische fortschreiten der lernenden rtteksieht genommen
werde, ein lehrbnch aber, das nur einsels&tze vorführte, würde
ebenso wenig dem vorgesteckten siele entsprechen, wie ein anderes,

das Ton vom herein nur zusammenhftngenden Inhalt darböte, denn

das erstere verstiesse gegen die auffassung, dasz das Übungsbuch

der unteren classen eine Vorstufe für den Schriftsteller bilden soll,

und das letztere wäre der formalen bildun^ wenig fSrderlich.

Schon oben" bemerkten wir, dasz es nicht immer möglich pei,

den Schülern zusamraenhäns^ende stücke vorzuloL^en; dies gilt aber

besonders dann, wenn neue grammatische begriffe eingeführt wer-

den, weil in diesem falle die form die hauptsacbc bildet, wir haben

uns aber bereits m der einleitung" dabin erkiiirt, dasz m den beiden

unteren gjmnasialclassen die grammatische ausbildung in den vorder-

grund in treten habe, und dies bezieht sich wiederum in höherem

masze auf die sezta als auf die nSchstfolgende chisse. darum masz
audi anf der untersten stufe der grammatische lehrstofF einen

grosseren räum einnehmen als die lesestfleke; damit aber letztere

auch zu ihrem rechte kommen, wird man auf die auswahl und haus-

hälterische Zusammenstellung der grammatischen stttcke eine be-

sondere sorprfalt verwenden.

Es sei uns erlaubt, eine solche, wie sie unserer subjectiven an-

sieht etwa entsprechen würde, hier folgen zu lassen:

entbehrlich ist. ^gl. übrigens Kerns Satzlehre s. 42 ff., der hierüber

aus der deutschen dichtersprache auch noch andere beispiele darbietet.
M s. oben 8. 489. s. oben s. 490. a. hefl 9 •. 426^
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1) ßubfetantive der PTsfen rmd zweiten declinatioil.

2) adjective der ersten und /weiten declination.

3) Substantive der dritten declination,

4) adjeciive der dritten declination.

5) hic, ille, ipse; unus, duo, Ires.

6) Substantive der vierten und fünften declination.

7) Zahlwörter.

8) Terbnin som.

9) actiy der ersten conjogation«

10) persönliche IttrwOrter.

11) 19 f idem^ qui.

12) comparation der adjective nnd adverbien.

13) passiv der ersten conjngation.

14) infinitive, participien nnd genindiam der ersten conjagation. •

15) die zweite conjagation.

16) die vierte conjugation.

17) die dritte conjugation.

18) die verba der dritten corijugalion auf -io (" fünfte conjugation).

Diese an&fihlung bedarf, da Bie in manchen punkten von den
flbnngsbficheni abweicht, einer nttheren begrfindung. im allgemeinen
wird man wahrnehmen ^ dass wir in den ersten abschnitten 1 bis 7
die declination der substanÜTe nnd der ihnen verwandten Wortarten

znsammenfaBsen , daez wir in den abschnitten 8 bis 14, die mitten

im ecbnljahr erledigt werden, verschiedene flexi ons- und wortarten

entwiclteln und dasz sich schlieszlich von 15 bis 18 die lernenden wie-

deruin nnf einen einyigen gegenständ, die conjugation, bescbrftnljen.

im besondern seien noch folgende er?1rtenmf?en biii/ugefUgt. nach-

dem die schuler in den vier ersten abschnitten die haupt- imd eigen-

schaftswörter der drei ersten declinationen zur genüge geübt bähen,

ertahreu bie, dasz fürwörter und Zahlwörter die stelle von adjectiven

yertreten , lernen die neuen formen auswendig und ttben sie hauptp

sichlich dadurch, dasz sie sie mit sabstantiven zusammen abwandeln«
dieser 5e abschnitt kann im lehrbnch Terhältnismttszig kurz gefaszt

sein ) wenn man im 6n abschnitt Aber die vierte und filnfte declina-

tion die formen von hic usw. gelegentlich einflieszen läszt. die Zahl-

wörter aber ftigen sieb, wie uns dttokt^ der declination als vorläufiger

abschlusz passend an. nach dem verbum sum (8) ist die erste conjuga-

tion in drei teile (9, 13 und 14) auseinandergelegt, dannit der knabe
gelegenheit hat, hieran das wesen der conjugation übe] haupt kennen

zu lernen, zwischen das activ (9) und das passiv (13) haben wir drei

abschnitte eingeschoben (10, 11 und 12), die sich mit dem verbum
leicht in bezug setzen lassen, denn das persönliche fürwort (10) ist

wichtig für die demn&chstige Verwandlung des activs ins passiv

(ygl. laudo te: a me laudaris u. die pronomina is, idem nnd
qni (11) treten im gegensatz zu hic, ille und ipse (5), die dem
Substantiv nKher stehen, mit verbalformen in innigere besiehun^,

nnd die adverbien, deren Verbindung mit den adjectiven wir
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oben*^ Fcton an gpde^itet liaben, sind ja ganz nshe mit dem verbum
verwandt, ist aber das wesen der ersten conjugation erkannt,

dann fällt es den schül* rn nicht schwer, die übrigen conjugation eu

(15 bis 18) zu verstehen, und es erbcbeint gleichzeitig geboten, sie

nicht durch sonstige wortarten zu unterbrechen.

Man gebtatte udö noch einige beinerkungen über die baiishälte-

rische einteilnng der sextanerlehranfgabe. betrachten wir zunächst

die abwandlnDg der snbstantiTal da Bebmen wir wahr, dass

in den flbnngsbfliäeni mit Tollem reebte die vierte und fttnfte dedi-

nation meistens kitrser behandelt sind als vorber die drm ernten^

doch möchten wir wünschen^ das/ diese beiden flexionsarten, die wir
in nnserer obigen iabelle in den einzigen abschnitt 6 verwiesen

haben , noch etwas rascher abgemacht würden, denn nachdem die

Schüler einmal das wesen der declination ilherhaiipt verstanden

haben, würden sich unter weglassung solcher sätze, die bereits ge-
lernte Wörter dieser declinaiionen enthalten, die stücke vielleicht

noch etwas mehr zusammenziehen lassen, dazu kommt nun noch
ein anderer umstand, die kleinen scbtiler, die nach Vollendung der

dritten declination von dem immerwährenden abwandeln der sub-

atantiTa nnd adjectiva ermüdet sind, wflrden es als eine anregende

abweebsivng empfinden, wenn nach nnserer obigen andentnng** der
6e abschnitt dnrch die hinw^senden fBrwQrter nnd die zahlen 1,

2 nnd 3 nnterbrochen wäre (5r abschnitt), wenn man diese begriffe,

die gerade wegen ihrer nnregelmäszigen bildung den schülern einen

nenen reiz darbieten, der vierten nnd fünften declination gelegent-

lich einpasste, dann wäre diesem abschnitt eine neue zugäbe ein-

gefBgt, die vielleicht für die Übung in den betreflfenden Wortarten

von nutzen ist und den grammatischen stoff vereinfacht.

Nun noch ein paar worte über die verbalf lexion! mit

groszem geschick sind in den lehrbOchem häufig die abschnitte über

die erste conjugation gewählt, denn indem aciiv und passiv rein-

Weh anseinandergehalten werden, sind anch innerhalb der beiden

genera des verbnms die tempora und modi faszlich nnd angemessen
gruppiert, so werden hier die schaler in schön systematischer weise

in das wesen der coigngation flberhanpt eingeftlhrt.*^ dass aber die

libnngsbOcher bei sämtlichen übrigen conjugationen genan dieselben

grundBfttse bei der einteilnng befolgen, scheint uns der Sache weniger

angemessen zu sein, denn wenn man, wie oben"* schon angedeutet,

die zweite conjngafion bereits zur ersten Versuchsstation für die

verbalStämme macht, dann datf man wohl auch von einer Ver-
schiebung der gesichts punkte sprechen, d.h. der Verfasser

eines lehrbucbes möge bei der zweiten conjugation nicht blosz die

vorherige reihenfolge der genera, tempora und modi, sondern auch

die entwieklung der verbalstfimme beiückbichtigen. zum schlusz

** 8. oben 8. 474. ** b, oben s. 496.
•» i. anch heft 9 s. 484. s. heft 9 s. 4S6.
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f?es betreflfenden abschnittea würde den scbülern ein vergleich zwi-

schen den beiden ersten conjugationen zeigen, daaz die pprfectformen

im activ und passiv ganz gleich sind, und ein kurzer hinweis des

lehrers darauf, dasz dies auch in den andern conjuRationen der fall

ist, würde den schülern zeigen, dasz es für diese formen nur eine

einzige conjugation gibt.** indem aber bei der regelrechten vierten

conjugation ftr die knaboi diie ari rnhepanM einträte, würde mtta

Bier vielleieht anfangen können, die genera, tempora und modi mehr
- dnrebeinanderrawttifeln, am den Bcbdlem gelegenheit su aebwie-

.rigeren flbnngen zu bieten, die dritte conjugation kSnnte dum
wieder anfangt eine Scheidung zwischen activ und passiv vornehmen,
würde aber spSter damit etwas freier schalten, namentlich über
müste hipr der zweit« gesichtspnnkt maszcfebend sein, dasz die

vcrbalstämmc wiederholt geübt würden, scblies^lich wäre die misch-

conjugation der verba auf -io nur anhangsweise zu behandeln.

4. Zusammenhängende lesestticke im iehrbuch.

Nachdem wir versucht haben , den grammatischen stoff haus-
hälterisch einzuteilen, treten wir an die frage heran, wo man den
einzelsätzen etwa zusammenhängende lesestücke einfügen

und wie man diese im unterrichte bebandeln möge, mit recht be-

tonen die neuen lehrpläne®" den umstand, dasz die lesestücke

eine Vorstufe für die lectüre der scbriftsteller bilden sollen, und
wtlnsohen dementsprechend ^ dass ihr inhalt der alten sage und ge*

schichte entnommen werde, ob ea aber zweokmSszig ist, den 8ex<

tanem bereits 'mSglichst viel znsammenhfingeoden Inhalt' za bieten,

dies erscheint uns einer näheren erörterung wflrdig zu sein.

In früheren lehrbttchem waren den einzelsätzen, die oft inhaltlich

sehr wenige beziehungen unter einander hatten, für den schlusz des
sextanerjahres einige fabeln und anekdoten an f^fpjrl ledert, neuerdings

läszt man die lesestücke, die den stofif so darbieton, wie ihn die lehr-

pläne verlangen, schon ziemlich früh beginnen, so bringen neuere
lehrbücher zuweilen schon hinter den adjectiven der ersten und
zweiten decliiiaüon ihren ersten zusammenhängenden lesestoff. es

sei uns gestattet, solche vorlagen nach unseren beobachtungen einer

kleinen betraehtnng zu nnterziehen. man kGnnte sie, so viel wir
sehen, in zwei dassen einteilen, bei der ersten abteilnng überrascht

oft die fttlle der eigennamen; da wird dem unlfthigen köpf, der von
diesen dingen noch keine klare Vorstellung haben kann, manchmal
in einem einzigen stücke die griechische sage und geschichte in

kurzem abrisz enthüllt, zuerst kommen städte, dann die götter, die

dichter, die gelehrten männer, die kriegshelden, endlich die Perser-

kriege und die kunst. es ist uns zweifelhaft, ob kinder in so jugend-

lichem alter von diesem langen namenregister inhaltlich einen

nachhaltigen nutzen mit nach hause tragen, an der zweiten classe

•9 B. heft 9 s. 487. neue lehrplSae 8. 18.
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dieser ttbmigeetttcke nelimeti wir wahr, wie der lateinisohe tezt mebr-
ftefa dnreb beigefügte deateebe flbersetsttngeii nnterbrooben wird,

und erinneni uns nnwillkürlicb an diewamnogf die Boibfnebe
in der oben** angeführten stelle diesem yerfahren entgege&bSlt;

im übrigen aber bemerken wir, dasz die schüIer aus einem der-

artigen lesestQok spraohlieb wobl kaum einen Yorteil sieben

werden.
ünserm bekannten Grundsätze, dasz inhalt nnd form in

lebendiger Wechselwirkung zu einander stehen müssen» entsprochen

solche Übungsstücke keineswegs, worin liegt nun die Schwierig-

keit, dasz man den kleinen noch nicht so viel Zusammenhang dar-

bieten kann? snnKcbst doeb wobl darin, deas die unreifen kOpfe

den in fremder spracbe dargereiebten inbiät noeb niebt ttberblieken

' kSnnen, denn die bewKltigang d«r form legt ibnen alhn Tiele

bindemisse in den weg* anoh scheint es unserer snbjeetiven an-

sieht nach für den ver&sser TOn lefarbQobern bei Zusammenstellung
solcher lesestüeke wichtig zu sein, dasz sie mit mögliehet vielen

verbal formen arbeiten k?5nnen. erst dann also, wenn die con-

jngationen bereits becronnen haben, wird es vielleicht zeit sein, die

ersten länp^eren lesestücke dem grammatischen stoff beizufügen, und
man verwende alsdann womöglich inhaltlich nur das, was auch nach
dem augenblicklichen stand der kenntnisse zugleich fr ramm a-

tisch verstanden werden kann, um aber den knaben den

Überblick za erleichtern nnd sie aihniblicb auf grössere lesestücke

oraubereiten, wftre ee Tielleicbt nicht nnangemeesen, ibnen anfangs

in kleineren gruppen insammenbang zu bieten, wie dies aneb in

neoeren lebrbOebem saweilen geaebiebt, mid ea wSre nnr la wün-
schen, daax namentlieb den anftngem Öfter kleine, ibrem gramma-
tiaoben entändnis angepasate erzäblungen vorgeführt würden, aueb

fiel ea uns gestattet, an dieser stelle auf unsere oben dargebotene

zusammenstellnng inhaltlicli verwandter sätzeben"*® und nnf das ver-

fahren hinzuweisen, das wir bei gelegenheit der declination ''^^ ein-

aaschlagen wünschten.

Je weiter die schüler vorscbreiten, desto leichter wird e^j ihnen

fallen, gröszere zu.-,aiiimenbünge zu verstehen und mhaUlicli auiüu-

fasäen. darum mögen die lesestüeke, die in quinta mit einzel-

sfttsen abwecbaelD, an labl nnd auadebnung immer mehr zanebmen«

aber aneb bier wird dae lebrbucb darauf bedaebt nebmen, daaz form
nnd inbalt mögliobat ineinandergreifen, diea gilt beaondera für den

anfiang, weil spKter die schüler acbon so viel sprachlich-grammatische

kenntnlaae besitzen, dasz die auswahl der atflcke sich schon freier

gestalten kann, für daa erste balbjahr dieser atufe besteht aber eine

bauptaufgabe im lernen und einüben der vielen verba aus sämtlichen

conjngationen« nnd soweit wir bemerken konnten, sind neuere lehr-

«• 8. heft 9 8. 431 ann. 85. b, oben s. 491.
>«i s. heft 9 8. 430.
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bücber zuweilen mit erfolg bemüht, zwiscben den einzeleStzen lese-

stiioke einzuschalten, in denen kurz vorber gelernte verba zu einer

gröszt'ren oder kleineren geschichte veraiiMutet Find, -vvfnn andere

stücke eines und desselben lebiln>cbes in die^it r beziebunp vielleicht

weniger günstig gestellt sind, so liegt dies wohl hauptsächlich daran,

dasz manchmal Zeitwörter verwendet nnd, die den lateinbeflissenen

vorher noch nicht in sprachlicher Übersicht bekanntgeworden sind;

danuD dürfte es flieb empfeblen, Bolche an und für Bich gute Btflcke

avf eine Bpftteie stelle des betreffenden lebrbncbes sa Tersparen»

Indem wir nvnmebr inr bebandlang der sneammen-
blngenden stfilcke in der olasse Qbergebenf werden sieh

unsere leser erinnern, was wir oben'*** Über die art des oon-
etroierens gesagt haben; knaben aber, denen beim übertragen eines

einzelsatzes dessen inbalt jedesmal plastisch vor äugen seb-webt,

haben dadurch schon einen anfang zur richtigen anffassung inhalt-

lich verwandter sät'/.e und gröszerer lesestücke gemacht, wenn aber
einzelsätze zur eintibung d"er grammatischen begriffe vorbanden sind,

dann ergibt es sich Tcn selbst, dasz lesestücke auf das Verständnis

des inhalts lossteuern, so bagt schon Odkar Jäger in seinem buche
Aber *dae bumenistlscbe gjmnaeiam* b. 31 mit reebt: *snr leotfire

bann man swar nicbt so frttb wie der PertbesianiBrnnB will, wobl
aber siemlieb frttb scbreiten — sobald nSmlicb der scbfilery «war an
der band des lebrers, aber in eigner kraftbetbfttigung ein zusammen-
hängendes lateinisches stück ins deutsche flberaetzen — übersetzen,

nicbt sieb yorübersetxen laasen ^ kann; es sollte dann bei dieeer

nunmehr möglich gewordenen lectüre schlechterdings nichts gram-
matisches abg'efragt werden

,
aiip?er was ganz unmittelbar zum Ver-

ständnis des textea und dadurch zum richtigen übersetzen führt.*

diesen vortrefflichen werten können wir nur hinzufügen, wie wir
uns etwa die entwicklung dieses inhaltlichen Verständnisses bei den
Schülern der zwei unterclassen vorstellen, da wir wünschen'"*, dasz

man anfftngern inhaltlich zusammenhängendes zunächst nur in

kleinen doeen reicbe, können wir uns bei ihnen nm bo mebr damit
begnügen, dasz sie diese atflckcben in gutee dentecb verwandeln,

dem qninianer aber, dem im lauf der seit immer mebr nnd
grosserer zusammenbang geboten wird, kann man Bcbon sumuten,
mit solchen lesestücken ganz ähnlicb sn verlabren, wie er dies bei

der lectüre seines deutschen lesebuchs von sexta an gewdbnt ist: der
lehrer wird etwa, nachdem das ganze übersetzt ist, fragen nach dem
inhalt stellen, ein andcnnal werden die scb liier das gelesene nach-

erzählen, bei einer dritten gelegenheii werden sie selber eine inhalts-

angabe machen, namentlich aber scheinen uns solche Übungen am
platze zu sein , wenn gegen ende des letzten Vierteljahres in quinta

der grammatische stoff einigermaszen erschöpft ist. dies ist, wie

s. oben a. 489.

a. oben s. 499.
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uns dünkt, eine angemessene voib^reitung auf die clasbikerlecttire,

denn der künftige quartaner, mag ihm nun Cornelius Nepos selbst

<oder eine bearbeitang dieses Bcbr^tetellere vorgelegt werden, wird

doch wobl auf fthnliäie weise die sehwierigkeiten dieser leetttre sa
flberwinden soeben.

Der deuteflthe nnterrloht in Bocta und qnlnta» so wM er
fOr. den Torliegenden sweek In betraoht kommt,

1. Die deutschen dictate.

Es bleibt uns noch übrig, dem eigentlich deutschen unter-
riebt in den beiden unteren gymnasialclassen , so weit er nach

nnsm einleitenden bemerkangen"* in den rahmen unserer aafgabe

Wlty einen sweiten nnd leisten abschnitt sn widmen, nnd
eo köfaren wir denn nach der obigen abschweifong in das lebrgebiet

der quarta zu den jttngsten schQlem des gymnasiams znrttck, nm
uns zuTÖrderst die frage vorznlegen: wie mOgen die deatschen
dictate in sexta nnd quinta gestaltet werden, damit sie in losem
verband mit dem lateinisclien Unterricht die Übung in der recht-
8.ch r e i b u n g und i n t e r p u n c t i o n befördern ?

Der soeben aus der volks- oder Vorschule in die sexta auf-

genommene knabe tritt plötzlich in eine neue geistige weit ein: bisher

hatte er es nur mit seiner muttersprache zu thun, mit der er sich in

täglichen deutschen stundeu immer mehr vertraut machte, jetzt aber

beschrftnkt sieh der ^deutsche' Unterricht auf vier wocbenstundeUf

Ton denen eine den geschiehtserdthlungen zugewiesen ist^ wfthrend

er nunmehr seine geistige Spannkraft in hervorragendem masze auf
das latein werien muss, das acht wochenstunden in ansprueh nimmt*
hierbei liegt natttrlich die gefahr nalie , dasz der unreife köpf über
der Vervollkommnung in der fremdaprache rUckschritte in der
deutseben recbtscbreibung macht, wenn ihm in letzterer von vorn
berein allzu schwierige anft^mben o^estellt werden, darum erscheiut

es uns als ein gebot der billigkeit, dem kleinsten unter den crymna-

siasteu im deutschen dictat die sache zunächst zu erleichtern, selbst

wenn dadurch die anforderungfen der Volksschule anfangs etwas

heruntergeschraubt werden bellten, wenn man aber von dem ge-

danken ausgebt, dasz die dictate der grammatischen lehraufgabe

einigermaszen anzupassen sind, dann wttrde unser obiger verschlag

auch den neuen lebrplttnen*^ entsprechen ^ denn diese weisen die

redeteile und den einfachen satz der sexta zu, der qumta dagegen
die interpunction und den zusammengesetzten satz.

Hildebrand sagt in seinem vortrefflichen buch über den
deutsühen Sprachunterricht***, dasz man mit der Orthographie bei

1«* 8. heft 9 B. 428. s. neue lehrplUne s. 13 f.

B. Hildebrand, der deutsche Sprachunterricht 8.62: 'man müste
mit der orthogrraphie, die ja immer nur das kleid des wertes ist, die

ftuizerste mattergeduld haben, mit dem aohreibunterricbt beginnt ja
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des echttlern die ^ftosserete mnttei^gediild* haben mtUse. aber bei

all aiiBerer Terehriiiig Ittr diesen meister der deuteohen e|>raehe

möchten wir doch, dass die knaben auch hierin schon frühzeitig in
feste zucht genommen werden, und dai»8 sie sieb, wenn nötig, immer
rechenschaft darüber geben, warum das yorliegende wort gerade
80 und nicht anders zu schreiben ist. doch wir wollen auf unsere

ursprüngliche frage zurückgreifen und ims überlegen, wie die losen

bände ^wi^chen dem deuischeu dictat und dem lateinischen unter-

richUgang angeknüplL weriit n können, da stoszen wir zunäcbbt auf
das Substantiv, dessen declinationen sich die kleinen gerade ein-

prägen , und wir lassen in den ersten wochen dictate schreiben, die

lediglich aus hauptwQriem bestehen, doeh wosn immer dictieren?

seitweise mQge die schar lebendig werden md selbst beispiele finden,

sich selbst das dictat dictieren I da gibt es Ja genug dnteilnngs-

arten, s. b, die ganxe Verwandtschaft, wie vater, matter nsw., ver-

schiedene berufsarten, wie arzt| kaafmann usw., kOrperteile nnd
bekleidungsstücke, wie hanpt, mmpf, rock, hose nsw.; von den
einfachen kommt man zu den zusammengesetzten Substantiven:

1) mit ihren vor- und nachsilben, z. b. fortsetzung, Vorhang, rück-

kehr, entdeckung, wabi bufti^^keit
,
m5glichkeit usw., 2) zu solchen,

die aus zwei bauptwörtern bebteben, wie haur-tbüre, stadttbor, ketten-

huatl, kriegsruhm, bürgerkrieg '
' usw. und wie soll die besprechung

der dictate vor sich geheu V um besten merkt sich der lehrer, wie
uns scheint, die Wörter, die falsch geschrieben wurden, führt sie den
Schülern in der folgenden stunde an der Wandtafel vor äugen nnd
mutet alsdann dem jungen gedüchtnis sn, dass die schfller sn banse
nach ihrer erinnemng die arbeit verbeesem.

Besonderen wert aber legen wir darauf, dasz die schüler ge-

zwungen werden, bei der Orthographie immer über die susammen-
setzungder wörter nachzudenken, denn wer einmal verstanden
hat, warum '(»ntdecknng* mit td, 'rückkehr* mit zwei k, 'stalllateme*

mit drei 1 gi-scbneben wird"", von dem kann man aurb, selbst wenn
er die betreffenden Wörter noch nicbt gedruckt vor sich gesehen hat,

verlangen, 'Norddeutschland* und 'öüiiddüne* richtig zu schreiben,

oder später bei den verben 'vortragen' und 'forttragen' oder 'er-

raten', 'verraten' und 'beraten' auseinandei zuhalten, mau sieht, wir

sind im fortgang unserer Übungen bereits in den ersten wochen

-

des seitaneijabres mitten in die deutsche wortbildungslehre
hineingeraten und dürfen uns daher vielleicht den verschlag er-

lauben, diesen gegenständ, den die neuen lehrpl&ne der quarta su-

frfih die Kew5htiiiii|f an die einmal gültige form, nnd nur die allaBXh-
liehe gewöliDung ist die macht, die hier helfen kann, dass ang^e und
obr sich endlich verständigen.

8. hett 9 s. 4o3, woraus hervorgeht, dasz mau gleicbzeilig im latei-

nisehen solche Substantive vorbringen kann.
''^^ man vergleiche aneh wortbUdungen wie *Bhein- and Hoseldwnpl-

Bcbiffahrt' u. 1.
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weisen'**, in Verbindung mit den dictaten dem programm der sexta

eiiizuverlüibeD, denn wenn die lebrpläne schou den wünsch Leb-'
manns''" erfQUeo, dasz mao der wortbildungslehre behufs syste-

oiafcifiober bebandlnng irgendwo einen plats emrftnmen möge, so

geben wir einen ecbritt weiter und glaaben, dies gerade die sextaner

mit ibrem guten formengedSebtniB geeignet sind, wenigstens Tor«

bereitnngsweise diesen wiebtigen lebrgegenstand zu bearbeiten«

Über das weitere , was der sextaner in der reohtschreibung zu

leisten bat, können wir uns nach dem gesagten um so kürzer fassen,

als die belehrung darüber sich in der gleichen art vollzieht, zum
Substantiv gesellt sich im lateinischen Unterricht bald als attribut

ein adjectiv, was veranlassuDg gibt, in der nächsten zeit nur
eigensehafis Wörter zu dictieren oder von den schOlern selbst auf-

finden zu lassen, wir wollen hierüber ein paar andeutungen geben,

gelegentlich mag es für die knaben eine gute Übung sein, einfache

A^*ectiYe und deren gegenteil niedenusobreiben^ was bekanntlicb

auf Bweierlei weise geseheben kann, denn entweder tritt ein ganz
nenes wort ein^ wie *gttt : sebleebt', oder die spräche hilft sieb mit

Torsüben, wie ^artig : nnartig% *vergnügt : misvergnttgt*. indem
man alsdann zu andern Vorsilben, z. b. uralt, vollzählig, und zu

den naehsilben, insbesondere ig, isch und lieh, übergeht, deren

Schreibweise den schülem manche Schwierigkeiten darbietet, läszt

man sie dann Wortverbindungen, wie 'der prächtige palast' oder 'em
herliches gebäiidü', zusammensetzen, deren gibt es ja in hülle und
fülle, und wenn man auch noch die decliDationsübuncreü mit hinein-

ziehen will, mag man zur eintibung der schwierigen LuLhstaben f, s,

88, BZ, tz die bcbriiiiiche üexion folgender Wortverbindungen voll-

ziehen lassen : 'ein nasser fusz', 'ein groszer flusz', 'eine schwarze

katze', 'ein weisses kreuz' u. K.

Auch die Steigerung der a^jective und adverbien kommt

'09 neue lehrpläne 8.14. quarta: grammatik. der zusammengesetzte
salz, dag wichtigste aus der wortbildangaiebrey an tjpische beispiela

Uligeschlossen.
i'o Lehmann, der deutsche Unterricht S. 103: 'von einer systema-

tischen und umfassenden behandhing der wortbildungälebrc kaun frei-

lich nicht die rede sein, und es würde an und für sich nichts dagegen
sprechen, die einzelnen ableitongssilben, die venehiedenen saffize, prä-

fixe usw. gaaa gelegentlich auf den verschiedenen stufen des Unter-
richts zur spräche zu bringen, allein es ist eine bekannte erfahrung,

dasz aus solchen gelegentlichen erörterungen nicht viel zu werden
pflegt, und dasa alles, was wirksam betrieben und ernsthaft behandelt
werden soll, einen festen plats im unterricbtsgang haben mm/..' —
Vgl. auch s 149: ^endlich kann es auch für die Orthographie und mter-

punction nur von nutzen sein, wenn diese Übungen (Lehmauu meiut
aQ^tsehen) mit den dietaten wechseln, die sonst einförmig und
ausschlieszl ich diesen zwecken gewidmet sind' usw. — Zu diesen
ausftihrungen Lebmanns möchten wir bemerken, dasz neben den auf-

sätscben auch durch eiutührung der wortbiiduugslehre in die dictate

der aweck derselben nieht mehr so gans einseitig auf die Orthographie

und interpnnction gericbtet wSre.
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dem döuUchen dictat zu gute, wenn die kleinen niederrichreiben:

*bekannt, bekannter, am bekanntesten', 'gewandt, gewandter, am
gewaadteBteii^ 'bedentmidt bedeutender, am bedentendstea*, und
wenn sie sieh bei 'fiel, mehr, am meisten' oder 'gut, besser, am
beeten' daran erinnern, daai aneh die denteelie epraehe eine unregel-

nUUsige comparation bat*

Die knaben wissen femer, dasz die Zahlwörter aneigentliche

adjective sind und in bestimmte und unbestimmte eingeteilt werden |

sie schreiben in ihr deutsches heftt *secbzi>, acbtzig, acbt^igjährig,

einige, etliche, ein paar stiefel, ein paar regentropfen' und denken
vielleicht gleichzeitig über den unterschied zwischen ^jährig' and
•jährlich' (vgl. auch Hh'itigkeit* und Hhätlichkeit') nach.

Zwischendurch bind auch adverbiale bestimmun gen be-

kannt geworden, uud der lateinibche und deutäche Unterricht haben
gemeinsam in der oben"* angegebenen weise den formellen nnter-

Bohied xwiscben 'dort' nnd *an jenem orte' aus den sehfllem hmns-
gearbeitet. somit zeigt sieb eine passende gelegenbeit, adverbien

nnd prftpositionelle ansdrfleke sn dietieven, wie *bllbai, drüben^
droben, dronten, vorwärts, rückwärts, tags, nachts, jetzt, bereitet

am morgigen tagOi auf dem teppiob, auf dem aossichtst'arm' n. ft*

beiläufig mag man aneh die monatsnamen, Jahreszeiten n. ft. vor-
bringen

.

Später sind vielleicht p r o n o m i n a und ad v er b i a , wie 'jeder-

mann, überall, nirgendb' am platze, denen sich i n terjectionen,
wie 'weh, ach, juchhe, hurra' ansclilieszen mögen.

Indem wir nun zur abwechslung auch manchmal ähnlich klingende

Wörter, z. b. 'pflüg, fluch, Aug' oder 'regen, rechen' usw. usw. in

kleinen tlbnagsstttzen orgellihrt haben und aneh sehen sn leiehtwen
aufiiätzehen Übergegangen sind**', ist im Winterhalbjahr das latei-
nisehe verbnm zur spraohe gekommen, das naeh nnsem aas-
ftihrangen die ttbnng des deutschem ei tworts mit einschlieszt.'

schon beim dictieren bloszer Infinitive, die wiederom einfach sein

können, wie *raten, schlieszen', oder zusammengesetzt, z.b. 'be raten,

erraten, beschlieszen, entschlies/en', tritt die wortbildungslehre

mit ihren vor- und nachsilben in ihro rechte ein, und man scheue

sieh iiiebt, den schillern elwa iolgende scbwierigo Wortbildungen an-

zugebeu: 'benachrichtigen, ermöglichen, vervielfältigen, ver-
teidigen, b e leid igen, üch zen, krächzen, jauchzen, seufzen u.5."*

da wir aber neben den luieiniächtn auch jedeämal die deutschen
Stammformen anfzShlen lieszen^S so geben wir im dictat den
sefattlem infinitive an, wie Uenchten^ kriechen, bekriegen, nennen.

oben s. 493.
vgl. äcn folgen Ich abschnitt ttber aafsatsbesprechiiiig,
vgl. Left 9 8. 43U uud 438.

man kann die schüler ja vor der niederschrift Über diese würter
aachdenken lassen.

0« heft 9 8. 436.
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lienneu', wodurch sie sich nnwillkürlich den unterschied zwischen

starker, schwacher und gemischter conjugation ver-

gegenwärtigen, bevor sie die vollständigen stamtuformen dieser zeit-

wiJrfcer ihrer niedersehrift einwleibeii. dass ftber aodi ein dietat,

dM nur ans deutschen hilfeseitwOrtem besteht , der Ortho-

graphie förderlich sdn kann, zeigt der Tcrgleich Yon formen wie;

mag, mOge, mochte, machte, da mnsst, wir mftesen, wir
muszten usw.

üm aach noch ein wörtchen von einigen modi zureden, so

läszt sich der imperativ in ähnlicher weise schriftlich verwenden,

wie wir ihn oben*'* zur mündlichen übnnp^ vorgeschlagen haben, und
bezüglich des infinitivs waltet ein unterschied in der Schreibweise

und bedeutung von 'geben, zu geben, zugeben und zuzugeben', end-

lich ist der sextaner im verlaufe des Schuljahres darüber aufgeklärt

worden, dasz auch die pari icipien üu den uneigentlichen adjecliven

geboren, und er mag im zusammenbang mit dieser erkenntnis in

seine rechtschreibllbangen einfleohien: 'der blfibende banm' oder

'das abgebrannte haus* n. S.

Indem wir scUieszlioh noch anfbildongen aufmerksam machen,
in denen die wortarten unter einander wechseln, z. b. 'mOgen, mög-
lich, möglicbkeit, ermöglichen', werfen wir nun noch einen blick anf

die lehraufgabe der quinta.
Für diese clßsse sehreiben rJie 1 eh rpl änc als orrammatischen

ßioS den eintucben und den erweiterten sowie das notwendigste vom
zusammengesetzten satze vor, und als schriftliche aufgaben dictate

zur einübung der rechtschreibung und interpunction. schon das

häufige construieren von deutschen und laLeinischen sätzen gab den

kleinsten gymnasiasten einen begriff vom einfachen und vom er-

weiterten Satz, und den nunmehr vorgerttckten wird es um so leichter

lallen, in der dentacben stunde an bäspiden aus der eignen spräche

diese kenntnisse su erweitem und sn vertiefen, die dictate aber, die

nach unsem obigen angaben in sezta meistens aus einzelnen Wörtern
oder Wortverbindungen und nur gelegentlich aas kleineren sätzen

bestanden , können jetzt in anlehnung an die grammatik kleine und
allmählich gröszere sätze enthalten, denen der lehrer ja nach be-

lieben schwierig zu schreibende wÖrter einfügen mag. dazu treten

noch interpunctionsübungen, uin! wir glauben, dasz der lebrer t^ut

daran thut, solche dictate zeitweise mit mündlichen belehrungen
einzuleiten, die alsdann in entsprechend geformten sätzen unmittel-

bar darauf schrifLiich geübt werden, die lehre vom zusammen-
gesetzten satz ist aber so nahe mit der über das komma ver-

wandt, dasz man einer Verschmelzung beider gegenstttnde wohl kaum
aus dem wege gehen wird.

Wir mttBsen es uns versagen, dem deutschen unterrichte, der
sich von seinen besiehungen zum latein nun immer mehr loslöst, auf

8. heft 9 8. 441. neue lehrpUne 8. 14.

HJahrb. U phil. q. pid. II. »bt. 1897 hft. 10 n. II. 83
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seinen selbetöndigen wegen zu folgen, die ©r nun weiterwandert,

nur den zuletzt hervorgehobenen umstand dürfen wir noch einmal
au fgi eilen, um unserer aufgäbe, wecbselbeziehungen zwiäciieu der

alten und Benin eutturspraobe Badunspflnn, vOllig gerecht zu
werden, die lehre vom komma, wo weit dieses satsseieheu nicht
als stellTertreter des wOrtcbens 'und' oder zur abtrennxing des
oeativs und ähnlichen geschaften gebraucht wird, ist sososagen
mit der vom zusammengesetzten satz identisch, der letztere

bildet bekanntlich entweder eine Satzverbindung oder ein satz*
gefüge, und in beiden fällen trennt das komma die einzelnen Sätze

der periode von einander ab. das empfängliche gedächtnis des

quintaners wird natürlich leicht behalten, dasz einerseits vor 'denn'

oder 'aber*, anderseits vor 'weil' oder 'als* das stricblein stehon

musz, nur fragt es sich, ob er auch für seinen geistigen besitz etwas
gewonnen hat, wenn ei nun iiiecbamacli das zeiciien an die betreffende

stelle einfOgt. anders steht die sache , wenn er sich klar gemacht
hat, dasz s. b. in der Satzverbindung, 'der herr befiehlt, und der
knecht gehorcht*"*, der zweite satz einfach anf den ersten folgt,

während hei: 'der herr befiehlt, aber der knecht gehorcht nieht'

ein bQser knecht genuint ist, der das gegenteil yon dem thut, was
ihm sein herr befohlen hat. er weiss dann , warum im einen falle

das bindewort 'und', im andern dagegen 'aber* angewandt ist, und
merkt sich gleichzeitig, dasz die Viertelpause zwischen den zwei

Sätzen durch ein komma angedeutet wird, wenn dann der antänger

in derselben lehrstunde ein entsprechendes dictat niederschreibt,

wobei ihm die Satzzeichen nicht vorgesagt werden , dann wird der

vorgeschrittenere sich mit leichterer mUhe und gröszerer Selb-

ständigkeit weiter helfen können.

Den schlfissel zum yerständnls des Satzgefüges aber gibt

der lehrer seinen zQglingen dadurdi in die band, dasz er ihnen die

entstefaung der nebensätce erklärt, schreibt man den einfach er*

weiierten satz an die tafel: 'das grosse haus steht in flammen*,

nnd fordert die schttler auf, das attribut 'gross* in einen ganzen
satz zu Tcrwandeln, dann werden sie sich erinnern, dasz nur dann
ein wirklicher satz entsteht, wenn ein prädicat vorhanden ist, sie

werden also , vielleicht nach einigem nachdenken oder auch ver-

fehlten versucbcn, zuletzt sagen: 'das haus, das grosz ist, steht

in ilaiLimen\ mit hilfe der Wandtafel wird nun den schillern vor

äugen geführt, dasz eine Verwandlung vor sich gegangen ist, indem
aus einem tau zwei entetaiiden sind, zugleich merken die Zu-

schauer, dasz das, was in der ersten fassung nur einen Satzteil,

das attribut, bildete, in der zweiten einen vollständigen satz aus-

macht; nach gründlicherem flberlegen finden sie heraus, warum

IM 0g gel beiläufig bemerkt, dasz die kinder häufig aus der volks-

ohttle die gaas falsche regel ntitbringen, dass ^Tor «und» nie an als
ein komma stehe.'
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dieser nebensatz als blos/er Stellvertreter eines Satzteiles einen un-

selbständigen Charakter tiügt, und werden ihm, zu noch genauerer

forschung angeregt, den namen atbribntiTsata erteilon. die Ursache

aber, weehalb die adjectiviscbe beifügung sieb ohne mterpimetionB-

leichen dem hanptworte anfügt, wfthrend der relativsati, eben weil

er ein eata ist, in zwei kommata eingeschlossen wird, kommt den

knaben nun anoh zum vollen bewustsein, ancb hier möge sich nn-

nittelbar ein passendes dictat ansoblieszen. anf gleiche weise wer-

den die sohttler temporal-, cansal* nnd sonstige nebensfttze ent-

wickeln.

Natürlich bietet das lateinische Übungsbuch den qnintanern auf

schritt und tritt erweiterte und zusammengesetzte sätze, so dasz sie

fortwährend willkürlich oder unwillkürlich gelegenheit haben , die

im deutschen Unterricht erworbenen kenntnisse zu verwerten; auch

mag der lehrer zuweilen vor dem übertragen in die andere spräche

feststellen lassen, wie viele nnd welcherlei sfttse die betreffende

Periode enthlllt. insbesondere aber wird es den so Torgebildeten

sehttlem der sweituntersten dasse leicht werden, in der oben'** an-

g^ebenen weise partidpien an&nlösen oder nebenafttse in partidpien

sn verwandeln.

2. Der deutsche grammatische Unterricht.

Über den nnterricht in der deutschen grammatik glauben

wir uns um so kürzer fassen zu dürfen , als aus unseren bisherigen

erörteriiTigon hervorgeht, dasz wir die eigentlich deutschen stunden

nur e r g ä n zungs wei se benutzen, um die in Wechselwirkung mit

dem latem erworbenen kenntnisse zu vertiefen und zu erweitern,

aueh reden wir in diesem abschnitte nur von der untersten gym-
nasialclasse, weisen aber bezüglich der quinta auf die grammatischen

auseinandersetzungen zurück, die wir soeben''*' im anschlusz an das

dictat gegeben haben ; denn da sich im übrigen in dieser dasse die

deutsch-grammatische lebranfgabe vom latein lodOst, liegt es anszer-

hdb unseres deles, ihr weiter nadunsptlren.

Gerade das gegenbild der fremden spräche schien uns geeignet

in sein, den sextaner einblicke in den grammatischen bau seiner

muttersprache thnn zu lassen, den er zu kennen glaubt, in Wirklich-

keit aber doch nicht völlig beherscht. wenn ihm also infolge der

deutsch-lateinischen Wechselbeziehungen mancherlei eigentilmlich-

keiten seiner eignen spräche zum be wustsein gekommen sind, wer-

den ihm ähnliche luispiole; die er, fernab vom lateinischen, aus

dem deutschen aufündet , um so verstäudiicher und anziehender

werden, dies schlieszt natürlich nicht aus, sondern drängt, wie uns

scheint, dem lehrer geradezu das bedürfnis anf, den parallelismus

mit der fremdsprache aufrecht sn erhalten, zugleich bemerken wir,

dasz wir die grammatische beldurung vielfach ans deutsche dictat

B. oben 8. 488. b. oben s. 606 f.

SS*
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angeknüpft sehen möchten, wie dieä ja auch aus dem vorigen ab-

schnitt ersichtlich ist.

Zerlegen wir nnseieii BtolF in iwei teile,' indem wir mit der
formenlehre beginnen tind dann auf die Wortarten nnd Sftts*

teile, die wir sasammenfasBen, einen bliok werfen, schon firOber^*^

liesien wir die seortaner lateiniflehe nnd deutsche substantiTe neben
einander abwandeln und sie von vom herein auf den unterschied

zwischen dem bestimmten und unbestimmten artikel achten, wenn
sie dieselbe arbeit nun auch an spezifiscb dentscben beispielen vor-

nehmen, so wird ilint'ii ihre muttersprache in einem neuen und deut-

licheren lichte erscheinen, ja, sie können mit dem selbstgefundenen,

das sie nicht erst in die Fremdsprache zu übersetzen brauchen, jetzt

möglichst frei schalten und walten, haben sie sich nun eine Zeit-

lang im bloszen declinieren geUbt, dann wird ihnen mit hilfe des

lehrers klar, dass der genetiv der dentsdien banptwdrter entweder
anf -(e)s oder anf '(e)n ausgeht, oder dass er gar keine endnng hat.

der sturke, scharfe consonant *s' — sieht der knabe — beieiehnet

die starke, das schwache *n' oder das gBnsliehe fehlen der endnng
die schwache declination. bald weist aber der lateinische

Unterricht auch die wechselbexttgUche declination von Substantiven

und beigefügten adjectiven auf, und nachdem die deutsche gram-
matikstunde solche Wortverbindungen auch ohne rücksicht auf die

fremde spräche g-eöl t bat, braucht der lehrer seine schüler nur nocii

finden zulassen, das/ ad jectivemit vorausgegangenem bestimmten
artikel schwach, winn aber der unbestimmte artikel davorsteht,

btark decliniert werden, es sei noch erwähnt, dasz ala der

deutschen spräche eigentümliche redewendungen etwa noch eigen*

namen mit hinsugesetotem snbstsntiTattribut, z. b. 'der knabe Karl',

oder ans swei Substantiven susammengesetste hauptwttrtar, wie *der

hanshnnd' sur declination yerwendbar sind.

Was nun die conjugation der verba betrifft, sokOnnen wir
uns hier mit dem hinweis auf frühere auseinandersetzungen be-

gnügen, indem wir bezüglich der zeit ihrer behandlung noch einmal
den bekannten parallel ismiis betonen, in den vorherigen abschnitten

haben wir aber nicht nur von den Stammformen'", von der

starken und schwachen conjugation'^' und von den hilfs-
zeit Wörtern"^ geredet, sondern auch den oonjuncti v^^^ und
imperativ''* behandelt.

Endlich bemerken wir noch^ dasz auch die wortbildungs-
lehre, die wirindielehran%abeder sextaaufgenommen wflnsohten^i
etwa im ansehlusa an die dictate m mancherlei mündlichen betracb*

tungen anlass geben möge, denn es ist, wie uns dttnkt, lehrr^ch
nnd schon für kleine knaben verstSndlieh, wenn sie htfren, dass s. b«

<lie Yor« nnd nachsUben der Wörter ihre besondere, saweilen ab-

8. heft 9 8. 432. **• s. heft 9 s. 437 und s. 604.

8. ebd. 8. ebd. "» s. heft 9 s. 440 f.

t. heft 9 9. 441 und s. 605. s. oben s. 608.
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geblaszte, bedeutung haben, so ist 'ent-' gleichbedeutend mit

'fort-' und 'weg-', b e lagern drückt dasselbe au.s wie umlagern (vgl.

das mhd. umbe) ; da die nacbsilbe '-haft* von 'haften' und dieses

wiederum von 'haben' abgeleitet ist, deutet 'bcbaudei halt' darauf

hin, dasz etwas 'mit schander behaftet' ist; auch eigennamen haben
bedeatungSToUe yonilben, so 'Ed-' a. y. a. *edel', vgl. ^Edoard^

Edmund, Edgar* u, &. ebenso leigt die Wandlung ganzer wOrter

den kindem, dasz die spraefae ein groBzes knnstwerk ist: wie ver-

sehieden sind doch von einander der 'schliesser* und der 'schlosaer',

wie merkwürdig ist es doch , dasz ein und dasselbe wort gebraneht

wird für das 'schlosz', welches thür und thor entriegelt und das

'scblosz', das auf dem berf»e als palast weithin die gegend überragt,

und dennoch stammen alle diese Wörter von dem einen zeitwort

'schlieszen' ab.

Die Wortarten und Satzteile, die wir hier gemeinsnm be-

handeln, müssen die knaben inomer reinlich auseinanderhalten, mdem
sie sich stets daran erinnern, dasz man zwischen der wortart als

Boleker nnd ihrer Verwendung im aats wohl za untersobeiden

bat. dasx aber das prSdikat der wiehtigste satsteü ist, da es ja

den sats im kleinen in sieh enthftlt, dies musz den sebttlem ancb im
dentseben Unterricht vor allem klar werden, denn hierbei fallen,

wie man niebt früh genug betonen kann, s atzteil, d. b. das
yerbnm, und satz als völlig identisdie begriffe zusammen, nnd
die erwägung, dasz unter jenem verbnm natürlich nur das so-

genannte verbum fini tum gemeint istj bleibt gereifteren sextanern

zum überlegen vorbehalten.

Gleichiauiend mit dem lateinischen, aber trotzdem davon un-

abhängig, werden sich allmählich die verschiedenen wortclassen in

den deutschen lehrstuudeu entwickelu. drei wuriarteu hebe man
nach den verben als besonders wichtig hervor ^ n&mlicb die Sub-
stantive, die adjective nnddieadv6rbien,nnd wir bemerken
beilfinfig, dasz sieb diese einteilnng nur dann vorteilhaft an den
lateinischen unterricfatsgang anschlieszen kann, wenn auch das

lateinische lebrbucb die adverbien in systematischer reihenfolge

berfleksicbtigt.'"

Die Substantive, die wir auch im dictat an die spitze ge-

stellt hüben zerfallen wiederum in mehrere Unterabteilungen,

denn einzelpersonen und einzeldinge, wie *mann, rind,

schiff', lassen sich zusammenfassen in Sammelnamen, wie 'beer;

herde, flotte', und bezeichnungen, die an einer einzigen person oder

Sache haften, nennt man eigennamen. zu dem schwer verständ-

lichen unterschied zwischen concreten und abstracten Sub-
stantiven aber mOgen die stoffnamen den libergang vermittebi,

indem man etwa zeigt, dasz es doob etwas ganz anderes ist, ob iek

von einem 'stück tnob' rede, das ich in die band nehme, oder

'** s. oben a. 474 and s. 496 ff. ^ s. oben s. 602.
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bebauptü, dasz mein rock 'aus tuch' verfertigt ist; ganz ähnlich

verhält es sich mit der tajifeikeit des Soldaten, die als solche

nicht sichtbar ist, wohl aber in ibien wirkuugen.

Der begriff der adjectiTC ist von früh auf enger und weiter

Sil]fassen , denn es gibt eigentliche nnd nneigenütohe eigensehafts-

wOrter; schon bald lerne der sextaner, dau lahlWörter und pro-
nominal in späterer seit» dasz auch die participien, nnd ge-
legentlich, dasz auch die beiden artikel, kurzum, dasz alle die

genannten Wortarten im grund genommen mit dem einzigen aus-
druck adjective bezeichnet werden können, doch ist dies nicht

ganz richtig — wie der knabe nach schärferem überlegen bemerkt
— denn die pronomina sind je nach umständen entweder Sub-
stantive oder adjective; ihr name, fürwörter, schreibt sich

daher, dasz sie für ein anderes wort eintretenj statt: *der knabe
schreibt' sage ich: *er schreibt' und den featz: 'der schöne vogel

singt' verwandele ich in die worte: 'dieser vogel singt.'

Biner genaueren erörtening der adverbien glauben wir an
dieser stelle fiberhoben zu sein, weil wir in früheren abschnitten

bereits davon geredet haben} demgemäss wird es sich auch der
deutsdie grammatische Unterricht angelegen sein lassen, den inneren

susammenbang zwischen den adverbien und präpositionen'**
klarzulegen und die scheidang zwischen adjectiven nnd ad-
erbien'" vorzunehmen.

Nachdem nun noch die conj unctionen und interjec-
tionen in ihrer nntergeordneten Stellung im satz besprochen sind,

mag die beantwoi Lung etwa folgender fragen, die um die mitte des

Schuljahrs vor sich geht, dem sextaner über gröszere oder ge-
ringere bedeutung der Wortarten ein licht aufstecken:

Was wird conjugiert? die yerba.

Was wird dediniert? die Substantive und ac(fectiTe.

Was wird decliniert und gesteigert? die adjective nnd ad*
verbien.

Was wird nur gesteigert? die adverbien.

Was wird gar nicht flectiert? die conjunctionen und inter-

jectionen. es genügt aber nicht, dasz man nur die Wortarten als

solche kennt, sondern man mnsi anch wissen, wio sio als sat?. teile

zur anwenduiif? kommen, den manigfaltigsteu g» brauch aber zeigt

in dieser beziehung das Substantiv, das als snbjeot, object, prä-

dicatsnomen, genetivattribut, Substantivattribut und als bestandteil

des präpositioiielleu ausdrucks vorkommt, das adjectiv wird als

adjectivattribut und prädioatsnomen, und das adverbiumals ad-

verbiale hestimmung verwandt, um das verbum aber, das mit
dem prftdicat identisch ist, dreht sich der ganze satz, und die aus*

ffthrliche fragestellung^" bringt es dem säfiler nochmals zum be-

8. oben 9. 498 f. s. oben i. 474 und 49S.
. oben s. 494 £P.
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wustsein, dasz alle Satzteile entweder direct oder indireot vom
verbal-prüdicat abhängig sind

:

I. Vom prädicat direct abhängig

:

1) das anbjeet

2) die objeet«.

3) die prftdioatsnomina.

4) die adverbialen bestimmungen.

n. Indireot mittels eines s u b s tantiY8 vom prftdieai abhttagig :

1) die adjectivischen attribute.

2) die sabstanUvischeiL attribute.

3. Die aufsatzbüsprechung.

Konmehr wollen wir der aufsatzbesprechung noch mit

ein paar werten gedenken, die neuen iehrp läne*'^ verlangen

zwar für sexta nur 'mündliches nacherzählen von vorerzähltem',

und erst den qnintaner lassen sie 'erste yersaehe im sohriftHohen

nueherzfthlen' anstellen , was *im ersten halbjahr in der classe, im
zweiten snch als hausarbeit' gesehehen soll, uns will es seheinen,

als könne man schon im zweiten halbjahr der untersten gjmnasial-

elasse mit den bezeichneten anfefitzchen beginnen, die alsdann die

diotate ablösen würden, dieses verfahren , bei dem auf das ganze
sextanerjahr etwa 8 bis 4 arbeiten fielen, denken wir uns genau in

derselben weise auf der folgenden stufe fortgesetzt, nur mit dem
unterschied, dasz hier die zahl auf 4 bis 6 aufsätze vermehrt würde;
von hüuslleben arbeiten aber, wie sie die lehrpläne auch fordern,

möchten wir in quinta noch ganz absehen.

Aber nicht blobz auf das genannte zeitmasz, sondern auch

daranf dürften diese Übungen besehribikt sein, dasz die schtller amdi

in quinta noch nicht zum sogenannten disponieren angeleitet wer-

den, sondern frisch drauf los eine einfache erzfthlang, zb« aus der

sagen- und mSrchenwelt oder auch in der art, wie sie Hebels schätz-

kftstlein oder die deutschen Volksbücher (vgl. die schildbllrger)

bieten, in ihrer eignen weise als nacherztUilnng wiederzugeben, nach-

dem sie ihnen der lehrer frei vorgetragen hat. denn hier, wie

überall, soll doch wohl das beispiel der regel vorausgehen, und
wenn man den sextaner und quintaner daran gewöhnt, von der

leber weg zu reden, dann läszt sich um so leichter dem quarLaner

zeigen, dasz er die gedanken, die er hat, auch ordnen und so erst

einen gediegenen aufsatz zu stände bringen kann.

Dasz sich nun die besprechung dieser aufstttzchen
bauptsSchllch um grammatische und stilistische fehler dreht, weiss

jeder, der mit dem deutschen unterrichte vertraut ist. es liegt frei-

lieh ausserhalb unserer aufgäbe, Ton sämtlichen Unrichtigkeiten,

die hierbei vorkommen, zu reden, vielmehr kommt es uns darauf

im, die latinismen zur spräche zu bringen, die mfolge der tSg-

*" neue lehrpläae s. 14.
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liehen lateuiBtonden in die schflleranfs&tze einsnflieszen pflegen, nnd
auch da mttoBen wir uns mit einer blfltenleee von dem begnügen,
was eich ans unserer bisherigen darstellong onBcbwer ergibt, da
wir aber gelegenheit hatten, ausser den anfsätzchen der nnteren
elassen auch tertianeraufsfttse auf diesen punkt bin zu prüfen,

möchten wir unsere leser gerade auf die fehler hinweisen , die von
Schülern mittlerer elassen gemacht werden, weil man daraus am
besten ersehen kann, welchen einflusz die heschäftigung mit dem
lateinischen auf den deutschen tlil auszuüben vermag, natürlich

werden wir auch die fehler der quiutaner im folgenden berück-
tiichtigeu.

Greifen wir also znnScbst einmal darauf zurück , dasz wir in
einem firüberen abschnitt^'* dem lateinisehen ablativ den
namen präpositionseasns gegeben haben* an der bezmohneten
stelle warnten wir davor, diesen casus immer mit den wOrtehen
Son', 'mit' und 'durch' übersetzen zu lassen, nun ist ee eine auf«

fallende thatsache, dasz besonders die letztgenannte präposition noch
die tertianer zu nndeutschen Wendungen verführt, die beispiele, die

wir in diesem abschnitte geben, f^ind wf)rtlicb den schüleraufsätzen

entnommen, so lasen wir unter aLi lerem folgendes: 'die sirenen

fraszen jeden auf^ der durch ihren gesan<^ bezaubert ans land kam',

oder: 'die sänger hüben an zu singen, untl ciurch ihren gesaiig

beugten sich aller herzen vor goU\ und es ist bezeichnend, da^iz in

dem letzten beispiel der betreffende schüler die rot unterstrichenen

Worte so verbesserte, dasz sie noch lateinischer anklangen: ^dnroh

ihren gesang bewogen usw.', wfthrend er doch einfocher ge-

sehrieben hfttte: 'infolge ihres gesenges usw.' daher wSi« es
wünschenswert, dasz schon in den aufsätzen der kleineren schüler

der verkehrte gebrauch der präposition 'durch' und andere
prKpositionen mit nachdruck bekämpft würde.

Einem anderen tertianer flosz gelegentlich der undeutsche aos-

druck 'hierdurch gerührt' m die feder, doch war diese Verwechs-
lung der präposition (statt: hierüber gerührt) immerhin noch ein

leichterer verstosz, wie wenn ein mitschüler schrieb : ^auf dem-
selben befand sich der landvogt.* denn jener hatte seine mutter-

sprachü doch so weit in seiner gewalt, dasz er dem wörtchen 'hier*

noch ein suffix anfügte, dieser dagegen geriet in den falschen ge-

brauch des fürworts ^ders^be'.'** die gut deutschen ansdrttäa
^hierauf, 'darauf* u* K.'** kommen den schalem, wohl infolge

des lateinischen Unterrichtes, schon früh ausser Übung, wenn man
nicht beim quintaner, der sich so ausdrückt: 'Beinecke antwortete

auf dieses', schon entgegenarbeitet und ihn dafür sagen läszt:

'Beinecke antwortete darauf.' dann wird er sich vielleicht hüten,

als tertianer noch zu schreiben: *8ie wüsten, dass sich lell in dem-

8. heft 9 s. 430. «. oben 8. 476.
IM 8. oben 8. 482.
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selben befand', was doch wohl heiszen mu8z ; 'sie wüsten, daszsich

Teil darin befand'.

"Wenn wir uns aber öriniiern, was oben von den lateinischen

fUrwOrtern is, idem und ille gesagt ist, dann wird nicht nnr der

ftemd8prw»hliohe nnterrieht darauf hinwirken, dass die dort ge-

nannten bedentungen dieser pronomina immer liebtig ins denteohe

ftbersetst werden, sondern andh die rttckgabe der quintaneranftfttae

kann hier mitwirken, gegen undeutsche Wendungen annikKmpfen.

jedenfalls ist darüber klarheit zu scbafifen, dasz 'dieser mann' ein

solcher ist, auf den ich gerade hindeute, dasz ich aber heute 'dem-
gelben manne' begegnet bin, den ich auch gestern gesehen habe,

ähnliche erörterüiig< n sind Dötipenfalls auch über den unterschied

twiscben 'derselbe* und dem persönlichen oder besitz-

anzeigenden fOrwort anzustellen, wenn etwa der quintaner

trotz der belehrungen im lateinischen unterrichte schreibt; 'um
denselben abzuholen', denn selbst der tertianer scheut sich niebt

m sagen: *a]s er in die nShe derselben gelangte.' da man aber

das hinweisende fllrwort ille" nidit bloss mit *jener^ son-

dern anoh mit 'dieser* oder *er' ttbersetzen kann, so mnss man
schon bei quintanem, die sich folgendermassenausdrflcken: *dader
fnehs jenes hOrte', und: 'da erhob sich der schwanritter, nm mit

ihm SU kSmpfen; er besiegte jenen, and der Sachsenherzog verlor

sein leben', solche fehler mit der wurzel anpznrotten suchen, denn
tertianer verfabrpn ganz ähnlich, indem einer z. b. schreibt: 'als

Armin nach hause zurückkehrte, kam jener (gemeint ist Flatus)

gar nicht zu ihm', und ein anderer: 'er machte seinen vater auf ihn

aufmerksam; sie näherten sich und erkannten in jenem den Teil.'

Wenn wir auch den conjunctioneu ein paar worte widmen
dürfen , so bemerken wir, dasz nns einmsl in dem anbatse eines

tertistters die worte entgegentraten? 'und es wftre zum streit ge-

kommen^ wenn niebt das Yolk gerofen bfttte: der apfel istge-

fidlen! ' in erwttgnng dess«i, was Gsner in unserem obigen citat

ausgeführt hat, halten wir es daher für doppelt notwendig, dasz man
schon die sohttler der untersten classe veranlasst, die genannten

bindewörter im aufsatz ebenso wie beim übersetzen aus der fremd-

spräche in der früher artgedeuteten weise aiiseinanderzniegen.

Bezeichnend für den 9.t]] mancher tertiauer ist folgendes satz*

Ungetüm: 'Phaethon war der söhn des Helios, des Sonnengottes,

und der Klymene, der gattin des äthiopischen künii:;s Merops.'

hierin sind zugleich zwei leinde des deutschen btiia entiiaUen, die

eich aus der beschäftigung mit dem latein herleiten: die falsch an*

gewandte apposition und die genetiTh&nfnng. um mit der

letztgenannten zu beginnen, so weist uns ein anderer scfafllerfebler;

*n9ter begleituig der barfe des greises' auf die Verschmelzung des

einen genetiTS mit dem Torhergebenden substantiT zum zusammen-

s. oben s. 475. s. oben s. 476 ff. s. oben s. 47a
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gesetzten hauptwort'harfenbegleitun^'' bin und führt uns die oben'*®

betonte notwendigkeit vor äugen, die tjchüler der uatereii classeu

bereits im deutschen und lateinisohen saf diese und ähnliche eigen-

tUmlidikeiten der deutschen spräche hinzuweisen, die appostfcion
»her haben wir firflher in längerer anseinandersetsnng bekSmi^
wenn nun manche tertianer das ein&chste gefUlbl fttr den bau ilurer

muttersprache schon so weit verloren haben, dass sie in aufsätzen

Verstösse begehen wie: *zu Helios, seinem vater* oder: Ma trat

Budenz, ein ritter, hervor*, dann mahnt uns dies, mit desto grösserem
nachdrucke schon auf der Unterstufe derartigen anwandlungen auch

in den nacherzählungen von vom herein einen riegel vorzuschieben«

ünsere leser haben schon längst bemerkt, dasz wir im vor-

liegenden abschnitt eigentlich nichts neues darbieten, sondern
lediglich früher gesagtes durch andere beispiele zu erhärten suchen,

darum glauben wir uuü auch über die zwei satzcoustructiouün,
die wir scbliegzlich noch vorbringen wollen, um so kürzer fassen zu
dürfen« sohim beim llbersetaen suchten wir die quinta&er daran in*

gewöhnen, in angemessener weise participien aufaulÖsen;
trottdem geschieht es, dass sich die kleinen vom lateinischen beein-

flussen lassen, denn einer schrieb: 'Kamillus nSmlioh, die frevelthat

erkennend, usw.% ein anderer: 'von der treue des Oberbefehlshabers

bewogen, schickten sie gesandte«* somit wird auch die besprechun^
dieser aufsätzchen dem lehrer gelegenheit geben, zunächst dieses

verkehrte in richtiges deutsch verwandeln zu lassen, femer wieder-

holt zu erörtern , dasz das deutsche die nebensatze, das lateinische

die participien bevorzugt, und endlich, dasz man im deutschen über-

haupt participien mit längeren Zusätzen am besten ganz vermeidet,

dipse erwägungon scheinen uns nicht überflüssig zu sein, weil auch
tertianer äbnlicke verkebrtheitün machen, z. b. : 'zugleich beuierkte

er einen auf einer stange hängenden hnt.' wenn wir aber, um auch
dies noch zu erwtthnen, in einem tertianeraufsatse folgendes lasen:

'Odjsseus hstte dem gesange nicht widerstehen können, wenn nicht

durch das schnelle rudern seiner geführten die insel gldckticli

passiert worden wäre', dann scheint es uns, wie wir auch früher

schon betont haben richtig zu sein, bei jedem sich darbietenden

anlasse, also auch bei besprechung der quintaneraufsfttse, darauf
aufmerksam zu machen, dasz das deutsche die aotivspraohe , das
latein aber die passivspracho ist.

Fassen wir das ^esac^te zusammen, dann ist der langen rede

kurzer sinn etwa folgender, auszer manclier anderen belehrung, die

der lehrer seinen schillern bei der aufsatzbesprechung bieten kann,

setze er sicb das ziel, schon bei den schrittlichen nacherzählungen

der jüngsten gymnasiasten von früh auf die latinismen zu bekämpfen,
denn diese sind ein feind des deutschen stües, der, wenn ihm nicht

mit macht zu leibe gegangen wird, in dem masze um sich greift.

<«• 8. hefl 9 s. 489. s. oben i. 486 ff. oben s. 488 f-
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wie die kBnntnis^c der knaben in der Römerspraclie sicli vormebren.

hält der lebrer aber l ei seinen Zöglingen die mut ter^prach© von
lateinischem einflusse rein, was sich, wie wir überzeugt sind, mit
der roinheit dos fremdsprachlichen stiles wohl vereinigen läszt, dann
werden sich die schüler nicht nur der unteren, sondern aller classen

in aufsätzen und im mündlichen gebrauch eines guten deuUch all«

mShlich immer mehr befleiszigen.

SaabbrOokbh. Emmbuob COBHBLimi.

(18.)

EIN VERSUCH DIE LEHRE VOM GEBEAÜCH DER ZEIT-

FORMEN. BESONDERS TM FRAiSZOSISCHEN , ZU VER-
VOLLSTÄNDIGEN, Zü BERICHTIGEN UND AUF IHßEN

GEÜND ZURÜCKZUFÜHREN,
(fortsetsong and achluw.}

E. Vergleichung meiner ansieht Aber den unter*
sehied Ton imparfait und passÄ d6fini mit derjenigen
Plattners. Uber den untersehied zwischen imparfait und ddfini

gibt Plattner nur praktische regeln: 'das imparf. ist die zeltform der

beachreibung und der Schilderung , für die erzählang nur verwende
bar, wenn diese weniger thais^chen berichtet nh znRt^nde an«;chan-

lich macht; daher ist es die zeit der Vergangenheit 1) für bleibende

zustände: les Phöniciens dtaient le peuple le plus commerrantde i'anti-

quitö. das historische perfect würde eintreten können,
wenn dieser satz eine historische thatsache'^ berichten
sollte. 2) für häutig oder regelmäSiiig wiederholte handlangen,

welche fast za einer bleibenden gewohnheit werden. 3) für eine

handtung von unbestimmter dauer. diese wird dann a) entweder
on einer andern (im p. döfini) unterbrochen, b) oder sie gibt den
grond der im ddfini stehenden handlang an, auch nebenumstSnde,
die sie begleiten.' " Mas d6fini hingegen bezeichnet eine einmalige
ergangene handlung, eine thatsaehe.^ es tritt ein, sobald die

eine historische thatsache ist es auch im imparfait.

daher stSndeo a) die yerben des denkens mid des affects häufiger
'

im imparfait, und gar gewöhnlich dire, raconter, rdpoadre, dcrire, stipuler,

porter (besagen, des Inhalts sein: an article de la Grande Charte portait

3ue . . .; un antre stipulait que . . .). dann erwähnt Plattner noch
as imperfeotum conatus, das der nur begonnenen handlang, die

nicht zur yoUendung kam, und zweitens das imparf. von falloir» dsFoir,
pouvoir in der bodeutung unseres conjnnctivi pln«qpf.

Plattners Unterscheidung von zustand uad liistoriscber thatauche
ist, wie sehon bemwkt, nicht snlHssip. der sats von den PhÖnisiera
drückt im imparfait ebenso gut eine historische thatsache aus wie
im pass^ dc^fini; nnr! ebenso gut wie der von dem kämpfe des Christen-
tums gegen das heidentum.

Digitized by Gopgle



516 C. Humbert: die lehre vom gebrauch der Zeitformen,

eigentliche handlang beginnt oder einen scbritt vorwärts macht;
stellt eine erst eintretende handlunfjf dar, die rasch verläuft oder
eine bekannte dauer hat : pendant pruö de trois äiecles le christianisme

lutta avec le paganisme ezpirant.'

Aooh naeh meiner aiiaifibi ist da« imparfut Toniigaw«M das
tompvs der beaehrmbniig und Bchüdemng 'von snattnden*' nnd sn
gewobnheiten gewordenen hand]nngen% aber nieht weil oder in-

sofem jeno an sich 'bleibend' sind, d. b. lange andanem**, und
dioM 'sich häufig** wiederholen'; sondern weil in den meiaten fllll«ii

jene nieht in dem angenbliek aafgefaaat werden aollen, wo aio

anfiengen, noch in ihrer ganzen dauer, yom anfangs- bis zum
endpunkt, sondern nur in einem -zeit räum oder -punkt der

mittleren dauer, und diese, die zur gewohnbeit gewordene hand-
lung, nicht in dem Stadium, wo man sie zum ersten mal ausführte,

wo die gewohnheit erst anfieng, denn da war sie eben noch keine
'g e vv oh n h ei t , sondern wo auch sie durch häufige Wiederholung

eifct zu einer sokheji geworden, als gewoLnheit bcIioü und noch
hl ihrer mittleren daner begriffen war, so dasz man sich um den
aii&ngs- und endpnnkt nicht kOmmert.**

ünd ebenso Jede einzelne bandlnng. nicht w^en etwa *aB-
beatimmter daner', nicht weil eiwft eine andere aie nnterbiaeh,

steht sie im impar&it, sondern insofern sie gleichfalls nur in dem
augenblick der mittleren dauer yorgeffihrt werden soll, wo
jene nnterbrechnng eintrat, nicht in ihrem anfang, noch in ihrer

ganzen dauer. auch nebenniriptände und gründe endlich stehen

nicht als solche an sich im inii*:irfait , «ondern nur insofern auch sie

in der mittleren dauer bepntlen waren, als die hauptbandlung
und Wirkung anfieng und vollondet ward und wir sie vom stand*

punkte der haupthandluug betrachten, z. b. der kranke starb, weil

die heilmittel nichts taugten.**

Dasselbe gilt feiuer von den verben des denkens, des affects

nnd des sagens. stehen sie im imparfait, so wird das sagen, fahlen

nnd denken als schon nnd noch In seiner mittleren daner Tor^

" man kann noch 'gegenständen* hinzufügen (ra denen auch 8rt«

lichkeiten gehören) und Mitangaben: an welehem ort, in welcher seit
etwas geschah.

Tgl. eile ^tait triste en disant eela, puis eile fut (redevint)

aussi gaie qa*auparavant, wo das etuit nnr einen auirenblick wn
umfassen braucht, während fut nicht Mosz die panze folc^pzeit umfassen
kann, sondern sagleich auf die Torhergebeude als eine eeit des froh'
sioni hinweist.

vgl. cette semaine nous all&mes six foie k la ehasse.
in dem Satze 'j'ecrivnis depuis une heure, lorsqu'il m'interrompit^

ist sogar die aeitdauer genau bestimmt und in 'j'cfcrivis une lettre'

gar nieht,

der gnind, die Ursache kann aber auch wie gesagt eine snerst
»ngef^nfjene und vollendete handlang sein, so der versuch zu töten
in dem satze: ou voulut le taer, il s'enfuit. der wille fieng an sich
Xnsserlich knnd an geben nnd ftthrte dies mv».
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geführt, nicbt sein anfang oder seine ganze dauer. ebenso stellen

das imperfectum conaLu« und die imparfaits von falioir usw. die

versuchte tbätlgkeit, das müssen usw. schon und noch in ihrer

mittleren dauer dar.

Das döfini hingegen steht wohl vorzugsweise vou einmaligen

handlangen, von ihaten**, aber niebt wol lie mnmalig, weil es

tbatea sind, Bondem nur insofern besonders ihr anfimg oder an*

gleich ihr anfangs» und endpnnkt, der im d6fini liegende forfc-

acfaritt yom anfangs- zum endpunkt, ausgedrückt werden soll;

nieht weil sie in der Wirklichkeit rasch verlief oder ihre daner be-
kannt war, sondern insofern diese bekannte oder anoh unbekannte
dauer, mit an sich beliebig raschem oder langsamem yerlaaf| yom
anfangs- bis zum endpunkt in einen punkt zusammengezogen
wird , so dasz die dazwischen liegende mittlere dauer den blicken
entschwindet.*'

Der beatt' bowois, dasz überall blosz diese rücksicht entscbeifk't,

ist, dasz anch tbatüii, einmalige, rasch'* verlaiiknde bandiungen von
bestimmter, bekannter^' dauer, im impaiiait stehen, wenn nur ein

aeitraum oder -pnnkt aas der mitte ihrer dauer vorgeführt

werden soll, und dasz umgekehrt nicht bloss einmalige, sondern
nnoh SU gewohnbeiten gewordene handlangen, gründe einer viel-

leicht gar selber im imparfait stehenden handlang, bleibende
zustände, verben des denkens, des a£foot8 and dss sagens, solche, die

ein eonah beseichnen, wie essayer, tAcher n. a., und ebenso fiilloir.

A dasE der aasdruck 'thatsachen* nicht passt, zeigte schon
Plattners sfitz von den Phöniiiem, der aneh im imparfait eine (hat*
Sache ausdrückt.

w dies hat eben Plattner irre gelahrt, man denke noch an die
eätse: Dien fut, und: Aonibal tftait (za seinen lebseiten) an graad
g^n^ral, sUl en fut (wenn es jemals einen gab).

^* man vergleiche nur 'je n'^crivais qae depuis deux aecondes
lorsqu'il mMotenrompit' mit 'jMcrivis cent lettres*. wenn dieselbe thfttig-

keit das eine mal im imparfait, das andere mal im d^fini steht, drfickt
an sich offenbar das de'fini die län<»^ere dauer aus; denn es gibt sie

in ihrem ganzen umfang an, das imparf. aber nur einen Zeitraum oder
-punkt der mittleren dauer. weil jedoeh das d^flni letztere den äugen
entzieht und das ganze zu einem punkte zusammendrückt, als etwas,
das in demselben augenblicke anfieng' und vollendet ward, läszt es

selbst die ewigkeit als rasch y erlaufend erscheinen, während das
imparfait bei dem einen vorgefahrten augenbliek der mittleren daner
stehen bleibt und sich aufhält, es ist dasselbe Verhältnis wie zwischen
einem mathematischen punkt und einer mathematischen linie. nur wenn
swei verschiedene verba im imparfait und pass^ df^tiui zusammentreten,
wird in einer hinsieht das verhSltnis ein anderes, in j^^crivais lorsqu'il

entra z. b. v.ird entra wob! in seiner üaozen dnuer vorgeführt und das
^crire nur in einem augenbiick der mittleren dauer, dieser augenbliek
aber erscheint zugleich als ein solcher, dem schon ein mehr oder weniger
langes schreiben vorangegangen ist, und in diesem sinne freiUeh kann
von einer längeren datier des imparfait die rede sein, wenn es auch
selbst nur einen zeitranm oder -punkt aus der mitte der handlang
darstellt.
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devoir^ pouvoir, wenn nicht blosz die mittlere dauer, sondern an-
faiigb- und endpunkt ausgedrückt werden sollen, und, ich füge hinzu,

in demselben fall verben des fühlens und denkens, um zu zeigen,

dasz das umsetzen des vorher nur gedachten oder gefühlten in Ihat

uifiang und aasgefUhrt ward, wie in *Charlemagne honora labravoore
de Yitikmd , en Ini donnant le diicli6 de Saze coinme fief des xois

firaiioB% im d6fini stehen.

Nun noofa ein wort tlber die von Plattner angefiUnrten Terben
dessagens, des d enkens und der affecte. Bollen sie, En der
seit des eintaretens irgend einer wirknng, als schon Torbandene nnd
noch in ihrer mittleren dauer begriffene Ursachen er-

scbeinen, so steten sie im iraparfait; im pa?4s6 d^fini hingegen, als

selber erst eintretende und ausf^efühi te Wirkung einer Ursache,

aber selbst eine Ursache, iiud dieb gilt natürlich von jenen verben

so gut wie von allen andern, steht im detini, wenn sie nicht mehr
in ihrer mittleren dauer beppriffen war zur zeit als das ereignis, mit
dem bie in Verbindung gebracht wird, eintrat, wenn sie in eine

frühere zeit (lUlt und man ausdrücken will , dasz sie damals anfieng

nnd ausgeführt wurde ; i. b. Alexandre le Orand vengea lea Graes des
Orientanz qui voulurent nn joar d^trnire lemr eivilisation, so dasa

eine jede ftUr sich angelangen nnd abgeschlossen erscheint, ohne daea
sie sich zeitlich berühren, endlich Innn auch die Ursache von etwas
seitlich folgendem

,
zugleich und vorwiegend vom Standpunkt eines

Yorbergehenden ereignisses, als sugleieh anfangende und vollendeta

Wirkung vorgeführt werden, was bei verschiedenen der schon an-
geführten beispielc, besonders mit vouloir, der fall warj und dann
steht selbstverständlieh aueh diese Ursache im döfini. und kommt
sonst ein verbum des Schreibens und sagens im imparfait vor, so soll

auch da dieses sagen und schreiben in seinem zeitverbiiltuis zu etwas
anderem aia schon und noch in der mittleren dauer begriffen

hingestellt werden, oder es war schon im d6fini von einer Unter-

haltung, einem briefweehsel usw. im allgemeinen die rede| dann
aber denkt man sich schon mitten in diese hinein, führt sie im gegen*
sats SU der dem d^fini eignen bewsgung in behaglicher ruhe vor und
behandelt ihre einzelnen teile, wie die schon besprochenen einer sitte

oder gewohnheit, vom Standpunkte des sie umfassenden ganzen^:
Turenne 6crivit au roi pour lui demander la libert6 d'agir. *je

connais', disait-il, 'la force des troupes imperiales . . .; je prends
tout sur moi et je me Charge (tibernehme die Verantwortung für)

des 6v6nement:s (iJuruy, histoire de France).

Aneli in dem von Plattner angeführten satz über die Magna Charta

steht das imparfait einfach aus dem gründe, weil man sich in die

zeit versetzt, wo sie, also ihr inhalt, schon da war.

'Lue femme de chambre me reniit une lettre, par laquelle la

yeuve m'apprenait que sa chdre Constance ne pouvait se faire (sich

es geschieht fibrigens seltener als Plattaer annimmt.
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gewöhnen) 4 ma figare' (Cherbuliez in der Bevue d. d. m. 15/12 92
8. 723).

Recevoir und remettre stehen im d6fini , weil wir in die zeit

versetzt werden sollen, wo das empfangen und übergeben anfienj^

und zugleich zu ende geführt wurde; das aber, was der brief und die

SBOliriebiMi entbifiltflni im imparftit; denn dieser inhalt, der dem
empfänger freilicb Jetst erot bekannt wiurde, stand vorher Bcbon In

den briefen, und der scbreiber machte den anfang des benach-
richtigens sehon in dem aogenbliok, wo er za schreiben anfieng.

als jener las, war es schon and noch in seiner mittlerei/daaer* man
Tergleiche folgende sätze ans der 19n lection von Plötz: 'am vierten

november 1794 bemSchtigte sich (p.d.) Snwarow der stadt Warschau
nach einem sehr blutigen kämpfe, man sagt, dasz er hierauf einen

brief an die kaiserm Catbarmall schrieb (p. d.), welcher nur diese

werte enthielt (im p.) : «hurrah^ Warschau! Suwarow.» diekaiserin

Terstand (p. d. von savoir), seinen lakonischen stil nachzuahmen, in-

dem sie ihm schrieb: *^biavü, feldmarschall ! Catbarina», ein brief,

der ihm seine ernennuiig mm feldmarschall ankündigte (imp.).'

erst fiengen beide das schreiben an und führten es aus; daim aber

waren die briefe als gesehrieben anzusehen und hatten schon an-

gefangen zu enthalten und anzukttudigen. so kommt es auch da nur
darauf an, ob man sich in die seit versetst, wo das sagen usw. erst

anfieng und ausgeführt ward, oder wo es schon in seiner mittleren

dauer begriffen war.

Man vergleiche noch folgende beispiele: le mar6chal Ney pro«

nonpa k la chambre des pairs, le 22 juin, un disconrs oü il pro-

clam ai t que tont 6tait perdu et qu'il fallait n6gocier sans delai avec

les alli6s (ßevue d. d. m. 1Ö/3 93 s. 455). ähnlich: eile rougit

16görement; eile semblait me dire (Cherbuliez, R^^v. 15 12 92 s. 733).

beides ist gleichzeitig, denn der biuu ist: *ihr eiiöteu schien mir zu

sagen/ trotzdem steht semblait im imparfait, weil rougit vorher-

geht, in dtim augenblick, wo ^mblait erscheint, ist rougit schon

gesagt, das erröten schon zu einer angefangenen und zugleich

vollendeten thatsache geword em; das sdxeinen fjftngt also da nicht

mehr an, sondern ist schon in seiner mittleren dauer begriffen« und
ebenso ist es in folgenden Atzen: 11 re ^ut des nouvelles du Tar
qui lui apprenaient que M6las ^tait encore ik Nice (Thiers, cam*
pagne d'Italie).

In bezog auf die verben des sagens, Schreibens usw. erinnere

ich noch an die schon gemachte bemerkung , dasz von zwei verben,

die im gründe etwaR gleichzeitiges ausdrücken, oft das erste im
d^üni, das zweite im imparfait steht, wie im 12ncapitel der histoire

de la premi6re croisade, wo Michaud erst im pass6 d6fini vom an-

fang der groszen not spricht: quaud ces dernidrea ressources com-
mencörent a manquer, la misöre devint plus affreuse. dann aber

steht das imparf. j denn jetzt iat die gröszere not schon da. chaque

jour, une foule avide se pressait k la porte de ceux qui conser-
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vaient quelques vivres, et chaqae joor, ceux dont on avait }a veille

invoqu6 la Charit/', se trouvaient, r6duits a iinplorer celle des autres.
'6. Plubquüparfail. unber plusquaaiperfectuoi, das fran-

zösidche plusqoeparfait, drückt aus, dasz etwas zu einer leit der ver-

gaiigeiih«Lt sdion ToUeadet worden war, wo etwas anderes lehon und
noch in seiner mittleren daner begriffen war oder anfieng und aoa-
geftthrt wurde« andi hier ist bald das impar&it oder d6flni, bald das
plnsqneparfaii selber der punkt, auf dem man festen fosz faszt, am
von dort die durch die andere yerbalform beietobnete thtttigkeit zu
betrachten : 'er hatte schon die schule verlassen^ als sein vater starb«

sein vater starb, als er schon die schule verlassen hatte.'

III. Zwei feste punkte, auf denen man fusz faszt:
eine vom Standpunkt der gogenwart noch zukünftige
bandlung erscheint zugleich, vom stanJpunkt einer
andern zukunft, als zukünftig oder auch als schon
vollendet, wobei aber der Standpunkt der gegenwart
wieder keines besondern ausdrucks bedarf.

1. Die Bwei conditionnels. 8*il Tenait, je le loi dirais.

das sagen erseheint als snkllnltig« nicht bloss yom Standpunkt der
gegenwart, sondern ancfa im yerhiltnis sn dem nodi znkQnftigeii

kommen."* soll das eonditionnel bloss eine bescheidene behaaptung
des redenden vom standpnnkt der gegenwart ausdrücken , so fällt

natürlich der andere feste ponkt weg: *la conversion de Clovis porta
d'abord quelque atteinte ä sa popularitö, et 11 paraltrait quo beanconp
de ses compagnons le quitt^rent,'^ vielleicht ist aber auch hier eine

in die zukunft oder in die Vergangenheit zu legende bedingung zu
ergänzen wie: Venn man den und. den berichten glauben wollte'

oder *wenn die und die leute recht berichteten'.

Ebenso verli.ilt sichs mit dem con iit. antörieur; nur wird da
die bedingung in eine Irüheie veigangeobeit gelegt: 'je le lui aurais

dit, s'il 6tait venn/ nnd wie etwa im obigen satze über Chlodwig:
*d'aprd8 la Ugende, nne dnudesse anrait pr6dit sa totnoe & IHo*
oUtien'*", d. h. Venn man der legende glauben wollte, würde man
annehmen müssen, dass eine dmidin' usw. lEhnlich noch Ton einem
angenommenen fall (deutsch: etwa): on fermera tont Etablissement

qni aurait 6t6 onvert en contravention ä la loi'' *vQn dem sich

herausstellen sollte, dass • .
*'

2. Futur ant^rieur. hier erscheint eine zukünftige band-
lung als schon vollendet vom Standpunkt einer andern: 'il aara
ohang6 d*avis, quand tu roviendras.'

Ich führe noch einen » zu diesem zweck nmgewandelten satz

^ hierher gehören auch Wendungen wie: je ue sauruls . . sauries-
OU8 . . .? on diraifc, je voudrais, wo ttbeiall «ine bedinguug im imparf.
zu ergänzen ist; z. b. wenn ich mir aooh noeh so viel mühe gäbe; wenn
Sie die gute haben wollten U8w.

^ aus Flattner.

die beispiele wieder ans Plattner.

Digitized by Google



• C. Humbort: die lehre vom gebrauch der seitformen. 521

aus Voltaires Chatle.s XTI an, in dem das fotur ant6rieur im neben-

Batz steht: *le rauphti a conseill6 la guerre contre lo czar, parce que

le favori la veiit; et il la trouvera injuste, dös que ce jmine liomme

aara chang6 d^avis.'"^ der anfang and die ausfUhrung beider

tbttiigkeiteii liegen noclt in der zakanft: der eine wird das angerecbt-

finden anfangen und sogleieh vollenden, sobald der andere das an-

BiebtoSndem angefangen und vollendet haben wird, nieht blosz vom
schon bekannten Standpunkt des redenden ist das ungereohi-

finden zukünftig, sondern zugleich von dem noch besonders aus-
audrückenden der zukunft, wo die ftnderung der ansiebt ein-

getreten sein wird, vertritt das futur ant^rienr die stelle eines

ind6fmi und atv.lM nur vom Standpunkt der gegen wart etwas ver-

gangpnos als wahrscheinlich hin, so ist die angäbe eines andern

festen punktes übertiüssig: il aura cLangö d'avis (= er hat wahr-
eobeinlich . . ich werde annehmen müssen, dasz er hat).

IV. Zwei feste punkte in d er vergan gen h e i t; eine
vergangene bandluiig erscheint noch als zukünftig von
einem Standpunkt der Vergangenheit, während sie von
^em andern selber auch als vergangem ersoheint, wobei
beide Standpunkte des besondern ansdrueks bedürfen.

Pass6 ant4rienr. das pass^ ant6rienr verhalt sieb su dem
4frini wie das fator antirienr zn dem blossen fatnr; es ist gleioh-

aam das fot. ant6rieur der Vergangenheit, wie das original des von
mir umgewandelten satzes aus Cbarles XII zeigt: He muphti avait
conseillö la guerre contre le czar quand le favori la voulait; et il

la trouva injuste dös que ce Jeiine bomme eut chang6 d'avis.' wir

stehen zuerst, o-lpich anfangs, in einer zeit zwischen dem im])nrfait

und plusquepartait einerseits und den pass(^'^ d6fini und aniörieur

anderseits, der rauphti hatte schon zum kriege geraten, und zwar
als der gUnstling schon und noch den krieg wollte, dies be-

trachten wii nur von dem Standpunkt der zeit, die darauf folgte

;

d^ier das plusqueparf. , und das wollen im imparfait, das jedoch

•noh im plosqpf* stehen kSnnte. . dann aber, nachher erst, fieng

der gttnstling an, seine ansieht sn indem; und naehdem diese

Jtndemng znglekh angefangen nnd vollendet worden war, da ward
auch die inderang in den ansiohten des muphti angefangen and
vollendet.

Das plusqueparfait und das pass^ ant6rieur unterscheiden sich

nnr dadurch, dasz in dem einen das pass^ d^fini, in dem andern das

imparfait desselben hilf8verl>9 vor dem participe steht; darum mns/-

dfT unterschied zwischen ihnen f?ich auf den zwischen imparf. und

p. dbf. zurückführen lassen, ro weit dieser hier noch besteben kann.

Das imparfait bezeichnete nur einen Zeitpunkt oder - räum
aus der mittleren dauer. das fiel natürlich beim plusq. weg, da

es von einer schon mehr als vergangenen handluug gebraucht wird;

** Uvre VI. beim pass^ ant^riear wercle leb hierauf sarttokkommeii.

N.Jahrb. r. pfeU. pid. IL taST hft IC a. 11. 34
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doch gebt es nicht volUtftndig yerloren. in 'qnaod soob avIonB?
oder 'eftmeB fisi notre ibdme, nous sortlmes* scbneidet eAmes
scharf bioter fini «b, wftbrend mit avions, vfw in der malerei bei

feiner 8cbatiienmg, ein allmftblicher Übergang die gegenafttse ver*

wischt, das passA d^fini bebt auch hier, dem anfang des sortlmea

gegenüber» das ende des fini kräftiger hervor, and, wie seltsam es

auch klingen mag, die fähigkeit, zugleich den an fan gspunkt
hervorzuheben

,
^ebt in der Terbindang mit dem partic. passö

noch wenicrer verloren.

Versetzen wir uns in die zeit, welche einer schlacbt voran-

gieng: Hvir zojsren hinaus; wir stieszen auf den feind; es entspann
pich ein kaaspt.' nun biehen wir noch vor der enti«cheidung; dann
aber bpringen wir, ihren anfangs- und endpnnkt in eins zu-

sammenfassend, in die zeit hinttber, wo sie schon gefallen wäre
deux henres aprös noos elLmes Tatneu Pennemi. wir fiengen

nicht bloss das siegen an und führten es ans (d^fini), wir faatteii

es sagleich angefangen nnd vollendet; die seit aber wann?, der
feste punktf von dem das siegen als schon vergangen
erscheint^ ist durch deux heures aprds angegeben, wie
derjenige, wo es noch in der sukunft lag, durch die vor-
hergehenden Sätze, das erringen tritt doppelt J«charf hervor,

zugleich mit seinem ende sein n n f rt n g , im gegensatz zu dem plusq.

(avions), das den sieg nur von dem standjiunkt des schon-errungen-

8 eins, der darauf folgenden zeit betrachtet, das passe antfer. ist

einem Januskopt'e vergleichbar, dem an der einen seite die handlang
als erst beginnend, an der andern als vor einer andern vollendet or-

ßcheint, eine eigentümlichkeit, in der sich, im gegensatz zur behag-

lichen ruhe des plusqueparfait, mehr als irgendwo sonst die leb-

haftigkeit des französischen geistes offenbart, es ist Schillert

gallischer spmng, dem, der nicht französisch su fühlen gelernt

bat, ein fast unerklärliches geheimnis.

Eine ansahl sätze, die ich mir in den letzten jähren gemerkt
habe, mögen gerade dies, wenigstens für den verstand, klarstellen.

In dem soeben angeführten beispiel ist die zweite Zeitbestim-

mung nur ein adverb.*" ebenso in den folgenden : Fernando se lan^a

Sur les traces de? deux femmes. il les eut bientöt rejointes

(Tb. Pavie, P6piia ch. III), au lieu d'epancher maladroitement
l'envit) dont son coeur 6tait d6vor6, Isaure etouffa tout murmure et

cbercba le remöde qu'elle eut bientöt trouv6 (Charles de Bernard,

k-s ailes d'Icare V). und ebd. III: an deux tours de main eile
eut apprM6 le conyert et servi sur la table les provisions dont eile

Mait charg^e.

Auch hier stehen wir fiberall anfirngs vor der thäügkeit, die
uns dann gans allein, auf einmal als zugleich ange&iigen und

** sie kann nfttürlieh aneh nodi anders angegeben werden, dnreh
ein verbtun nnd eine andere seitbeatinuanag. derüber spftten
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vollendet enigegentritt. an die stelle des 'deux heures aprös' treten

nur 'en dcnx tours de main' und 'bientöt*.

Von dejn festen punkte der schon vorher vollendeten thätig-

keit kann aber der blick auch wieder auf eine andere tbätigkeit
hingelenkt werden, die später erst anfieng und autigelüliit wütd,

oder auch spftter Bchon und noch in der mittleren dauer begriffen

war. dann erhalten wir einen zneammeBgesetsten sati; und zn dem
pass6 antörieor tritt noch ein imparfait oder passö döfini mit einer

conjunction*

Ein imparfait im hauptsatz mit quand vor dem ant6riear im
nebensats haben wir in folgendem beispiel: les archöologues ne
ponTaient se refuser 4 admettre Timportance de la d6oouverte (de

Schliemann), surtout quand Scbliemann fut venu en Europe
montrer aux acad6mies et autres soci6t6s savantes les plans et leg

coupes de ces tombes . . . quand enfin il ent public son livre, qui

en donnait des reproductions assez fidöles (Kevue d. d. m. 1/2 93

s. 634\ zuerst stehen wir in der z^-it vor Scbliemannss rückkehr

nach Europa, schon Llamalis war das. 'iic pouvoir se refuser' in seiner

mittleren dauer begriffen , das venir aber und publier muste noch

beginnen; nnd als dann dies angefangen und zugleich vollendet

worden war, da war es erst recht, noch viel mehr der fall, das ne
ponvaient se refuser, was nnr von der zeit vor der reise nach Europa
aasdrflcklicb gesagt wird, ist mit dem sortoat fttr die seit nach der

reise zu ergSn/en.

In folgendem satze tritt 7U aussiiöt que mit dem pass6 antirienr

ein pas:s6 d6fini: Charles XII avait de Taversion pour le latin, mais

anssitöt qu'on Ini eut dit que le roi dePolo^ne et !e roi de Dane-
mark l'entendaient, il l'apprit bien vite (Voltaire, Charles XII*').

hier steht aussitot que mit dem anterieur im nebensatz. in folgen-

dem beispiel steht das anterieur mit ne-pas plus tot im hauptsatz:

on grimpa dans la monta^ne, pour y chercher quelque beau point

de vue. on n'eu t pas plus tot fait deux cenfs pas . . . que Fiiippa

appela maltre Michel (Paul de Musset, le Biacciiuis ch. Wllj.

Ein hdohst interessantes beispiel findet sieh in F. Mesnards
Moltdrebiographie* wieder einmal das ant6riear im nehensats mit

'an temps qne*: Molidre avait emprant6 281 livres 4 Joanne

Lev^i lai donnant en nantlssement deuz rabans ... il est probable

qne son gage n'6tait pas sans valeur. comme il dut tootefots en
pr^voir Tinsuffisanee an temps oü ileut laiss^ passer l'eohöance

de sa dotte sans avoir pu j faire honneur, il s'obligea par un acte

du 31 raars 1645 h payer la sorame qui manquerait aprö.s la vente

de» rubans. il ne lui fut possible de la rembourser a?ec les int^rdta

etc. que le 13 mal 1659.**

*i ebenso in dem sdion vorher angefahrten 'd^s que' mit dem
p. Rnt(!r.

nottce biocrraphiqne nur Moli^re von Meanard in der grossen
schönen Hachetteschen Moli^re-aasgabe s. 99.

34*
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Diü anleihe steht im plusquepai lait. wir sind in der zeit, wo
bin schon gemacht worden ist. der zusatz Mas dafür gegebene
Unterpfand wsr nicht wortlos' stwingt uns niobi, ima in eine spfttare

sn ersetten. dann aber kommen, im gegensats in dem plaqpf. and
imparf., ein paas^ difioi und p. antörieur. als die anleihe schon
gemacht worden und als das nichtwertlossein des pfandes schon in

seiner mittleren dauer begriffen war, da kam erst der Zeitpunkt,

wo Moliöre dessen nngnlAngticbkeit erkennen muste (passö döfini),

und wie? als folge von einem andern, gleichfalls vorher noch zu-

künftigen ereignis. vorher war da^^ hf^zahlpn-können noch eine

frage der zukuuft. »lio s ertalizeit ni u s t e noch vorübergehen, dasz

Molidre sie vorübergeben lies/., wird daher nicht als blosz ver^an^en

durch ein plusq., i^oudern zugleich als etwa- zukiloftiges hingestellt,

erat die anleihe und die Übergabe des pfandes. diese lagen «gleich

anfangB h mter (« imparf. und pluäqpf.), die Verfallszeit aber noch
vor uns; dann kam diese, und als endlich auch sie sugleioh ge-
kommen und TorQbergegangen war» ohne dass fiColidre ge-

sahlt hatte (pass^ ant), da trat^ ids eine folge daTOn (pasaft d6£},

auch der seitpankt ein, wo er erkennen mnate, dass das anÜangs
vielleicht genügende pfand^ weil au der nrsprllnglieben schdld siasen

und ainseauDsen biazutrSten, später nicht mehr genügen wQrdo;
und wieder als eine folge davon (passe d6f.), übernahm er
eine neue Verpflichtung, bis er endlich 1659 die schuld abtrug.

Wegen seiner eignen wicbti^^keit und der des gesrenstandes

jnö^'ü hier auch noch ein schon in der ersten arbeit angefübrler satz

folgen auö Voltaires Charlea XII: les Suetl is . . . le poursuivirent

par le bois ... les Saxons n'eurenl traver.'^ö le bois quo cinq beures
avant la cavalerie ßu6doise. als die Verfolgung anfieng, waren die

Sachsen noch in dem wald; sie musten ihn noch durch&cb reiten,

und dies hatten sie erst ToUendet, gelang ihnen erst au vollenden
fOnf stunden vor der verfolg^den reiterei. setzte.man hier avaient,

80 wSie schon zur zeit| wo die Verfolgung anfieng, das darchschreiten
eine vollendete thatsache gewesen; dann sftbe man gleidi, schon von
der aeit aus» dies bloaz lüs eine vergangene thatsache an. statt

avant la cav. s. könnte man anch sagen: avant qa'elie (üt traversfte

par la cavalerie su6doise.

Be.sonders lehrreich ist auch folgende stelle mit dem plusque-
parfait, in der das pass6 ant6rieur ni ch t stehen konnte; denn schon
vorher hat das imparfait 'dormait* uns in die zeit versetzt, wo das
durch die zwei plusqpf. ausgedrückte äChon vollendet worden war.
trotz des den dritten satz beginnenden *k peine* muste deshalb das
plusqpf. stehen. Alex. Dumas, la comtesse de Charny VI: sa reine

a'occupa (Marie Antoinette) donc de chercher un canape . . . pour
elle-mdme, comptunt coacher les deux enfants dans son lit le petit

dauphin dormait d6j&: A peiae le paavre enfaat avait-11 apais^ sa
faim, qoe le sommeil Tavait pris (eut-il kOnnte es nur belsten,

wenn man fortführe : le prit et qu'il s'endormit [statt dormait d^J^«
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Ein ebenso interesfiaDteB beispiel vom gelnunch des plusqae-

parfait. finde ich in der Revue des deux mondes vora 15 april 1893
s. 722: la r^volution du 24 f6vrier 6t?ut certainemcnt pour la

France une Strange aventure . . . les 16gitimis(es n'avaient sürement

contribu6 en rien ä la catastrophe. six mois avant, Iis se r6äiguaieut

pregque ä une Opposition de dtcence ou d'honneur pour le principe.

dÖ8 que la rfevoliition avait 6clat6, ils retrouvaient leurs illusions.

ilä n'aü'ectaient ni deuil nl regret usw. das dem dös que usw. vor-

bergehende siz mois avant steilt ons vor den ausbrocb. man könnte

daher dds que mit dem aotdrienr erwarten, aber anr bei oberflSeb-

licher betracbtung. der Schriftsteller versetste sich und uns gleich

von vom berm in die seit| welche auf die revolution folgte, Und
sebüdert gar die läge der verschiedenen parteien nach dar revoln-'

tion sn einer zeit, wo diese läge schon in ihrer mittleren daner ben

griffen war. daher gleich ^taient und avaient, mit den besonders

charakteristischen certainement und bürement; und im einklang da«

mit dann auch nachher retrouvaienf und affectaient. ständen dit»

Sätze 'six mois avant (la rfevolntion du 24 f^vrier 1848 müste man
dann hmzubetzen) les legitimisteb* nsw. und *dös que . . allein, so

mtlste *eut 6clat6' gesetzt werden und 'ils refrouvörent*, denn sechs

xiionate vorher lag die revolntion mit ihren folgen noch in der zu-

kauft, aber wie bei der Schilderung einer sitte und gewohnheit, tritt

ancb bler dio rtlcbridit anf das leitvorbXltnis dieser twei sitae unter

sich , SU einander, suitick hinter die auf den Standpunkt, von wel*

ebem der Verfasser, gleich anfangs und überall, weiter die läge des

gansen landes und aller parteien darstellt, auf den Standpunkt einer

seit, die der Februarrevolution folgt.

Man bat alle Ursache, den s<äüler vor dem gebrauch des passi

aatörieur zu warnen.

Erstens kann man keinen aufsatz damit beginnen, also eine

arbeit tUer den zweiten punischen krieg nicht: Yingt-den:^ ans se

furent, sondern s'fetaient 6coul^es depnis la fin de la premidre

guerre punique, quand la deuxieme commen^a, weil wir hier nicht

erst vor den 22 jähren stehen, sondern gleich dahinter, behandelt

man aber böitle kriege zusammen und ist an dem schlusz dcb eisten

angekommen, so dasz die 22 jähre noch beginnen müssen^ dann
kann man fortfahren: quand 23 aaa se fkirwat teoulies usw. oder

ik peine 22 ans ae furent-ils 6coulte qua . . . denn dann kimn man
diese jabre suerst von der vorhergehenden, und sngleich von
der darauf folgenden seit betrackten«*

Zweitens muis das p. antirieor, selbst wo es stehen kann,

wenn in einem bauptsatz, mit einem adverbium der zeit oder einer

sonstigen Zeitbestimmung verbunden seini die beim plusquepar-

aaf die iia folgendeB besprodienea paukte ^ wie auf manche»
andere haheti mich erst TOD meines scbfileiii-geiaaelite faUer aaftaerk*

sam gemacht.
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faif fehlen darf: a ciuq heureä oder cinq heures apr^s nous eümes
gagnö la bataille.

Beim plasqueparfait iat und bleib t die zeit| wo der sieg schon
gewonnen war, der Standpunkt, von dem wir diesen betracbten.

beim ant6rienr aber ist derjenige, von dem wir spttter den sieg be-

trachten sollen, von dem saerst eingenommenen verscbieden; nnd
sollen wir nicht auf diesem stehen bleiben, so müssen wir erfahren,

in welche spätere zeit wir uns versetzen sollen, das wann mosz da-

her beim antörieur noch besonders aosgedrUckt werden, hier ist

eben eine doppelte beziehung, die eine, von vom herein gegebene,

auf das, was dem inbalt des satzes vorliprgeht, die also iseines

weiteren ausdrucks bedarf, diezweite, aut etwas zukünftiges oder

eine Zukunft, für welche das zukünftige antetieur selbst als ver-

gangen erscheint, und diese bedürfen noch des ausdrucks und be-

ßonderer be^eichuung. dieselbe doppelte beziehung haben wir,

wie gesagt, auch beim futurum exacium; und so kann denn aucli

dieses nie ohne seitbestiowiung gebraucht werden: *am sechs uhr,

nach sechs stunden, bald, werde ich die arbeit vollendet haben',

oder: *wann ich sie vollendet haben werde, werde ich ausgehen*,

wfthrend das einfache futurum einer soldien bezeichnung nicht be-
darf, weil auch dieses die handlang bloss von einem, schon be-
kannten Standpunkt, dem der gegenwart, als zukünftig hinstellt,

und ebenso verhält es sich mit dem einfachen pass6 d6fi.ai, welches

blosz von dem einen bekannten Standpunkt der Vergangenheit, auf
den wii durch das vorhergehende versetzt werden, irgend etwas als

augleicb anfangend und vollendet oder verwirklieht vorführt.

Drittens: sagt man uns nicht, in welche zeit wir uns versetzen

sollen, 30 musz man das ant6rieur in einen nebensat/. bringen: dds
que Douä eüines gague la bataille, nous retourniliiies daus nos foyers.

dann lenkt sich die aufmerksamkeit vom p. ant6rieur und gagn6 ab
auf retournfrmes, wir versetzen uns in die zeit der rflckkehr, und der
nebensatz mit dem antörieur dient selber dazu, die zeit des haupt-

Satzes zu bestimmen.*'

Viertens: stehen mehrere deutsche ploaquamperf. zusammen,
deren Inhalt zeitlich auf einander folgt, so dasz der des zweiten erst

anfieng, als der des ersten vollendet war, so steht trotzdem auch
das zweite im plusqueparfait, nicht im p. anterieur, wenn der inbalt

beider nur von der zeit, die darauf folgt, betrachtet werden soll:

j'allai voir uii homme qui avait aequis uue grande fortune et s'6tait

retire dans une maison de campagne. das mas/gebende iit hier die

zeit des redenden, des 8ubjects, des hauptsatzes, und aU ich ihn be-
suchte, hatte er sich schon /.ai ilckgezogen.

In dun meisten fällen, wo das anterieur gesetzt wird, ist bin-

^* nota bene, ans^enommen, wo ein plasqueparfait gesetzt wird und,
genau genommen, ein anterieur stehen sollte,

dasselbe gUt vom futur anterieur.
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gegen auch das plusqueparfait rieb. tief oder zulässig, meislenteils

ist es eben nicht notwendig, dasz die von dem gesichtspunkte dos

einen satzes oder verbums der Vergangenheit schon vergangene

bandlung uns zugleich von dem des an<lerii als noch iLukünftig vor-

geführt wird, wie wir ja auch im deutschen, um unsere vielen hilfs-

yerba sn vermeiden, das perfeetnm setsea sta^t dw futarum exaetom:
Venn ich gearbeitet habe, werde ieh spazieren geben/ es gibt

aber aaeb fftlle, wo das ant6rienr stehen mnsz; wenn nftmlich, um
aweidentigkeiten za vermeiden, klar ausgeaproeben werden mnsz,

tez die betnaffende handlung nicht b 1 o s z als eine schon vergangene

angesehen werden darf; so in folgenden sätsen, die mir gerade in

diesem angenblick in einem schüleraufsatz entgegentreten , und wo
der schuler den von mir gegebenen rat an verkehrter stelle befolgte :

le roi avait repris courage, depuis que la Pacelle lui avait prorais

de le couronner k Reims, lorsqne cjela avait 6t6 fait, on avait gagn6
un succ^s . . . hier folgen vier plusquep. auf einander, und da thut

man wohl daran, der Ordnung zu liebe und zugleich der ubwechs-

luiig wegen, zu uülerscheiden. der erste nebensatz mit depuis que
erscheint nur als vergangen, vom Standpunkte seines hauptsatzes.

ebenso avait repris vom Standpunkt des vorhergehenden satzes, der

uns sebon gesagt, dasz seine sacben jetst besser standen, anders

aber mit der einnähme von Rheims, diese war erst von der Puoelle

versprochen worden, die ansfttbmng lag noch in der zoknnft, nnd
wird dies nicht durch das ant^rieur ausgedrückt, so müste man sieb

in die zeit versetzt fQhlen, wo anch sie schon eine thatsacbe der Ver-

gangenheit geworden war. dann aber, nnd im gegensatz zu diesem
eut 6te fait, von dem gesichtspunkt der zeit, wo dies geschehen
war, kann man wieder fortfahren: on avait gagnö.

V. Platt n er über das plusqueparfait und das pass6
antei ieur, sowie das Verhältnis zwischen den verschie-
denen conjunctionen und Zeitformen.

Uber den unterschied zwischen passe oder puifait anterieur

und das plusqueparfait sagt Plattner gar nichts, er gibt nur eine

praktische regel: jenes stehe hanptsieblioh nach den conjunctionen

lorsquu
,
quand , dds que j sitöt que , aossitöt que, aprda qne, A peine

. . . qne, ne • • . pas sitOt . • • que, ne , . . pas anssitdt . • . qne, ae
i . • pas plus t6t • . . qne; jedoeh siebe nach den fttnf ersten aneh

das plusquep., nnd nach ä peine . . . que sogar bftufig. also nicht
nach apr^s que und den drei letzten mit ne pas . . . que.

Es Hegt auf der band, dasz der grund, weshalb eine conjunction

gerade mit der einen und nicht mit der andern zeitform verbunden

wird, Dur in der vf^rwaudtschaft dieser zeitform mit der conjunction

gesucht werden (larf. bat letztere eine allgemeine unbestimmte be-

deutung, wie die copuiativen
,
disjunctiven, adversativen u. a. , so

liegt kein grund vor, weshalb sie nicht die verschiedensten tempora

an einander reiben sollte, es koiiiriit auch hier überall nur auf die

zeit und den Standpunkt an, von denen man eine handluug betrachtet,
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ancli bei den rein temporalen, causalen**, conclusiven. so stehen

pendant quo und tandib que, die im allgemeinem darauf hinweisen,

dasz etwas in seiner mittleren dauer begriüen war, meist mit dem
imparfait; hingegen dds . . (au8)8itöt . . ä peine . . ne pas . . •

(au6)8itAt • • . , ne plus IM . . . (alle mit folgeDdmn que) , meiat mit
dem dMni oder aatteieitr, w«il bei ibnen der gedanke an den an*
fanga* und endpnnkt der tlUltigkeit eebBrfer hervortritt. natürUoli

stehen aber aucb nach ihnen imparf. und pliisqnep., wenn Ton einer

gewohnheit, die in ihrer mittleren dauer vorgeÄlbrt werden soll,

und von ereigniseen oder r^in^oTi die rede iat, die gar nicht verwirk-

licht werden, die sich die pbantasie blosz vonnalt, überhaupt in

allen den föll(?n, wo, ihrer lu-deutung nach, jene conjunctionen stehen^

können un«1 <li(' 7eitverhaiüus!<e ein mi|)i. oder pln-<qpf. verlangen.

Fo]gen<ie bemerkungen über ai» comment, que u. a. mdgen die

Sache aufklären.

Plattner sagt richtig, nach *8i, wenn* stände gewöhnlich da»

imparf., selten das doüni; aubzer in der redensart *s'il en fut'. Uber

letxtere habe ich schon gesprochen, sie fordert das d6fini , weil di«

ganie vergangene ewigkeit in eins snsammengefksat wird, und
in dieser ewigkeit das Vorhandensein mit seinem anfangs- nnci

end pitnkt" soll Oberhaupt der inhalt des satzes mit si eis wirklieh

angefangen und vollendet hlngestsllt werden*^, so steht auch dae
tempus, welches anfang und ende hervorkehrt, erscheint aber die

Verwirklichung der bedingung als zweifelhaft, so gilt das Uber
die blosz gedachten, wohl in der pbantasie, aber nur in ihr an-

gefangenen imd so schon und noch in ihrer mittleren dauer be-

griffenen 1 Itüi ip'keiten bemerkte.

Si Menzikoff fit cette manoeuvre de lui mßme, la Russie lui

dut son salut; si le czar Fordonna, il 6tait un digne adversaire de
Cbark's Xll (Voltaire, Cli. XII livre 4). dab manöver ward aus*

geführt, der befehl ward erteilt, ebenso wie Ruszland dem Menzi*

koff wirklich seine rettnng verdankte, eine wirkliohe folge jenes

menOvers, die erst spiter eintrat, während die mit Mail angeknüpfte*

bemerkung eine blosse logische folgernng ist, die mansu der
seit, wo das manöver angefangeii npd ausgeführt ward, ak schon
und noch vorhanden in ihrer mittleren dauer denken musz, als den
sachlichen grund oder die voranssetzung, die jenes manöver
erklärt dies Verhältnis von Ursache und Wirkung haben vir aneh
in den fol «senden sät/.en.

Si eile prit 8oin d'attiser le feu par une innocente ooquetterie,

vgl. das SL-hon früher hierüber bemerkte.
97 gewöhuiicb übersetzt man 'es gibt* mit il J daä seltenere il

sei läszt doreb den gegensüts swiacken eeiaer käne und diar von ikm
nmfaszten seit diese noeb siehr hervortreten.

ganz wie bei den cansal.sätzen , in denen eine nngeTnnfrvnp ttjvI

vollendete liandlung (ereigni.s usw.) als Ursache von etwau anderem
efseheiat.
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c'est qu'elle ten&it h sassmer la conquöie de 6on mari (About»

Germaine, Hacheite 1890 s. 211 ch. 10).

Si son d6part (celui de la «larquise) contraria Raymond, qui

regrettait les divertissements journaliers du cli&teau, Gustave su

r^jouiäsait de se retrouver seul. (ich vteiäi. nicht mehr, woher
entnommen.)

In beiden siUen soll die bedingung als wirklieb erfOllt bin-

gestellt werden, ond als eine folge, die anfieng und ausgeführt ward,

als ihr gmnd, das regretter und tenir, schön nnd noch in der

mittleren daner begriffen war; gleichzeitig mit dem regretter des

einen aber erscheint hier das se r^jouir des andern.

Etwas anders ist das Terhältnis in den swei folgenden stttaen.

8i monsiear Taconet eut la vie sauve, cela pronve qyil ast
soll dement bati et de forte trempe (Bevne d. d. m. 15 dte. 79 s. 841,
Cherbulier).

Si Rosina ne chanta pas, c'est qu'elle se contraignit au
alle nee pour ne pas se trabir (Revue d. d. m. 1 f6vr 1880 s. öl 7),

Auch hier haben wir Ursache und Wirkung; nur steht in

dem ersten satz die scbon vorhandene , scbou uud noch iu ihrer

mittleren daoer begriffene Ursache im präsent statt des imp. , weil

nieht der sehriftsteller spricht, sondern eine person, die in dem
roman selbst eine rolle spielt nnd fOr die berr Taconet nicht kräftig

gebaut war^ sondern ist; der sats mit si aber wieder im p. ddfini,

weil das avoir la vie sauTO wirklich anfieng und ansgeführt ward,

in dem zweiten stehen die Ursache und die scheinbare Wirkung im

p. d^fini; sie sind im gründe gleichseitig (sie sang nicht, sondern

sie schwieg) und bezeichnen zwei angefangene und vollendete that-

Sachen, deren wirkliche Ursache der infinitiv ausdrückt; denn pour

ne pas se trahir ist gleichbedeutend mit pfirce qu'elle nevoulait
pas se trahir. weil es nicht heiszt: c'est qu elle se tut, sondern: se

contraignit au silence, kann man freilich auch ne ebanta pas als

folpre davon ansehen^ während contr. selbst eine folge von dem in-

tijiitivsatze bleibt; das hat aber für uns keine weitere beJeutung.

die haupt&ache ist eben hier das si mit dem d6fini, und dieses er-

klärt sich daraus, dasz ne chanta pas nicht eine schon und noch

vorhandene nrsache angibt, sondern eine Wirkung, doren anfangs-

und endpnnkt man in eins lusammensieht, die anfieng nnd aus*.

gefQhrt ward.

Gleichzeitigkeit haben wir ferner in ce fut k peine s'il put
b6gayer un nom: wenn er dies konnte (und er konnte es wirk«,
lieh, es gelang ihm), so geschah es nur mit mUhe.

In den meisten fällen freilieh ist das Verhältnis wie in dem
schlusz einer erzählung von den bäckern, die den polizeivorsteher

von Lyon um die erlaubnis bitten, den preiü des brotes zu erhöhen,

sie lassen eine börse mit 200 louisd'or auf dem tische liegen, um
ihn zu bestechen; ir aber verteilt das geld unter die armen und: il

leur fallut faire buuiie mine a mauvai;^ jeu; car ils ctaignaient
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qae la justice n*interv!nt s'ils redemandaien t leur argent das
zarücktordera ward tbalsächlicb weder angefangen noch ausgefAbri^

08 war als wünsch in ihrem jyeiste vorhanden; ^gleichzeitig aber mit

diesem wünsch und ihm liaa gleicbgewicliL haltenü ihre furchtj und
ebeu; weil diese jenen paralysierte, ward der wunscb nicht zur that,

gondern vielmebr das faire bonne mlne 4 maavai:} jeu ; und deshalb

habe ich hier das deutsche imperfeetam *mu8ten* mit fidlat wieder-

geben, wtthrend das nicht yerwirkliehte redemander im impRlait
steht« il faUait würde noch nicht ausdrücken, dasz sie wirklich
gnte miene snm bösen spiel machten.** s'ils redemandörent biesze:

wenn es wahr ist, wirklich geschah» dass sie zurückforderten, und
ebenso, um dies gleich hier zu berühren, ist si 'wenn' mit dem con-

ditionnel zu erklären, so: le fils est encore h\m plus avare que son

pöre; car si ce dernier rendrait des points a Harpagon, l'autre ne
rendrait rien du tout. 'wenn' oder 'so gut wie das eine wahr ist,

ist es auch das andere.* und in Moliöres avare selber III 7 : si vous
auriez de la r6pugnance d me voir votre belle-mdre, je n'en aurais
pas moins saus doute 4 vous voir mon beau-tilö'** 'wenn es wahr
ist, dasz Ihr . . so ist es auch wahr, das ich . . .*

Man vergleiche noch die sitze: *je ne sais (oder savais) eomment
il fit (wie er es anfieng), pourqnoi il le fit' und: 'je ne saurais vous
dire oe quMl fit* mit je vis oder yoyais bien oder je ne saurais Toas
dire (je ne sais oder ne savaia pas) ce qu'Ü faisait und je savais, vis

oder vojais bien qu'il dormait. hier erscheinen dormir und faire

in engster zeitlicher Verbindung mit dem verbum des bauptsatzes

:

ich sab usw. was er zu der zeit ihat, wo ich hinsah; da war dieses

thun und ebenso das dormir schon und noch in seiner mittleren

dauer begriffen; in den vorhergehendv^n verbin lun^^eii aber stehen

haupt- und nebensatz in gar keiner zeit liehen beziebung zu einander
;

<ler von der zeit des hauptsatzes unabhängige inhalt des nebeusatzes

boll hingestellt werden als etwas, das früher einmal, zu seiner zeit,

aufieng und zugleich zu ende geführt ward, man vergleiche auch

noch die früher angeführten fiStze mit dem pass^ ant6rieur und die

stelle ans dem einen OberAlezander: qni Youluren t un jour dötmire
leur civilisation.

Meine erklttrung des unterachiedee zwischen plusqpf. nnd
p.. ant6rieur und die bemerkung, dasz jede conjunction mit dem
tempus verbunden werden kann und wird, mit dem sie ihrer be-

deutung nach Überhaupt oder in dem einzelnen falle verwandt ist,

stimmt nicht zu Plattners re^el, dasz nach aprös que nur das pass6

anttrieur steht, auch ist dies nicht richtij^. hier ein beispiel aus

der einleitung zum Misanthrope in der schönen Despois-Mf'snard-

schen Molidre-ausgabe (bei Hachettej bd. V n. 401: 'comme acteur,

^ vergleitOip rTus früher üler fallat und fnllait bemerkte.
Ko biehe die aumorkung zu dieser stelle in meiner Avare-aasgabe

(Seemann, Leipzig).
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on gotltait Dancourt surtout dans le haut comique^ et Von avait

gard6, en 1725, annöö de sa raort, et huit ans apröa qu'il avait
quitt6 lü th^ätro, le Souvenir do son succös dans le röle d'Alceste.*

hier rnusi das plusqpf. stehen, eben wuil .sein abrang von der bühne
nur von der darauffolgenden zeit aus betrachtet wird, und nicht zu-

gleich und erst von der vorhergehenden.

. Ebenso in der Mesnardschen Moliöre-blographie derselben aus-

gäbe B. 252: aprds qu'elle la petite Menon) lui arait inspir4

(« ä Moli^re) le vif et tendre int^rdt que Chapeüe connaissait, on
Bd s'expliquerait pas qa'il (tkt impossible de la retroaver (in der
Bpftteren zeit, in der wir jetzt stehen, als Molidre sich
verheiratete) prds de lui, comme si toat 4 coup il Teilt entidrement

perdue de vue. betrachteten wir aber den inhalt des nebensatzes von
dem Standpunkt der zeit, die ihm TOrhergieng, so mttste out stehen,

um den anfang auszudrucken.

Auch in folgender stelle aus den ra6moiros da chancelier

Pasquier Über das Verhältnis Nivpol*3ons zu Talleyrand konnte
ä peine nicht mit dem p. ant6rieur stellen: 'Napoleon avait ä pcine

franche les Pyrönöes et fait quelques pas sur la roate Je Madrid que
d6j4 l'aigreur et le meuouteuteoient de M. de Talleyrand se rnani-

festaient.' der Verfasser hatte nämlich vorher schon sich und uns

in eine zeit versetzt, wo die reise nach Madrid schon der Ver-

gangenheit angehörte, er redete zaerst vom 4 dee. 1308, wo 'Madrid
ötait occup6 par les troapes frAn9aises, commandöes par l*em*

pereur*. dann 23 jan. 1809, wo *il se tronvait rentr6 dans son
palais des Tuileries', und unter den grdnden , die ihn zu einer 80

plötzlichen rftckkehr genötigt hatten, führt er anoh die intriguen

Talleyrands an, die schon angefangen hatten sich zu zeigen (se mani-

festaient), als Napoleon kaum die Pyrenäen überschritten hatte.

Noch ein plusqpf, mit lorsque: sa tentation de 1777 (de Lnrive,

de jouer TAlceste da Misanthrope) möriterait p^^u d'Otre mHntiunnöi

,

ßi, 13 ans plus tard, etlorsqu'il 6tait devenu une des grandes
renomm^ea du th6ätre, il ne l'avait renouvelee avec plus de

bonheur (Moliere von Despois-Mesnard V s. 404). hier hätte vom
Standpunkte des jahres 1777 die zeit, wo er eine der groszen be-

rtthmtheiten war, als snlcflnftig angesehen und daher lorsqa'il fht

gesagt werden können; der satz mit lorsque ist aber abhängig ge-

macht von sHl ne l'avait renouvelöe, und- von dem Zeitpunkt mäste
das beröhmtwerden als schon hinter ihm liegend gedacht werden.

ünd wie mit diesem lorsque und dem vorher besprochenen

ik peine und apr^^, so verh&lt es sich auch mit ne pas sitöt (aussitdt)

qne, ne p. plus töt que. nur kommen diese seltener mit dem
plusqpf. vor als k peine, weil sie wohl überhaupt seltener gebraucht
werden, sie bedeuten aber im gründe dasselbe; daher auch dieselbe

bebandlung.

101 Kevue d. d. in. 15/6 93 a. 76i f.
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GlücklicberwpiFü stosze ich noch vor thoresscblu?/ auf eine

bestätigung meiner behauptnrjir in f^er Revue des deux mondes vom
1 mai 1803 9: *Nnpol6on Iii n'av&it pas plus tot fait Tltalie,

qu'il la blessait au coeur en lui refusant Rome.' der Verfasser gibt
daselbst eine Charakteristik Napoleons und betrachtet so sein leben

vom gehicblspunkL der nachweit: *kaum hatte er als Ideologe Xtaliea

geschaffen, da verletste er ee auch sdion hi einem brtuqoe retonr

i la politiqne de tradition. dies erscheint hier als ttaer der belege

von den widersprfiehen seines Wesens, als ein teil der daraus her-

vorgehenden handlnngen, die als sitie, gewohnheit, eigenschaft nnr-
in ihrer mittleren dauer und vom Standpunkt einer spSteren zeit-

aufgefasst werden, bildete obiger Batz hingegen einen teil einer

biograpbie, die alle einzelnen ereigniBse in ihrer reihenfolge unter
sich vorführt, wie sie anfiengen, ausgeftlhrt wurden und einander
folgten, so mübte es heiszen : il n'eut pas plus töt fait Vltalie

qu'il la blessn an co<'ur, wenigstens, wenn vorher DOCh nicht die

Schöpfung Italiens erwähnt worden wäre.

Zum schlusz möchte ich noch auf den, so aus dem Zusammen-
hang gerissen, von mir beauätaudeleu srnU bei Plötz zurttckkommen

:

^die blicke der Römer hatten sich schon anf den Pompejos gerichtet,,

als «s sieb dämm bandelte, dnen anflilirer fOr den kzieg gegen di»-

seerftnber an wihlen/ er ist riehtig, wenn andere sätze vorher-

gehen oder folgen^ die uns in eine seit verseilen, die aufjenen kriegi

folgte, s. b» *in dem vnd dem jähre war Pompejis der mSehtigste-

und angesehenste in Born, ja vorher schon hatten die blicke . .

dann aber mttste 'hatten sieh gerichtet' durch das plusqpf. wieder-

gegeben werden, weil es nur von dem Standpunkt der folgendes oaid-

nicht zugleich der vorhergebenden seit angesehen wird.

BJ£LBF£LD. C. HoMSEnr.

30.

ZD 80HILLBR8 WALLENSTEIN.

1. Battier.

In seinen dispositionen zu deutschen aufsätzen behauptet Cho-
levius, dasü Buttler in seinem charakter uuilailende Widersprüche

habe; ebenfalls behauptete ein dichter wie Otto Ludwig, ^man werde
aus Buttlers eharakter nicht klug, denn erst dränge er sich zu dem
auftrage aus räche, dann Sehe er sich als das willenlose werkseog'
des Schicksals an' $ nicht minder endlich fand ein kenner der SebiUer-

schen dichtung wie fioffmeister in den beweggrtlnden von Buttlers

bandeln einen Widerspruch, diese erklllrer, meint Bellermann \ sehen

einen widersprach in Buttlers Äusserungen gegen Octavio (W, T. II 6)

' Schillere dramen II 11$.
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und seinen worten zu Gordon (W .T. IV 6 u. 8) nach dem eintreffen

der botauhä.it von dem siegreichun herannahen der Schvireden; hin-

gegea iBt er selber der anBichtj es sei offenbar alles vollköinnieii

klar und fibereinstimmend. 'aa&ngs', sagt er, 'braust sein wütendes

rachegefttU wild empor | nachher aber, als es an die ausfttbrong geht,

ist es gerade an ganz vortrefflicher lagf dasx man es selbst diesem

harten und persönlich so Furchtbar gereizten manne, den Gordon
einen felsen nennt, aofs deutlichste anfühlt, wie ihn das gräszliohe

des feldhermmordes packt, er würde ihn ohne zweifei lebend ge-

fangen genommen und dem kai^er überliefert haben , wie ja schon

«alles verabredt» war, wenn dies möglich gewesen w5re, da es aber

beim nahen der Schweden unmöglich ist, wie selbst der weicbmütige

Gordon gestehen musz, so ist ihm eben nur «der tote gewis». dies

sieht er klar ein und schwankt keinen augenblick in seinem ent-

ßchlusse, aber er iübit das furchtbare der beabsichtigten that so

sehr, dasz er die unabwdsliche notwendigkeit so stark als möglich

betont, wo soll hier «n widersprach stecken?* ich bin gans ein-

yerstanden mit dem hier snr motivierung herangezogenen hinweise

aaf den respect des generale vor seinem oberfeldherrn, der sieh so-

gar in den worten eines mit Bnttler (W. T« Y 2) verhandelnden

Beveroox wiederspiegelt:

doeh sieb, wir sind poldateii, und den feldherra
ermorilen, das ist eine sünd' und fr. v i,

davon kein beichtmönch absolvieren kann,

kann mich aber mit diesem beweise noch nicht begnügen, weit ent-

fernt davon glauben zu können, dasz ein so klar und scharf ge-

staltender draraatiker wie Schiller in der Charakteristik seiner her-

vorstechendsten und für die hnndlun;^'^ vvicbti^sten Persönlichkeit,

wie Buttler es ist, sich widersprechen sollte, denke ich vielmehr be-

weisen zu können , dasz gerade in Buttlers charakterzeichnunL'^ der

dichter ein meisterwerk geschaffen hat. — Wallensteins verrüt am
kaisei ist das tragische ziel des dramas, und das Lager sowohl wie

die beiden ersten acte der Piccolomini lassen ans gleich erkennen,

dasz das verhSltnis zwischen dem kaiser nnd seinem feldherrn bereits

unhaltbar geworden ist. dasa der kaiser versuchen moste vor

diesem verrate sich zn schützen, und dasz es auch in Wallensteins

eigenster mngebung leute geben mochte, die ihn zu schützen bereit

waren, versteht sich solch einem verbrechen (W. T. 14, 179)g^en-
ttber ganz von selbst; war doch Wallensteins beginnen

die macht,
die ruhig, sicher thrniiendti (zu) erscbfittern , .

die in verjährt geheiligtem besitz,

io der f^ewohnbeit festgegründet ruht,
die an der Völker frommem kinderglaaben
mit tausend festen wwrseln sich befestigt.

80 nahm denn Schiller als gegenspieler zunächst den auch geschieht-

lieh gegen ihn arbeitenden generallieutenant grafen Oetavio Pioeo-
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lomini. 'dieser spielt', wie Werder' sagt, 'üsin spiel mit dem ein-

satze seines lebcns. indem er den gefübrlichen leind in nftebster

s&be bewacht und gegen ihn operiert, tbut er es mit gefafar seiMS
kopfes, in jeder minnte. der kleinste febler, das geringste mis-
gescbick — und Illo und Terzky baben grttndlieb aeht auf ihn —
wttrde ihn der räche des gewaltigen wehrlos überliefern, dessen

maebt unbegrenzt war. aber er hält aus auf seinem posten, auf den
er ebenso wohl gestellt ist, als er sich daranf gestellt bat; er will
es, weil er es ist, der diesen dienst leisten soll und leisten kann.'
eine solche rolle wie die des Octavio a]iicb nur auf der hühne zu

spielen erweckt an und für sich wt'nig Sympathie, und der bekannte

kritiker K. A. Böttiger hatte in einer besprechung der ersten auf-

fUhrung der Piccolomini den Octavio einen buben genannt, darauf

erwiderte Schiller im tascbenbuche Minerva, Jena, den 1 mUrz 1799:
'es lag nicht in meiner absieht, noch in den worten meines textes,

das« sich Octayio Piccolomini als einen gar so schlimmen mann, als

einen buben darstellen sollte, in meinem stttcke ist er das nie , er
ist sogar ein siemlieh rechtlicher mann , nach dem weltbegrtffe, und
die scbftndlichkelt, welche er begeht, sehen wir aufjedem welttheater

von personen wiederholt, die so wie er von recht und pflioht strenge

begriffe haben« er wählt awar ein schlechtes mittel, aber er verfolgt

einen guten «weck, er will den staat retten, er will seinem kaiser

dienen, den er nTichst gnti als den höch^^tcn gegenständ aller pflichten

betrnrhtet. er verrät einen freund, der ihm vertraut, aber dieser

freund ist ein verrüter seines kaisers und in seinen äugen zugleich

ein unsinniger.' wiv Schiller demnach den Octavio aufgefas/.t wiöt^en

wollie, dartlber kaun nach den eben angeführten worten kein zweifei

sein, und Octavio kommt denn auch zu seinem rechte bei Werder',

Bellermann ^ und in dem trefflichen aufsatze von Beckhaus : Octavio,

'der katholik, der kaiserliche offizier , der Osterreiehisehe edelmann,
kein fremdling und emporkOmmling wie Buttler, ein mann, fftr den
der kaiser sein geborener oberherr ist, während WaUenstein sein

Obergeneral erst geworden ist (Pice. I 4^ 486) — wer will ihm zu-

muten zum Verräter zu werden, weil sein freund dazu wird?^ hin-

gegen teilt er dem kaiser mit, was er gehört hat; der kaiser ver^

langt von ihm, dasz er bleibe; er schreibt ihm sein benehmen vor,

offen bandeln kann der k?iiser nicht, weil Wnllen-^tein zu mächtig

ist; Octavio kann auch nicht öffentlich als klüger auftreten, wie

hätte er den beweis liefern kninit n? nicht einmal sein söhn würde
ihm geglaubt haben, so musz Octavio niedrige mittel gebrauchen *

schon auf eine im sinne des Wallenstein herausfordernde auslas ung
Terzkys, den berüchtigten Pilsener revers zu unterzeichnen, soll er

mit dem rufe 'o traditore' geantwortet haben, und doch unter-

• Vorlesungen iiher Schillers Wallenetein s. 148 f.

' a. a. o. 8. 131 ff. ^ Ä. a. o. 8. 93 ff.

> zu iSchillers Wallenstein, Pr.-Oatrowo 1892.
• ebd. 9, 19.
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zeichnete er spSter: er wollte 'dissimolierend*, wie er sich von da
ab mit Vorliebe ausdruckte, ihn beim fortgange dea oonflietee mit
dem kaiser In Sicherheit wiegen, einem Wallesstein gegenüber seine

person unvorbereitet bloszzustellen , dazu war der Italiener Octavio

Piecolomini doch su klug.' ttberrascfaen, sagt er xn Qnestenberg
(Pico. 1 3, 340),

kana er uns nicht; Sie wiaeen, dasz ich ihn
mit meinen horcliern rinps umgfeben habe;
vom kleinsten schritt erhalt* ich Wissenschaft
sogleich — ja, mir entdeckre sein eigner mand.

und gleich darauf:

deniten Sie nicht etwa,
dasz ich durch lüf^enkünste , gleisnerische
gefälligkeit in spiiie trnnst mich stahl,

durch heuchel Worte sein vertrauen nähre,
hefiehlt mir gleich die klugheit und die pflieht,

die ich dem reich, dem kaiser sehuMiff bin,

dasz ich moiti wahres herz vor ihm verberge,
ein faUches hab' icli niemals ihm geheuchelt!

E.«^ ist un/weifellip.ft, dasz wegen dieser eigentümlich peinlichen

Stellung des Octavio zu Wallenstein der dichter eine eigentliche

Unterredung der beiden männer im drama vermied. Octavio spricht

zu Wallenstein niemals, nur zweimal Wallenstein zu Octavio, aber

aus diesen beiden malen leuchtet die klarste ironio in bezug aut das

Verhältnis der beiden hervor, am Schlüsse des zweiten actes der

Piccolomini empfiehlt Wallenstein den kriegsrat Qaestenberg der

fllrsorge des Octavio mit den werten

;

Octavio, du wirst

für nnsers gastes Sicherheit mir haften.

als wenn das noch nötig wuiel und am anfange des zweiten actes

von Wallenstcins Tod spricht Wallenstein einundzwanzig zeilen,

wftbrend Octavio wie mit einem undurchdringlichen schuppenpanzer

versehen schweigend dastehtund den fast einem 1
t nstrome gleichen-

den redeflnsK stumm Ober sich ergehen iSszt. und doch ist diese

stelle dramatisch von ganz auszerordentlicber bedentnng. Octavio

wartet mit dem letzten schritte, bis Wallenstein eine tbat gethan

bat, die unwider^prechIich den hocbverrat bezeugt, und fuhlt sich

dann zum Vollstrecker der nenieeis und zum rScber seines kaisers

berufen, so spricht et in dem Piccolomini V 1, 2477

:

mit leisen sehritten schlich er seinen bösen weg;
so leis' und schlHU ist ihm die räche nachgeschlichen«
schon stellt sie ungesehen, finster hinter ihm,
ein schritt nnr noch, und schaudernd rfthret er sie an,

da nun aber Octavio von Wallenbtcin selbst in seinen enUcblusz und

seine that eingeweiht ist, so tiifft jener sofort die nötigen masz-

' V. Bybel, histw stsebr. 78 s. 489s Walleosteias katastrophe von
WIttiefa.
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regeln: aus der art und weise, wie in der fünften und aecbateu

scene deb zweiten actes von Wallensteins Tod Octavio dem Isolani

und dem Battier gegenüber auftritt, erkennen wir, was wShrend
jener worte WaUensteins in Ootavios köpfe vorgieng. indem jener

ibm den auftrag gibt die gegner Oallas and Altringer festKonebmen,

gebt Octavio eben damit nm, Wallensteins anhttnger, Isoluii and
Buttler, im falle des Widerstandes festzunebmen. um weniger
aber war Octavio in dieser läge geneigt den mund aufzutbun: aiag

Wallenstein reden, so lange er lust bat, ihn selbst beschäftigt in-

'/wischen etwas anderes, ich stimme daher mit Werder" Überein,

wenn er diese eigentümlichkeit <]er dichtinif]^ eine geniale, charakte-

ristische, nur einmal existierende, nur dunb das wesen Wallen-

steins mögliche nennt, 'wann hätte Friedlaiid unsers rats bedurft?'

heiszt es von Wallenstein in den Piccolomini V 1, 2384, und oft-

mals hören wir, wie er die Schwätzer Terzky und Illo verbuhiiL und
zurechtweist, er, der überlegene, der onfeblbare. aber Octavio

s

Stellung und bandeln in diesem wicbtigen aagenblicke kommt aach
mit in betracbt, and meiner ansieht nach sogar noch ein drittes,

scheidend thut Ocia?io den mnnd auf, aber nnr gegen sdnen söhn

:

'wir sprechen ans noch* — and mir ist's , als wenn Schiller niehi

llosz für hörer und leser hätte darauf hindeuten , sondern auch sein

eignes empfinden hfttte offenbaren wollen, dasz Max hier ganz be-

sonders zu beachten ist. seit dem Schlüsse der Piccolomini ist

Octavio mit seines sohnes denken und sinnen vertraut, und wenn
auch der sobn nicht bei Wallenstein vorhleibt, der ihm bisher 'wie

der feste stern des pols, ihm als die iebensregel vorgeschienen*, so
hören wir doch aus seinem eignen munde (W. T. III 18, 2130),
dasz er den vater nicht verteidigen kann, die existenz des Max
forderte demnach in der Ökonomie des Stückes, dasz Octavio, dessen

wahres gesiebt nach seinen eignen anterrednngen wie denen des
Wallenstein mit Max nur zu leidit geoiTeubsirt werden konnte»
Pilsen mj^lichst bald Yerliesz, und darum hüllt er sich in ein wohl-
bedachtes schweigen.— So gienger denn^ yon dem eben gewonnenen
Isolani noch besonders zur eile gemahnt (W. T. II 6, 1185 ff.), naeh
Linz — geschichtlich bat er den Wallenstein, den verblendeten, am
die erlaubnis gebeten , den grafen Gallas von Fkauenberg zurück-
zuholen, wozu ihm des herzogs eigner wagen zur Verfügung gestellt

wuriJ( , imd sein verspreeben zurtick^.ukehren erfüllte er au der spitze

seiner armee, um den herzog in Pilsen zu Überfallen: er bat ihn also

überlistet. — Wenn nun über, wie oben bereits bemerkt, der kaiser

vorher von ihm verlangt hatte zu bleiben, durfte er denn jetzt von
ihm geben? ja. eratens war es für den kaiser von ganz besonderer
Wichtigkeit

, je n&ber die entdeckang des Verrates und die Vernich-

tung Wallensteins rückte, in grösserer nfthe von ihm selber und
von Wallenstein entfernt einen so znyerlftssigen yermittler für

* a. a. o. s. 161.
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seine sacbe in Octavio eu besitzen, sodann aber moste Octavio fest

davon überzeugt sein, dasz der mann, den er als seinen er«atzmann

in der nähe des <?etichteten zurüekliesz, seine rolle ebenso gut spielen

werd« wie er selber: es ist kein anderer als Buttler.
*In Buttler*, meint Fielitz^, 'gewinnt er eine rächende band,

die Ober Wallensteins Laupt schweben soll, wuLiüDd Octavio selbst

fern von seinem opfer des kaisers gescbäfte treiben will, wieder

ein feiner knnstgriff des dichtera. Octavios gestalt muste frei

bleiben von dem odinm der ermordang, und dafttr eine andere

bSrtere, derbere^ mehr eine Hagennainr herangezogen werden.*

Fielita wird das 'mnBte* bo yerstehen , dass Oetavto gewissermaaaen
des kaisera hand selber war, dasz Octavio äuszerlicb Wallensteins

freund war, dasz Octavios sobn ebenfalls Wallensteins fremid war,

und iob bin auch damit einverstanden, dasz er Buttler eine Hagen*
natur nennt, bin aber der ansieht, dasz bisher auch nicht von einem
einzigen erklörer, nnch nk-bt vnn Werder'", so vorzüglich auch sonst

seine aut'fassung von 13attlers Charakter ist, die charakterentwicklung

des mannes mit all ihren 'kleinen zUgen* von der ersten bcene der

Piccolomini bis zur vorletzten, der elften in Wallensteins Tod in so

genügender weise beliandelt ist, dasz man Buttler als den eigentlichen

gegenspieler erkennt, und Schillers gerade hierin überaus hervor-

ragendes muster meisterhafter Charakteristik seine volle anerkennung
findet.

*Die gnmdlage in ihm% sagt Werder, *ist die plebejisohe
natnr, imd diese seine Speeles ist an ihm vom dichter dnreh «ne
fülle charakteristischer ztlge aufe feinste und consequenteste aas-

geprttgt. aus jedem werte, das er spricht, hören wir die art seiner

carriere.' ich hOre noch mehr — aus all den werten, die ihm
Schiller In den mund legt , erkennen wir nicht blosz den plebejer,

sondern auch den nach altgermanischer bezeichnung ungetreusten

mann; während Ha^en doch nur ungetreu ist gegen jeden, der die

ehre und die macht des königshauses gefährden möchte, dem er als

verwandter und dienj^tmann verbunden ist, entladet Buttler die

ganze finstere, feindselige, heimtückisthe gesinnung und gewalt

seines wesens, all seinen höhn und seine härte gegen Wallenstein

nur ans reiner selbstsncht, nor ans gekrftnkter eitelkeit und infolge

persönlicher verletsnng seines ichs.

Das Lager erwähnt den Bnttler im 7n anftritte; ^jeist nennt
man*, heisxt es da, *ihn generalmi^r.'

das macht, er thät »ich basz hervor,
tliät die weit mit seinem kriegsruhm füllen.

In den Piccolomini I 1 erklingt nach seinen ersten gleich«

gültigen Worten: 'es ist "^cbon lebhaft hier, ich seh's' — gleich der

erste miston für das ganze drama, wenn er sagt: 'auf Gallas wartet

* Studien zu Schillers dramen, JLeipaig 1876, «. 39.

a. a. o. s. 162—173.

M. Jahrb. f. phiU n. pid. ü. abt. mi bft. 10 u. 11. 36
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nicht.* Illo stützt, fragt: 'wie so? wiszt Ihr* — onfl wird zunächst

von Isolani diirtli ein q-f spräcli über Max Picrolomiiii unterbrochen,

kehrt aber zu dem u'« iT^tande des gesprächs /urück, nacluJtm er

'Buttler ein wenig aut die beitc fjf fuhrt hat*, indem er iragt: Svie

wiszt Ihr, dasz graf Gallas aun/i n bleibt?* Buttler antwortet 'mit

bedeutung*: 'weil er auch mich gesucht zurückzuhalten.' als dann
aber Illo, ihm warm die hand drückend, spricht: 'und Ihr seid fest

geblieben? wackrer Butüer', bat er keine andere antwort als:

nach der Terbindlichkeit, die mir der f&rst

noch kttrilich aufgelegt >—

.

ich sweifle nicht daran, dasz Schiller durch die auf Gallas besQg-

lichen werte auch darauf hat hinweisen wollen, dasB Buttler dem
Gallas als ein solcher mann erschienen ist« und dieser ihn für einen

solchen charakter gebalteu hat, bei dem ein versuch ihn yon PiUen
fernzuhalten von erfolg begleitet sein konnte, was bedeutet nan aber
gar die leiste aposiopese? er will eigentlich sagen: 'wegen meiner
befördcrunj? '/um gnneralmajor konnte ich nicht anders, t^onst wäre
ich wie Gallas nicht f,'ekommen', al)er genau genommen sa</t er s o

bchon zu viel; trotzdem nämlich lauter mutraas/liche freunde des

fürsten um ihn herum sind, ist Buttltr doch von dem inleresse für

seine pei öOü cO ci lüllt, dasz er, die vorsieht vergessend, schroff und
kalt sein inneröles, die kalte rückoiciitaloaigkcil und den kühlten

egoisrous in wenn auch nicht geradesu klar ausgesprochenen worteii,

so doch in wohl verständlicher weise oflfenbart. und wenn nachher

Ton kaiserlichen forderungen die rede ist« so hofft er, *der herso^g

werd' in keinem stttcke weichen' — um seines orteils willen; ja
als Illo darauf sagt 'wenn nur nicht — vom platze!' — spricht er
'betroffen* : 'wiszt Ihr etwas? Ihr erschreckt mich' und gleich daraof
'den köpf bedenklich schüttelnd* : 'ich fttrcbte, wir gebn nicht von
hier, wie wir kamen.' er erschrickt, und zwar nur um seines Vor-

teils willen; bisher hat er bei Wallenstein gute carriere geraaebt,

und /Ulli i^'i [ifentitel will ihm, wie er meint, Wallen.<(ein auch ver-

helfen, dieses letzte wort hat aber noch einen besondern klang für

den, der daran denkt, dasz W. T. III 23 WuUenstein zu Buttler sagt;

fler commandant zu K^^i r

ist Euer treund und iaudsm iun. sehreibt liiui gleich
durch einen eilenden, er soll bereit sein,
uns iTior(::;.n iri dir- festling eiriziuiohnien —
Ihr folgt uns selbst mit i.,urem rt-gimeut.

hier ist es also Buttler selber, der seine eigne frühere Vermutung
von einer besondem art des fortgarges von Pili;en zur Wahrheit
machen und sellter datür helfend eintreten mubz, dasz Wallenstein

von dort nach Eger zieht: 'er that's', so sagt er, 'ihn desto sichrer

zu verderben* (W. T. V 2). so zeigt jene ganze erste sceue der

Piccolomini den Buttler als einen grassen egoisten, der ganz und
gar oo vom nutzen regiert wird, dabz er nur aus lückbiuht auf den
eignen nutaen etwaige andere ansichten, maszregeln und pläne bu*
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{ort findem kann, in dieRer ersten scene ist demnach vom dichter
der haken schon üii?geworfen , an dem die handluno^ des dramas
hängen bleibt, um tragisch zu enden, so klärt schon die erste scene
der Piccolomini über die tiefsten gedanken des dicbter^i wie über
die feinsten fäden der gewalligen dichtung auf, und so wenig wie
der dichter gegen Lessings gebot in dem 27n stücke der Ihtuiburgi-

schen dramaturgie verstöszt, dasz *man dem zubörer wobl das ziel

zeigen dflrfe, wohin man ihn ftlhren will, dasz aber die verschiedenen

wege, anf welchen er dahin gelangen 80II, ihm gänzlich verborgen
bleiben mltssen^ so sehr finden wir anefa das von ihm beachtet nnd
beherzigt, was später G, Freytag in seiner technik des dramas" als

eine wichtige technische Vorschrift hervorhebt : 'jeder Charakter des
dramas soll die grnndzttge seines wesens so schnell als möglich deut-

lich und anziehend zeigen; auch wo eine kunstwirkung in verdecktem
spiele einzelner rollen liegt, musz der zuschauer bis ztt einem ge-
wissen grade vertrauter des dichteis werden.*

Aber auch durch die ganze lange dramatische dichtnnrj unter-

iSszt es Schiller bei keiner gelegeuheit, weder bei bedeutenden oder

weniger bedeutenden äuszerungen Buttlers selber, noch bei manchen
urteilen über ihn, weder in Worten des dramas selber noch in luan-

eben scenischen, nicht nebensächlichen bemerkuugen, die dem Schau-

spieler die richtige anf&ssnng angeben sollen, in oonsequentester,

des scharf seichnenden dichters wUrdisrer weise auf Bettler als den
eigentlichen leiter des gegenspieles hinzuweisen, der nnr von seihst-

sllchtigen gedenken getrieben wird hei allem, was er thnt: 'nur vom
nntzen wird die weit regiert', dies wort gilt auch von ihm, und
nnr kalter eigennuts ist's, der sein denken und sinnen bestimmt,

mag auch zu gründe gehen, was ihm widerstrebt und ihm sich

nicht bengt.

In der zweiten scene des ersten actes kommt Octavio mit dem
kriegsrate und kammerberrn Quesienberg. Illo wird nicht vor-

gestellt, aber das tapfere paar graf Ibolani und oberst Buttler, 'nun

da haben vvir vor äugen gleich das ganze kriegshandwerk. es ist die

stärke und Schnelligkeit', uud wenn nun Quoatenberg, zu Octavio

gewendet, hinzusetzt: 'und zwischen beiden der erfahrene rat% so

haben wir das kleeblatt, das spSter die drei ersten verrttter darstellt,

als nun Octavio den Questenhexg vorstellt, 'diesen würdigen gast,

in dem sie den ttberbringer kaiserlicher befehle, der Soldaten grossen

gQnner und patron verehren', entsteht erst ein allgemeines still-

schweigen, als dann aber Illo und Isolani in ironischen bemerkungen
gegen den kriegsrat sich ergehen, beteiligt sich endlich auch Buttler

an dieser Unterhaltung, nur dasz er, nachdem er sich erst mit dem
ebenfalls schweigenden Piccolomini seitwärts gehalten und nun mit

sichtbarem anteile an dem gespräche näher iretreten i-st, von der

Ironie — es seien auch blutegei da, die an dem marke des lanUes

3&»
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saugten; auch landschmarotzer , die dem soldatrn, der vorm feinde

liegt, da? brot vorschneiden und die rechnung streichen wollen —
in eine lange, ernste rede übergeht, die mit den worten 'herr Prä-

sident' beginnt, auf deren ersten teil Questenberg die frage stellt:

'was ist der langen rede kurzer sinuV', in deren zweitem aber

Buttlei den ^kurzen sinn' in klaren, scharfen worten dabin ent-

wickelt:
von dem kaiter nicht

erhielten wir tlen Wallensteio eum fi>ldherrn,

so ist es nicht, so nichtl vom Wallenstein
erhielten wir den kaisor erat sum berm,
er knfipft aaa» er allein, an dies« tahnen.

60 spricht TOT und tu dem k^erlichen kriegarate der generalm^jor

und chef eines kaiserlichen dragouerregimentat was aoll's ihm
sebaden? durch Friedland bat er seine laufbahn so glänsend g«-

flihit, dass er jetzt anm commandanten desselben regiments yor-

geschlagen ist, in welchem er vom reiter beranfgedient bat, und,

sagt der Wachtmeister im Lager (so. 7):

wer weisz, was er noch erreicht und ermiszt,
(pfiffig) denn noch nioht aller tage abend ist.

SO ist auch Friedland der gewaltige, durch den er seine laufbahn
glänzend beschlies^en kann; nur dieser kann ihm, glaubt er, nützen,

nicht der kaiser, warum soll er dies nicht offen aussprechen? be-

zeichnend ist aber, wie ruhig Octavio Piccolomini dies anhört, da-

zwischentretend entschuldigt er dem Questenberg gegenüber, dasz

die kübnheit und die Freiheit den Soldaten macht, und dasz er keck
reden dUtfe, weil er auch keck zu handeln vermöge, dann aber
spricht er auf Bu ttler zeigend?

die kühnheit dieses würd'^tiu ui'üi^ierü,

die jetst in ihrem siel sich aar Tergriffi
erhielt, wo nichts als kühnheit retten konnte,
bei einem furchtbaren uut.stand der besatsung
dem kaiser seine hauptstadt Prag —

•

und Buttler schweigt, als aber in der nächsten soene Questenberg
und Octavio aliein bind, und ersterer erklärt

:

auch dieser Üuttier

kann seine bUee mehinng nicht Terbergen,

erwidert Oetavio in aller ruhe:

«rapfindliebkelt — gereister etols nichts weiter 1 —
diesen Buttler geh* ich noch nicht auf; ioh weisa»
wie dieser böse geist zu bannen ist.

Octavio kennt seine leute; er wei^<z, welche beweggründe die *ehr*

geizigen' (W. T. II 6, 1108) treiben.

Buttier bekommt nachher durch Octavio die aufgäbe Wallen-

stein zu tOten , oder er nimmt sie sich vielmehr selbst, so hat er

mit dem drama der Piccolomini nichts zu ihun: auszer in den beiden

ersten scenen kommt er im ersten acte nicht vor, auch nicht im
dritten und fOnften aote, sondern nur noch in den scenen dieses
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Stückes, welche sich auf die handlang dos zweiten draraas Wallen-

sieins Tod beziehen , m der audienzscene im zweiten und in der

baakettscene im vierten acte, folgen wir Sehilier dahin.

In der siebenten scene des zweiten actea, in welcher Wallen-

stein mitsamt biinera genei alstabe dem Questenberg, 'dem tiber-

bringer kaiöeilieiier befehle', audienz erteilt, gibt der dichter Buttler

viermal das wert. *wie lang', fragt Wallenstein , 'ist der sold den
trappen ftusgeblleben?' and Bottler antwortet: 'einjahrsebon feblt

die löbnangP anf Questenberga finszerung, dass die armee obne
anfsehnb BObmen rttnmen aolle, entgegnet Bnttler mit lUo: 'es kann
nicbt gesebeben.' auf die frage Wallensteina , was der offizier ver-

dient, der eidvergessen seine ordre bricht? erwidert Buttler mit Bio
nnd Max Piecolomini 'den tod nach kriegsrecht,', und als die scene

endet , ist ea Bnttler^ dem Sobiller die rolle gibt, den Qaestenberg
zu warnen:

wenn guter rat gehör bei Ihnen findet,

vermeiden Sie'a, in diesen ersten stunden
sich öffentlich zu zeigen, schwerlich möchte Sie
der goldne bcMOsmI Tor mishaiidlttiig sehBtsen.

Buttlei iöt eben davon überzeugt, das/i hier im lüger kern mensch
respect hat vor einem kaiserlichen beamten, dasz die Soldaten

namentlicb erbittert sein werden, wenn sie von Questenberga anf-

trftgen knnde erbalten, nnd in dieser festen llberseugung glaubt er

dem kriegarato eine wohlgemeinte i aber doob ihm wie den Soldaten

begreiflich nnd berechtigt erscheinende wamung zn erteilen. —
Im vierten acte findet das von Terzky gegebene bankett statt, die

eidesformel wird gebracht mit und ohne clausel; die erste acbriftsoU

ins feuer wandern, da sieht Ter/ky Buttler herankommen von der

>;weiten iafel her (sc. 4), an der er mit andern Offizieren gesessen,

geheimnisvoll spricht er zu JUo:

glück zum geschäfte — und v,-as mich betrifft,

80 könnt Ihr auf mich rechnen.
mit oder ohne clansei 1 gilt mir gleich.

versteht Ihr michl der fürtt kann neitt« treu*

auf jede probe Retzen, sagt ihm das.
ich bin des kalsers offizier, so lang ihm
beliebt des kaiflers general sa bleiben,
und bin des Friedlands knecht, sobald es ihm
gefalleu wird sein eigner harr an sein.

an diesen grassen, an deutlichkeit niebts Qbrig lassenden Worten,

die noch dazu von Wallensteins vertrauten diesem mitgeteilt werden
könnten und möchten, erzählt nun Battier in ernstem tone, dasz

er sich mitsamt seinem regiment dem herzog bringe, und nicht ohne
foln:en solle das beispiel bleiben, das ergebe; dasz er noch vor einem

halben jähre nicht zu bewegen gewesen wäre tu ibun, wozu er sich

jetzt erbiete; dasz er jetzt deutlich wisse, wovon er scheide; 40 jähre

habe er die treue gegen den kaiser bewahrt, jetzt im sechzigsten

wolle er noch räche üben; er sei ein freund, der mit wort and that
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imd geUi düm Walh nsteiii angehöre; auch Wullonslein sei der For-
tuna kind, er liebe einen weg, der dem &einen i^leiche; und von allen

tapfern und groszen, die jetzt etwas erreichen wollteu, reiche keiner

an den Friedland, nichts sei so hoch, wonach der starke nicht be-
fugnis habe die leiier ani'.usetzen. da ruft Terzky : *das ist gesprochen

wie ein mann !' — satfirlich ,
Terzky and Illo können gttnstigerea

fBr ihre und Wallensteins plftae nicht bOreni aber anch nnr sie sollen

es bOren, was Buitler gesagt es kann ihm sehr nOtzlich seiiit

BameDÜich wenn sie es dem herzog binterbringen. nach dieser rede
aber kehrt Bnttler ToU eifers mit den Worten : 'kommt znr gesell-

i»chaftl kommt!' an seine tafel znrttck. — In der sechsten scene be*

wegen sich die Offiziere alle aof der bühne, und da nähert sich

Octavio Pieeolomini dem Buttler. er meint, dasz 'der herr oberste
lieber, wie er wohl bemerkt, im toben einer schlacht sich gefallen

würfle als eines schmauses*, was liuttlt r bejaht; *ich freno mich,
sehr würdiger oberöt But tler, dasz wir in der dtukart uns
80 begegnen: ein halbes dutzend guter freunde höchstens um einen

kleinen, runden tisch, ein gläschcn Tokayerwein, em oU'enea herz

dabei und ein vemünfliges gespräch*. 'ja, wenn man's haben kann',

erwidert Buttler Vun, *ich halt' es mit', weiter aber machen die
frenndliehen werte Oetavios trots der schmeichelhaften, feierlichen an-
reden anf ihn gar keinen eindmck, nnd in diesem angenblicke kommt
die eidesformel an Bnttler: er nnterschreibt wie vorher Octavio, und
als Terzky ruft: 'hat alles unterschrieben', Octavio: 'es baben'a alle',

fordert Buttler den Tersky auf: 'zählt nach! just dreiszig namen
müssen*s sein.' als nun aber sich herausstellt, dasz Max Pieeolomini

nicht unterzeichnet hat, und die oftiziere den grund dafür in der
^prrfrplussencn clausel zu finden glauben, da läs/t Schiller — in der

äiebenten seene — Buttler ZU einem der commandeurs die warnenden
Worte aussprechen:

schämt Euch, Ihr herrn! bedenkt, worauf es ankommtl
die frag' iat jeut, ob wir den general
behalten sollen oder sieben lausen?

man k«nn*s so seluurf nicht nsbmea nnd genan —
damit alle weit weiss ^ wie hoch Buttler den Wallen&tein scbfttstl

wie sehr Buttlers und Wsllensteins Interessen verbunden sind fQr

ewige Seiten! wie selbstlos Buttler handelt, weil — er nur nntsen

nnd vorteil sich verspricht von dem Triedländer, dem hauptmaan
nnd hochgebietenden herrn, der jetzt alles vermag und kann'! —
Nachdem Octavio in W. T. II 5 den ränkestichtigen Isolani för

seine sacbe gewonnen, erhcheint in der 6n scene auf 'seine ordre'

auch Buttler bei ilmi. Octavio er'nnert daran, wie er ihm tags zu-

vor bei dem baukett enii,'egengekommen , ohne dasz Buttler die

neigung erwidert, und wie er wohl gar als leere formel sie empfunden

;

er fragt, ob graf Gallas, sein freund, ihm nichts anvertraut habe; er

teilt ihm mit, dasz der herzog auf verrat sinne, ja, ihn ^chon voll-

f&hrt habe. Bnttlw erklirt, dass Qallaa verlorene werte nur ge-
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sprechen, Wailensleins handeln und greschick anch «eines, und dies

bein letzter entschlusz sei, denn auf 'dank vom hause Ostreich*

rechne er nicht, aber als er gt^hen will, begleitet ihn Octavio bis zur

Üjür und ruft: 'wie war es mit dem grafen?' Buttler, heftig auf-

fahrend, erzählr^ er besitee ehrgeiz, habe sieb um den titel beworben,

aber babe es nicbi verdient mit scbwerem hobn« zermalmend nieder»

geseblagen zn werden; es eei ein niedertrftebVger babe, ein böfling

mttase es sein, der Junker irgend eines alten bauses, ein neid'scber

Schurke, den seine selbstverdiente würde kränke, denn der bersog

habe sich selbst fUr ihn verwendet, mit edler freundeswftrme. ans

einem briefe, den Octavio ihm reicht, ersiebt er nun seinen in tum:
Wallenstein spricht nur mit Verachtung von ihm und rät dem
minister den dünkel zu züchtigen; der kaiser aber bestätige ä'w

Schenkung rlea ref^iments, die der her/o<;^ zu bösem zwecke Seemacht

babe. nun kommt sowohl die plebejisclie wie auch die ^elb^t süchtige

natur Buttlers voll-st ändig zum vorscbem ; auszer jener Idlle von Schelt-

wörtern, mit denen er vorher den vermeintlichen gegner bedachte,

zeigt sich jetzt, wie empfindlich die eitelkeit und der ehrgeiz getroffen

ist, und Ton all den empfindnngen und gesinnnngen , mit denen er

bisher für Wallenstein und seine plftne eingetreten ist, sehen und
hören wir nun gerade das gegenteil : das eigne ich ist verletzt, weil

er den nutzen, den er gehofft und erwarte^ nicht erhalten soll, und
nun vollzieht sich in seinem denken und sinnen, in seinem thun und
bandeln ein Umschlag, wie man ihn eben nur von einem so gewöhn-
lichen Charakter wie Buttler erwarten kann, seine kniee zittern, er

greift nach einem stuhle; seine stimme bebt, sein gemüt arbeitet

beftior; er versucht zu reden und vermog es nicht; er nimmt !^einen

degen vom gebäuge und reicht ihn dem Piccolomnii — alles begreif-

lich, denn ein lieblingsplan ist veieitf It, und dasz er für Wallen-
stein noch ein übriges thun soll, kann kein mensch verlangen, aber

dieser kalte, selbst-Ochtige, eigennützige Charakter will sich sofort
rächen und in der racbe sich nicht blosz von Wallenstein trennen —
*o, er soll nicht leben 1' er will nicht dem Octavio nach Frauenbeig

folgen , scmdem in PiUen bleiben bei seinem regimente. *80 Jaszt

mich hier — auf ehrenwort l — Ihr Überlasset ihn seinem guten

engel nicht! — lebt wobll'

Octavio weisz nun, was er von Buttler zu halten hat, Buttler

bleibt bei den andern | den freunden Wallensteins; nun hat er vor

diesen den falschen zu spielen, um sich nicht als den Verräter er-

kennen zu lassen, und Schiller weisz es wunder>cbön zu zeigen, wie

die anhftnger Wallensteins anfangs keinen zweifei an Buttlers ge-

sinnang hegen, wie aber Wallenntein selber, feinfühlig wie er ist,

ihm nicht trauen mag, weil er ihn nicht für zuverlässig hält — viel-

leicht weil er selber nicht ehrlich gegen ibu ist. obgleich Buttler

am bankettabend die eidej»formel unterzeichnet hat, fragt dennoch

Wallenstein (W. T. III 4, 1441): 'der Buttler, sagst du, hat sich

nun erklftrt*, und als lUo antwortet: 'aus freiem trieb, unaufgefordert
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kam er, bich selbst, sein regiment Dir anzubieten', spricbt Wallen-
stein folgende bedeutungsvollen worte aus

:

nicht Jeder stimme, finU' icU, ist zu glauben^
die warnend sieh im bersen ISsst vernehmen.
uns SU berücken, borgt der lügengeist
DHchahmend oft die stimme von der Wahrheit
and streut betrügliche orakel au«.'*

so hab* ich diesem würdig braven mann,
dem Kuttler, stilles unrecht abzubitten;

denn ein gefühl, desz ich nicht meister bin,

furcht möcUt' ictrs nicht gern nennen, überscbleicbt

in setner nihe achandernd mir die sinne,
und hemmt der liebe freudige bewegung.
und dieser rediiobe, vor dem der geist

mich warnt, reicht mir das erste pfand des glücks.

es scheint, dasz Buttler auch dann nicht den eindruck erweckt, als

handle er gern und freudig, wenn er selbst den vorteil und den
nutzen fttr sieh deutliish vor sieh sieht; er scheint immer nieht retht

tvL trauen; es seheint auch, dass Wallensteins geßlhl dareh hlnder-

nisse gesteigert ist, die er dem Bottier in den weg gelegt hat; es

Iclopft ihm das gewissen, imd doch kann er nicht denken, dass

Bottler von solchen hemmnissen weisz. um so grOscer ist aber die

Spannung, welche die worte anf den zuscbauer hervorrufen, nament-

lich da auch in der sechsten scene der in dieser beziehung innerlieh

unruhige Wallenstein ohne irgend welche Jinszere veranlassung noch
einmal fra^t : 'höre! hast Du von Buttlern kundschaftV^ lUo, der

seit vorher nur anderlhHlb ^^cenen lang von der bttbne fort gewesen

ist, hat Buttlt'r in dieser kurzen zeit getrofifen, darum kann er sagen:

'gleich ist er selber hier, der hält dir fest.' und Buttler kommt
eigentlich, um zu melden, da>z Prag verloren ist, da aber Wailen-

stein in diesem augenblicke gerade erfahren^ dasz Octavio ein ver-

rftter ist , so schweigt BntÜer and Ifiezt es geschehen , dasz er von
Wallenstein, der ja eben erst zweimal von Ulo erfahren, dasz er fest

hält, mit herzliehkeit nmfaszt wird: *komm an mein herz. Da alter

kriegsgefttlirte » so wohl that nicht der sonne blick im lenz als

freundes angesicht in solcher stunde'; dasz Wallenstein, nachdem
er den treabruch des dn iszigjfthrigen kriegskameraden mit tiefem

abscbeu geschildert hat, das gesiebt an Buttlers brüst verbirgt, in

diesem augenblicke, so müssen wir annehmen, bittf t er dem Buftler

stilles unrecht ab — er nennt ihn gleich darauf ein 'treues herz';

Buttler aber, der gekränkte, für seine person unversöhnlich be-

leidigte, spricht zwar: S'ergeszt den falschen! sagt, was wollt Ihr

thunV* doch nach langem hin- und herfragen, bei dem er scheinbar

sich 2U gagen scheut, was er weisz, fügt es der dichter doch so, dasz

er 'das schlimmste den Wallenstein hOren* läszt:

vgl. Macbeth I 8. Banquo:
doch , 's ist pcUrhiti

,

oft sagen wahrheit una der höüe schergeD,
nns sa verloeken 8o mam eignen leid.
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Prag ist verioren. alle regimenter
so Büdwiait, Tabor, Brattaaa, KSnigj^Kts,
n Brünn und Znajm haben Euch verlaiaoi,

dem kaiser neu gehuldiget, Ihr selbst

mit Kinsky, Terzky, Illo seid geächtet.

diese woile, so gewichtig sie sind und so gLhä^^Ig öie klingen, wie
Buttler sie aussprechen mag, sind doch rm df r inball des briefes,

der inti lager mit dem boten gekommen und von der waciie aui-

gefangen war, und Buttler bat ihn nur ersfthlt, sein persönlicher an*

teil steigert sioli ab«r an dem^ was über WaUenstein in der folge

heraafsieht. während zunfichst der herzog mit den Pappenheimeehen
kfirasaieren Terhandeli, um dieses regiment für sieh sa gewinnen^
und die Verhandlung beinahe zum guten aosgange geführt ist, stttrst

Buttlar berein (^c. 16) und ruft in ei Ter : ^graf Terzkys regimenter

reissen den kaiserlichen adler von den fahnen und pflanzen Deine
zeichen auf.' sofort commandiert der gefreite 'rechts um!' Wallen-
btein aber spricht ahnungsvoll die worte: *das stürzt uns ins ver-

derben — Buttler! Buttler! Ihr seid mein böser dämon, warum
mustet Ihr's in ihrem beisein meiden! — o grausam spielt das glück

mit mir! der freunde eifer ist's, der mich zu gründe richtet, nicht

der hasz der feinde.' und Wallenstein hat recht: die scheinbar

eifrigen freunde sind gehässige feinde, die aus sciiaJeuireude durch

ihre reden alles zum bösen kehren, so spielt die tragische ironiu

ihre bedentsame rolle, einmal und gleich daranf noch zweimal, eben
diesen Buttler, der, wie Wallenstein meint, ans frenndeaeifer handelt,

fordert er auf**, dem commandanten von Eger zu schreiben, dasz er

bereit sein solle ihn und seine bmppen in die festung aufzunehmen,

und selber mit seinem regimente zu folgen, als aber gleich

darauf Max Piccolomini abschied nimmt, richtet dieser an Buttler

die Worte:

Ihr auch hier, ol>er8t Buttler — Und Ihr wollt mir
nicht folgen? — Wohl! Bleibt £uxem neuen herru
getreuer alt dem alten, kommt! Tersprecht mir,
die band gebt mir darauf, dasz Ihr sein leben
beschützen, unverletzlich wollt bewahren!

da aber ^verweigert Buttler seine band' — und gleich darauf geht

Max fort, 'zweideutige blicke auf Illo und Buttler richtend*. —
Dasz die zuschaner auch Illo, den vertrauten, für einen venüter an
Wallenstein hallen sollen, will Schiller nicht; Max ist nur ein*

gf nornmen gegen Illo, den Btörmifcben und leidenschaftlichen, wie

er im 4u acte der Piccolomini sich zeigte, und so wird er im zorn

und eifer mitgenannt, aber Buttler V bat etwa Max dieselbe empfin-

dung des mistrauens gegen ihn wie Wallenstein? und eben hat er

ihm' seine band verweigert: er will sein leben nicht unverletzlich

bewahren — das will Buttlar allerdings auch nicht, hfttte er aber

dem Max die band gereicht, so würden Illo und andere darin eine

nbeieinstimmung mit Maxens gesinnung und handeln sehen, der jetst

8. oben 8. 6S8.
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von seinem freunde für immer .scheidet, so lääzt Buttler, der Ver-

räter, den verdacht ruhig über sich ergeben, ob er es mit Wällen-
gtein 80 meint oder dO.

Das Lager and die Picoolomnii fUlen auf den 22 fsbraar 1634,
der erste und zweite act von Wallenateina Tod aaf den 23n, der
dritte auf den 24n« nnd der vierte und fönfte anf den späten naeh-
mittag des 26n bis in die nacht des 26n hinein* — 'Bis hieher,

Friedland f und nicht weiter! s&gi die ecbicksalsgSltin. aus der
böhmischen erde erhub sieb Dein bewundert meteor, weit durch
den himmel einen glanzweg ziehend , und hier an Böhmens grenze
musz er sinken! — nimm Dich in acht — Dich treibt der böse geist

der räche — dasz Dich räche nicht verderbe!* — Das ist die devise,

von Buttler gesprochen, unter der wir in Eger ein^ezo^ren sind

^^IV 1). er hat Wallensteins auftrage gemäiz an seinen iandsmann
Gordon geschrieben, und diesen, dem auch seinerseits ein kaiser-

licher brief befiehlt nach Buttlers ordre ijhncliinga sich zu fügen,

der al^o zur Verschwiegenheit verpflichtet ist, weiht er nun in alles

ein« snnSchst dasz der hersog ein verrftter an dem kaiser ist (IV 2),

dann aber aneh nicht freioi fasies mehr ans diesem platze darf, ao
dentet Battier anf Wallensteins gefangennehmnng hin, als aber in

den nftchsten scenen die nachricht kommt, dass in einer schlecht bei
Neustadt die Schweden Sieger geblieben in I , da stöszt BatÜer die
verhängnisvollen worte aus: 'er darf nicht leben."^ Gordon er-

schrickt ob dieses furchtbaren Wortes, und Buttler so in sagen auch
;

er gerät fast in Verlegenheit; denn es ist, als wenn ersieh nicht

gern eingestehen möchte, dasz gerade die kränkung seiner person,

sein fchrgeiz an seinem ganzen denken und handeln schuld sei. so

nennt er als grund dafür, das Walienstein sterben musz, bald das
verhtaignis oder das böse Schicksal, bald die feindliche zubamraen-
kunft der dinge; gern überliesze er ihn des kaisers gnade, und sein

blat wolle er nicht, doch seines Wortes ehre müsse er lösen, schliesz-

lieh aber, als Qordon geSassert hat, das bers and nicht die meinnng
ehre den mann, langt Buttler bei dem vergleiche zwischen Wallen-
stoin nnd sich selbst an und entgegnet *kalt und steh*:

ein jeder gibt den wert sich selbst, wie hoch ich
mich .selbst anselilanren will, das steht bei mir.
so hoch gestellt ist keiner auf der erde,

dass ich mieh selber neben ihm verachte,
den menschen maebt sein wille gross nnd kleio,
nnd weil ich tneinem treu bin, mass er sterben.

E!s gibt menschen, die reden können, wovon sie wollen, und
endlich, auf einmal, es mag kommen wie es will, bei sich selber, dem
lieben ich angelangt sind, so ist es auch bei Buttler: der ehrgeiz,

die ehrsucht, die selb^t^>ucht, der eigennutz, sie haben sein ganzes
sinnen und thun so erfüllt, dasz «'r nur an sich selbst noch denken
und nur von sich selbst noch reden kann, um seinetwillen, das

14 s. oben s. 64j».
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ist so klar wie etwas, bqu.^z Wallenstein st* rix nj andere, wichtige«

gar bedeutsame politische gründe sind vor ihm zudammengeschmolzen,

es gibt deren für Buttler nicht.

Im 5u acte i^t Buttlor mit der auswabl der mörder beschäftigt

:

in scend 1 der major Gerald in für Illo nnd Terzky, in scene 2 swei

'resolute haoptlente* für Wallenstein: sie sind, wie Schiller am
7 mftrs 1799 an Goethe 8cfareibt, 'handelnd nnd redend eiogeflochten;

dadnreli kommt auch Battier höher za stehen, und die prSparatorien

zu der mordscene werden furchtbarer', als nun aber die verhängnis-

volle
,
grausige tbat, die ermorduncr Wallensteins, ausgeführt ist,

trifft Buttler in der lln scene mit dem in Egtsr eingetroffenen

Octavio Piccolomini zusammen, der den herzoof gefangen nehmen
wollte. Octuvio ist entaetzt über das geschehene und macht dem
Battier vorwürfe:

war dH8 die rneinang, als wir 8< hie len?

gott der gerechtigkeit! ich hebe meiue haod auf!
ich bin an dieser angeheuren that
nicht schuldig.

•Bure band ist rein. Ihr habt die raeinige dazu gebraucht': so er-

widert Buttler nnd fügt 'gelassen' hinzu : 'ich hab' des kaisera urteil

anr volUtreckt', faazt dann aber sein handeln in die worte zusammeB:
was scheltet Ihr mich? was int meia yerbrecheo?
ich hahe eine gute thnt gethau,
ich hab* du reieli von eio«m furehtbaren feinde
befreit and mache aitapruch auf bL'Iolinnng.

— stehenden fuszes reis' icli »ih tiH< h Witn
mein blutend nchwert vor meines kai^ers thron
zn legen and den beifall mir xu holen,
den der geschwinde, pünktliche ft«>hursam

von dem gerechten richter fordern darf.

in diesf^n worten erhebt sich Buttler /.u einer höbo des denkens, auf

welcher wir ihn sonst nicht tiirlen: er behauptet, eine gute, politisch

segensreiche, für das reich heilsame thut ausgeführt zu haben, um
derentwillen er belohnung und beifull zu ernten boflft. wie anders,

wenn ihm der grafentitel durch Wallenstein verschafft wäre! dann
"War der eitelkeit geschmeichelt, der ehrgeiz befriedigt, der sehn-

lichst erhoffte gewinn eingebracht, und nie würde sich die band des

glaokliehen gegen den wohlthäter erhoben haben — wenigstens

nicht ans diesem gründe, aber das ist die gefabr bei einem solchen

Charakter wie Buttler, den Schiller sich eben hier zum gegenspieler

gegen den haupthelden erkoren hat: unbedingt und rein treu und
suverlftssig nie, aber lauernd nnd lauschend auf den eignen nntsen
und vorteil von der ersten scene des dramas bis sor letsten.

»» W. T. II 6 s. oben s. 543.

(echluss folgt. I

Bbblin. U. Zershai*.
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31.

PÄDAGOGISCHE KLEINIGKEITEN.

1. Die namen der Wochentage im unterrieht.

B. Hildebrand hat mit recht immer daranf gedrungen, daas den
schfllem das abgegriffene geprftge der Wörter im nräprünglicfaen

glänze gezeigt und damit ein blaasee, abgezogenes wortwigsen in ein

anf anachannng beruhendes Sachwissen umgestaltet würde, knüpft
nun eine solclie betrachttnifr manigfaUigsten verbindungsfSden

zwischen dem wissen der >{bü]er, gestaltet sie sich also zn einer

wirkliehen 'associierenden repetition*, so ist natürlich ihr pädagogi-

scher wert um so giÖ!?zer. in seltenem masze eignen sich dazu die

namen nneerer Wochentage, denn sie l>ringen neben sprachlicher er-

kenutuiä mythologisches und culturbistorisches wissen in eugeu
Zusammenhang ond erlKutem auch die eine und die andere stelle

unserer dassiker.

Ans der reihe der woefaentagsnamen treten als eigentUmlieh

gebildet berans mittwocb und sonnabend. die mittwochs wie a. b.

K. Hase noch schreibt — das mascolinnm ist erst dnrch die analogie

eingebürgert — erklärt sich von selbst, der Sonnabend aber er-

scheint znnttchst rätselhaft, erst die erinnerung an den Vorabend
großzer ereignisse und an den heiligen abend sowie die ungabe
mittelalterlicher daten, wie *in sunte Matthies avende, des hilgrn

Apostels, an unser leven Fruwen avende lpfhtTny?Fen* = ara tage

vor Maria licbtmesse, iehreii, das/, abend gleich dem kirehenlateini-

schen vigilia' auch den tag vor einem feste bedeutete, so ist denn
Sonnabend, verkürzt aus sonntags abend, der tag vor sonntag. die

Süddeutschen haben statt dieser bezeicbnung aus dem jüdischen

sabbat ihr samstag gebildet.

Bei den übrigen fttnf wochentagsnameni die alle mit tag an-

sammengesetzt sind, erkennt man unschwer als ersten bestandteil

die sonne, den mond , wobei herangezogen werden die mhd. formen
mftn, mön ohne anslantende dentale, und den donner; aber weder
was sie hier besagen noch was in dienstag, besser dinstag, und in

freitag steckt, läszt sieh ohne weiteres erraten, sobald wir aber die

englischen formen tuesday, wednesday, thnrsday, friday vergleichen,

erscheinen darin die vier trrösten Germanengötter, denn dasz in

tuesday der einstige himmelsgott Tiu , ahd. Ziu enthalten ist, er-

kennt man nun leicht, zumal wenn man das schwäbische ZTstag ver-

gleicht, unser dinstag dagegen, niederdeutsch dingsdag bewahrt

' vigilia dicitur dies profestus sc. diea priinus ante festum, qaia
hnne in sero vigiliue vaeainus (loan. de lanaa).

• wie Tieb ri flr r vollen form früh rlie um dns g verkürzte hochkam,
zeigen zwei tirkundcD des klofiiters Ilsenbiirg, beide voin 27 jan. 1496,
die eine hat ^des Dyiigsedaghcs% die andere 'dea Diu8d&ghe8\
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einen beinamen des Tio. wie nSmlicb Zeus als dxopaioc, so war der

deutsche bimmelsgott als thingsasz der schirmer der Volksversamm-
lungen, der dinge, und in dieser eigenF^chaft hat er das miftelalter

hindurch wenigstens bei den Norddent^chun als ßoland vermummt
fortgelebt, vgl. die schönen abhandlungen von H. L. Ahrens: Tigis-

lege, Hannover 1871, und Ober namen und zeit des Campus Martius

der alten Franken, 1872. aber oonsl war Tiu früh aus seiner er-

habenen Stellung verdrängt und zum kriegsgott erniedrigt, dem Ares,

Mars identiftciert* das beaeugen ancb der bairiache Srtag; der sieb

zur altsSebaiBoben Eresburg, dem bentigen Ilmberg a. d. Diemel
atoltt^ sowiejene lateiniBebe inscbrift) der wir den beinamen Tbingsna
yerdanken: Deo Marti Tbingeo et daaboe Alaesiagis Bede etFimmi-
Jene et numini Angasti Qermani cives Tnihanti, eanei Frieioram,

TOtnm solverunt.

Wodan ist natürlich das bestimmungswort in wedneudaj, hol-

ländiscb woensdag, mönsterisch Gudensdag. da dieser gott am aller-

ISngsten nach der chriätiauisierung im volke fortlebte, so brauchen

•wir nicht zu zweifeln, dasz die kirche sich bemlihte, seinen numeu
aus den Wochentagen auszumerzen und durch den gleichgültigen

mittwoch zu ersetzen, meidet doch die lateinische kirchensprache

durchaus alle jeutj heiduiacben wochentagsnamen und sagt dafür

einfach feria prima, secunda usw., und der Isländer bischof Jon
ögmimdaraon bat in seiner beimat die neuen namen drottins tag

des herm) annar
,
pridjl usw. mit erfolg eingefttbrt

,
vgl. aucb das

nevgrieobiscbe.

Nun ergeben sieb die gottbeiten Donar nnd Fria als die ersten

beatandteile in donnerstag und freitag.

Was bedeutet aber diese wanderliebe gesellsobaft ron gdttem
nnd sonne und mond ? wir wenden uns um auskonft an die latei-

nischen wochentagsnamen. diese kommen freilich in den schul-

schriftstellern nicht vor, erst die spStere römische kaiserzeit bietet

sie. dem Solis, Lunae usw. dies stellen wir der Sprachvergleichung

wegen die davon abgeleiteten französischen Wörter zur seite , wobei

dimancbe aus dominica an das isländische drottins erinnert, ebenso

wie samedi an samstag. uur die Westgermanen (Engländer und

Niederländer) haben in ihrem saturday, saturdag, saterdag einen

ibnen völlig unbekannten gott wie eine gangbare fremde mtlnze

ttbemommen.
Vergleleben wir nun die lateiniseben mit unsem woebentags-

namen, so flült ans aaf, wie äaaserlicb und unpassend geradezu die

Romergötter durch germanische übersetzt sind, aber aus Caesar und
Taeitus haben die scbüler meist schon gelernt, wie wenig die alten

im stände gewesen sind, die religion eines fremden volkes zu ver-

stehen, und wie sie deshalb oft auf einen nebensächlichen zu<t hin

die fremden götter den ihrigen gleichstellten, so trat denn, wie

schon beiru rkt, Tiu Thingsasz für Mars, Wodan für Mereur, Donar

für Jupiter, Fria für Venus ein; für Saturn aber fand sich durchaus
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nichts älmliches in der g-erman i sehen Walhalla, er ward deshalb

entweder ungefindert beibehält«]! oder durch sabbat oder son&abend
eraeUt.

Bei der betrachtun^f dieser römischen namenreihe verfällt nun
wohl ein gei^cheiter s^chüler darauf, in ihr die sonne, den raond und
die fünf dem unbewaffneten auge bichtbaren planeten lu erkennen,

die erde wird nicht dazu gerechnet, es ist ja die PtolemäiBcbe, geo-

oeotriscbe weltaaffassong, in die wir hier geraten, danach galten

auch sonne nnd mond als planeten, es ist also eine einbeilliehe

grappoi und diese sieben bimmelskOrper waren den alten die

steUae poieniissimae, quae ad arbilrium snum vagantnr et motu
sno bominum fata moderantur, wie Ampelius 3, 3 scbreibt. jedem
planeten ist ein Wochentag geweiht, an ihm beherscht er die weit
nnd 80 auch das menschenleben* das setzt Ausonius bObsch aas-

einander (7, 9)

.

nomina, quae Septem vertei:<i^iiä apt i diebus

unnus haV)et, toti<lem errantes teuere planetae . . .

primum snpreraumque diem radialus habet SoL
proxiiiia iraternae sueceiiit Luna coronae.

tertius assequitur Titania lumina Mavors.

Mercurios qearti sibi vindicat astra diei*

illnstrant qnintam lovis aurea sidera sonam,
sexta Balutigeram seqnitur Venns alma parentem.

cuncta sapergrediens Satnmi septima lux est.

Wober stammt aber dieser planetencult, dieser sabäismus? die

Hellenen und die BOmer hatten ihn in ihrer classiscben zeit ebenso
wenig wie die Germanen, zwar wird von Homer an durch die ganse
antike litteratur immer wieder der bekannten fixsterne und Stern-

bilder gedacht, sie wurden fleiszig beobachtet aus ästheti^th- n wie
aus praktischen gründen ; man denke an den banemkalen kr IJe-ious;

und Sokrates ist der typus eines Durchschnittsgnecben , wenn er

Mem. 4, 7, 5 die kenntnis der wichtigsten sesfime nach ihrem früh-

autgaiigo ubw. fürs leben l'ordei t, t6 hi M*^XP' ioutöu dcipovofjiiav

^avödveiv, txixP^ "^oö Kai xd nr\ iv autq 7r€pi<pop(jL ovia kuI

Toöc nXav/irac t€ Kai dcraepriTOuc dcr^pac tviXivai • . * kxupuic
direTp€ir€V» die planeten kfimmerten die classischen vdlker nicht,

daher geben sie ihnen erst recht spät bestimmte einselnamen. erat

in der psendo-Aristoteliscben scbrift Ttepl xöqiou (2, 2) werden sie

genannti aber merkwttrdiger weise treten da neben die gOtternamen
noch andere, adjectivische, die ihren ghmz bezeichnen: Kpövoc
= 0aivwv, Zeuc = 0a^0ujv, ^Apric = TTupöeic, *€pfyif|c — CriX-
ßujv, ('A9pobiTr| = Oujcqpöpoc). auch herscht hier noch ein

hell wanken in den göttrrn an pn ( z. h. CiiXßuJV, 8v kpöv '€pjiOÖ

KaXoöciV ^Vioij Tivec AtiüXXuuvüc), das sich l>is auf Plinins weiten

verfolgen läszt (n. h. 2, 8). alles das beweist, wie spüt den Hellenen
die planeten bekannt oder wonijrstens beobacbtenciwert geworden
aind. ihrem klaren, heitern amnn lug es fem, jenen Siemen einen
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bMondern einflusz auf das menschenleben zuzuschreiben, daraus folgi

übrigens auch die J^päte ablaBsung des Hom^n*seli«'n byrnims an Ares;

denn wenn es da (8, 6 ff.) hei.^zt : irupauTta kOkXov ^XiccuiV aiOf poc

^TTiaTTopoic i\\ T€(ptciv (= 7 plonL'ten), ^vöa ce ttiLXoi ^aqpXtY^^^

Tpiidiric \JTTep ÖVTUTOC ai^v ^xo^ci, i-o venät diese auffafesung des

Ares als eines planetengottes den hellenistischen dichter. unRere

vorfahren aber hatten vollends kein arg aus diestn Sternen, sie haben

deshalb sich Oberhaupt keine bezeichnungen fttr sie geschaffen, die

wissensebaft behielt die lateinischen namen bei, indes die wocben-

tagsnamen frfib ttbersetst wurden.'

Die planetenyerebrang (astrolatrie) ist also kein europftiaebea

gewftchs, sondern verbttltniemBaag spät ebenso wie die auf ihr be-

ruhende siebentägige woche aus dem morgenlande eingeführt, nun
sagt freilich Casbius Die in der berühmten stelle über die wocbe

(37, 18) TO ic Touc dcT€pac toCjc ^Trrd irXavriTac ibvonacpevouc

rdc fin^pac dvoKCtcOai KaiccTTi juev utt' Aitutttiujv, irdpecxi Kai

enl TrdvTac dvöpujTiouc ou iraXai ttot^, ujc Xötuj eiTreiv, dpHdM^vov.
aber A. v. Humboldt bat mit recht im kosmos 3, 471 bemerkt, dasz

es damals sitte war, alle- alt scheinende ägyptisch zu nennen, und
dasz die Semiten zuerst t'mt, siebentägige wocbe gehabt haben, in-

zwischen ist durch die entzitlerung der keiliobchritten festgestellt,

dasz die Chaldfier neben andern elementen unserer caltor (masze,

gewichte , die gmndlagen der astronomie mit dem Sistundentage,

den 60 minnten und 360 graden des kreisea) auch die woche uns

geschenkt haben, die wieder ans der weit au schaffen selbst der

grossen französischen revolution nicht gelungen ist. wir kennen
heute auch die babylonischen planeteng5tter| die regenten der ein>

zelnen Wochentage:

Samas, aramSisch Scbemeseh 8ol

Sin, „ Sin mst Luna
Nergal, „ Neng Mars
Nebo, „ Kehn ^lereurius

Merodach, n Bil = Jupiter

Istar, „ Astro = Venns

Adar, Kaivan = Sh1 ui niiS.

Die Juden entlehnten wohl von ihren östlichen luicbbarn die

woche — das erste capitel der Genesis luit sie jn als chronologif5che

grundlage — , über sie verwarten natürlich alb aiihänger des mono-
theismus niit dem plaiietenculte auch die benennung der tage nach

götteiii, sie zählten einfach, doch die Chaldäer verehrten nicht nur

jene planetengötter, sondern glaubten auch durch sorgfältige be-

obachtung ihnsn willen au erkenneii: sie trieben astrologie und sie

* die iiberfietzangen Konrads Merenberg waren doeh nur die Ter»

einselie grille eines mittelHlterllchen gelehrten, die nicht ins Volk drang;
er gibt Saturn d'irt-h ptitjahr, Jiipitt^r helfv.iter, Mars — atreitgOit,

yenns —> tierstern, Mercor — kauthen — wenig glücklich.

Digitized by Google



552 F. Cause: pftdagogiadiA klttoigkeiteii.

wurden dfirin die lehrer des abendlandes. mit dem beginn des r?5mi-

ßchen kaisertumes* erj^chein^n die Sterndeuter, zwar meist befehdet

und verspottet, in der iiltemtur, noch mehr im leben, und nachdem
sie das mitleialter überlebt hatten , kamen sie in der renaissance zu
höchsten ehren, wir können und wollen nun in unaein schulen diese

afterwissenscbaft nicht lehren, aber bei ihrer geschichtlichen bedeu-
tung dflrfen wir sie aieht Yoroebm übergeben, sondern bftben wenig-
stens die gnindlagen au&ndeeben, auf denen sie erricbtet \at; und
da genügt es su bemerken, dasz es bei der boroskopie ankomme
auf den stand der sieben Wochenplaneten zu einander und im tier-

kreise.' damit ist das t« i stHndnis fQr Fiscbarts ausgelassene gross-

mutier aller praktik, für das boroskop, das Goethe im anfang
von Wahrheit und dichtung über seine geburtsstunde angibt, und
nam<^ntlich für die astrologischen stellen in ScViillers Wallenstein

gegeben, jetzt erst wird z. b. der planetenturm (Ficc. 3» 4) den
Schülern interessant.

So lassen sich bei einer besprechnng der wochentagsnaa^on

die mnnigfaltigsten Wissensgebiete in einen innern Zusammenhang
bringen, und zwar unter reguter beteiligung der cchüler, wie ich er-

probt habe, ich babe den stoff bier nicht pädagogisch zugeschnitten,

wie es jetxt Qblicb ist» sondern ibn gleiebsam rob, noeb mit den be-

weisstellen und in grUsserer fttlle gegeben, als es fttr den unterriebt

statthaft ist man kann Qbrigens su dieser lohnenden absebweifong
von einer Wallensteinstelle ebenso gut ausgeben wie bei der go-
sehichte des Orients; ich babe dazu geru eine hora subseciva , eine

ertretungsstunde in einer fremden classe benutst, und ieb hatte

dann wohl das frohe bewustsein: die stunde war gelungen.

^ Horas c. 1, 11

ta ne quneaieris, sine nefas» quem mihi quem tibi

finem di dederint, LeneoBoS, nee babyloaios
tentaris niimeros.

^ scheine (aspeote) und h&a«or*

Bbauhsobwbio. FaiEDBiOH Cmisa.
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ZWEITE ABTEILUNG

FÜR GYMASIALFÄDAeOGIK UND DI£ 0BSI6£N

LEHEFlCHEB
HIT AUSBCHLirSB VBB CLA88X8CBBH PHILOLOSIB

HERAUSGEGEBEN VON PROF. DR. BiCHARD BfCBTER.

(SO.)

zu SCHILLEES WALLENSTEIN.
(scblasE.)

2« Schillara Wallensteln und Shakespeare«

In dem briefweebgel mit Goethe eagt Sebiller (7 april 1797),

Shakespeare habe in seinem Jalins Caeiiar das gemeine volk mit
einer nngemdnen grosiheit behandelt; der stoff habe ihn bei der

darstellang des volkaebarakters gezwungen, mehr ein poetisches

abstraetam vor äugen zu haben; mit «nem ktthnen griffe nehme
Shakespeare aus der bedeatangsrolleii menge und masse ein paar

figuren oder vielmehr ein paar stimmen heraus und lasse sie für das

gan^e volk g-olton, im<\ da> f^JIlten sie wirklich, so glücklich habe er

sie sTOwiihlr. man kann mit vollem rechte dasselbe von den figuren

in Waliensteins Lager behaupten, ja der dichter ist offenbar in der

wähl und Zeichnung seiner personen, bewust oder unbewnst, von
.dieser bemerkimor über den englischen dramatiker ausgegangen.

Weitere ähnlichkeiteu dea Caesar und anderer Sbakespearescher

dramen mit dem Wallenstein betreffen nmlchst die form des aus-

dmcks. wie Cassius dem Brutus mnt anspricht mit den worten
(J. C« I 2): 'nicht dnreh die schuld der steine, durch eigne schuld

nur sind wir scbw&chlinga', so warnt Illo den Wallenstein anf die

etemenstunde zu warten, bis die irdische entflieht; glaub mir, ^in

deiner bmst sind deines Schicksals steme*. — Als Antonius nach

seiner rede an das römische Tolk inne wird, dass es ihm geglückt

ist, die btirger in die gröste erregung zu versetzen, ruft er aus (J. C.

in 2): 'nun wirk' es fort, unheil, dn bistimzuge: nimm, welchen
lauf du willst'; als WRllenstein (W. T. V 5) den öordon ob seiner

kühnen rede mit befremdung und erstaunen betrachtet und eine

2eit lang geschwiegen hat, indem er eine starke innere bewegung
M. jahrb. f. phil. u. pid. U. abt. 1897 hfu IS. 36
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zeigt, faszt er alles, was geschehen ist und nnn weiter noch geschehen
80II, in die Worte zusammen: 'zu emsthaft hat^s angefangen , um
in nichts zu enden, bab' es denn seinen lauf.* — Als Caesar
(II 2) mit seiner gattin Calpnmia überlegt, ob er auf das Capitol
solle oder nicht, und sie aaf die jüngsten wunderzeichen hinweist:

'o Caesar, unerhört sind diese dinge: ich fürclite sie*, da ent-
gegnet er kühn und groöz: Won allen wundern, die ich je gehört,

soheint mir das grdate, dasa sich menschen ffirehtan, da doch
sehn, der tod, das scbiokaal aller, kommt, wann er kommen solU*

als Wallenstem (W. T. T 6, 3464) die letsta nnterredtmg mit der
grftfin Tenky hat, spricht sie ilure grosse besoiignis ans in den
werten: *o> mir wird heut so schwer von dir zu gehn, und bange
Inroht bewegt mich', er aber antwortet kurz und mutig: 'furcht?
wovor? — einbildungen!" — Als der streit zwischen Bmtns und
Cassius (J. C. IV 3) entbrennt, weil ersterer sagt: 'laszt mich euch
sagen, Cassius, dasz ihr selbst verschrieen seid, weil ihr hohle bände
macht, weil ihr an unverdiente eure ämter verkauft und feilschet*,

da entgegnet Cabsiub: 'mach' ich hohle bände? ihr wiüzt wohl, ihr

seid Brutus, der dieses sagt, sonst, bei den göttern! wär' dies wort
eu'r letztes.' dies iiiomeut benutzt Schiller zweimal: Isolani ant-

wortet dem Octavio (W. T. II 5, 1000), als dieser fragt, ob er ein

freond wolle heiszen oder feind des kaisers (trotzig) : *daraber word*
ich dem erklSrung geben, dem*8 xukommt> diese frag' an mich su
thnn% «nd Buttlar antwortet eben dem Octavio (W. T. II 6, 1108),
als dieser ihn fragt: 'wie war es mit dem grafen? ihr saofatet dämm
nach, man wies euch ab', (heftig auffahrend): 'tod ond tenfell

nicht ungestraft sollt ihr mich höhnen. liehtl'

Coriolan erfuhrt durch die tribunen, dasz er als oonsul be*
stSti{^t ist. der höhepunkt des dramas ist hiermit erreicht, aber die

tribunen, ärgerlich Über Corioians stolze und höhnische bewerbung,
suchen das volk aufzureizen und die übereilte wähl zu widerrufen,

die fallende haudluug besteht in dem streite der tribunen mit dem
Coriokii: einen Verräter nennen sie ihn, als Verräter soll er

rede stebeiij eiu lidü soll ihn ieatueiimen , als Ii o c ii v erräter,

darauf wiederholt Coriolan fragend das wort 'verrSter? wie?
errSter ich?' nnd ohne auf die freunde su hOren, hSnft er die

Irgsten beleidigungen auf Tolk und tribunen, und wShrend ihm
die tribunen sumfen: *er ist verbannt*, antwortet er mit dem
kecken werte: 'gemeines bundepack, das mir die luft verdirbt: ich

kenne euch!' — aber das wort 'verräter* kehrt noch wieder — mit
recht, denn als Coriolan im 5n act (sc. 6) als Sieger heimkehrt nach
Antium mit dem worte: *heil euch! als euer krieger kehr' ich

wieder, so frei von liebe für mein Vaterland, wie da ich auszog,

stets gewärtig eures erhabenen befehls', bniiist der eifersüchtige

Auhdius, der unwillig ist über Corioians fiiedensschlusz mit £om,

1 vgl. W. T. lY 9, 2989 «wer fiprioht von unglück?'
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auf und nennt ihn dreimal ^Verräter*, so dasz er wieder empört

fragt: 'wie nun? Verräter?* dieses wort aber führt , wie es vorher

zu anfang der fallenden baudlung stand, hier die katastrophe herbei,

dtnu. die verschworenen von der partei des Aufidius stürzen sich auf

den *Terrftter% der in wirklidikeit als hochverrftter gegen sein

Taterland gekämpft und ans liebe gegen mntter nnd Taterland nach

dar ansieht der Anttaten Etom alkn sehr geschont hat, nm ihn des

TerratM so seihen und ihn zn ermorden.

In Schillers Wallenstein ist es das tragische ziel zn zeigen,

wie der held, um seine nnabhftngigkeit zu erreichen, zum Ver-
räter wird, dasz also von verrat auch hier öfter die rede ist,

versteht sich von selbst, aber es will doch scheinen, als habe

Schiller an einigen stellen gerade des an und für sich eo hüsz-

lich klingenden wortis .ich mit absieht gern wiederholt bedient,

um auch ähnliche gegensätze dadurch hervorzurufen wie Shake-

speare an den oben genannten stellen des Coriolan. als in 'Wallen-

steins Tod' — nur in diesem stücke hat das wort eine so wichtige

bedeutung — in der 5n scene des 2n actes Octavio mit dem
Isolani verhandelt, nm ihn ?on dem herz<^ abwendig su maehen,

fragt er ihn, ob er seinen herm, den kaiser, Terraten wolle,

nnd Isolani antwortet: 'Terrat — mein gott — wer spriobt

denn Ton Terrat?* nnd als dann Octavio erkUrt, der fbrst sei ein

TerrSter, entgegnet Isolani wieder: 'spinnt er verrat— ver-
rat trennt alle bände.' — So knattert hier gewisseimasien das nn-

heimliche wort hin und her, und ähnlich ist es an andern stellen,

die 2e scene im 3n acte beginnt Illo mit den werten verrat
und meutere! und in der 9n spricht er die worte aus: 'graf Picco-

lomini ist ein Verräter.' als aber in der lOn scene noch Buttler

erscheint — Euttier, der längst dem Octavio versprochen den
Wallenstein zu töten — , da wendet sich dieser selbst an Buttler,

sich auf dessen schultern lehnend, und spricht zu diesem, man
möchte sagen, erzverräter: 'weiszt du's schon? der alte hat dem
kaiser mich v erraten.' was aber hier Wallenstein nnd die seinen

dem Octavio Piccolomini schold geben, wiederholt im 4n aete Gordon
zweimal Uber ihn selber: 'der herzog ein TerrBterP *ein ver-
rKter an dem kaiser — solch ein herrl' nnd so kehrt hier das wort

vrieder, auf ihn selbst bezogen, sowie es einst Max Picoolomini

warnend gegen ihn aussprach (W. T. II 2, 773): nnr^ zum Ter-
räter werde nicht! das wort ist ausgesprochen, zum Verräter
nicht! — Aber wo Illo und genossen ihr wesen treiben, wo der fluch-

würdige argwöhn, der unglückselige zweifei herschen, wo alles

wanket, weil der glaube fehlt, wo alles schwarz ist, schwarz wie die

höllo, da musz der edle Max es erleben, dasz auch er als Verräter
angesehen wird; als er (W. T. III 23, 2409) abschied nimmt und,

zweideutige blicke auf Illo und Buttler richtend
,
besorgt die äu^ze-

rung thut: 'und die ich scheidend um ihn seh' — da entgegnet

Bio mit grOster schSrfe: 'sucht die Verräter in enres vaters, in

36«
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des Gallas lager. hier ist nur einer noch* — ein wort, das der zu-

ächaaer allerdings nur auf Battier bezieht, das also nur eine um ao

grCmre tragische ironie entbSlt.'

AU (W. T. n 6, 1169) OetaTio dem BatUer rfttm wieder gat sn
maeben, dasz er die treue solehem gnftdigen kttieer gebrochen habe«

und daher sieh von dem bersoge su trennen ^ ruft Battier farcfatber

ausbrechend: ^nur von ihm trennen? o er soll nicht lebenP
dieser gewaltige, jähe ausruf ßndet eich auch in Shakespeares König
Johann (III 3). der kOnig ist mit seinem kämmerer Hubert zusammen
und wagt nicht recht zu sapfen, was er will und möchte: 'mein rruter

Hubert, HtibertI wirf den blick auf jenen jungen knabeii — Arthur,

söhn von Johanns älterem bruder —
;
hör, mein freund, er ist 'ne

rechte schlang' in meinem weg» und wo mein fusz nur irgend nieder-

tritt, da liegt er vor mir: du verstehst mich doch? du bist sein

bliter.' und als nun der könig beruhigt noch die kurzen worte ge-

wissermaszen vor sich binspricbt: *tod ein grab' — da ent-

fahren dem Hubert die furchtbaren werte, in denen der hOhepunkt
des gansen dramaa liegt: 'er soll nicht leben.* — Als imÄ acte

(sc. 2) dem könige Ton allen Seiten erslhlt wird, prins Arthur sei

Ton ihm getötet, erscheint auch Hubert wieder und meldet : 'melii

f&rst, es beiszt, man sah die nacht fünf monde, vier stehend, and
der fünfte kreiste um jene vier in wunderbarer Schwingung.' der

könig fragt noch einmal: 'fünf monde?' und Hubert, ihm furcht

einzujagen, deutet diese erscheinung, von der alte frauen und münner
in den straszen bedenklich prophezeien, aut Artbuiri iod. Walien-

stein aber ist es selber, der den ihn begleitenden bürgermeister von
Eger fragt (W. T. IV 3, 2611): 'ihr saht doch jüngst am himmel
die drei mondu?' und als dieser erwidert: 'mit entsetzen', ent-

gegnet er: 'davon sich zwei in blut'ge dolcbgestalt verzogen und
verwandelten; nur einer, der mittlere, blieb stehen in seiner klar-

heit. swei reiche werden untergehen, im osten und im Westen»

sag* ich euch, und nur der Lutherische glauV wird bleiben.'

Neben diese vergleiche stellen sieh solche, in denen die Shn-

licbkeit des inhalts bei beiden dichtem in betracbt kommt, das

sehwanken Wallensteins vor der entscheidenden that ist eine be-

sondere eigentümlichkeit des beiden, eigentlich bandelt er ein-
mal: die verhängnisvolle that Wallensteins ist die Unterredung mit
dem sehwedisclien obersten Wrangel über ein böndnis (W. T.

I 5), und /war ist diese bandlung die einzige innerhalb von
zehn acten; im sechsten acte steht sie. ähnlich ist es in Shake-

speares Julius Caesar, der held stirbt im anfange des 3n actes; es

folgen die reden des Brutus und des Antonius, die letztere als die

gewaltige peripetie, und im 4n und 5n acte zeigt es sich, dasz wie

der tod Caesars aus dem bürgerkriege, so auch der bürgerkrieg der

verschworenen aus seinem tode sidi entwickelt; dasz die Ate die

* vgl. W. T. y 9, 8762. gräfin: «verrStereit verrStereü*
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f^undscliaft von mftnnem wie Cassius und Brutus zerreiszt; dasz

endlich des groszen Caesars geist umgeht, und dasz er es ist, der die

Schwerter der verschworenen in ihr eignes eingeweide kehrt, in

den drei ersten acteii erscheint Caesar dreimal, und wenn man es

genau nimmt , bo handelt er eigentlich auch nur einmal, indem er

aufs Capitol geht. Shakespeare schildert aber die wichtigsten eigen-

schaften Caesars: seine neigung schmeichelwoite und iVeuiidliche

redensarien zu hören, seinen Scharfblick und seine menschenkenntnis,

seine wirkliche grteze und erhahfliüieit, Tor allem aber seinea atok,

•em aalbBtbawQBisdii imd seine Unfehlbarkeit, und in gleicher weise

¥wfthrt Schiller: Wallensteins hauptzfige sind eben schwanken und
nnsehlnssigkeit znm handeln» seine allen andern menschen Überlegene
Unfehlbarkeit nnd ebenfalls sein unerschütterliches selbstbewustsein.

beide dichter haben demnach beide helden mehr menschlich als

ataatsmännisoh handelnd dai'gestellt.

Noch eine ganz besondere ähnlichkeit haben bekanntlich die

beiden dramen Shakespeares Caesar und Macbeth mit Schillers

Wallen^tein. die römische weit, aus der Shakespeare seinen Caesar

entlehnt hat, liesz ihn auguren und alle priester finden, welche in dem
cpfertiere die eingeweide prüften und daraus die Wahrheit zu ver-

künden glaubten. Macbeth lebte in einer zeit, wo der hexenglaube

besonders lebendig war, und namentlich in der dunkeln schottischen

nebelwelt zeigten sich das hexenwesen and die hollischen zanber-

kflnste in yollster blttte. nicht bloss bei dem niederen Tolke^ son-

dern anch bei den grossen und besonders bei dem regierenden kOnige

Jacob I war der glaube an diese dttmonische weit weit Terbreitet.

in der seit des dreiszigjährigen kiieges endlich blühte aberglaube

aller art, und namentlich der sternenglaabe zog die anfmerksamkeit

vieler bedeutender männer auf sich; auch Wallenstein gestattete der

stemenkunst viel einflusz auf sich, und im prologe sagt Schiller aus-

drücklich , dasz die kunst 'die gröszre hälfte seiner schuld den un-

glückseligen gestirnen /uwälzt*. jeder der drei dramatischen helden

schreibt nun dem äusziren motive viel einflusz zu, ist in gewisser

weise von diesem äutszeren momente abbängifr und läszt sich in

seinem hanileln von ihm bestimmen. Calpurnia hat im schlafe drei-

mal gerufen: 'o helft! sie morden Caesar', nnd sofort befiehlt Caesar

einem diener: 'geh, heisz die priester gleich anm opfer schreiten und
bring mir ihre meinimg vom erfolg/ dem Maebetii rufen die hexen
an: 'heil dirl heil dem Than Ton Glamis, Ton Gawdor, dem einstigen

königt% und getrieben von den lockungen der hei^ bahnt er durch

den mord des königs Duncan sich den wegsum kOnigsthrone. Wallen-

stein hat den astrologischen türm zur Verfügung und benutzt ibn^

wenn er es für angemessen hält; als Illo (Pico. II 6, 1929 ff.) ihm
zuredet zu handeln, denn 'so selten kommt der angenblick im leben,

der wahrhaft wichtig ist und grosz', entgegnet er: 'die zeit ist noch

nicht da', aber als er mit dem astrologen Seni (W. T. 1, 9 flf.) in

der frühe des morgens den äternenhünmel eitrig i>iuäiert^ ruft er
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plötzlich: 'glückseliger aspectt Jetzt musz gehandelt werden, eh'

die glücksgestalt mir wieder wegül^gt ttberm baupt, denn stetfi in

Wandlung ist der bimmelsbogen.'

Aber — und hier ist die wichtigste äbnlicbkeit unter den drei

stücken —- für alle drei beiden kommt der augenblick, in dem jeder

die laug gebegte und gepflegte abbängigkeit von der äuszeren ein-

wirkung abstreifen und so ,die fl^lbstbestimmDng des Charakters nnd
dia freibeit des bandelns sieb erkKmpfen mOcbte. der dienerkommt
sn Oaesar zarück: *die angnren raten euch für bent nicbt anssngehn;

da sie dem opiertiere das eingeweide ansnabmeni landen sie kein

berz darin.' der stolze Caesar entgegnet, er werde dock ausgehen,

aber Calpurnia weisz ihn nmzastimmen, ihretwegen, sein grund, so

erklärt er dem inzwischen erschienenen Decius, sei nur sein w i 1 1 e

;

er wolle nicht kommen; als aber dieser äuszert, er fürchte verlacht

zu werden, wenn er sage, Caesar wolle nicht, und nun den wirk-

lichen grnnd
,
Calpurnias träum, erfShrt, da teilt er mit, dasz der

Senat heute dem groszen Caesar eine kröne geben wolle, und sofort

ruft Caesar, der unfehlbare: 'ich schäme mich, dasz ich ihr nach-
gegeben, reicht mein gewand mir her, denn ich will gebn* — in

den tod} die frommen auguren hatten dem gläubigen BOmer einen

richtigen rat gegeben , der ehrgeizige hSrt sie niebt. — Macbeth ist

kOnig. Banquo ist getötet, aber die erseheinimg seines geistee beim
bankett bat Maobelä bis ins mark erflcbttttert| Fleance ist geflohen,

nnd Maodnff bat sich geweigert tvm ÜBste sn erscheinen, schon ist

er seiner ansieht nach im blate so weit gewatet (III 4); dasz nm
seines wohles willen alles andere nachstehen mu8S| und dasz 'es anf
dem schlimmsten wege das schlimmste ihn auhdren drängt': er will

noch einmal die zauberschwestern besuchen — er sieht acht könige

erscheinen und hinter einander vorüber ziehen^ den letzten mit einem
Spiegel in der band; Banquos pei?t folgt und iJicbclt blutbefleckt

dem Macbeth zu, auf die könige als seine nacbkommen deutend.

Macbeth ruft aus: 'dasz diese unbeilstunde für ewig steh verflucht

im bucb der zeiU' da bescbliebzt er Macduff"» iamihe zu vernichten,

geht also seinen eignen weg, und setzt, den aberglauben von sich

werfend, die werte binsn (IV 2): Moch nichts von geistern mehrl'

als aber spftter (V 8) Maoduff ihm erklärt, er sei aus dem mntter-

schosze geschnitten vor der seit, da yerstärkt er Jene werte noch,

indem er sagt: 'kein glauben mehr den hinterlistigen teufein, die

uns mit doppelzüngigem sinn belügen, die unserm obre ihr ver-

sprechen halten , doch imserm hoffen nicht I' — Noch eben (W. T.
V 4, 3560) hat Wallenstein dem Gordon entgegnet:

ei, deine weislieit bat sich schlrrht bewährt,
sie hat dich früh zum abgelebteu manue
gemaeht und würde dieh, wenn ich mit meinen
groszmü t'^ e rn sternen nicht tlazwiscben triit6t

im schlechten winke! still verlöschen lassen —
da kommt schon in der nächsten scene (W. T. V 5, 3600 Ü.) der
astrolog Seni in groszer etreguug und spricht die warnenden worte:
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flieh, hobelt, eh^ der tag anbricht!

komm, lies es selbst in dem planetetittaiid,

dass migfluck Dir Ton falschen freunden droht.

Wallenstein aber erwidert:

on falschen frenuden stammt mdn ipanBes ungl&A;
die Weisung hätte früher kommen sollen,

jetzt brauch' ich keine sterne mehr dazu —
er brauchte sie wohl, diesmal , um dem tode zu ent geben, aber der

unfehlbare, selbstbewusto mann glaubt diesmal klü{^Rr als die

steme zu sein, wenn aber Caesar, Macbeth und Wallongitein im
allerwichtigsteu augenblicke von der äuszeren gewalt der belier oder

der hexen oder der steme sich losmachen oder sie insgesamt in die

«oke werfen, alle drei nm selbstBndiger nnd fireler sn handeln, so

Ist Wallenstein ebenso wenig wie die beiden andern dramen eine

flchieksaistragSdie in modernem sinne* die dicbtnng ist naoh

der einen seite eine antikisierende schicksalatragödie: darnm spricht

der prolog Ton der gröszeren hälfte der schuld , die den nnglOok-

seligen gestimen zuzuwälzen sei; darum kehrt unter den personen

des Stückes mehrmals die Unterhaltung über wert und unwert des

ßcbicksalsglaubens wieder; darum bolt sich Wallenstein *ang dem
buche der sterne' bald bange ahnmg und zögerndes schwanken
(s. 0. s. 556), bald mut und feste entschlossenheit, und aus dem
buche der sterne holt er sich auch sein unseliges vertrauen zu

Octavio, der sein verderben wird*, neben diesem schicksalsmotive

steht anderseits zugleich diö kunstvollste verkettiiug der äuszeren

umstände nnd ereignisse. *die macht der thatsaohen umstellt den
beiden mit einer äinlieben nnentrinnbarkeit wie den beiden der

nlten tragödie das Schicksal'^ — aber im leisten, bedentsamsten
sngenbli<&e wirft er die fesseln des sobioksals von sieb nnd erliegt

der gewalt der thatsaoben, der Verknüpfung der begebenheiten:

Schiller sagte selbst, es werde den tragischen eindraok sehr erhoben,

dasz lediglich die nmstftnde alles zur krisis thftten«

8» Der bau des Wallenstein.

Am 12 oetober 1798 wurde die Weimarer bttbne von neaem
erdffnet: der berliche *prolog' wurde gesprochen, und durch ihn die

WaUensteinschen stflcke, insbesondere das Lager eingeführt die

neue eigentflmliobe dichtung und der neue schöne ^heitere tempel'

ereinigten sich, um die einbildungskraft der zuhörer in eine hOhere

Stimmung zu versetzen ; sie sahen und fühlten sich an der schwelle

einer neuen ära der kunst Thalias und der dramatischen dichtung.

Das Lager ist ein verspiel unter den drei stücken, welche

Schiller mit dem gesamttitel 'Wallenstein, ein dramatisches gedieht'

bezeichnet, und musz durchaus aU em selbstttndiges scenisches bild

' Hettner, geschichte der deutschen litterator im 18n jahrhnadert
III 3, 2e abt. 248. 260.

* ebenda.
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angesehen werden, es ist von den beiden glücken der tragischen

Handlung in spräche und versmasz gänzlicb verschieden, erfreut si^b

eines eigentümlichen inneren lebens und bedarf der folgenden atUcke

nicht, nm vollständig zu genügen, es hat nur einen act; die per-

sonen der baupthandiung tielen gar nicht auf, und doch soll es uns
einen klaren eindruck von den zuständen im Wallensteinscben beere

geben und gibt ibn aaeb in TortrofiElioher weise, man darf nicht von
einer iarilogie^ Wallenstein reden, sondern eben nnr ?on einem yor-

spiele als einem abgesohloBsenen bilde nnd einer selbstftndigen dich-

tnng, von einem last- nnd lärmspiele, wie Goethe sagt*, in dem wir
in niedriger gesellschaft uns bewegen und festgehalten werden, aber

in dem bunten treiben des lagerlebens ist man anoh nicht mOssig;
man handelt, man beschlieszt eine bittschrift zur Unterzeichnung in

Umlauf zu setzen, des inbalts; dasz die regimenter, wie sie jetzt um
den groszen beeriühter vereinigt sind, nicht getrennt werden, so ist

eine bandlung, eine that da, welche njcbt für sieb selber allein be-

deutung bat, sondern welche als ein stück der exposition dient und
zwar als exposition der liandlung der Wallensteinscben Soldaten.

Im gegeusatze zum Lager öteheu die riccolümini und
WallensteinsTod, erstens zwei stücke in iamben geschrieben,

deren Wirkung, wie Goethe sieh aa8dr11dct^ dnreh das nngebildetere

silbenmass des Torspiels yorbereitet und erhl^ht wird ; sodann httli

Frans* die Piceolomini fttr eine exposition der handlung der fllbrer

im gegensatze sn jener der tmppen, und Heitner* sieht *in denselben

eine über alle gewohnten und zulässigen tragödiengrenzen hinaaa-

qnellende breite der exposition, die einö Ungeheuerlichkeit der ärg-

sten art ist. der aufbau der handlung leidet an den ärgsten unwahr-
scheinlichl<eiten und gewaltsamkeiten ; die composition ist nicht

blosz weitschiehtig, es mangelt ihr auch die zwingende folgerichtig-

keit und klarheit'. selbbl Goethe, der an der Schöpfung des Wallen-
stein SO warmen auf eil nahm und immer ihr begeisterter lobredner

geblieben ist, kann sich nicht enthalten in einem briefe vom 9 märz
17 UO gegen Schiller selbst anzudeuten, dasz 'das gewebe der Piceo-

lomini Terwirrend kttnstlieh und wüllcllrlieh 8ti\ aber dennoch^

trots all dieser auestellnngen — wir wissen, dass Schiller die ein-

teilnng in awei dramen eigentlioh nicht beabsiehtigt bat nnd nnr
durch Süssere grttnde, die auffQhrbarkeit an einem abende, tu der-

selben bestimmt worden ist; wir wissen, dasz die zwei ersten acte von
Wallensteins Tod, die ursprünglich zu den Piceolomini gehört haben,
später yon diesen abgetrennt sind ; wir wissen , dasz die ursprüng-
liche anläge der Piceolomini mit dem abfalle Isolanis und Buttlers

schlosz} trotz alle dem, sage ich, musz man bei einem manne wie

^ Goethe hat in einem gespräche mit Schlegel des pathetischen
nachdrucks weg^n von der 'nrrossen Wallensteinischen trilogie* ge-
sproeben. s. Werder a. a. o. s. 1.

• Goethe, Schriften und aut'sUtze 7\\r l<iinst. Hempel 28, 627.
' Goethe a. a. o. 0. ^ a. a. o. s. 394. ^ a. a. o. a. 252.

Digitized by Google



U.Zennal: sa SehiUera WaUenatem. 561

Schiller, der schon Ton d«ii Bäubern an eine so geniale meisterschaft

im dramatischen organisieren zeigte, vollständig überzeugt sein,

dasz, wenn er zwei stflcke schuf, welche zwei abende ausfüllten, er

jedes derselben möglichst auch so ausstattete, daaz es dea an-

sprächen und anfordL rungen der kritik genügte, und die dramati-

schen regeln darin nach möglicbkeii ertüiit wurden, so ist es von
interesse zu sehen, dasz innerhalb der beiden ftinfactigen stücke die

handlung bis zu einem böliepunkte sich bewegt, der in den Ticco-

lomini in der liebessoene sirisohen Max und Thekla (III 5), in

WaUenateins Tod in der kttraaiierseene (III 15) liegt; aodaim dasa

die Ficcolomini in der lOeang des Max von seinem vater einen

wirkonggToUen ahschlusa finden, es steht femer fest, dass der «n-

fang des zweiten stflekes mit dem sehlnase des ersten zeitlieh und
inhaltlieh gana eng zusammenfällt: als vater nnd söhn sich trennen,

ist es morgen (vgl. V 1 , 3 ^gleich ist's morgen* und V 2, 2 *80 früh

am tag!'), und als Wallenstein und Seni 'nicht mehr gut operieren'

können, heiszt es: 'der tag' bricht an, und Mars regiert die stunde'

(W.T. I 1, 2 ; am 28 febniar etwa um — 7 uhr), da die rückkehr

vom bankett und die besjuechung zwischen vater und 8ohn, ebenso

"wie die beendigung der astrologischen Studien am frühen morgen
stattfinden y die ersteren beiden aber von Schiller an des ende emes
actes gestellt sind, üo i^t e^ einerseits wohl nicht gewöhnlich, aber

doeh ttDeb nidit unmöglich und undenkbar, dasz dieser act nnn anoh

der lotste einer tzagOdie ist, um so mehr wenn man sich denkt, dass

diese dttstere trennnng des sohnes vom vater ein werk der dflstern

naeht ist; nnd anderseits ist es aneh nicht widersinnig, dass wie sonst

der fönende act derselben trag^Idie, so auch hier der folgende act

einer andern , aber doch dem Inhalte nach ähnlichen tragödie genaa
an die seit des vorhergebenden dramas anschlieszt. es soll auch zu-

gegeben werden, dasz erstens einiges von dem Inhalte von Wallen-

Steins Tod wenig verständlich bleibt ohne die in den voranfgehen-

den fünf acten der Ficcolomini gegebenen vorausset/imgen : ich

denke mir, dasz Schiller das auf die zweite tragödie bezügiicbe in

den Ficcolomini mehr in den hintergrund treten lassen wollte gegen-

über dem, was sich zunächst nur auf dio Ficcolomini, vater und soiin

allein, bezog; z w ei lenu daäi auch das wesentliche in dem geschicke

der beiden Ficcolomini, ihr Verhältnis zn Wallenstein nnd den seinen,

in dem ersten drama so weit erledigt wird , wie es nnumgftnglidi

nOtig ersclunnt, namentiioh in besng aaf das Verhältnis von vater

an söhn nnd umgekehrt nnd beider au WaUenstem; dasz Sehiller

also gewissermaszen teilt, indem er erst und vorwiegend die beiden

Piooolomini allein behandelt neben einander und neben Wallen-

stein, nachher sie beide mit Wallenstein. Qoethe sagt 'das stück

unter dem titel Ficcolomini enthält vorzüglich die Wirkungen der

Ficcolomini, vater nnd sohn^ für und gegen Wallenstein, indessen

» a. a. o» s. 628 o.
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dieser noch unj?ev,is ist, was er tlnin k5tme und solle.' wie der

vater sieb zu Wallenstein stellt, wie er, scheinbar ein freund, sein

Verräter wird, das ist oben" berührt worden, neben diesem zwei-

deutigen Charakter steht die reine, edle natur seines sohnes'' Maz,
der aber nie gelebt bat. ibn scbuf das bedttrfnis einer bellen gestalt

in den dttsieren gruppen jener tage sowie der wniiBeb, den Bobii «Ib

jogendlielien freund WallenBtems danostellen und dadorch das irer-

hiltnis Ewisohen dieeem nnd dem Yater bedeatsamer zu maehen.
Max liebt die eintige tocbter Wallensteins, TheUai und Ton Q. Frey-
tag, Hettner, Hoffmeister wird für die scenen, welcbe Maz und
Tbekla betreffen , der ausdruck episode gebraucht , der ebenso an*
genau und desbalb ebenso falsch ist wie vorher trilogie. Maz , zwi-

schen Wallenstein nnd Octavio gestellt, trat als zweiter erster beld

in das drama ein, und die liebcsscenen wie der kämpf zwischen vater

und söhn, zwischen dem jungen beiden und Wallpnstein erweiterten

sich zu einer besondem handlang, die dramatische einheit" bleibt

ungestört, aber sie schlieszt manigfaltigkeit'* nicht aus; im Gegen-
teil, wo öich die mauigfalLigkeit zur eiuheit zuöaLQmönöchliedzt, tritt

diese nur um so schöner hervor, das thun und leiden des Maz
Piooolomini ist wohl an sieb eine ergreilsnde dnunatisohe band-
lung, aber sie ist dnich nnd dnreb eine Wirkung Ton Wallensteins

entsc^tlssen , eine Wirkung, welcbe fftr diesen wieder ursaobe tiefer

Seelenerregungen wird, so sehen wir denn in den Piccolomini den
vater zwiefach handeln, sowohl mit dem söhne wie mit Wallenstein,

der söhn aber steht im Vordergründe , und dreifach ist das wirken
seines handelns mit Thekla, dem vater und dem Wallenstein,

die Hebe aber zu Friedlands tochter bildet den höhopunkt — und
da hat man von 'episode der liebenden' ge-jjrochen! — und die

lösung des sohnes vom vater bildet die katastrophe, beides so be-
deutsame, wichtige punkte indem ersten drama von 'Wallenstein,

ein dramatisches gedieht', kein zweifei, dasz die Piccolorami so

auch als ein abgerundetes ganzes vor uns stehen , aber in bezug auf
Wallensteins Tod bat man die empfindung, als steige der junge
Piecolomini allmftblieb auf lu dem bOebsten, was es für ihn gibt,

SU einem beiden, der naob dem wirklichen absebiede von seinem vater

(W* T. II 71) nun aueb den ewigen abschied nehmen kann von
seinem 'ewig teuren und verehrten' freunde und von dessen innig
geliebten tocbter. treffend und schön bemerkt in dieser beziehung
Goethe in seinem briefe vom 18 märz 1799: ^daa letate stttck hat
den groszen Vorzug, dasz alles aufhört politisch zu sein und blosz

menschlich wird; ja das historische ist nur ein leichter schleier, wo-
durch das rein menschliche durchblickt, die wirkun^f anfs gemtit

wird nicht gehindert noch gestört.' Schiller aber schreibt an (Toethe

am 17 mfirz 1799: ^wenn bie davon urteilen, dasz es nun wirkiicb

«. abhandlung 1 8. 534 ff. Goethe a. a. o. s. 6&3.
*» i. oben s. 560 f, " Kern a. a. o. s. 166.
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eine iragödie ist, dass die bauptforderungea der empfindung erftlllt,

die bauptfragen des Verstandes nnd der neugierde befriedigt, die

Bcbicksale aufgelöst imd die einbeit der haiipterapfindung erhalten

sei, so will ich höchlich zufrieden sein, für clon theatralisch-tragi-

Beben zweck scheint mir das werk ausgefülirt genug.'

So (iborsandte der dichter dem freunde das gesamte werk, den
gesamt ou Wallenstein, immerhin müssen wir aber davon überzeugt

ßeiii, dasz der dichter, nachdem er sich ent-schlossen hatte, den stofif

des gedicbtes za teilen , mit nuchem , aber sicberem blicke aucb fdr

du erste drama, die Piocolomini, das alles an die richtige stdle ge-

bracbt hat« was er braacbte, um die gesetie des dramatisohen banes

zu erfttllen und die wirkongeii desselben seine snsebaner geniesien

SU lassen, wir besitzen in Scbillers ^Wallenstein, ein dramatiscbes

gedicbt' ein doppeldrama, bestehend aus zehn acten nnd einem yor-

spiele, aber aneh zwei dramen, die Piocolomini nnd Wallensteins

Tod, in denen zwei handlangen mit je fünf acten sieb abspielen,

gleichwie nun niemand mehr daran zweifelt, dasz nicht nur Goethes

Tasso nach unserem Sprachgebrauch e eine iragödie zu nennen ist,

sondern auch seine Iphigenie und Schillers Teil, so musz man auch

die Piccolomini als eine tragödie bezeichnen. Goethe sagt in 'kunst

nnd altertum*: 'das grundmotiv aller tragischen Situationen ist das

abscheiden, und da braucht s weder gift noch dulch, weder spiest

noch, schwort; das scheiden aas einem gewohnten, geliebten, recbt-

iiehen xnstande, veranlasst dnrch mehr oder minderen noUiwang,

dnroh mehr oder minder verhasste gewalt, ist anoh eine Variation

desselben themas.' zn solchem abseheiden, zu solcher trennnng führt

die bandlnng in Schillers Piccolomini: Max Piccolomini trennt sieh

von seinem vater dem Wallenstein zu liebe nnd scheidet ans dem
gewohnten, geliebten verkehre mit ihm ab.

So ist es mir nicht anders möglich, als an G. Frejtags'^ auf-

Stellung des baues fflr den Wallenstein im allgemeinen festzuhalten:

'in der seele des dichters formte sich die grosze handlung nicht

ebenso , wie wir uns dieselbe ihm nachsinnend aus dem fertigen

stücke bilden, er empfand mit überlegener Sicherheit den verlauf

und die poetische Wirkung des ganzen, die einzelnenteile des kunst-

vollen baues ordneten aich ihm in der hauptsache mit einer gewissen

naturnotwendigkeit j das gesetzmäszige der gliederung machte er

sieb kemeswegs flberall durch yerstilndige ttberlegong so dentlioh,

wie wir vor dem fertigen knnstwerke naohsehaffend sn thnn genOtigt

sind, demnngeachtet haben wir ein gntes recht, dies gesetsmitosige

Aaebxnweisen, auch da, wo er es nicht nachdenkend wie wir in einer

forme 1 erfaszt hat. denn da9 gesamte drama Wallenstein ist in

der einteilong, welche der dichter zum teil als selbstverständlich bei

dem ersten entwürfe und wieder für einzelne stücke erst spät, viel-

leicht ans ttuszerer Veranlassung gefunden hat, ein festgeschlossenes

ieohnik des dramaa s. 180

\
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und regeiiDäszigeB knnstwcrk.* mir scheint sich diese geschlossen-

heit und regelmSszigkeit für den bau der dramen am emfAcbsten
nnd ungezwungensten in folgender gestalt zu ergeben

:

Wallenätein. ein dramatiäuheä gedieht.

(erster teil.)

Wallensteins lager.

prolog. lager.

1. J>ie einzelnen dramen.
a) Die Piccolomini» eine tragOdie in fQnf an&ttgen.

I 2 erregendes moment: bo ist doch auch mein söhn Max zorttok»

I 5 erste stofe der steigerong: eq ihr.

n 6 aweite stnfe der Steigerung: wenn du der Picoolomini gewia
bist. — wie meiner selbst, die lassen nie Ton mir.

III 2 dritte stufe der Steigerung: sorg nur, dasz er sich nicht lange
bedenke bei der Unterschrift.

III 5 höh ep unkt: trau ihnen nicht!

III 7 Peripetie: du beilige, rufe dein kind zurück! vgl. III 9.

in 8 erste stufe der fallenden handlung: was niemand wagt, kann
seine tocbter wagen.

rV" 7 zweite stufe der fallenden handlung: laszt'sruhn bis morgen!
Y 2 dritte stufe der fallenden handlung : wir haben ihn (den Sesin,

den Unterhändler)!

Y 3 katastrophe: und eh der tag sieh ndgti mu&z sieh's erklSrent

ob ich den freund , ob ich den yater soll entbehren.

(zweiter teil.)
'*

b) Wallensteins Tod, eine tragödie in fünf aufzogen.

13 erregendes moment: er (Sesln) ist gefangen

I

I 7 erste stufe der steigenden handlung: ruft mir den Wrangeil
II 6 zweite stufe der steigenden handlung: o, er soll nicht leben!

III 9 dritte stufe der steigenden handlung: graf Piccolomini ist

ein Verräter.

III 15 höhepunkt: du willst den kaiser nicht verraten?

III 16 Peripetie: rechts um!
IV 6 erste stufe der fallenden handlung: er darf nicbt loben!

Y 2 zweite stufe der fallenden handlung: er soll als feidherr enden.

Y 10 katastrophe: drin liegt der fürbt ermordet.

2, Bas doppeldrama Wallenstein, eine tragSdie in zehn

anfangen.

Ficc* 12 erregendes moment: heute soll ich Böhmen befreien

von seinen freunden und beschlltzem.

uacli der ausgäbe von 1800. Tübingen, Cotta.
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Picc. II 2 erste stnfe der steigenden handlang: tnaii spricht TOn
einer zweiten — Bchimpflichern absctninpr.

Ficc. II 6 zweite stufe der steigenden haudiimg: gibt WM nicht
graf Terzkj ein bankett beat' abend?

Picc. II 7 dritte stufe der steigenden handlang: ich soll ihm den
gefallen thun (zu gehen).

Picc. III 9 vierte stufe der äteigenden baudiung; es geht ein

finsterer geist durch unser haus.

Piee. IV 7 fttnfte stnfe der steigenden handlang: Tor tUeh war
^n gewisser Torbebalt and eine clanael drin von kaisers dienst.

Piec. V2 hOhepnnkt l: wir haben ihn (den nnterhSndler, den
Sesin)

!

W. T. I 7 höhepunkt 2: ruft mir den Wrangel!
W. T. I 7 Peripetie: schickt nach dem Octaviol

W. T. II 2 erste stufe der fallenden bandlang: wir werden mit den
Schweden uns verbinden.

W. T. 116 zweite stufe der fallenden bandiung: er soll nicht

leben I

W. T. IV 23 dritte stufe der fallenden handlang: (Buttler ver-

weigert seine haud).

W. T. IV 4 und 5 vierte stufe der fallenden iiaadlung: die Schweden
blieben sieger — auch der Max, der sie geführt, ist auf dem
plata geblieben.

W. T. IV 6 fttnfte stnfe der fallenden handlang: wftr* die armee
des kaisers nicht geschlagen, möebt* ich lebendig ihn erhalten
haben.

W. T. IV 14 katastrophe 1: gut' nacht, geliebte matter!
W. T. V 12 katastrophe 2: dies haus des glanxes nnd der her-

lichkeit steht nnn yerödet.

4. Sobilleni Walienetein muai in der prima gelesen werden.

Die besprechang des Wallenstein schlieszt Hettner in seiner

litteratnrgeschichte'' mit den werten: 'Schillers Wallenstein ist trots

der erwähnten mängel die gröste deutsche tragödie.' sagen wir
mit Werder'": der Deutschen, denn Wallenstein 'ist kein held des
vaterländischen geistes, und aas der gsnzen politischen action

ist nichts nationalerhebendes zu machen: national, deutsch, vater-

ländisch ist der stoff (Ica dramas nicht', aber die hinreiszende ge-

walt dieser grösten tragödie liegt einmal in der macht des ^regen-

standeä. der prolog, der beste commentar der dichtung, spricht

es aus:
und jetet an des jabrhimdertB ematem ende,
wo Fclbst die Wirklichkeit zur diclitun^ wird,
wo wir den kämpf gewaltifrer nnturen
um ein bedeutend ziel vor augeu seiin,

und um der menschheit grosse gegenitinde,

a. a. 0. 8. 261. a. a. o. s. 211.
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nm lierscfaaft nod um freibeit wird iperuoeen,
jetzt darf die knnst auf ihrer schattenbfliiM
niifh böJ'.t^rn ün^; versuchon; j;i sie mnsz,
Süll aicht des lehens bühiie sie bescimmen.

SO ist ea naive pot sie der geschichte, was den mächügen gegenständ
der dichtung ausmacht, von gleicher grösze und Schönheit ist aber

die kunst der aubfübrung. sie liegt darin, sagt Hettner mit gan^
beätimmtem binblick auf das vorbild Sophokleischer tragik, dasz die-

selben mittel, welche der hold su 8eiii«r«rliOhuDg verwertet, sich immer
Terniobtend gegen ibnsdbst wenden : ecbliesiUch ftUt er, der TerrSter,

durch yemt.'* Schiller beachtete ferner, daes Shakespeare'*' auch
aemerseita die einseinen Tolksfignren, s. b. in den YOlhascenen des
Julius Caesar ganz im sinne der griechischen tjpik hebandeltey indem
er die Charaktere als feste und in sich notwendige typen heatimmter
stände und Verhältnisse wie die griechischen tragiker ansah, so
arbeitete sieb Schiller an Sophokles und Shakespeare empor, und er

betü^cbtete es als die erfreulichste erweiterung seiner natur, dasz die

zunehmenden jähre und der auljaltendo Umgang mit Goethe neben
eben jenem Studium der alten und Shakespeares allmählich einen
realistischen sinn in ihm erzeugten , der ihm früher ganz fern lag.

daneben aber blieb ihm die forderung zwingender naturwahrheit und
lebensfrische nach wie vor unverrückbares ziel, und dieses ziel war
das ente ideal, das dem dichter bdm Wallenstein nnd fortan bei

allen seinen dramen anspornend vor engen stand.

Als Schiller den Wallenstein beendigt hatte, 'hatte er die

technische meisterBchafl; erreicht nnd tnat in die periode erleichterter

nnd beschleunigter prodnction ein', er stellte dabei die grösten an«
forderungen an sich und seine dichtungen und bemühte sich seinen
dramen ein besonderes ideales dement zuzuführen und sie so in ihrer
get-amten kunstform zu veredeln, immer tragen daher seine nächsten
dramatischen Schöpfungen eine künstlerische besonderheit an sich-

Maria Stuart ist weniger em historisches drama als der Wallen-
stein, denn die tragische fabel ist frei gebildet, wie sie hätte sein
können (Arist. poet. c. 9), das mittel aber die tragödie zu ideali-

sieren ist die begeisterte erhebung der katliolibclieu kircbe in den
scenen zwischen Maria und Mortimer sowie zwischen Maria und
Helvil* die Jungfrau von Orleans ist eine 'romantisdie* ün-
gödie, ni<^t bloea weil Schiller uns auf den boden der Romanen und
in die geschichtliche weit des mittelalters versetit, sondern weil er
die tragOdie dadurch idealisiert, dasz er die erscheinung derJungfrau
als eine wunderbare handlung auffaszt, auf dieser weit der wunder
auch die ganze dramatische handlung aufbaut und aus ihr auch den
ganzen tragischen conflict, die verabsäumung der von der Jung-
frau Maria streng geforderten pflicht der entsagung auf irdische

liebe, entstehen läszt. die Braut von Messina endlich sollte die

vollendetste, idealste kunstform erhalten. Schiller wollte das

8. oben 8. 655. 8. oben 8. 65$.
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Bchictsal verwerten in antiker weise, aber in Wirklichkeit hat die

Braut von Messina nur iiuszerliche ähnliclikeit mit dem Köllig

ödiputi: die tbat Don Cesara scheint von dem alten Orakel abzu-

hängen, bangt aber genau genommen von dem cbarakler deä beiden

ab, sie ist seine schuld, immerbin aber sind es die chorlieder,

welche dem drama einen idealen Charakter verleihen, und von denen

es in Berlin am 14 und 16 Juni 1803 hiesz: ^sie senkten sich wie

ein weiter Uber das land.'

So wollte Sdiiller die denkbar edehten frttelite ernten, die sieh

nnf den gefilden der edelsten knnst pfittcken lieszen, nnd doeh, so

vortrefflich die tragödien alle drei für alle Zeiten gelten werden,
Schiller selbst war doch nicht völlig zufrieden mit dem, was er vom
künstlerischen Standpunkte ans erreicbt hatte, nnd es behagten ihm
die bahnen, die er eingeschlagen, nicht ganz, er bearbeitete nun die

Tellsage, und die Vollendung des Demetrius hinderte der tod, beiden

Stoffen aber fügte er keine besonderheiten irgend welcher art zu, um
so eine besondere idealisierung zu erzielen, sondern er hatte die

Überzeugung gewonnen, dasz der stoff für den draraatiker der beste

und der geeignetste ist, der in ruhiger entwicklung allgemeine und
rein menbchliche verhältnissü vuriübit, aud denen m klar verständ-

licher weise der Wellenschlag der dramatiaohen Verwicklung sich

krftnBelt nnd der tragiBche oonfliot entsteht

So urteilte rttckwfirts sobauend Schüler selber, gewis schStste

er seine werke hoch, wie er sie arbeitend hoch emporgehoben, aber

doch erschien ihm der Wallenstein kttnstlerisch erhabener gefaszt

als die folgenden dichtungen alle, und den höchsten und idealsten

sül des dramas fand er in ihm. und mehr noch als er selber neigen

dieser ansieht zu die freunde des dichters , nicht am wenigsten die-

jenigen, welche durch lesen seiner dichtungen ihm freunde und Ver-

ehrer gewinnen wollen, diejenigen, welche der ansieht sind, dasz das

beste gerade gut genug ist für die lernende jugend, ftir die schule,
man vergegenwärtigt sich gern, wie sehr die Sopbokleische tragik

Schiller bei seiner arbeit beeinfluszt hat, dasz also der moderne
dichter seine arbeit vollendet bat, mcht ohne die fertige, vull-

konunene dichtung des antiken zu berttcksichtigen. man stellt sich

ebenso gern vor äugen, wie der moderne di<Siter von der antike

weiter gewandert ist zu dem grOsten dramatiker aller chnstliohen

Zeiten, zu Shakespeare, um die von ihm in dessen eignem innem ge-

fundenen nnd erschaffenen nnveigSnglichen gesetseundbedingongen
des dramas an seinen werken zu erlernen, namentlich widmete er

sich zu der Vorarbeit für den Wallenstein den beiden Bömersttlcken
Julius Caesar und Coriolan, aber den bedeutendsten einflusz von
allen übte die txagödie Macbeth*' aus. Schiller schrieb an Goethe

(28 nov. 1796): 'das eigentliche Schicksal thut noch zu wenig, und
der eigne fehler des beiden (WaUeustein) noch zu viel zu seinem

Beckbaus, prugr. von Ostrowo 1889 und 1892 (a. e ).
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Unglück, mich tröstet aber einigermaszen das beispiel des Macbeth,
wo das Schicksal ebenfalls weit weniger schuld hat als der mensch,
iiäsz er zu gründe geilt', und es iät bekannt, daäz er bald nach be-

endigung des WaUeuBtein an die hearbeitang des Macb^h sich be-

gab. aDtier Caesar und Goriolan eignet sieh nan aber kein ttitok

-Shakespeares so ftr die leetQre der oberen elassen der g/mnasioB
wie das drama Ifaobetb , das doch mit recht allgemein fttr eine der
gewaltigsten, wenn nicht für die gewaltigste tragddie von allen «n*
gesehen wird, nnd das auch darum der schule näher liegt, weil es

so vielfach gerade mit Schillers WaUenstein sich berOhrt, nnd weil

Schiller eben eine bearbeitung davon verfaszt hat.

Der Wallenstein war eine neue Gpoche Schülers, und er war
auch eine neue epoche des deutschen dramas. erat Schillers Wallen-

stein hat Goethes Iphigenie und Tasse den weg auf die btlhne ge-

bahnt, nnd wie die lectüre dieser beiden dichtunjifen nur für die

oberste classe geeignet ist, so ist auch Schillers Wallenstein nur in

der prima zu lesen, auf die beziehungen des Stückes zum classischen

altertnme sowie sn hervorragenden dramen Shakespeares ist bin*

gewiesen worden; gerade zam Wallenstein ist die Vorarbeit aus
beiden gebieten sehr sorgfilltig nnd grttadlicli gewesen « nnd nnn
kommt noch ein anderer pnnkt bei diesem drama mehr als bei

allen dramen Schillers in betracht, weloher die diohtiing gerade für

die prima bestimmt Wallenstein ist| sagt Hettner, die grOste

deutsche tragödie. sie ist es wegen ihres besonders deutschen ge»

müt vollen Charakters; das nationale liegt nicht im stoffe, sondern

im ton der Charaktere, in den empfindungen, gesinnungen
,

go-

danken der personen, und weil diese alle grunddeutbch sind, darum
musz die^o auch in dieser beziehung durchaus reiiaie deutsche tra-

gödie Schillers nur den reifsten unserer schOler geboten werden,
durch die sorgfältige besprecliung dieser dichiuug wird sie den pri-

manern bald sehr nahe treten , sie werden sich schnell und gern in

ihr SQ banse fllhlen, und sowofal der inbslt im ganaen wie die ge-
danken in einseinen werten nnd sprttehen werden ihnen leiebt in

fleiscb nnd blnt ttbergebm, um so mehr als sie alle erklingen in der
vornehmsten , herlichsten deutschen spräche. Schillers Wallenstein
ist die deutsche tragödie, welche unsern ersten und reifsten sohlllem

als ihr ureigentum gehört, indem sie in ihr bekannt und bewandert
sein müssen von scene zu scene, vonaot suact wie in keinem andern
werke unserer poetischen Htteratur. man denke auch an unsere pri-

maner, wenn man Tiecks worte in den dramaturgischen blättern

liest: 'als ein denkmal ist diese;? tiefsinnige, reiche werk für alle

Zeiten hingestellt, auf welches Deutschland stolz sein darf, und
nationalcrefühl, einheimische gesinnung und groszer sinn strahlt uns
aus diesem reinen Spiegel entgegen.'

Bbblin. U. ZsaNiAij.
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(250

ZUR GESCHICHTE DER DEUTSCHEN ROBAZ-
ÜBEBSETZUNGEN.

'

4. Die Moralia Sontiaiia de« Vhilipp Ton Zesen.

Eine ganz eigenartige erscheinung auf dem gebiete der älteren

Horazlitteratur ist das scLioü in diesen jahi b. (jahrg. 1896 s. 318)
erwähnte werk des yielgeschäftigen Philipp von Zeaen: *Moralis

Horatiai», das ist die Horataiscfae Sittenlehre. Amstelodami, apad

Cerneliimi Danokerts 1656. aus der Emst-sittigen Geselsehaft

der alten Weise-meister gesogen und in 113 (vielmehr 103) in

Knpfer gestodienen SinnbUdem und ebenso viel erklSmngen und
andern anmörkungen vorgestellet: izund aber mit neuen retm-

bBndem gezieret und in reiner hochdeutschen Sprache an liebte ge-

bracht durch Filip von Zesen.' das eigentümliche buch verdanken
wir dem bekannten unstäten Wanderer, der auf einer seiner zahl-

reichen holländischen reisen' auch auf den gedanken verfiel, sich

einmal an Horaz zu versuchen und seine classische büdung in einem
bucbbändlerunternehmen sich nutzbar zu machen.

Auf den gedanken zu dem genannten buche scheint Philipp

V. Zesen, der überhaupt eine feine Witterung für die bedürfniöäe

seiner seit besass, durch die beobacbtung gekommen zu sein, dasz

damab das Interesse an Horaz in den Niederlanden, gepüegt von
der blühenden hoUSndisehen philologioi sich in die weiteren kreise

de« Volkes anssubreiten begann, denn kein geringere, als der ge-

feierte meister niederUndischer dichtkunst Joost van Yondel (1587—^1679) hatte kurz vorher, 1654, seine prosaübersetzung von
Horaaens oden und dichtkunst herausgegeben und der Amsterdamer
kunstgenossenschaft der St. Lukasbrüder (vgl. Wurzbach, geschichte

der niederl. maierei. Leipzig 1885, s. 15) gewidmet, dasz dieses

buch so grosze Verbreitung fand^, geschah nicht blosz um des be-

rühmten Verfassers willen, sondern darum, weil solche prosuüber-

setzungen dem geschmack und dem bedürfnis ihrer zeit (vgl. auch

abschnitt 5) am meisten entsprechen mochten, einen zweiten an-

biosz erhielt Philipp v..Zesen durch ein anderes werk, die Emblemata
Horatiana des Otto Vaenius (Otto van Veen* 1586-—1634), dessen

erstes erscheinen noch nicht seitlich genan naohgewiesen werden
kann, aber sieher nach dem jähre 1607 fiUlt, da das von dem
Antwerpener licentiaten Lanrentins Beyerlingk erteilte imprimatar

< vgl. n. jahrb. 154, 9. 305 ff. 644 ff. 166 0. S77 ff.

< Gk>edeke, grundr. III s. 196.
* bekannt sind die dracke von 1654, 1708, 1735, alle ra Ansterdam

«rsehienen»
* lehrer von Rubens, vgL ßeber, gesoh« der maierei vom 14n— 18a

jahrhundert. 1894. s. 218.

jahrb. f. phil. q. päd. II. abt. 1897 htt. Ii. 37
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der censur für die spanischen Niederlande vom 14 febriiar 1607
datiert ist. diese Emblemata oder 'Zinnebeelden', wie sie in den
niederlttndisclieii ausgaben heiszen , sind in ihrem gesamtplan so

gefaiazt, dasz aus den werken des Horaz eine reibe von kräftigen

sinnspittcben^ ausgewählt wurde, um gewissermaszen als unter-

sdurifton flir eine Bammlang alkgoffinorencier tnolmuiigeii dee Veen
SU die&cn, die miB den lobn der tagend nnd die strafe der eOnde ad
oenlos demonstrieren sollen nnd in ihrer nns TorHegenden repro-

dneiion durchaus auf der höhe der damaligen entwieklung des
knpferstiehs stehen, dabei gieng man merkwürdigerweise von der
ansiebt aus, dass Horaz gans und gar auf stoischem boden stehe

und man seine weltweisbeit so zu verstehen habe, als wenn er ein

überzeugter anbänger Zenos gewesen sei. diesen Zeichnungen gab
nun Otto (alias Octavio) Vaenius selber eine reibe poetischer er-

klärungen in seiner mutterbpruthe bei und sprach sich in diesen

'Bygedichten' über den sinn der oftmals nicht leichtverständlichen

Stiche aus.

Diese arbeit nahm nun Philipp von Zesen vor. er nützte daa

alte Vorrecht der Hollander, alles nachsudmcken, was ihnen dessen

wert erschien, nahm von den hUbschen, sum teil sogar sehr schGnen
stieben des Vaenins die meisten ohne weiteres in besitz, liess sie

on seinem Verleger Komelis Dankerts in Amsterdam einfiAch naeh-

stechen und ersetzte des Ysenius bygedichte durch sein eigenea

fabrikat, das er am Schlüsse des buehes unter seinem namen der
'iBrtige' aus dem Hamburger rosenorden dem 'kuust- und guns^
geneugten Leser' gewaltig anpreist, beigegeben ist zu den poetischen

hochdeutschen Unterschriften noch eine oft schwülstige piosaeiklä-

rung, ebenfalls in deutscher spräche, die alle die bekannten eigen-

tümlichkeiten des Zesenschen siiles aufweist. Zesen erklärt selbst,

dasz er sie einer sonst unbekannten erklärang verdankt, die *der

herr von Gombreville, TalaSöius iiasilidüd ', in seiner mütterspra,che

darzu gemachet' und die er *in unser hochdeutsch (wiewol an vielen

Qrtem nach meinem eigenen guhtbefinden und naeh erheisebung

der Bildertafeln selbst in etwas Tertndert und yermebret) über-

getragen' habe» » Da Ton einer eigentliohen ttbersetsnng nieht die

rede ist, sondern nur yon nachdidbtungen , die etwa den sinn der

Horasischen Weltanschauung treffen sollten, so kann im rahmen

5 z. b. heiszt es in teil II, nr. 21 virtus iovidiae scopng, wom
0(1. III 24 quatenns, heu nefas! virtutem iucolumem odimos: sublatam
ex oculis quaerimus invidi, ferner od. III 5 und ep. I 1 o cives, cives

quaereoda pecenia prinanm est, virtiia poBt nnmmos, mit den Zeienschen
Versen: wenn tnj^end voll im blühen steht, dann wir<I sio höhnisch aus-
gelachet | sobald sie aber uns entgeht, dan wird viel warks von ihr

gemachet.
^ vielleieht identisch mit dem b«i Larousse 8. r. citieiten buche

eines herrn von Gomlerville (sie), la doctrinc des moenrs tiree de la

Philosophie des stoiques. Paris X646 foL 1648 in duodez. beide aas»
gaben waren mir unerreichbar.
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dieser darstellung von di«aein prodnkto des federfertigen msnnefl

nieht weiter die rede sein.

Der küriosität halber, und um die schlimmen Schwindel-

geschäfte des damalipfen yogelfreien verlagsbucbhandels /u kenn-

zeichnen, sei nur erwähnt, dasz dieser Zesensche nachdruck, zu-

nächst 80 weit er die bilder angeht, seinerseits ebenfalls ausgebeutet

ward, denn im j. 1682 liesz der bucbbändler Franciscus i'oppens

zu BiüäBel daabelbe buch noch einmal in einer schön ausgestatteten

quartausgab« ^ erscheinen, in der die ursprUngUch wai Horas be-

Bfifarllakte aatumlnng der Biimaprache «ns aUerhaad alten aatoren

vermehrt waid (vor allem aus den S. 8. Patres, itoraii man die

katholisierende tendenz der oraaasgabe erkennt)« der nngenannte
berausgeber fUgte dem texte noch erlttnterongen in italienischen

nnd franzCsiachen versen bei. über diese pablication entbrannte

nun die Amsterdamer konstgenootschap 'Nil volentibus arduum' in

hellem zom. denn sie hatte (vielleicht von den Lukasbrtldem) das

Privilegium auf die bygedichto des Vaenins seit dem jähre 1677
besessen und an den Amsterdamer bucbbündier Albert Magnus
übergeiteri. -ie wandle sich, da sie den verkauf der Brüsseler aus-

gäbe im iiuslande natürlich nicht hindern konnte, an den rat der

Stadt Amsterdam, um wenigstens in den generalstaaten ihr recht zu

sichern, erlangte auch das druckprivilegium auf 15 jähre und liesz

in einem kleinen büohelGlien' Ton noch nieht achtzig selten die

sammlang der lateinisehen sinnsprllehe mit gegenttberstehender

niederlindischer parodie abdrucken ^ offenbar an demsweck, dem
kostbar ansgestatteten BrOsseler werke den boden abzugraben, wie
ancb in der vorrede mit scharfen ausfllUen gegen den bnehdmcker
Foppens ganz offen eingestanden wird.

In den genannten büchem nun erscheint blosz des Otto Yaenius
bildersammlung und die by2:edichte ausgebeutet, aber auch Philipp

von Zesen sollte seinen lohn erhalten, denn es erschien im j. 1755
noch ein nachdruck: Le spectacle de la vie humaine ou Levens de

Sögesse, exprim6es avec art en 103 tableaux en taille douce dont
les sujets sont tir6s d'Horace par Fingönieux Othon Vaonius, accom-

pagüüri noa-seulemeiit des pimcipalea maximes de la murale en verd

Fran^ois, HoUandois, Latins et Allemands, mais enoore par des ez-

plieations trde belles jsur ehaqne tableau
,
par feu le savant et irds

cÄlöbre Jean le Clerc, A la Haje, chez Jean van Düren, dieses buch,

das sieh auch 'Schonwtoneel des menscheljken LoTens* nennt und
sich wegen seines moralischen inhalts henchleriscb als besonders
geeignet anpreist, braven schillern als prBmie verabfolgt zu werden»
ist eine compilation der schlimmsten sorte. denn es enthält zu-

nächst die 'zinnebüder' des Yaenius, freilich bedentend verkleinert

^ Quint! Horatii Flacci Emblematu Btudio Ottonis Vaenii Batavo-
Lngadunensis editio nova correctior. Bruxellae 1688.

^ hjgedichtcn op Otto Vnenius Zinaebeelden oit Horatias* se
Amsterdam by Albert Magnus 1682. met privilegie. 16*^.

87*
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und verwischt, dnzii entnimmt Jean le Cleve aus der Brüsseler aus-

gäbe die sämtlichen Deuen belegstellen. die der ursprünglichen Samm-
lung der loci Horatiani beigefügt waren, und die französischen verse,

natürlich obne quellenangahe. die deutschen verse aber sind die

Zesenschen in einer stark nach einer gewissen batavinitas des aus-

dnteks wteieok»]idoii ttmarbeiiung , und aach die erklKrung der

'smnebeelden* in franzOeiBcber und holUiidiBcher sprach« sind eben-
faUs nur leise flbexarbeitete und rorechtgeBtatzte ftberBetzimgen ans
deBselben aatora aofaon 1666 beigegebenen prOBaleebenerliateniiigeii

zu den sinnspiüchen. genannt wird Philipp von Zesen nirgends, so

. bleibt denn schlieszlich als arbeit des antors nar die meehanisehe
susammenstellung des ganzen übrig.

Der ganze verlauf bietet uns das getreue, aber unerquickliche

bild des damaligen nachdruckeninfugs, der das gute nahm, wo eres
fand, die prächtig ausorestatteten bUcher sind holiie nüsse und
wirken um öo widerwärtiger, als sie salbungsvoll auf jeder seite

eine tugend predigen , der sie selbst durch ihre ezistenz ins gesicht

schlagen.

9. Die pädagogischen ttbertragnngen in promu

Gegen das ende des siebzehnten Jahrhunderts hin erfolgte das

abebben der ersten oder altliumanistischen bewegung. der feuer-

eüer, mit dem man sich während der reuaissance auf die classischea

sehrätsteller geworfen und ihre gedankenweit sich zn eigen gemacht
hatte, hatte bedenklich nachgelassen, immer beweglicher nnd lanter

ertönten die klagen Über die geringen leistnngen der schOler nnd
schulen*, und Überall suchte man die gründe diättr. freilich sdieute

man sich die stelle wirklich zu bezeichnen, wo sie in Wahrheit
lagen, nämlich den starren confessionalismus '° der protestantischen

kircbe, der angst und furcht um sich verbreitete, das eigentlich

humanistische leben, das ohne einen bestimmten grad von gewissens-

freiheit nicht bestehen kann, erstickte und vor allem schale und
Schüler von einer edeln freiheit des stils und ausdrucks zu einem
schlechten bcholaötikerlatein zurückführte, die leistungen derschüler

waren, besonders seit dem ende des drei.szi«jjährigen krieges, so zu-

rückgegangen, dasz mau ülleuthalbeu. daraui aufmerksam wurde und
sich über die gründe dieses offenkundigen yerfUls klar sa werden
ersuchte, cum teil erblickteman sie in der veralteten oder schlechten

methode, und so ist es denn kein wunder, dasz sich auch sofort die

entsprechenden besserungSTorsehllge einstellten, damals traten die

groszen methodiker Eatke und Comenius auf und verlangten in den
fundamentals&tsen ihrer methodik, dasz die alten sprachen auf wesent-
lich einfachere und bequemere weise gelernt werden möchten, als es
bisher geschah.

^ Ziegler, gesch. der pädagogik s. 142,
1« ebd, B.m ff.
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'FVa die lectflre galten nun bei Batke die beiden sStse: *nihil

extra propoeitom anctoiem!* und ^omnia ad praeceptorem !' die im

eifer der grösten concentration auf den bestimmten achriftsteller

und die bestimmte lebrstande durchgeführt wurden, sollte nun der

knabe zu einem Verständnis auch der schwierigeren aatoren gelangen,

80 muste ibm dazu eine bilfe werden, die, je ausgibiger sie ausfiel,

den damaligen uiethodikern und damit wohl auch der bequemlich-

keit der schüler um so erwünschter erscheinen mnste. ea ist ganz

gewis kein bloszer zufall, wenn gerade um die wende des 17n und
I8n Jahrhunderts überall eine ganze menge wortgetreuer prosa-

übersetzungeu latemidcber dichter eatbtanden, von denen sich aus

Degen eine stattliche anzahl zusammenstellen ISazt.*' besonders

muste dies bedflrfiiis bei einem so schwierigen antor wie Horas

empfunden werden. Bobemus hatte « wie oben (s. 880) ausgeführt

wurde, seine sebftler angeleitet, die oden poetisch zu flbertragen,

um so das verstftndnis derselben za vertiefen und die lust am ge-

lesenen zu steigern, wenn er aber wirklich, wie er angibt, ein

ganzes odenbnch in ?ier wochen erledigen konnte, so mnste er

sich in seiner erklSrangswelse an die art von Katke und Comenins

anlehnen und seine pMdagogisfben mittel der iartiia linguarum

reserata und undern neuen evaiigelien entlehnen, d. h. der eignen

kraft der schülnr so gut wie nichts mehr überlassen.

Was wiinikr, wenn nun auch der weitere schritt noch gethan

wurde und eine anzahl von büchern das licht erblickte, in denen die

genannte melbode ihre bohriftliche fizierung fand? entweder ist der

lateinische text gleich in der ttbersiohtlichsten eonstmction Tor-

gedmekt oder er folgt der Übersetzung unter dem dehnbaren be-

griff phrases et loci commnnes. es kann nur fraglich sein, ob diese

bttcher zum gebrauch der lehrer dienen sollten, oder ob sie den
schttlem (wie wir sagen wttrden, als eselsbrttcke) in die band ge-

geben zu werden bestimmt waren.

Dabei waren sich die Verfasser solcher bücher durchaus keiner

schlimmen absiebten bewust, sondern bandelten im besten glauben,

wie hätte es sonst geschehen können, dasz das älteste uns bekannte

buch dieser art vom rate der stadt Basel ausdrücklich gewünscht

ich füge noch einige litteraturangaben hinzu, die sich bei Degen
nicht finden, der sich auf Deutschland beschränkt, so die obengenannte
fiberseizong von J. v. Yandel, ferner üeckelgedicbten en Brieven van
Q. H. PlacGQB ult Latyneoh Dicht in Nederdnitsch Ondicht overgebraehk
door B. Huydekoper, Amsterd. 1726 (in der vorrede ansdrücklicli aln

erg^nyAui'^ zu v. Vondel bezeichnet). — französisch: Iloraz von Algay
de MarLiguac, 2 bde., Pariä 1G78. ebenso von P. Tarieron, Amsterd.

1710, wovon sogar vier anflagen ersehienen. — englisch; tod Joseph
Davidson. 2 bde., London 1746. von David Watson (herausgeffebcn von
8. Patrick), London 1760. — blosz satiren und episteln von S. Dunster,

London 1719- die oden, satiren und episteln von Creech, die sechsmal
auij^legt worden (5e anfl*. London 1730, 6e anfl, 1787). exemplare in
der HeahauBBiBchen Sammlung;! vgl. jahrb. 1896 544 n.
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und demselben auch gewidmet war? ee ist dies: QointiM Horatius

Flaeons Latino-Germanicus in commodiorem Studiosorum usum nunc
primum editus a lacobo Roth, Med. Boctore

,
Basileae, Impensis

Henrico-Petrinorum Typis lacobi Bertschii, Anno 1670. dieses

seltene" buch zerfällt in zwei teile von 329 und 407 octavaeiten.

der zweite teil, der die epoden, das Carmen saeculare, die satiren und

Sermonen enthält, hat kein besonderes titelblatt. gewidmet ist das

ganze buch 'denen liocbgeachten — Häupteien dieaer Stadt (iJabelj

Meynen Gnädigen ,
Gebietenden, Hochehrenden Herrn*, ans der

Torrede geht herror, daas der ttadtrat tob Baael aelbat eine solche

arbeit fttr notwendig angeeehen nnd die aöhnlTerwaltiuig angewiesen

hatte, eine solohe überaetEnng mit eingefttgten erkllrangen herana-

geben und in den sohulen einführen an laasen* da hat sieh denn
dieaer mediciner, bierin ein yorgänger des weit berfibmt gewordenen
hersoglich sftcbsiaeh-weiszenfelsischen leibmediona David Triller, «n
diese aufgäbe einer prosaischen HorazUbersetzung gemacht und diese

auch so ziemlich g-elöst. über den eigentlichen zweck seiner arbeit

freilich sagt er uns nichts, obwohl dieser ziemlich deutlich zu tage

liegt, sondern er erklärt nur, dasz er sie als ein zeichen seiner er-

kenntlichkeit habe veröffentlichen wollen, 'weil ich für die Ehre, die

ich hie bevor gehabt, dasz sie im Namen meiner gnädigen Herrn
viid Obern, eines gant^en Ehraameu und bochweisen Kahts alliier

mich zu einem Pestartzet berufen vnd gebraucht haben, vnd für die

Gnad vnd Gunst vnd Hilffe, ao loh vnd die Meinigen noeh tl^flioli

genieasen, ein aeiehen meiner Dankbarkeit heb zeigen sollen, tnd
dasa sie snmahlen aneh ein öffentliches Ynterpfiind vnd Veraicherang
betten meiner obwohlen geringen Dienste in allen Yor&Uenden Ge-
legenheiten, daau sie mich weiter würden gatachien*.

Der Verfasser dieses buches, Jacob Roth wurdeam 3 September
1637 als abkömmling einer altbasler familie geboren, bezog als

sechzehnjähriger die Universität seiner Vaterstadt und erwarb sich

schon 1653 das Ijaccalaureat, 1656 die doctorwürde der philosophi-

schen facultät. hierauf sprang er aber von den artes liberales ab,

widmete sich ganz der medicin, erweiterte seine kenntnisbe durch
eine reise nach Paris, kehrte 1665 wieder nach Basel heim und pro-

movierte zunächst als dr. med. hier kam er gerade zurecbt, um
seinen bedrängten mitbUrgem zu helfen, da 1667/68 zu Basel eine

schlimme peat hersohte. er flbemalwi das pesthospital allein, da die

andern Srzte schnell wegstarben, nnd scheint nach erlöschen der

" zunächst nur auf der Straszbnr^er und der Basler Universitäts-
bibliothek nachzuweisen, das Btraszburger exemplar trägt auf dem
Torsetieblatt die insehrift *E libris Nieolai Gtirtleri 1672> and ist 1697
in den besitz des Studenten Johannes Matthias Stock üherg^Mlgeili
dem es der professor der philoHop^üe Gramer geschenkt Imtte.

die angaben sind, da Koth uaseru laudläutigen hilfsbüchern fremd
tat, entntmimen mn» Athenae Bauiioae, sive Catalogns Prefeasoram
aeademiae Basiliensis. Bailleae l^umptlbiui Car. Aag. Serini. 1778.
teil I. 8. 193 f. 221. 237.
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kraukheit wieder entlassen worden zn sein, bo dasz er zur abfsssung

des oben genannten bnches die nötip^e zeit fand, als IßT-l/Tö Basel

wiederum von einer solchen krankheit befallen ward, wurde er vor-

stand des kranken- und armenhauses, und diesmal Iwsz man ihn

nicht wieder abziehen, sondern versprach ihm die erste vacant wer-

dende Professur, schon im gleichen jähre erhielt er anch die der

Anatomie und botanik, 1685 die professio theoretica der mediciii,

1687 die der pnktSseheii medkin. er starb am SS mai 1703. worauf

die naobricfat bei Degen I e. 169 aiob grdndet, dam Botb später

lebrer der diebiknntt geweeeii sei, ist mir imbekannt.

Ton seiner eignen kraft denkt Roth gering, er wendet sich an
den leetorem benevolnm mit folgenden werten: 'Dasz ich, ein

geringer Medicus, Q. Horatinm Flaccnm, den Poeten, vnterstandent

in vnser Teiitsch zu bringen, ist nit, dasz ich begehre, damit zu

prangen, oder was sonderlichs dabey zu suchen, oder sonst nichts

zu schatfen gehabt: Sondern allein lieben Freunde und Verwandten
diesen Dienst vnd Gefallen nnff jbr Begehren zu erweisen, dasz sie

in der mänge jhrer Geschäfte vmb so viel erleichtert wurden. Wenn
ich aber etwann geirret, bitte ich, die Vrsach der schwirigkeit desz

Authoris vnd der vnterschiedlichkeit der meinungen der Auszieger

beyznmessen vnd die Fehler freundlich zu corrigieren. Wo der

Tnieker mOchte geftblet baben, bofit er gleicbfiills allen guten
Willen. Sonaten gebrancbe diob desz Horatii, dasu dir diese meine
Arbeit wobl sa statten kombt, wird diob nimmermebr gerewen/

Dasz der yerfasser über eine den gewdbnlicben Mediens weit
ttbemgende pbilologische bildung gebot, gebt aus dem ganzen
bnche hervor, auch ist die Übersetzung gar nicht übel und fand

Auch in einem beigedruckten gedieht von J. J. Hoffmann ihren lob-

redner, der sie in einer aleSischen ode, die den Gedankengang von
Maecenas, atavis variiert, anpreist und Kotb in den damals üblichen

Übertreibungen von sieh sagen Mszt :

me versa Flacci carmina sobvehant
miscentque Divis usw.

das buch ist nicht nur vom pädagogischen Standpunkt aus inter«

essant^ sondern würde auch dem Sammler schweizer idiotismen, die

aiob saUraieh Torfinden, eine reiche aasbente gewftbren. zur Tevan-

sefaaaliebong der methode geben wir anhangsweise das gedieht 1 38.

Ein zweites derartiges werk ist in Kiederdentsebland nnd awar
ganz nnd gar anf dem boden der sehnle entstanden, und seine

mehrfach wiederholten auflagen weisen darauf hin, dasz dieses buch
oinem wirklichen bedttrfnis entgegenkam, es ist dies der Horatins
enucleatuSf d. i.Q. Horatius Flaccus verdeutscht etc., mit phraseo*

logie und locis communibus von J. R. (Joachim Rulffen), Leipzig

1698, hpgt. 8. in der zweiten aufläge von 1707 (011 selten, bei Job.

Christoph König, buchhändler in Goszlar, aber ebenfalls in Leipzig

erschienen) sind die 1698 noch wegcrelasseuen Satiren beigefügt,

aaszerdem wird noch eine dritte aufläge von 1751 erwähnt, vgl.
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Degen I s. 159— 162. auf dem titel der zweiten aufläge wird aus-

dröcklich erwähnt, dasz 'auch dieser zweyten £dition die Ver-
deutschete Satyren angehenget seyn, dergestalt, dasz die Schul-

jugend diesen nützlichen Autborem fttr sich selbfit lesen und guter
maszen auch verstehen kan*.

Als autor Uieter Übersetzung nennt sich nur in der ersten auf-

läge Joachim Bnlff oder Bulffen. in der zweiten aufläge ist die

aunauDeimiing yennieden» woranaM den späteren mancherlei irr-

tnmer entstanden sind.** der antor war ursprOngtiefa conreetor an
der scliide zn St. Martmi in Halbontadt» sdion 1698 aber pastor

der christlichen gemeinde sn Anderbeok. etwas näheres über ihn

ist nicht bekannt geworden ,
wenigstens scheint sein wirken uiehl

über einen sehr eng begrenzten kreis hinausgegangen zn sein.

Charakteristisch ist es, dasz sich der autor dieser prosaüber-

setzung, die schon Degen a. a. o. als nur in weniger bänden befind-

lich'* bezeichnet; von der zweiten aufläge an nicht mehr nennt,

vielleicht genierte er sich, sich als den Verfasser eines buches zu be-

kennen, das sich ganz wörtlich an den text anschlieszt, nur in

seltenen fallen eine erliiuterung oder coubtructionbliiite beifügt und
in den phrases fdr die schUler eine prftparation in bester form bei-

fügt , damit ihnen nnr ja alle eigne arbeit erspart bleibt andi die

loci conunnnes sollten offenbar dasu dienen, beqnemee matenal und
leicht erreichbare anhaltspünkte fttr allerhand lateinisehe common*
iationes sn liefern, die sich Uber gewisse allgemeine gedenken ans*

sprechen sollten.

An -seiner stelle läszt fiulff den ?erleger reden, der sich an den
'günstigen' leser mit der Versicherung wendet, 'wie hochnöthig der
studierenden Jngend die Translntiones derer Scriptorum Classicorum,

insonderheit derer Poetarum Komanorum' sind, als ^^rund hierfür

gibt er naiv an 1) dasz solche Übersetzungen 'gelehiier Scribenten

bei allen Völckern gemeyn sein', ferner 2) *was für eine verdriesz-

liche Mühe und lange Zeit darauf zu wenden, wenn die Jugend aJies

durch die anaufhörliche Arbeit ihrer Herren Präceptormn, oder au ch

durch ihr selbsteigenes nnablttsziges Kacheinnm aus sotbaner ge-
lehrter Antornm Schrifften herhohlen solte'. schlieszlich 3) weä
Tiele nicht lange genug auf der schule bleiben, nm genflgenden

gmnd in den stndia homanitatis sn legen. 'Dass diese non desto
eher und glttcklicher zu ihrem Scopo und Endzweck mögen be-

fordert werden , so sind sehr diensahm dazu die aas der Bömischen
in die Teutsche Sprache jetzt gerühmte Ubersetzungen/ also anoh
hier wird es als ganz gewöhnlicher gebrauch angesehen und es offen

ausgesprochen, olme die leiseste empfindnng, etwas schlimmes zu
thun, dasz die jugeiul uhne solche Übersetzungen nicht auskommen
kann, und dusz man ihr solche in die bände geben masz.

" vgl. Obbarius a. a. o. p. IX note 7.

aus leicht begreiflichen gründen, vgU Dietsch in Schmids ency-
clopädie VII 8. 471.
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Degen a. a. o«, der auch ode IV 9 abdruckt, beurteilt die

Bulffenscbe arbeit sehr günstig, sein urteil, was die 'Liebligkeit .

der Sprache' angeht, kann ich mir nicht aneignen, als probe des

eingeschlagenen verfa"brenB nehme iob wiederum , der liürze wegen,

die ode T 38, die trotz der wenigen Zeilen ein anschauliches bild yon '

der methode gibt.

Beilage.

1) Aus JacobBoth, Horatius Latino-Germanicus Is.l09.

Periocha

Die Summe oder Innbali.

Vult famulum suum adhibere. Der Pofe't will sein Jung solle

gebrauchen ad apparatum externum convivii zu der eusserlichen Zu-

rüstuug oder Zubereytuug seiner Mahlzeit nihil aliud nichts andres»

quam myrtum als Myrten.

Ode XXX VIII : Dicolüs tetraätiophüij ut : lam satiö teiris nivis

atque dirae.

Ftier Jung oder Diener odi apparatns Persieos ich haBse die

Ferüscfaeti, das ist, die köstlichen, prächtigen -rod herrlichen Zn-

rfistnngen: coronae die Erftnta nezae Phjlira (sie) so anss Linden-

bast oder ausz zarten Lindenen Binden gemacht displicent seil, mihi

misafollen mir: mitte sectari vnderlasse oder hOre anff wa forschen

oder aoBzuspüren, quo locomm an welchem Ort, rosa sera moretnr
die spaten Bosen seyen oder wachsen. Sedulus curo leb sorge

embsig ynd fleissicr nihil adlabores dasz Du vmb nichts dich hefftigg

bearbeitest tnyrto simplici als vmb scblechte vud einfache Myrten:

lly rtus (iio Myrten neque dedecet te stehen übel an weder dir.

ministrum als dem Diener neque me noch mir bibentem sub vite

arcta wenn ich unter einem dicken vnd schattecbtigem Hebstock

sitze ynd trincke.

8) Dasselbe gedieht aus J. Bulffen, Horatius enucleatas
8. 147.

An seinen Diener.

Inhalt.

Er vermahnet seinen Auffwttrter, dasz er bey instehende

Gasterey alles Pralen vnd Prangen unterlasse , und nur Mttrthen

dabej gebrauche.

0 0u mein Anffwarter, ich habe keine Lust an grossen Ge-
pränge , wie die Persier haben pflegen zu gebrauchen. Es belieben

mir auch nicht schöne Erfintze, deren Blumen auf sarte Linden
Binden sind gebunden : Ja bemühe Dich nicht zu suchen , an wel-

chen Oertern du noch möchtest "Rosen finden, die späte geblühet

haben. Disz eintzige verlange ich nur und l>in darum besorgt, dasz

du zu Auszzierung der Gastereyen mehr nichts als Myrrthen mögest

gebrauchen. Denn der Myrtben-Strauch will beydes dir als meinen
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Auffwftrter und auch mir nicht llbel anatehaBf wenn idi unter eiiwr

Waln-Lsube sitze and trineke*

Loci communes.

Persicus apparatus
,
grosser Pracht. It. herrlich Esaen.

Nectere coronam einen Krantz winden
Bosa sera, Kosen, die späthe blühen

Arcta Yitis, eine dicLtu Weinlanbe
Sab «reta yite bibere, nntar der Weinlaabe aitian md aaehon.

Looi commoneB:

PersiooB Apparatus

«onBultom est bis temporibas odisse. Str. U
Bibere

sab arcta vite juonndnm. Str. alt.

MfiiszBM. Eahst Sohwabb.

(81.)

PÄDAGOGISCHE KLEINIGKEITEN.
(8. oben s. 6i8->652.)

n. Dih reibenfolge der laieiniscben declinstionen.*

Homemanns treffliche anregungen, eine parallelgrammatik zu
aoliaSen, haben noch längst nicbt so gewirkt, wie an hoffen gewesen
wSre. am meisten ist noch in der Satzlehre gethan, woran er ja
aaoh zunächst gedacht hat. dooh anefa in der formenlebre wttre es
gut, die Scheuklappen , die uns künstlich am vergleieh der sprachen
hindern, abzastreifen. denn jedes wissenschaftliche vergleichen er-

höbt das Interesse, vereinfacht und verringert den gedäcbtnisstoff

und setzt verständige nneignung an stelle des mechanischen aus-

wendiglernens : kurz, man mnsz auf jede weise danach suchen, statt

es zu meiden, die sogenannten fünf lateinischen declinationen babea
sich vom altertum bis auf unsere tage in ihrer iiberlieferieu reihen-

folge erhalten; es blieb sogar, auch nachdem namentlich durch
G. Curtius in die griechische grammatik eine das wesen bezeichnende
terminologie eingedrungen war^ hier beim zählen der declinationen

(1—5). and doeh sollten wir alle mit J. Grunin danaeh traohten,

Mer art der bezeichnungen, die bloss z&hlen will statt zu benennen,
aoszaweiehen' (einleitong zur dentscfaen grammatik). also humas
mit der ersten, zweiten declination usw. and dafür die bezeichnang
nach dem stammauslaute (a, o, e und consonantisohe) , höchstens

dasz Yorläufig die alte Zählung daneben in klammem noch bestehet

• vgl. jahrbüciier 1006 ». 247,
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dann aber — und das ist die hauptsaeha — einteiluDg der deoH-

nation in die vocalische und die consonantische nach dem vorbilde

der grieoluMfaen und deutschen grammatik stark und schwach),

so dasz an die a-stSmme sogleich wie im f^nechischon die e-stümrae

sich anscblicszcn, denn res : rosa ^ Tijir] oder TroXtTT|C : X^P<^ das

fordert die -vvissenscliaft; ja schon dem schüier driingt sich die zu-

sammengebörigkeit der e- uud a-stämme auf bei den vielen Wörtern,

die auf a und zugleich auf es im nom. ausgehen, z. b. barbariea,

durities, luxuries usw. neben barbaria, duritia; luxuria, und die

declination stimmt doch bei beiden stammauslauten , den nom. und
den dat. abl. pU ausgenommen i TolUtSndig ttberein:

rosa res rosae res

rosam rem roRas res

rosae rei rotitirum remm
rosa re rosis reb u 3.

die ÜberiieferuEg läszt sich nur damit verteidigen, dasz man die

seltenen e-stämme als unwesentlich bis zuletzt verspart; doch durch

einen solchen gesichtspunkt der zweckmäszigkeit darf man den
wissenschaftlichen aufbau, der ein muster logischer anordnung sein

inus^i nicht zer;stQrun: die e-stämme gehören neben die a«stämmef
freilich kann man, wenn das gefällt, sie zon&chst ttbersohlagen; viel-

leieht auek de klein drucken, um sie als minder bedeutsam kennt-

lich gu machen t aber im lefarbuche darf die e-deelination ebenso

wenig Ton der a-deolination getrennt werden, wie a. b. posse Ton
eese, wie iubeo debeo praebeo yon habeo.

An die a- und die e*8t&mme schliesien sich nun wie im grie-

chischen die o-stttmme, darauf folgen die consonan tischen Stämme,
denen sich die i- und u-stämme (weichvocalisch) hüben wie drüben
anbequemt haben, mit dem unterschiede, dasz im lat., grus und sus

ausgenommen, die u-stämme viel besonderes haben und deshalb eine

besondere declination bilden , natürlich mit enger anlehnung an die

consonantische.

Das Schema wäre dann also, dem griechischen entsprechend

:

A. B.

TOoalstSmme. consonantstftmme(ap^rte potiare).

2) 6- >declination. grus und aus).

1) a-1 4) consonantische declination(mit

^^^i
^^^;|

declination.

Bem. hei den eonjugationen stellt man jetst mit recht Tiel-

faeh die i-stttmme tof die epnsonantisohen; um so mehr muss man
«her das zBhlen in der heieiohnung fallen lassen, sonst sebwindet

die Verständigung, wie z, b. C. Wagener die i-conjugation irro-

.iÜhrend III nennt, merkwürdig ist übrigens bei der darstellung

des verbs, dasa trotz Perthes nooh immer die lehrbttoher, selbst
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Wagoneis, alle 4 oder 5 paradigmen selbst im perfect- and supin-

stamm TollstSiidig auffdlirieii, damit also absichtlich den ei^ttlern

die erkeimtiils rauben, dasz die conjugatlonen sieh nnr im prBsens-

stamm nnterscfaeiden , und so stumpfsinniges auswendigletnen statt

geistigwi erfasBons nnd freien beberschens sobaffiBn,

in. Hie Xenophon — hie Marens.

Chr. Härder hat in der 2eit8chr. f. gymn.-wesen 1896 s. 673 ff,

-vorgeschlagen, Xenophons denkWürdigkeiten, die nach den prenezi*

sehen lehrplftnen in II* mit naehdmck gelesen werden, wenigstens

snm teil zn ersetzen durch M. Aurels selbstbetraehtungen nnd
Plutarchs biographien« er meint, die ethik, die der Zenophontisohe
Sokrates lehre, stünde nicht auf der höhe; ja er scheint dae gesprSch
mit Entbydem (IV 2) geradesu für geföhrlieh, für irre£tt1b:end zu
halten, während die erhabene weltauffassung des philosophisohen

kaisers und die Plutsrchischen heldenbeschreibttngen eine in jeder

beziehncj^ o-csunde lectüre seien.

Richtig ist, dasz bei Xenophon von der idee des guten, schönen,

wahren noch keine rede ist, dasz diese begriffe vielfach dem nutzen

identificiert werden; aber dasz die platonische und die stoische höho
der abstraction hier noch fehlt, dasz die moral noch, ich müchte
sagen, platt erscheint, das macht, dünkt mich, die Bcbrift besonders

geeignet, in pbilosophisehe begriffe einzufahren. *das beste ist fQr
die jugend eben gut genug' in ehren, aber cum grano salis! der
fassungskralt der sehttler angemessen mnsz sein, was wir ihnen vor-

legen, und das sind die denkwürdigkeiten Xenophons in hohem
masze, sie sind in dieser hinsieht ein unübertreffliches Schulbuch, und
es schadet seiner brauchbarkeit gar nichts, wenn wir die beschränkt-

' beit des Xenophontischen Standpunktes beim unterrichte aufdecken*

Leasings Laokoon wird, hoffe ich, trotz Lange in nnsern primen
weiter gelesen werden, ma^-- auch die archSolojjie und die ästhetik

dem groszen denker immer mehr irrtiimer nachweisen, er soll so

wenig wie die memorabilien uns ein evangelium sein, aber eine

TraXalcrpa, die jugendlichen geister zu üben, sind boidc öchnften.

zunächst niühsen wir allerdings den absiebten der schriftsteiler ge-

recht werden, und daran scheint es Härder in der deutung des ge-

sprllchs mit Euthydem fehlen zu Isssen. Sokrates will ja dsrin

durchaus nicht den eingebildeten Jüngling belehren, sondern su-'

nSchst nur zur erkenntnis seiner dnmmheit kommen lassen, deshalb

springt er von einem begriffe zum andern über, ohne einen wirklich

erürtert zu haben, er versetzt den zuhürar m eine fülle Von airopiai

und scheut sich nicht , um sein ziel zu erreichen , mit sophistischen

trugschltissen zu arbeiten, dies ist eine echte Sokratische ironie

und f^ie hatte erfolg: der gedemütigte Eutbydem kam wieder, um
jetzt wirklich zu lernen, und Sokrates ibc ^tvuj qutov outujc

Ixovta. f^Kicia ixiv bieidpaTTev, dnAoucraTa 5e kqI caq)€CTaTa
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^^nt^^To ^ T€ 4vö|iU^ev €it)evai beiv Kai eniTiibeueiv KpdTicia clvat

(V 2, 40).

Deutlicher kann es doch nicht gesagt werden, <Insz fiokrates

bibher den jÜDgliüg zum bellen gehabt und TtaiiujV, nicht cito ubdClüV

jene yerrückten Bätze bat folgern lassen, ich habe eben dies stflck

Iii iiieiii«r elasse gelesen, die jungen frenten deb gewaltig, gleieli*

sam im bnade mit Sokrates den Entbydem anfs glatteia ta locken,

und eine Btflarbeit darüber bewies, dasa den meisten der einn des

geBprIloba yollkommen aufgegangen war. -

Ebenso gut aber Xenophons denkwUrdigkeiten für die schule

sind, ebenso scbleebt wdrden Marcus' Td Ka6' ai^röv sein, dasz das

werk sittlicb unendlich über jenem steht , ist nicht zweifelhaft , es

ist eben für einen secundaner zu hoch, zu abstract, zu sehr in der

philosophischen schulspracbe abgefa^/t. ausiordcm sind aber diese

lose aneinandergereihten sätze die denkbar ungünstigste form für

ein lesebuch in der* schule, sie sind für gereifte männer , die durch
die knappe, oft rätselhafte fassung der spräche angeregt werden,

sie durchzudenken (vgl. Feucbterslebens diätetik der seele).

Wenn wir den lesestoiF nnaertwi^n nnd niobt der acbQler

wegen aussnwählen hfttten, ao würde ich gern dem Torscblage,

Plntarch wieder za lesen, susttmmen, nnd der stoff, der Bonsaean
nnd Schüler begeiatert hat, würde anch auf unsere achttler wirken*

aber die form ist nicht einfach , nicht classisch , sie ist , ich möchte
sagen, romantiaidi» sentimental und die spräche ist zudem schwer,

endlich könnte es nnr ein 'kostehSppchen' sein, und dann doch lieber

gar mcht^ dnvon ! bleiben wir also bei den grossen des fünften und
vierten Jahrhunderts

i

Braumsohwüiig. Fribdhics Cmizn.

ZUR BETO^ÜiSG ZUSAMMENGESETZTER WÖETEB
IM DEUTSCHEN,

Die deutsche Verslehre liegt im argen, sagte mir einst prof. Bud.
Hildebrand und klagt Minor auf den ersten Seiten seiner neuhooh*

deutschen metrik (Strassburg 1893, s. 1 ff.), unsere versbetonung
ist Wortbetonung, aber diese in zusammensetznngen nicht sicher,

und wenn sie es ist, so nicht die erkenntnis ihrer Ursache, wir be-

tonen ünterthan nach Minor (a. a. o. s. 74) aus rhythmischen
gründen, da der anapäst der deutschen spräche nicht anstehe, rich-

tiger bedeutet ünterthan wohl alte nominal betonung, die in

Zusammensetzungen das erste glied hervorhob, ebenso steht es mit
ünterricht im gegensatz zu unterrichten, wo also keine einzeln

ausnähme vorliegt, wie ICinor annimmt (a. a. o. s. 74). Tergleicbe

widersprachen : Widerspruch» unterhalten ; ünterhalt^ ttberscbl&gen

:
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Derschlag (a. W* Wilmaims, denische grammatik, erste abteilimg:

Untlehre, zweite aufläge [Straszbnrg 1897, Trübner] 8.408).

In abscbeülich, vorzuglich sieht der eine emphatische, der andere
rhythmische yerschiehungr , in Jahrzehnt, jahrhliiidert ein dritter

logische. 6rzbiscbof, t rzherzog sind nach Minor (p. 70) ausnahmen,
da das steigernde erz- gewöhnlich unbetont sei; hier ist es aber nicht

Terstärkend. weshalb spricht man offenbar? vielleicht nach un-
mittelbar und dieses nach r6ich8unmittelbÄr, wo -bar wegen der ent-

femuDg vom hauptton tin. starker nebenton zukam, der sich ob
seines gewichtes leicht inm bauptton anftdiwang. wir batonen
bl6^*ii]ig — sehr jung nach Wilmaans (s. 411 f.), wenn es als bei«

fttgnng siebt, aber blutjüng am satsesde. weshalb? Termntlieb^

weil wir hier die stimme sinken lassen, was oft wie bauptton klingt,

die entsprechende tonsttrke gesellte sich dann leicht hinan, aller-

dings heiszt es kirchturm auch am satzschlusz; aber dieser Teigleicb
' stört unsere erklSrung nicht, da kirch- doch eben nicht blosz ver-

stärkt wie blnt-. auffallend ist die betonung der ortsnfimen auf

-leben, da sie nicht das zweite glied der Zusammensetzung hervor-

heben, wie es Ortsnamen zu thun pflogen, deren zweitem stamme
eine unbetonte silbe folgt, vielleicht wirkte neben der Ursache, die

Wilmanns an^ni t (a. o. o. s. 415), die absieht, die zahlreichen Orts-

namen auf -leben von einander zu unterocheiUen.

Nicht nur über dem woher? der betonung zusammengeaetater
wOrter liegt oft dunkel, auch ttber dem wie? fallthttr hat nach
Wilmanns (a. a. o. a. 403) einen nntergeordneten hanptton auf der
weiten silbe, naeh Minor (a. a. o. s* 79) nicht einmal einen neben«
ton. in blutarm « sehr arm hKrt Behaghel (Pauls grundrisz [1891]
1 8. 554) auch gleiche tonstärke der beiden glieder, Minor nur
blutarm (s. 70), Wilmanns bldtarm bei attributiver Stellung, blut-

arm am satzende (s. 412).

So haben wir schon die fälle gestreift, wo nicht einmal fest-

steht, ob Uberhaupt eine silbe einer zoaammensetzung der bauptton
trifift oder nicht.

Als beispiele zusammengesetzter h a a pt w örter, deren erster

bestandteil den zweiten nur verstärkt und die darum den haupt-

ton auf diesen rücken, führt Wilmanns an (s. 412): unmässe, un-

m6nge, uns&hl, erzzänker, erzdümmkopf, hollenlarm, heidengöld,

mordspect&kel, rieeenfleisa, hauptsörge, bauptk6rl. in allen diesen
Allen liegt mir die betonung des ersten gliedea auf der zunge, und
auch Wilmanns setzt seine beispiele nur mit vorbehält an, wenig-
stens die mit steigerndem hauptwort.

In Oberbaiern, hanswürst hat Wilmanns sats-, in Weihnachten
wortbetonung (s. 413), eben diese Minor in Nfederbaiern, Sudfrank-
reich (nhd. metr. s. 72). ieb höre und li'irte weibn&chtcn, 'Ober-

baiern und Oberbaiern, Südfrankreich, hanswürst und hanywurst.

Rhythmische rücksichten walten nach Wilmanns (s. 413 f.)

in berghaüptmann^ feldzeügmeister, vicef^ldwebel, boünündschenk,
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pfingstsönntag, landgerichtsrat, fcldmarscball, bür^ermeister, kriegs-

schauplatz. auch hier vernehme ich nur regelrechte wortbetouimg
auf der ersten silbe. eben diese beobachtet Wilraanns in Stralsund

(s. 414), Minor in Wiesbaden (s. 72). ich habe immer Stralsünd,

Wiesb^en gebort.

Häufigeren Schwankungen als die hauptWörter untürliegeu die

•igeniobaftswörter. vTsprOngUohen nachdrncks halber be-

tont Minor abgefeimt
,
ausgesprochen, endlöe, wunderlich, preU*

würdig (s. 64), Wilmanns leibdgen (s. 419}» alltaglieh, nrsprmiglich

(s. 417) ans rhythmiBchen rfteksichten, weil der aweiten etanunsUbe
eine unbetonte folgt.

Minor sagt leibeigen, Alltäglich (s. 70), Wilmanne 4rknndlieb

(fc 417), Minor nrkündlich (s. 71).

Barmherzig, teilhaftig, offenbar, iinmittelbär (W. s. 419) hSre

ich auch mit dem hauptton auf der ersteu silbe, ebenso die mittel-

Wörter der Vergangenheit mit der vorsilbe un- in passiver bedeu-

tung, wo Wilmanns wechselnde betonung annimmt: unbekleidet,

unbeschäftigt, ungesäuert, ungelogen, unverdient, unvergölten, un-

zerl6gt, unentwegt (deutsche grammütik a. a. ö. ö. 41 G). Wilmanns
ist nor iinerfindUch, ünlesbar, unmSglioh geläufig (s. 417), mir un-

evfindlieh, nnmojglioh und tbunöglieh,

*Da8 steigernde erz- ordnet sich in adjecti?en immer unter:

enfaul, «dumm' (Wilmanns a. a. o. s. 417). der gebildete YogU
l&nder wie der ungebildete ordnet es tiber. yerstärkende Substantive

sind in adjectiyen schwach betont am satzende (W. s. 418)* also

banmst&rk, bimmelhöch, weltbek&nnt, steinalt, feuerröt, grasgrün,

kohlschwärz, schneew^isz. die ersten vier beispiele betonte ich bis

jetzt fast immer auf der ersten , die letzten vier fast immer auf der

zweiten silbe, immer mit (dieser aber herzinnig, also ohne wechselnde

betonung, die nach Wilmanns allen adjectiven zukommt, die mit
einem steigernden hauptwort zusammengefügt sind (a, 418).

Von für Wörtern betont Minor derjenige (s. 71), von ad-

verbien Allerdings und ailerdingä {a. 71), auch alsö (s. 74), deshalb,

abhanden (s. 71).

YerhftliniswOrterbleibendemabhängigenfttrwortuntergeordnet
(W. 8* 421): ausserdem, ehed6m, troted6m, Tord6m. hier ordnete

ich bis jetit das fbrwort unter, 'dagegen ds xweite compositioni-

glieder pflegen sowohl die präpositionen als andere partikeln und
adverbien den hauptton zu haben' (W. a. a. o» s*421): demn&ch,
demnächst, demgemasz, desh&lb, deswögen, hieraüf, nunmehr, näeh*

gerade, auch diese regel stimmt nicht zu meiner bisherigen ausspräche,

mit recht setzte darum Wilmanns in seine fassuttg: pflegen zu

haben, welche vorsieht er auch sonst anwendet.

Die geringsten Schwankungen zeigt der hauptton zusammen-
gesetzter zei twörter. seiner neigung getreu, tonveiachiebungen,

WO es angeht, zu meiden und am liebsten die erste Stammsilbe

in Zusammensetzungen heiYOrzuheben, betont der Plauener alle
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mit mia- zusammengefügten Zeitwörter auf der ersten silbe: ml?-

bandeln, vgl. willfahren, das anerkannt wiüfahrea zu lauten hat

wie mish&ndeln.

Das alles bestStigt, dasz es eine einheitliche deutsche aus-

spraebe — auch yon der mnndart abgesehen — noeh nieht gibt,

mit firenden ist es damua tn begrOssen, dm der allgemeine demtsche

spraohTereiB auf seiner leisten lutuptversamdaalnng am 7 nnd 8 juni

1897 aaf antrag des prof. Srbe in Stuttgart bescblossen bat, die

pflege der aoaspracbe des dentsehen in die band sn ncbmen.

PXiAüm IM YOGTLAHOB. H« SOHUXUB.

33.

LATBINISOHB LBSB- UHD CBUNGSBGCHBn FÜR SBXTA BIS TBBTIA. YOH
Pu. Kautzhann, E. Pfaff und T. Schmidt, vibbtbr
TBIL: FÜB TBRTIA. Leipzig, B. Teubnor. 1897. 214 8..

Der vierte, fOr die beiden tertien bestimmte teil der lät. übangs-
bflober yon Kantimann, Pfaff und Sebmidt (vgl. n. jabrb. 1892 hfl. 3
and 12, 1894 bit 6) enthSlt auf 159 selten 204 flbnngsstfloke, tob
denen 92 anf nntertertia (s. 1—69) und 112 aufObertertia (s. 78—159)
entfallen, den sohlusz des buches bilden das vocabulariam mit etwa
4000 Wörtern und redensarten (s. 160— 209) und ein veizeiohnis

von 264 eigennamen (s. 210— 214). der untertertiateil behandelt
in sechs abschnitten folgendes grammatische pensum : § 1 die nomi-
nalen verbalformen (inf. , acc. c. inf. , nom. c. inf.

,
partic, geruncl.,

gerundiv., sup.). § 2 ünal- und consecuti?sätze nebst der bauptregel
über die consecutio tempornm. § 3 temporalsätze und insbesondere

Sätze mit cum. § 4 modi in bauptsätzen. § 5 u. 6 Wiederholung der
casuBlebrei der raam- nnd zeitbestinunungen. vorstehendes grainma*
tisebe pensam wird zanScbat an einselsSteen eingeübt, welchen dann
snsanunenbiingende stttcice folgen; deren stoff snm gröaten twle
Caesars bell. 0. (lib. I—^IV) enäiommen ist eingeschlossen in diese

CaesarBcripta sind besonders abschnitte Über rQmisches kriegswesen
(das verpflegungBwesen im römischen beere nr. 37—38, der featungs*

krieg der Römer nr. 39 — 42, die märscbe des römischen heeres
nr. 53—55); dazu kommt die geschichte Massilias (nr. 6—10), des
groszen und kleinen St, Bernhard (nr. 69— 66) und Britanniens
unter den römischen kaiscni (nr. 88—92).

In dem teile für Obertertia werden nachstehende grammatische
regeln eingeübt: § 7 die tempora dud indicalivs in nebensätzen.

§ 8 die tempora des conjunctivs in nebensätzen. § 9 die frage-

sätze. § 10 die causalsätze (üual- und consecutivbtitze). § 11 die

condidonalsKtse. § 12 bedingte Wunschsätze, comparativ- und con-
cessivsStse. § 13 die relativstttze. § 14 oratio oblique« daiu: § 15

' sur Wiederholung der gesamtsyntax.
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Alle diese regeln werden in gleicher weise wie in Untertertia

zunächst durcli einzelsätze, sodann durch zusammenhängende stücke

mit anlebnunf' an Caesars bell. Gr, eingeübt (bes. lib. I. IV. VT—VII).

als dankenswerte zu^'-aben sind zn hp^rüs/en die ergänzunr^ von

Caesars bericht über die culturzustäude bei Kelten und Germauen
auf grund anderer quellen (nr, 137— 156) sowie die dem ganzen

beigefügte Charakter i&tik Caesars als feldherrn und Staatsmannes auf

grundlage der commentarien (nr. 197— 204).

HierDach bieten die herren Verfasser in dem vierten teile ihrer

llbungsbttcher einen reichen grammatischen und flbersetsongsstoff.

doch glaubt referent, dass dieser innerhalb zweier jähre ohne grosse

sehwierigkeiten und ftberanstreagang der schfller wird bewttltigt

werden können : freilich wird aneh hier erst die erfahrung das ans-

schlaggebende urteil bieten, die unter- und Obertertianer haben nach
Stegmanns lat. sehulgr., wenn diese an erster stelle wegen ihrer

weiten Verbreitung genannt werden darf, je ungefähr 30 Seiten neues
zu dem früheren zu lernen, wozu dann noch für Untertertia Wieder-

holung der casuslehre und für Obertertia gesamtwiederbolung der

Syntax zu rechnen sind.

Besser wäre es freilich nach des referenten unmaszgeblicher

ansieht, wenn die systematische behandlung der casuslehre wegen
ihrer öcbwierigkeiten erst in Untertertia vorgenommen würde, so

dass dadurch allerdings einige für die tertien bis jetzt bestimmte

grammatische regeln fttr untersecunda aufgespart werden mfisten

(oratio obliqua), was aber sicher nichts schaden wfirde. so verfthrt

man anch bei uns in Sachsen nach der lehr- und prQfnngsordnung
fOr gjnmasien vom 28 januar 1893 , anders in Prenszen

,
vgl. lehr-

pläne u. lehraufgaben f. d. h. schilcn, W. Hertz, Berlin 1893,

8. 24—27 , wonach sieh die herren Badener insbesondere gerichtet

zu haben scheinen, wenn nun nach erledigung des einen oder andern
abschnittes des grammatischen pensums eine pause eintritt und in-

zwischen früher durchgearbeitetes wiederholt wird, in der weise,

dasz auch hierin eine planmäszige Verteilung vorgenomratn und diese

streng durchgeführt wird, so läszt sich wohl der von den badischen

herren verarbeitete grammatische stoflF" bequem bewSltigen. das-

selbe gilt auch von den 92 Übungsstücken für untertertia und den

112 abschnitten für obertertia, wonach auf beide classen etwa je

drei ttbungsstfiche wöchentlich entfallen, welche der lehrer überdies

in manigfacher weise sur erreichung der nötigen grammatischen
sieherheit ausbeuten kanUi namentlich was die 'sumeist geschichtp

liehen quellen entnommenen' einselsätze in nr. 1— 5. 24. 34. 55.

98. 100. 107. 112. 121. 130. 134 betrifft, mit recht haben die

herren amtsgenossen dieses bilfsmittel nicht verschmäht wie im
dritten teile ihrer Übungsbücher, ein mangel, aaf den wir in den
n. Jahrb. 1894 6s heft b, 286 hingewiesen haben, ja, man könnte ein

mehr solcher einzelsätze wünsrhon , «o vor nllem in den ersten ab-

schnitten, welche sich mit der einübung der nominalen verbalformen.

M .j«l»b. £ phil. «. pM. II. abt. 1897 I»ft. 18. 38
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"beschäftigen, ob überhaupt gerade dieses doch nicht leichte capitel

&Is antaDgbpensum einer imtertertia wird vollstiindig erledigt wer-
den können, erscheint wohl miDdcstüiis zweifelhaft, ja bedenklich

angesicbts der manigfachen hier sich bietenden Schwierigkeiten,

unter alleii nmstlEndeii muat demnach gerade dieser abschnitt der
ifjntsx am ende des oberterüanerpensnms nochmals grOndlicli wieder-

holt nnd eigSnzt werden« so kann vor allem bei behandltmg des
participiums die wiedergäbe der sätae mit *ohne dasz, ohne an, da-

durch dasz' (die beiden letzten Wendungen nar einmal in nr. 4»
Ir nnd lOr sats) n. a. m. eingebend erOrtert und fleiszig geübt wer-
den (s. 8tegmann, schalgr. § 193 c—e). hierbei mag auch hin-

gewiesen werden auf die zahlreichen in die Übungsstücke auf-

genommenen verbalsubstantiva auf ung, die namentlich oft zu
Überschriften verwendet worden sind, ob diepe die schüIer ohne
weiteres und ohne anleituug immer richtig übersetzen werden, ist

doch mindestens zweifelhaft, als beispiele hierfür mögen dienen

:

handelsbeziühung (nr. 6), forschungsreise (nr. 7), gründung (nr. 8),
erschlieszung (nr. 59), anschauung (nr. 74), landungsversuch (nr. 80},
verdtelnng (nr. 171), ansbreitung (nr. 186) nsw« man wird daher

die sehttler im voraus darauf auftnerksam machen mttssen, das« der-

artige hanptwörter sowie noeh manche andere sn titeln der ein-

xelnen abschnitte benutsten ausdrucke meist durch yerbale Wen-
dungen wiedenugeben sind, man kann vielleicht hierbei ausgehen
von dem Substantiv Vorbereitung' und verweist dabei auf das voca-

bularium s. 204, wo zu lesen ist: die cum aussog nötigen Vorberei-

tungen treffen quae ad proficiscendum pertinent, comparare; sich

mit den Vorbereitungen aufhalten in rebus administrandis morari.

hierzu läszt man nun noch ähnliche beispiele bilden und leitet auf
lieM! \v( die zöglinge zur Übersetzung scheinbar schwerer aus-

drücke an, wie solche in den übunghbtücken und den dazu ge-

hörigen aufschriiten vorkommen (vgl. auch Stegmann, schulgr.

§ 19Ö— 197).

Die flbungsaufgaben selbst sind trots unmittelbaren ansehluBses

an Caesars b. G. nicht so bequem vorbereitet und bieten kein
lateinisch- deutsch, das der sehttler mtthelos in die fremde
spräche ttbertragen kann; vidmehr mflssen manche Schwierigkeiten

überwunden worden, was den scbülem nach längerem gebrauche

des bucbes und unter geschickter leitung des lehrers sicherlich ge-

lingen wird, lectüre und grammatik sind somit vorteilhaft ver-

bunden und erganzen einander, wir haben es also mit keiner den
Zögling ermüdenden paraphrase de? Schriftstellers (keiner paraphra-

sierenden wiederkäuung, wip D e 1 1 w e i 1 e r sich ausdrückt in seinem

buche ^didaktik und methodjk des lateinischen Unterrichts' 8. 181,
sonderabdrnck aus A. Baumeisters *handbuch der erziehungs-

und Unterrichtslehre für höhere schulen', München 1896) zu thun,

um so weniger, da die Verfasser auch ändere litterarische und
monumentale qudlen sur ergftnsung von Caesars darstellung heran-
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gezogen und einige mittelbar mit dem inlialte der denkWürdigkeiten

über den gallischen krieg im zuaammenhani^ '^tebende geschichtliche

Stoffe eingefügt haben, es sei in dieser beziehung nur hingewiesen

auf die geschichte Massilias (nr. 6— 10), des groszen und kleinen

St. Bernhard (nr. 59 — 66) und Britanniens unter den römischen

kaisem (nr, 88— 92). die arbeiten sind sonach inhaltlich eine zu-

sammenfaäsung und ergänzung des gelesenen, doch möchte viel-

leicht dem einen oder andern facbgenossen die anssehlieszliclie
beschSftigung mit dem gegenstände 'Caesars gallischer krieg

uid Terwandtee' während mehrerer jähre weniger sympathisch sein,

da diese dem eifer des schttlers eintrag thun kdnnte. dies sag^eben,,

dürfte ee anoh nicht schwer sein , hier abhilfe m sehalfeDy wenn am
ende der beiden tertiaabschnitte sich Übungsstücke anschlössen^

welche allgemeine erOrterungen der politischen läge, betracbtangen

über die Verhältnisse in Born u. a. m. in form von briefen, reden
usw. enthielten, der an letzter stelle unseres buche« gebotene ab-

schnitt (Charakteristik Caesarr. nr, 192^— 204) ist ja von solch all-

gemeiner art, darum mit freuden zu bugrüszen, aber nicht aus-

reichend, vielleicht Lnt>Llilieszen sich die herren Verfasser, bei

bearbeitung einer neuen aiiflage ihres buches diesem ausfi'esprocbenen

wünsche rechnuug zu tragen, irn übrigen aber erfüllen die 204
Übungsstücke die nnnmstöszliche forderung, dasz sie sich im sprach-

sehats an den lateimaohen lehrstoff in rechter weise ansehliessen,

den' die schüler zugleich mit der befestignng der syntaktischen regeln

gleichseitig wiederholen nnd so sich fester aneignen.

Im nachstehenden mögen einige wünsche betfiglich mehrerer
textesftnderongen geftnszert werden, welche in einer später sich

nötig machenden nenanflage unseres bnches berücksichtigt werden
konnten.

In nr. 1 satz 13 wirkt störend das doppelte 'wider — wieder',
dafür kann es beiszen: nach dem nhziifre der P. begann man gegen
den willen der Sp. die Stadtmauer wieder aufzubauen, ebenso

kann der gleichklang vermieden werden in dem satze: er bef aszte
sich mit der abfassung von büchern (nr. 199), wenn man sagt:

*er beschäftigte sich . . .* unter berücksichtigung der in dda Wörter-

buch aufgenommenen Wendungen studere (operam nävare) alicui

rei s. 167. in nr. 2 s. 2 heisst es besser: 'bekanntlich (vgl. Steg-

mann^ sobnlgr. § 189, 3; der inhalt dieses paragr. mnsx doch den
schttlem bereits bekannt sein) sandte Marcellas nach dererobe-
rnng von Syrakus die knnstschStse dieser stadt nach Rom' an-

statt : es ist bekannt, dass M«, nachdem er S. e. h.« d. k. . . •

sandte, um im 3n satse derselben nr. die wiederholnng der form

*seien* unmittelbar hinter 'seien' zu vermeiden, setzen wir lieber

einmal 'wären' und bilden den satz so : Perikles erklärte, diejenigen,

welche für das vaterland gefallen wären, seien unsterblich wie die

götter. mehr anklang fände vielleicht folgende fassung des satzes:

P. e., dasz die für d. v. gefallenen unsterblich wären wie die götter,

88*
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so dasz dieser satz in nr. 4 eingefügt und so in Übereinstimmung
mit Stegmann, schulgr. § 193 anm. Ic gebracht werden könnte,

übrigens wenden die herr»n Verfasser oft den conj. präs. an, wo
doch der conj. impf, vorzuziehen ist. man vergleiche hiernach in

demselben abscbnitte die sätze 5. 7. 9. 11 und aach andere übungs-
itfloke. in nr. 2 flais 11 mnsz w beioeii: er griff di« Panier
an anstatt *er maelite einen angriff auf d. P.% und dem ent-
sprecbend ist zu Sndem in den nni. III und 164 unseres bnehes.

im 7n satse der 3n nr. lesen wir: . . . den Athenern wnrde befohlen^

räche an ihnen zu nehmen, referent ist bezflglich der letzten

ausdrncksweise derBnsicht, dass die lateinische Wendung hier-

für dem tertianer aus der casuslehre bekannt sein mnsz, sie also

in das vocabularium aufzunehmen nicht nötig war (s. s. 191). so
ist beispielsweise auch 'übertreffen' nicht in das Wörterbuch auf-

genommen, sicherlich mit bezieh img auf Stegmanns schulgr. § 122
anm.f die ja die badischen berreu an erfiter stelle im auge haben (vgl.

daselbst § 119).

In den Sätzen 'Alcibiades weigerte sich nicht, das beer zu ver-

lassen, aber anstatt nach Athen zurückzukehren, begab er
sieh . . . (nr. 24, 16) — weit entfernt, , . . sich einzulassen,

flohen ihre häuptlinge (nr. 36) — anstatt zu gestehen, was
die Ursache ihrer furcht sei (besser: anstatt die Ursache ihrer

f* zu g«)| erklftrten sie vielmehr (nr. 103) — die adeligen^

weit entfernt, s. plan zu billigen, vertrieben ihn . . .

(nr. 160) — aber weit entfernt, sich über ihr los zu beklageUi
baten die Soldaten Caesar vielmehr (nr. 166)' u. ä. haben die
Verfasser doch zweifelsohne die wendung tantum abest ut — ut im
sinne, die aber Stegmann mit recht gar nicht in seine grammatik
aufgenommen hat (vgl. § 2ä2 u. 233), ebenso wenig H. J. Müller,
wenn man dessen praktische grammatik zu Ostermanns Hbuncrs-

büchern, Leipzig 1896, B. G. Teubner, vergleichsweise heranziehen
darf (s. § 211— 218). da diese wenduDg wiujer bei Caesar noch
hei Sallust noch bei Nepos, bei Cicero zwar öfter, bei Livius un-

gefähr siebenmal sich findet, so liegt auch kein grund vor, sie ferner-

hin noch in die sehulgrammatiken (doch vgl. B,-8. § 286 anm. 1)
aufsunehmen und mit der einflbung derselben die schttler su quftlen

und damit kostbare zeit su opfern, wegen mangelnder stQtse im
lehrstoffe der mitUeren classen werden die eben besprochene wie
noch so manche andern Wendungen nicht behandelt oder doch nicht
zum hinübersetzen eingeübt, sondern meist nur gelegentlicher, 'bo-
obachlender' oder späterer behandlung bei der lectüre überlassen,
es mag hierbei aupzer anderem erinnert sein an besonderheiten wie:
in eo est, ut; sequitur, proximum est, restat ut; adeo non, ita non,
nt (so wenig, dasz), nisi quod, nisi vero und nisi forte, sin aliter, si

minus u. a. m. ne quid nimis! gerade für unsere zeit ist eine be-
ßchränkung in grammaticis von vorteil und eine Vertiefung der
schriftstellerlectüre durchaus notwendig (vgl. Dettweilers did.
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g. 149). darum kOnnen alle die sStse unseres ttbnogsboches, welcbe

auf anwendmig von tantnni abest ut — ut zagesefanitten sind, auf

der tertianeratnfe rabig wegbleiben, oder sie mttssen umgeändert

werden.
Der anfang des 17n satzes in nr. 24 lautet: obgleich Alcibiades

durch seine ratschläge den Rparfanern von grossem nutzen
war; dafür *nicht geringen nutzen bereitete* oder 'sehr nützte' oder

*zii ofroszem nutzen diente', wonach auch im vocabularium s. 189
die beigefügte Übersetzung von magno usui esse zu ändern ist.

ebenso wenig darf es im 18n sat«e derselben nummer heiszen

:

Cimon war von so groszer fi eigebigkeit, sondern: C. be»
sas z s. gr. fr. ebenda nicht 'nm die frtlchte zu bewachen' sondern

*iun das obst zu baten*, ist nicht kürzer sa sagentanfgegebenes
zeichen bemühten sieh die Soldaten den graben anszafiUeni an-

statt: sobald das seichen gegeben worden war (nr. 89)?
danach ist wohl aaeh zu findem: wenn das erste signal . . . gegeben
worden war (nr. 54) und: als Born d. G. verbrannt worden
war . • . (nr. 55, 12). nicht besonders gefallen dttrfte der 16e sats

in nr. 43: Hannibal kehrte 36 jähre, nachdem er seine heimat ver-

lassen hatte, dahin zurück, in nr. 47 möchte referent lieber lesen:

dichte hecken versperrten den freien überblick, anstatt: d. b. be-

nahmen die aassiebt, mit berücksichti<?ung der feststehenden Wen-

dung prospectuin impediro, die übrigens auf s. 203 des voeabula-

riuras bei Versperren' nachzutragen sein wird, in nr. 57 musz es

einfach heiszen: gewaltthaten von euren nachbarn fürchtet nicht

fUr: g. von selten eurer n. f. n. ; denn dieses wort musz man als

eine geschmacklose nenemng betrachten, die nicht nachahmenswert
ist (vgl. hieraber Th. MatthiaSi sprachleben und spraehschttden«

2e auf!., Leipzig 1897, Fr. Brandstetter s. 156, sowie dessen kleinen

Wegweiser dnreb die Schwankungen und Schwierigkeiten des deut-

schen Sprachgebrauchs, Leipzig L. Bichter 1896, § 33, 13), am
ende des 99n Übungsstückes würde referent geschrieben haben: er

wird erfahren, was unbesiegte Germanen an leisten im stände
(fähig) sind, anstatt: was sie vermögen, die zweimal un-

mittelbar hintereinander folgende conjunction 'als' im 9n «at^e des

107n absehnittes wirkt störend, ebendaselbst möchte folgender

satz f^^eändert werden: als die freunde fragten, was die Ursache
hiervon sei, antwortete er . . ; dafür: als d. fr. n ach d e r u r-

sache hiervon fragten, in nr. 120 — schluszsatz — ist zu

streichen 'unsterblichem', wofür auch 'groszem' genügt, im 122n
abschnitte unseres Übungsbuches findet sich der sats: so wurden
z. b. die üsipeter und Tenkterer von den Sueben, nachdem sie

lange deren anstnrm wideistaaden hatten, . . . vertrieben, statt

dieser fassnng wird yorgeschlsgen: so wurden • . • Sueben, deren
ansturm sie L w. h., — Das dem deutschen sympathischere

activum an stelle des passivnms ist s. b. im folgenden satte vor-

znsiehen: als er daher hörte, dasz Ton den Sueben , die . . den
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Trerereni büfstruppen geschickt worden seien, beschlosz

er, . . • wir sagen in diesem falle: als er daher hörta, dasz die

Sueben . . . den Treverern h. geschickt hätten, . . ; der passi-

visch gegebene satz (nr. 133) lä^zt zu »ehr das lateinische erraten:

ab Snebis auxilia missa esse nach b. G. VI c. 9.

Ni* bt selten wenden die badischen amtsgenossen in ihrem

übungöbucbe den artikel vor eigennamen im gen., dat. und accus,

an , wo er nicht nötig ist. es mag bier zur eibärtuug des gesagten

nur bingewiesen werden auf folgende beispiele: dem Orgetorix

(nr. 12), dem Casaivellami!» (nr. 86), dem Labieniu e. legion

geben, den Acoo hinrichten (nr. 158), dem GonTictolitayis (nr. 173^,
den Vercingetorix sn tftuschen (nr. 174), demVercingeiorix (nr.l77),

unter ftlbrung des Ariovist (nr. 25) für 'unter Ariovists fOhrang*

in Übereinstimmung mit 'Ariovists antwort' (nr. 99), 'die forderung

Axiovists' (nr. 108), 'Ariovists' reiter (nr. III) usw. hiemach
könnte man auch in einklang bringen 'unter Tib. Claudius' regie-

rung' für 'unter d. r. des T. CL' (nr. 88) mit 'Crnssns' feldzug'

naob Aquitanien (s. 52), wo der apostroph zur bezeichiLung des gen.
mit recht angewendet ist.

Endlich erlaubt sich referent auf den 3n satz der 199n Übung
hinzuweisen, in welchem doch zu viel behauptet sein dürfte, wenn
es dort heiszt: von demselben (Caesar) wissen wir, dasz er, wäh-
rend er die schwersten kriege führte, mit dem grösten eifer
erforschte, welche einriehtnngea and sitten die einseinen stftmme

QalHeiis, Britanniens nnd Oermaniens h&tten. bei weitem denk-
barer wtirden wir sicherlich dem rOmischen feldherm sein, wenn er
in seine commentare ausfahrlichere and suverlBssigere berichte Uber
staatseinricfatangen, sitten, gebrSuche usw. der von ihm betretenen
länder, so vor allem Deutschlands, eingeflochten hätte.

Was die einrichtung des Wörterbuches betrifft, so sind den Sub-
stantiven der genetiv, den verben die Stammformen hinzugefügt,

wo die Schüler irgendwie im zweifei sein können; z. b. hölus, eris,

n. d. gemtise (s. 178), supellex, ectilis hausgerät (s. 180), petäsus, i

hut (s. 182) rotöla, ae rolle (s. 192), culcita, ae matratze (s. 186),
übrigenH Wörter, die in Caesars Schriften nicht vorkommen, ferner:

attexere anwehen (attexui, attextum a. 262), sublueru bespülen

(snbiuo, sublui s. 167), exbSrere entblöszen (-serui, sertum s. 172)
n. a. m. vermisst hat nnterzeidineter die Stammformen bei detegere

nnd pandere (s. 163), consSrere (s. 167 n. 171). die dem beU. Air.
c. 89 entlehnte redensart obTiam fieri (s. 165) kann neben occnrrere
wegbleiben, 'lebewohl sagenjmdm.' nltimnm persalütare aliqaem ist

wohl besser wiederzugeben mit 'salutem dicere alicai oder Talere

aliquem iubere*. der technische ausdmck *den Überzug entfernen'

heiszt nach bell. G. II 21 tegimentom detrfidere (-si, sum) anstatt

t. detrabere (s. 199), indem jenes zur veranschaulichung der eile an
der an<7eftthrten stelle besonders geeignet erscheint, bei aufföhrung
der einzelnen redewendungen sind die herren verfas&er nicht immer
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gleichmftszig verfahren; denn bald findet man den zar ttbenetzong

nötigen ausdruck beim v erb um, bald, beaaer meist beim sub-
stantivum. zum beweise des gesagten mag angeführt werden:

glieder öffnen, e. graben ziehen* liest man richtig bei den be-

trefifenden Zeitwörtern, aber win oft musz der schüler zweimal
nacb dem gerade notwendigen ausdrucke suchen I fragt er sein %

Wörterbuch doch dort um rat, wo er das ihm uübekannte wort zu

finden hofft, so liest er in seinen Übungsstücken: d. Lasz schüren,

Sorgfalt zuwenden, einer gefabr aussetzen, frevel verüben, d. marsch

snrOcklegen, d. krieguuebt leekern, e. gesetz Anbringen, Streitig-

keiten seblicAiteai unteraachong anstellen, felder bestellen a. a. m.
in allen den erwSbnten ÜBllen wird der schttler sicher die Zeitwörter

aafsncben, nicht die hanptwörter, deren lateinisehe bedentnng er

als tertianer kennt, aber hier läszt ihn das Wörterbuch im Stiche:

er musz das betreffende substantivum nachsehen, bei dem er aller-

dings die gewilnsefate auskunft findet, sonach legen die badischen

amtsgenossen in ihrem Vokabular das hauptgewicht auf die substan-

tivft, worauf der Irhrcr vor dem gebrauche desselben seine zögHnr^ft

aulmerk;sam maclieti musz, damit ihnen das aufsuchen der un-

bekannten redeiis'irten nicht zu viel zeit kostet, sind hierbei die

herren Verfasser wühl praktisch verfahren? vermiszt hat bericht-

erstatter die Wörter 'aufbauen, ablehnen (e. entscheidmig achlacht

nr, 116), abwehr, cultstötte, gegeumaszregel, festuabme, gewerbe,

sippe, kunstfertigkeit, Staatsmann, ausführlich' (beschreiben nr. 189).

In dem eneichnlsse der eigennamen ist s. 211 za schreiben:

filaver, eris, n., nicht nu man Tergl«lche hierin folgende stellen

ans Caesars b. G. und zwar 1. YII 34: secnndnm flumen Elayer;

ibid. e. 53: ad flumen Elaver, zn Trinobantes (s. 213) musz die

genetivendung -um beigefOgt werden, wie man auf derselben seite

richtig findet SontiaUSs, -tzm oder auch sonst bei weniger bekannten

eigennamen.
Druck und ausstattung unseres Übungsbuches sind wie die in

2r aufläge erschienenen sexta- und quintateilo (vgl. hierüber

C. Reth wif^ch, jahresb. tt. d. b. sehulwesen , XI. jahiL^ang, Berlin

1897, Gaertners vorlag s. 63) sanlier und gefällig, wenn sich die

herren Verfasser entschlieszen kouuen , in einer zweiten aufläge die

vom referenten geuuszerLeu w ünsche zu berücksichtigen, so wird auch

der letzte teil ihrer Übungsbücher ein recht brauchbares Unterrichts-

mittel znr befestigung des leiikaliscben nnd grammatischen sprach-

stoffes- in den mittelclassen unserer gymnasialanstalten werden.

So wünschen wir zum schlösse unserer besprechung, dasz sich

auch der vierte teil der Eautzmann-Pfaff- und Schmidtschenflbnngs«

btlcher, wie seine vorgttnger, viele frennde unter lehrem und sehttlem

erwerben möge.
DÖBBLK. WlLBBLÜ PoBTZSOB«
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34.1

WbENKE HaHH, OBBOHIOHTB DBB FOBTISOHBB X.ITTBBATUB DBB
DBUTSGHBir. DBBIBBaSITB AUFLAOBy HERAU80E0EBBN VON GoTT<
holdEbetbnbbbo. Berlin , Terlag yod WilheUn Gerts. 1897.

368 8. fgt, 8.

Das bekaante biieh tob Wenier Haha bedarf eigentlidi der aiir

zeige aicbt mehr, aber es Itszt sieb heute bei der iSn aufläge des
weit verbreiteteB buches um ao sicherer feststeHeOi dass sich anlag»
und metbode des buches bewährt haben. Habn hatte als doppelte

aufgäbe des buches hingestellt: klarheit in der anordnung des wich*

tigsten und wärme der darstellung. und das sind in der that die her>

vorragendsten eigenschaften des bucbes, die es besonders dem Schul-

mann wertvoll machen, die glückliche band zeigt sich vor all<'m darin,

dasz Halm und der neue herausgeber, dir als bewährter schulmann
weithin bekannte Gotthold Kreyenberg, die beiden aufgaben, knappe
klarheit und warme aoüiliaulK he darstellung

,
fein gegen einander

abgewogen und zu einem harmoniächeu ganzen vciüiüigt haben, und
gerade diese Vereinigung ist für ein schulbucb besonders notig uud
doch nicht leicht auaftthrhar* eine knappe darstellung allein würde
dem scbfiler wohl tLberBichtlicbkeit, aber kein ausrelcbendes material

zur Wiederholung^ und zu dem durch die lehxplftne geforderten au»
sammenhängmiden TOrtragen geben; dem sofattler es zu liberlasMB»

flieh dieses material zu suchen, hat mancherlei bedenken, auf der
andern seite ist es nicht möglich, dem schtiler im buche all den stoff,

den das buch charakterisiert, originaliter in die band zu geben* dem
lebrer musz ja dieser 8to£f zugänglich sein, er musz ihn aus eigner
anschauung kennen und ihn unter umständen auch vorführen, so
bleibt also für ein gutes hulbuch der deutschen litteifitur die auf-

gäbe, zwischen den beiden genaunlin aufgaben die richtige mitte
zu halten, das ist in diesem buche meiner nieinung nach geschehen,
und K Keyenberg hat, die lösung der aut"ga.l;ie uocli in glücklicher

weise gefördert, indem er der Übersichtlichkeit und des straffen ge-

dankenganges halber manche kteungen vorgenommen und so das

buch auch neuem pädagogischen forderungen noch genftbert hat^

indem er anderseits wertvolle, die anachauliohkeit fordernde er-

gSnzungen, die im text die ttberdchtlicbkeit gestOrt hStten, in an-
merkungen hinter dem text darbietet, dadurch ist das buch in er-

höhtem masze auch zu einem haus- und nachschlagebuch geworden,
dasz es sich firei von den noch ungeklärten tagesströmungen hält^

ist ein weiterer Vorzug, während es dadurch, dasz es in der neuen
auflaf^p auch neuere anerkannte dichter berdcksiehti^^'t , nicht nur
dem bed ürfnisse des hauses, sondern auch den forderungen der schule
entgegen kommt.

HözTjüB. Fautb.
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35.

P. MbBXBS^ BBITRIOE BUB UBBBB VOIC OBBBAUOU DB« IBFUfflTIVUS

IM BBOB00HOBUT80HBN AÜF HISTOBIBOBBB QBIIllDLAaB. BBBTBB
TBili* Leipzig» J. H. Etobolsky. 1896.

Der verf. bezeichnet sein hoch als eine erste Vorarbeit für eine

^ausführlichere grammatik der deutseben spräche auf historiäclier

grundlage*. er behuidelfc eingehend (168 s.) den infinitiy aU teil

einer uinschriebenea seitform: ein in auasieht geeteUter

sweiiar teil würde dann dem infinitiv als selbstftndigem satsteil

gewidmet sein,

Nachdem verf. die einrechnung des infinitivs unter die modi
(s. 6— 9) und seine bezeichonng als supinum (s. 12—13)(Beoker,

kehrein, Wetzel u. a.) als unrichtig sorUckgewiesen, femer die so-

genannten infinitivi futuri (lesen werden, werden gelesen werden»
werden gelesen baben, werden gelesen worden sein) (s. 9— 11) als

undeutsche formen hingestellt hat, die nur als äquivalente der classi-

schen infinitivi futuri gebildet, demnach aus den deutschen gramma«
tiken endgültig zu streichen seien, — spricht er A. (s. 14—30) TOn
der Verwendung des infinitivs zur Umschreibung der dem Germani-

schen von jeher fehleuUen form des einfachen futurums: ich

werde schreiben (geschrieben haben), verf. wendet sich hier be-

sonders gegen die verbreitete ansieht, dass diese merkwürdige sa-

sammenstellang ans: ich werde schreibend hervorgegangen sei,

und betrachtet seinerseits ^schreiben' als ursprünglichen Infinitiv

(s. 15—20). indem verf. ferner bedauert, dass einimperfectum
futuri (ich ward schreiben), zu welchem ausätze (s. 22) wirklich

vorhanden sind oder gewesen sind» nioht gebildet worden ist, ver*

tritt er für gewisse fälle (bes. im gegensatz zu Wustmann) die be-

rechtigung der Umschreibung des conjunctivs durch würde (s. 23
— 29), die durchaus nicht so jungen datums sei, wiu nnt^enommen

zu werden pflege, sondern aus dem Ißn Jahrhundert ötamnie, — In

B (8.30— 168) wird der infinitiv bebandelt als Stellvertreter
des sonst üblichen participii perfecti zur bildung der um-
schriebenen perfectformen, wenn bei diesen noch irgend ein reiner

infinitiv steht als eine art abhängigen objectes (ich habe schreiben

kdnnen). sunftehst wird m. e» mit erfolg polemisiert gegen die

annähme Grimms, Lachmanns u. a., dass diese scheinbaren infinitivs

wirkliche alte participia seien (s. 31—41): verf. ist der ansieht,

dass erst im 14n und 16n Jahrhundert sich sonäehst die schwachen
participia perfecti zu den modalen hilfszeitwörtern gebildet hfttten;

dann sei die neigung entstanden, durch syntaktische aus»
gleichnng dem abhängigen objectsinfinitiv entsprechend die par*

ticipia in Infinitive zu verwandeln; allmählich sei die ursprüng-

lich fehlerhafte form immer beliebter, im 17n Jahrhundert und von
da an bis heute das allein gewöhnliche und damit das allein richtige

geworden, es werden hierauf eingehend die näheren bestim-
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mnngen Ober diese sprachform, ffir die yerf. den namen parti-
cipersatz einführt, erörtert und zwar durchaus auf historischer

grundlage; so wird besonders gesprochen von der Wortstellung
(s. 53— 72) desgleichen von fällen, wo der participersatz nicht ein-

tritt (z. b. s. 65—56); weiter wird ausftlhrlich behandelt die aus-
lassung der hilfsverba haben und Bein in nebensätzen
(s. 72 ff.), die jetzt bei participersatz unmöcrlich ist, während
sie vom 16. Jahrhundert an und besonders im lön auch in diesem

falle völlig gSng und g&be war (der sogenannte 'Lessingsatz' : wenn
«r diesen brief eelbet ecbreiben kOnnen, will leb ibn anstelleii): im
anaohlasz hieran weist Terf. (s. 73) Wustmanne behanptnng lorflok,

di^ weglasenng siemlich jnngen nrsprangs und werde bfta6ger.

von 8. 79—89 wird angesichts etwaiger Schwierigkeiten und snr
ermeidnng allerdings ziemlich eingebürgerter fehlformen (wie: er
braucht es nicht haben than an [!] wollen) der grandsatt gewonnen,
dasz in solchen flllen der participersatz oder der fehler zu umgehen
i<t dnreb anwendnng eines rasussatzes oder durch einsetzung einer

gleichbedeutenden redensmt für das modale hilfsverbum. — Aus-
führlich wird nun untersucht (s. 90 —^145) welche verba den
participersatz zulassen: als historische quellen hierzu sind

116 deut52che Schriften von den verschiedensten Verfassern von 1519
—1894 herangezogen worden (sie werden aufgezählt s. 93—105).
es ist unmöglich, an dieser stelle dem verf. in die einzelheiten seiner

eingehenden piUfung zn folgen; sein resultat fttr die sehnl*
grammatik ist: den partieipersats haben 1) die modalen hüfaseii-

wOrteri 3) sehen, hören, helfen, heissen, branchen; bei allen andern
ist der aasschlieszliche gebrauch des parüdps zu empfehlen. —
Znm schlnss (s. 146—168 nebst Übersichtstafel) stellt verf. zo-
Bammen, was die grammatik seither über den participersati

gelehrt hat, und nennt da ca. 25 gelehrte von Adelung bis Wilmanns
und Wustmann: bei aller anerVennung von Merkes' leistnnnfen will

et IV f. bedünken, als verfiele er hierbei öfters in einen gar zu weg-
werfenden ton.

Es ist unausbleiblich, dasz der verf. in manchen einzeiergeb-

nissen be: dem einen fachgenossen hier, bei dem andern da auf
Widerspruch »toszen wird: niemand aber wird den hohen wert des
fleiszigen und gediegenen buches in zweifei ziehen; nicht nur dasz
zahlreiche fragen zur sicheren 19snng gebraeht werden, auch wo
man Merkes nicht durchaus folgen kann, hat er dnrch seine von
den schriffcsteUerischen thaisachen ausgehende arbeit znr klttrnng
wesentlich beigetragen, und auch ihm entgegenstehende grammatiker
dürften sich durch des verf. Untersuchungen wenigstens zn man-
cherlei modifioationen ihrer bisherigen ansichten veranlasst

fühlen.

Was den unterzeichneten betrifft, so kann er sich mit der wich-
tigsten behauptiin«T des teiles A, dasz nämlich 'ich werde schreiben*

nicht entstanden sei aus 'ich werde schreibend' nicht einverstanden

Digitized by Google



CI.DieBtel« anE.Y.W.8ehefflerwahl-a.waffeiii{»rficfaedtBcli.8tadeiiteii. 595

erkUron. wenn nSmlicb znnScbst verf. den schwand des auslauten-

den d fflr nnwabrachemlich bält, so führt er doch selbst einen beleg

hierfttr an: zahn aas sant, nur dasz hier das t vielleicht schon früher

verloren gegangen igt; auch die abwerfung des t in der dritten

person plur. ind. praes. Iftszt sich heranziehen: denn auch bei dem
fraglichen participium kann die beseitigung des d ausgleichn-
weise (in aniehnung an den intinitiv) erfolgt sein, und wie soll

man sich nun nach Merkes die bildung entstanden denkeu? zur

Umschreibung des fehlenden futurums habe man vier ausdrucks-

weisen gehabt: er soll glänzen, er musz glänzen, er will glänzen,

er wird gläniend; aber bei allen habe man xn dentlieb den unter-

schied swiseben dem zn bezeichnenden und dem bezeichneten begriff

empfunden, 'man sachte also nach einem andern deutlicheren (?)

failfsmittel zor bmichnung der snkanft and fand es in der za-

aammensiellnng von werden mit dem Infinitiv nsw.* ist wirklich

anzunehmen ; dasz sprachliche ersoheinungen so gewissermaszen

aielbewust und geflissentlich zu tage gefördert worden sind?

und wenn, sollte man dann eine thatsttchlich unrichtige, ja un-

sinnige Verbindung wie werden -f- infinitiv gewählt haben? — Da-

gegen kann sich ref. durch die auseinandersetzungen des verf. in

teil B, wenigstens in allen hauptpunkten, für überzeugt erklären.

SOBNfiEBERQ IN SaCHSEK. PaUL VoOBL.

36.

Wilhelm Scheffi i r, dr. phil. und a. o. prof. an der poly-
technischen HüCilSCIIULE zu DRESDEN. WAHL- UND WAPPEN-
ßPßÜCHE DEUTSCHER STUDENTEN. EIN BEITRAG ZUR GEläTlöEN

EIOENA&T DEUTSCHEN STUDENTENTUMES. Leipzig, B. Elischcr

nach! 1896.

Man mag über den %vert der akademischen genossensobaften

für das eigentliche stiKÜum der wissenschuften denken wie man willj

man mag lächeln über den eifer, mit welchem unsere .-ohne, obwohl

glückselig, den fesbuln der schule entronnen zu sein, sich freiwillig

in die viel engeren der kameradschaft schlacren lassen; man mag
verstimmt sein über den zopfigen, phrasenhaftt;n, steifleinenen stil,

dessen sich die akademischen bürger eines so freien und aufgeklärten

Jahihnnderte in ihren seitangaanseigen bedienen; man mag sttmen,

dasz die narben im antlit» nicht mehr zeugnis ablegen Yon einem
das leben bedrohenden kämpfe fttr das vaterland, sondern allttn von
der vermeintlicben yerteidigung einer in der hanptsaehe doch erst

später zu erwerbenden ehre; man mag aufrichtig bezweifeln, ob

wirklich die mehrzahl von unseren corpsbrüdem die oft gerühmte

reife des Charakters mit in das leben nehme; man mag emstlick
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besorgt sein, dasz der heate ttbliche trinkzwaag in den meisten
studeDtenverbindangen nicht nur die körperlichen sondern auch dio
seelischen kräfte des «resOndesten jüni^linEfs untergraben müsse;
man darf endlich gar mit tiefstem hei zen-,kutnmer die bemerkung
gemacht haben, dasz aus manchem schönen hoffnungsreichen jüng--

lingsantlitz die zartesten linien, die von edelstem geist und Charakter

zeugten, nach wenijjen Semestern der sogenannten Studienzeit ver-
schwinden und autgedunsenen, öden, oteppenhaften Üächen platz

machen — eines aber wird niemand leugnen: dasz die wähl- und
waffeiiBprIldie unserer deatscfaen stndentenTerbindnngen die ganze
tonleitor aller edelsten und wOidigaten empfindungen und ge>
«innnngen uns an gehör bringen.

Anf gnmdlage der fleiszigsten und ausgiebigsten litteratar«

benntsungf der vielseitigsten erkundigungen durch wort und schrilfc

oomponiert Sch. in dem zierlichen bUchlein » das er seinen sOhnen
und ihren commilitonen gewidmet hat, mit allen wQnsohenswerten
geschichtlichen und sprachlichen erklMrungen versehen, eine ganze
Symphonie von deutschen und lateinischen (auch einigen andors-

sprachlichtn
)
kennworten, aus denen uns der menschheit ganze

würde entgegen tö n t : ireiheitssinn und frömmigkeit, ehrgefühl und
freundestreue , kainpfesnuit und Vaterlandsliebe, überraschend aber
dürfte dem iiacbdtsükeüdea leoer allem ferooheineü, dasz dem höchsten
ziele alles wissenschaftlieben strebens, dem unsere hochschalen doch
einmal gewidmet sind, dem unentwegten streben nach erforsohnng

der Wahrheit, mag sie alt oder nen, erfreulich oder unerfreulich

aein, unter den nahezu zweihundert nur ein einziger wahbpmeh
nnsdmck gibt, nur die katholische Bavaria in Bonn hnt das edle
losungswort ' Wahrheit im erkennen und leben' bewahrt, das sieh
einst die jetzt aufgelöste union aller katholischen Verbindungen ge-
wählt hatte, um so lebhafter möchte man einstimmen in das her-
liche mahnwort des unlängst verstorbenen freiherrn von Oer, der
den Studenten der polytechnischen hochschule in Dresden, die ihn
beim glänze der fackeln als rector liogrüszten, dringend empfahl:
pflege des ^^eistes, der form und de^ herzens.

Däb anmutige bOchlein verdient weiteste Verbreitung nicht nur
im kreise der Studenten, sonduin aller äludierten.

Dresden. G. Diestel.
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37.

OOETHH AßlCINIÜS ET DOROTHEA GBAECE.*
ceotesimo anao transtnlit

lo. Dbahbim.

GuTTOT* ÖTTUJTTa Kevf|v oötuüc dTOpf]V Kai dxuidc*

fj TTÖXic ^KKe'Kopr|Tai ^priniT ou ufcVTTiKovTa

TrdvTiuv fTKaTa^€Tvai öio^ai, Öccoi eveiciv.

<Lc TToXuTipafjaoveüuci* Tpexei bk 9^6i t€ Iküctoc

TUJV bciXujv <pufdblüV CTÖXOV ÖipÖM€VOl TcapiövTa.

f| b' 6böc, f)v Koriac*, dir^x^t lüppav fe ^dXtcTa*

etTa 6^ouci ^£criMßpivf)v xdvtv oök dX^TOVT€C.

Iti\ fäp i^wji KiviB|iiai, 6irujc xaTlbuifii irovoGvToc
^c9Xouc «peuTovTQc , toI bij td kt^hox* ^xovtcc
oijTi mXwc *Pi)vou t& ircpalte Xittövtcc iOppou 10

fUii€T^priv d(piKOVTo» KOjyif^ovTat ToXnvoO
TouvoO ToObe \am\c xe kqt* dxKea TrouXußoxeipiic.

€U TC, T^vai, 7To(T]cac, öti TTpocppacc* dTT^TT€|nniac

TTttib* öGövriv q)opeovTa tiotöv cTtov xe irevTici

boövar Kai Tdp l'oiKev 6tuj kc Htoc Tröpr) öXßov.

d»c YÖvoc dMOC dXqt, üüc ba)avr|c' üpcevac ittttouc

KaXMcTTi veoTTiiKToc dtirivri • xeiTapac evbov
€Ö xi^^Jp^i

j
TTtuTTTOC hk Kai fiviüxoc k' ^Trißairj.

vöv ^tv )-iouvüc IXauvev dKpov irepi piyn^a ipoxdiujv.

die TTpoc^em* dxopfiqpi KoOrmevoc Iv irpoeupoici 20

XpucoXcovTOKdmiXoc du9pov^uiv 6apa f)v.

TÄv b^ Tw#| b^cTTCivo ircirvujuevii dvTfov vfiha*

\b irdicp, ob Ti ^oOco bibuijLi' d06vt)v ircpfTpiirrov

'

im TÄp eöxpncTOC noXXOuv x* dvidStoc aXXujv
f^v xpcin ^01 fibtcra b* dfieCfiOva icoXXd

cr\ixepov kEanineixt^a TaTnf^xiüv i^b^ x^^^vu^v

'

Tu^vrjxac Tdp dKOuca v^ouc Tm^v r[bk fipovrac,
dXX' rj yap cu f€ )iOi cuTT^'uxf ai ; CKKeK^'vujxai

(pujpia/iöc crjv t' djLi7T6xövr]v tt^v dvöe^ioeccav

ßüccou XeTTTOidiric ^pe'iu urrtvt p06 ^acpeicav 80

bojK*, dXX' ecTi T^peiva, xpißuuviov dpxctiov üijc.

xf]v b' ^nivieibricotc Tipoc^q)!] ttöcic ^c6Xöc ^Oc x€*

Kttl 7TO0tLU f£ TplßuUV' dfiÖV 'IvblKOV, Ol) Klßbr|XoV
,

ßOccivov, ouK dv xoTov lö' üciepov au6ic e'xoijLii.

dXX* oö Tdp (pöpeov • ßouXovrat vOv töv dvbpa
oict xXaivav ^xovra xtTdpvd tc XajiiTTpd ßabiJIeiv

ivbpofikiv * iiiTpri «puTobeOerat i)b^ ir^btXo,

* wir mfiBsen um wegen mangelnden ranmes damit begnügen, nnr
Torsteheade probe ans der uns cur TerlUgang stehenden ttbersetsang
mehrerer gesSnge m bieten. die red.
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TÖv b* nM€iß€T* iTieixa tuvi^ • *lboO , oT be v^ovrai
vuv 9rir|ca^ievoi , cxöXoc oixrt9f]vai eoiKev.

TrdvTuuv bfi K€KÖvic9* UTrobT])naTa, Bepjid Tipöcuina, 40
Kav|iibpujTi* 6^iOpTvu|ievoi vuü^uuci cKacroc.

ouK öv ^TWJT€ ÖeXoijii Ged^aioc ei'v€Ka loObe

i^eXiqj T€ip€CÜai * &\\c fi iioi icnv dKoOcai.

TTiv hk Traxfip dtaGöc ttukv6v ^ttoc eTra TTpoCTiüöa*

OUK fcOii^itpu^c Oajiiä lo^^c TUfxav' d|iqTOC

Ka\ KapTToOc KOMiou^eO*, 6itiuc xöpTOv KOjLiicavTO

,

Icxvoüc aienp Tap cxiXßci v€9^Xai dn^oav,
«)^v b' &VCMOC irvelct hiuxujv ^porcivöc*

dipi) p^pouoc diT€piriiiTOv^c Iv dTpotci

KapTTOi* djintou b* Iciai dq)€ibdoc aöpiov äpxf\. 50
übe q)dTO, TiÄv V dropf] TTXfiT* dvbp&v f[bk YuvaiKdyv,

o1 bf| cKCpxöjLievoi Ißav övbe böjiiovbe ^Kacroc.

Ktti CUV öuYaT^pecciv iaic rax^iuc ^qpopeito

dvTiKpuc dfopfic T^itüuv dcpveioc dveXfJujv

Kaivuuöev irpöc hwua TTÖXtujc TTpLUTe^Tiopoc auxdc
TieTTTau^voiciv üxtcciv, S Aavbcujoi Kcipov avbp€C.

TiXfiGov üf] XaOpar noAic €u TTCTiöXtCTo txoOca
7ToXXoL)aTTdc te'xvac r\h' ^pfaciripia TioXXa.

LUC dpa eiaio itüf' oapicovi' £v Trpoöüpüici

xcpTTop^vu) x€ XÖTOic n€pi Xaou dpxo^€voio, 60

|iö6(uv b* fipEar' ^nem r^vn b^cirotva ical r\(!iba'

IvO*, Ibl, IpoXÖTOC CTcCx^i Kai (papjmaKOinliXiic

T€{tu>v' Tiii T* ^pa irdvO* fifiiv icaTaMu6t|c<&c6uiv,

öcc* Ikxoc6€ ibov KCl öcc* ou x€pnvd ibövn,
0aibpdf xOü T* eXOövx' i^cTTa£^cOif)v xe T<X|iif|ToOc

epdvouc x' iuXivouc ilic^ irpoOOpoict

x€ TToborv cefovTO KÖviv li^Oxöv xe TTpöcuuTra.

t(üv ^TTajieitjjaueviüv dcTracjnouc 9ap^aK07TULiXr|C

fiüBuuv dptdiutvoc mövov ou hucdpecioc £€iiie*

f\ nr\v Toioi lac' dvGfmjTTOi Tidviec ö^oioi, 70

CK€^idpevoi 9* f^boviai , öx* dXXouc Tifiua Kixnci-

6ei ydp ^kqctoc ibeiv cpXoTÖc ouXofitvriC Buov Tiüp

beiXaiöv xe KüKoupfov, öiav Öavaxövb' dird^n'^^cii.

0€i ^Kttcxoc ibeiv (peuTÖvxuuv dOXioxrixa,

oöb^ TIC dwo^ci, fin irdniov 6^tov Ix* at^xdc

f| £vTaO0a btivaiT* &v imcirctv fi Kai ^itcito.

cvTYVuiTÖv KoiN|H>voeiv, dvOpiIinciov tt
xöv be ^^t' if)^iic€V iroififlv TECirvu/yi^voc dc6Xöc,

6c ttoXgluc köcmoc Trp^Trev dvcpdtfiTt xai fjßij.

6c ^Yvui ßiov i^b' dKpoa2:o)üi^v(jüv ttoSov ^tvui 80
Ka\ MetaXoippov^ujv dTiuuv ßißXiujv Ittoc ijib€i

qpaivövxuüv fmiv dvbpÄv inopov r\he vörjjja*

oöxu) bfi fjbei Ktti TpdpMCiT* dpicia ßeßrjXujv,

ouxi 9iXw )i^M<P£cdai, £(pf), 9\jcic Öcca b^bwKev
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)Lif) ßXaß^p' dvOpiuTroic iiVinip bp}ii\[xcna OujüioO

'

6cc* 6tv nrjie vöoc firite <pp€V€c icxuujciv,

TTÖXX' 6p^fi eiJKaipoc dMnxf^voc r\vvc€ Öu^ou.

e! fctp MT1 TroKuTTpaf^ocuvr] beXecxi' avSpiünouc,

Tviucdv K€v, q)dT€ ^01, d)C ccpici TrdvT* ^vjKoc|jia

ev KÖcmu; TTpujTov Zt]Toöciv d Kaivd bOKX} cqpiv, 90

elia id Xdcit€Xti cnoubf^ 2Ir|Touci rrovouvTec*

Kai leXoc ecGXd öiujKei dviip küi "fiTVCiai ecöXöc.

KouqiüVüfeiv nßiLvTi ducppocuvq dKoXou96i

KivbOvouc KpuTTTOV, cujTripiov, äXtcoc IXVfl

iadrU* ÖTrocßcvvuciv, ^in)v t€ Tdxicta iiap4X6i[|.

Kai TOI ^iraivou dv^p Icr' dSioc, irpotövri

Ik Tfjc €ii(ppocOvi)c cirovbatoc voOc dvaßXdctQ,
UJCT6 bi' €iiTuxiac ciroubä2l€iv bucTuxioic t€

ic&k' ifr(alo\iivw kcCx dKetojii^vqi t& x^^*
aTi|io TapaTTO)Li^vr) beciroiva M^reiTrc irpocrivi^c. lOO

vOv ü^Q* öc' efber', ifOi) top ieXbo^ai fibn dtKoöcat.

38.

BERICHT Ober die VIERUNDDBEISZIGSTE VEB8AMM-
LÜK6 DES VEREINS RHEINISCHER SCHULMÄNNER (1897).

Die 34e versnmmlaog^ rheinischer scbulmäQner faud zu Köln am
diftttBtag dem 80 april 1807 im Isabellensaale des Gfirsenieh statt ^

110 teiluehmer zeichneten sich in die liste ein. die tagesordnung wies
folgende punkte anf:

1) uachruf aui geheimrat Johaiiues Stauder (director Matthias-
Dftsaeldoif).

2) das problem des tra^nsc ben und seine ]>eliandliuig in der sohole
(professor Alfred Biese-Koblenz).

3) ans dem gebiete jenseits der Unterrichtsmethodik (professor

P. Meyer-M. Gladbach).
4) theseii über den Unterricht in deutscher grammatik (Oberlehrer

dr. Gramer- Düsseldorf).
Der Vorsitzende, director dr. Matth ias>Dasaddorf widmete za-

nXclist dem wirkl. geh. oberregierungsrat dr. Stander einen nachruf.

mit diesem nachruf erfüllten wir nicht nur eine pflioht conventionellc

r

pietäty sondern folgten einem herzcnsbedürfnis. die letzten 21 jähre
habe St. zwar in Berlin gelebt, 46 Jahre aber seines lebens gehSrten
dem Sheinlande an; geboren in Rheinhessen , sei er 1857 nach Bonn,
1859 an dns Marzelleng^ymnasiiim in Köln gekommen, 1864 director in

Emmerich, 1871 in Aachen am Kaiser-Karls-Gymnasiam, 1874 provinzial-

sehnlrat in Köhlens geworden, daswisehen mitglied des abgeordneten-
haoses für einen rheinischen Wahlkreis gewesen, nur ein jähr sei er
in KoV'lonz gewesen; zunächst als hilfsarbeitcr in das Unterrichts-

ministerium berufen, sei er 1876 sum geheimen- und vortragenden rat

ernannt worden und habe seit 1888 besonders die allgemeinen angelegen-
heiten nach dem abgang von Bonita unter sich gehabt, seine kriUFte habe
er der herstellung der neuen lebrplKne und Prüfungsordnung gewidmet}
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daB allea sei genagsam bekannt, aln lohn sei ihm die würde eines
wirklieben geheimen oberregieningtratea nit dem ränge eines ratsfl

Ir elasse za teil geworden, am 1 jaouar d. j. sei ihm die directorstelle

in diesem ministerinm übertrag:eu worden, neben am 19n aber hätte
ihn der tod ereilt, eine gedächtnisrede im panegyrischen stil würde
unserer fersammlnng nnd ihm, dem redner, schleebt enstehen. wns
Stander geschaffen in nie versandender, frischer, durchgreifender Willens-
kraft nnd gli'u-klichem Organisationstalent, das wüsten wir alle, aber
eins habe man doch nicht immer genug anerkannt, dass Ötauder in
einer seit gewirkt bebe, in der jedes sehaffen eher anf tadeln und
nörgeln als auf anerkennen habe rechnen müssen, habe er doch gerade
in einer zeit an einer stelle gestanden, wo von vielen Seiten viele

wünsche in be^ug auf die lehrpläne geäuszert worden seien, und. er aei

in erster linie berufen gewesen^ diese wQnsohe zusammensufassen, wie er
das in der decemberronfrrpnz f^^ethan liabr, und wiederum sei er

es gewe.sen, der die vielfuchen wünsche in eine bestimmte form ein-

zukleiden hatte, mit einer Schnelligkeit, die geradezu unter hochdrack
gestanden hahe. dasz uicbtberufene mSnner nicht za Tiel hinein^
gerufen hätten in die arbeit berufener männor, dasz das auch ein ver-
dienst von Btauder sei, das habe jeder erfahren. — Und was nun die
stelluii); zQ seinen bemfsgenossen beträfe , wem habe er es recht ge-
maebt? anerkennnng ans diesen kreisen sei ihm nicht viel zu teil

geworden, weder von humanisti eher noch von realisfisrler Reite; dasz
er das von humanisten, zu denen er doch in erster linie gehörte, er-

fahren habe, sei ihm schwer gewesen; er habe diesem sebmerze noch
in einem briefe ans Sassnita ausdruek gegeben, er glaube Stauders
verdienst am besten so eiozuschlUzen: verloren habe die alte schule
manches, gewonnen habe die neue schule vieles; dasz sie aber nicht
an Tiel gewonnen, jene nicht an viel rerlwen habe, sei Stander sa
danken, und dann noch eins: Stauder habe sich allezeit nnter uns
im Rbeinlnnd g^anz be.sonders heimisch gefühlt, niclit nur weil hier

seine persönlichen beziehungen zahlreicher gewesen seien als anderswo,
sondern weil sein ganses wesen den Bheinlanden gehQrte, weil er west-
liche ungeswnngenheit liebte; ein offenes und nngeswnngenea wort sei
ihm stets wert g^ewesen; nicht zu reglementieren, anzuordnen, sondern
zu tiberzeugen habe er sich bestrebt, besonders deshalb, weil er offenes

wesen anerkannte nnd seh&tste. gerade bei uns habe er ^etidig nnd
frisch in die Verhandlungen eingegriffen, wenn er der Berliner Xtnft
einmal entronnen sei. treue um treue, liebe um liebe! — za ehren des
verstorbenen erhebt sich die Versammlung von ihren sitzen«

Professor A. Biese-Köhlens: 'das problem des tragischen nnd
seine behandlung in der schule': die behaglichste aller weltanschauung-en
sei der humor. wir ständen heutigen tuges, wenn überhaupt unter

dem zeichen des hnmors, mehr unter dem zeichen des tragischen, als

des naiven bnmors, von nnmke nnd hast getrieben, nnd doch sei der
Schulmeister verloren, dem nicht hTimor beigegeben sei; die freudigkeit

sei die mutter aller pUdagogfischen ttifrenf!. wir sollten weltfreudigkeit
unter die Jugend uaen, wir sollten das getühi wecken und pflegen, die

kanptquellader der phantaste, den sinn für Schönheit in der gottesnatnr
in das herz des schüKrs senken, wenn er für Goethesche Mailieder,
für Sophokleische tragödien Verständnis «rewinnen solle, er frage nun:
was sei schön? was erhaben? was tragisch? dieser begriff liesze

Sich in Wahrheit schwer auf eine allgemein gfiltige formel bringen; es
sei ein mi chbegriff ; auch der grundsatz ex contrario sei hier an-
zuwenden, um den begriff zu erkennen, im tragi.schen begegneten wir
dem contrast zwischen der grösze des menschen und seinem geschieh;
nns packe ein granen inmitten des erhabenen widerstreite des lebens
und der hoffnung; so grosz und doch so klein gegenüber den walten-
den mächten; das erhabenste menschliche wollen scheitere an dem
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unerforgcbliohen walten einer höheren macht, das sei das tragische

in nmobliebeii leb«i. dalMi laas« es die frage naeh dem wanimf
aehr elt offen, wamm atets das unendliche sieger sei? warum unter-

fang das Schicksal auf erden? am nächsten sei das tragische mit

dem erhabenen verwandt, aus niederdrückendem und erhebendem be-

«lebend, die Inak am erhabenen liege darin, daas wir anfgiengen in

kraft- und macbtgefUhlen. alles tragische sei erhaben nnd das er-

habene werde tragisch durch den kämpf zwischen raenschenf^rösze und
menscbenohnmacht. noch näher als dem erhabenen scheine das tragische

dem Hibrenden verwandt, ea sei ungemein traoilg» wenn der söhn»

der ernährer, dahingerafft werde, wie könne nun aber das traurige
nnd uchreckliche zum tragischen erhoben werden? — Durch den selbst-

thätigen kämpf. der kämpf sei das zweite wichtige moment im
tragiseben. ea aei tragisch , wenn der menscb am ende des kampfes,

ji» auf dem pimktn stehend die palme zn erlmltcn, erliege, wir könnten
uns nicht verhehlen, dasz das tragische auf dem p-efühle des unmesz-

..•ti baren, des incommensurableu beruhe, mau habe sich das Verständnis

der tragddie dadurch verschlossen, dass man immer naeb schuld suche

;

•gff.
d.ifl sei kriminalpolizoilu h , aber nicht ästhetisch. crpTvis empfänden

j;5i wir es als eine naturgemüsze Verkettung der dinge, wenn die schuld
gesühnt werde; aber der held in der tragödie btisze weit mehr die

sebnld des allgemeinen, der menacbbeit als die schuld seines eignen
freventlichen wollens. wie komme es nun aber, dasz das tra<::i8che,

obwohl es uns niederschmettere, obwohl es uns klar Untergang und
tod vor äugen führe, doch noch genusz gewähre? das liege nicht nnr
darin, dasz wir die grösze, den wagemut, die Charakterstärke des
beiden bcwTindern, auch nicht blosz in dem mitlnirl, sondern in etwas,
was die ästhetiker nicht genug würdigten: es sei die einfüguug, die

neigung, unser wesen com roasse der dinge so machen, uns mit
ibm SU vertauschen, wir sprächen vom Aiss des beides, vom raaenden
toben des feuers; ja der fühlende mensch vermöge das schrxnpn vom
denken nicht zu unterscheiden, um wie viel mehr sollten wir uns
nicht bei mena^n mit dem menscbea Texschmelsenl sei es nicbt ein
genusz SU apSren, wie das beste, was in uns schlummere, mit dem
helden in uns erwache? aber wir litten auch mit ihm. wie kfinne das
aber ein genusz sein? es sei uns, wenn der held ende, als sei uns
selbst der dolcb ins bers gestossen« gewis auch das sei ein genuss^
der €Xcoc des Aristoteles, aber auszer £X€OC und q>6ßoc wirke die
tragödie noch etwas anderes: die KdGapcic. indem wir mit dem helden
litten, passten wir uns mit unserem Innern ibm an; was wir erlitten

nnd in unserem innem aufgebünft bitten, daa farKebe in una hervor
und errege unser mitleid. so werde beim tragischen unser leiden frei

und ströme heraus und selbst die, die selbst viel erlitten hätten,

fühlten sich erleichtert, so sei KdÖapcic die lösung von affektspan-
nungen, die sieb in der eeele angesammelt bitten, bekanntlicb ersiebe
und stähle das leiden, iind wir würden emporgehoben, so sehr wir
selbst g^elitten hätten, erhaben wirke die reinigende kraft des todes,

iiisotern sie dem beiden erlüsung bringe, seine grosse weise aufwärts,
es erbebe sieb nun die frage , wie wir die jugend snr empfänglichkeit
erziehen, das problem allmählich vorbereiten könnten, wir sollten

heranbilden zur demut, aber anch zur empfänglichkeit des schönen,
die auch wiederum zur andacht auffordere; pädagogisch sei das von
tiefgebender bedeutung. Herbart sage: nachfühlen mfisse die kleine
sextanerseele , warm und herzlich naclu mpfinden, was sage, märchen,
geschiebte darböten, die sonne der menschenleben müsse diese durch-
wärmen, auf dasz das menschliche in seinen edlen erscheinungen der
seele nicbt fremd bleibe, tiefe trauer bilde nun einmal im leben den
Untergrund, und das sei nicht das letzte , was das tragische uns lehre,

wer in VI und Y das deutsche (geschichte) unterrichte, der sehe, wie

N. j»hi b. f. phU. Q. pftd. ü. abu 1897 hft. 12. 39
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das koabenhers mit erregt werde , aufatme usw. bei den erzählangen
von Herkules, Jobod, Hektor und Patroklos, Kröan«, Polykrate». diese

MigtCB bald die sühne der üßpic, bald sei es eine Fc!ii('k$:ah- , bald
eine charaktertragÖdie. von alle dem werde auch in der geechicbts-
stunde der schüler durchscbanert werden s. b. bei ColnmbuSf Friedrich III
Q8W. die ffttssen fesehiehlielireiber zeigten uns eiaaelac chieh—ig
oder pniiae epochen unter dem bilde der .tragödier so Caesarß Ver-
nich lun^^krieg gegen die OalHer, der peioponnesidelie krieg, der unter»
gaug der athenischen i«tte in Sicilien. ia dM diditung Termöchten
epos und lyrik dien 1:9 gefUhl sn wecken: lib. IV der Aneis, daa Kibe-
Inngenlied, bei Rüdiger trete das tragische in der form des ^tt-
KcdMtea conßMb am dentUchal«ii benrar s er müsse fallen { Krieoibilde
fill« dwreh Ilm liebe, «iidi die lyrik biete- wichtige moomte, a« Itr
den sextaner 'bl au v eilchen' v. Forster, für den qoaftaoer 'das glöck-
lein dtm glucks', Mas glück von EdenbalP, 'Belsssar*, Mer taueher*
seigten, wie ea hohes streben den Untergang hevbeiliUire. durch die
besprechung dieser «ad IbaKcher gedicbte^ wecde dAe bafiaadiung dar
dramen in II und I vorbereitet, 8. b. die der 'Jungfrau voa Orleaaa%
des 'Oots von Berlicbingen', des Max Piccolomini, der Iphij^enie. wer
den Kreon der Antigone als gleichberechtigt ge^enüberstelk« der wer-
kenae die fraase tragSdIe; aad biltea wir 4va odipae aabewnet fr^fela,
unbewust leiden gesehen, so erführe man das, was der eher am ende
enge, ödipus Rex sei die trR^i»che ironie, ödipus auf Kolonie die er-
lösuug. im Ajas beruhe daä tragische auf dem contrast gwisehea
aeaiebeBgrötae aad aienaelMoebaaMMsb*. daas es aber and» tragö^a
ebne tod, dass es traglsc be (renien gebe, trete in Tasso entgegen. Taeso
leide, weil er ein zu reiches und zu wcicbes bers! babe, und wer ein
bers li&b«, der leidü uut ihm; tun ende de» Tasso glaubten wir au eine
errettaag, «aek in den echten tragödien, die laii dem tode selilieaeB,

richte uns der gedanke auf, dasz dns echte, was in dem beiden 3ei,

nicht untergehe; es sei andacht vor dem ewigen, uneTforseyilichen ; sie

lasse von dunklem gründe desto UchtvoUer sich abheben die liebe; aie

HUire zur Versöhnung der gegeasitee, wie der seaaeaacheiii aas duakleai
welken hervorbreche.

Director Jäger-Köln: unsere discussion werde sich ad den zweiten
teil, die bebaadlmig des problems in der sobule, beschränken müssen,
deaa auf dea erstea teil einaugehea^ werde wohl nur denen mögliek
sein, die den p^epenstand schon irfjendwin selbst bearbeitet bätten.
wenu das thema laute: das problem des tragischen und seine behand-
lung in der sebvle, so bXMe ihn das etwas betroffen genuwht. solle
das heissen : will man allaiftbUeb oder soll maa allmähUob den begriff
des trag'irtcben , über den die gelehrten noch nicht völÜq: einig seien,

herausarbeiten bei dea schülera? das könne die aufgäbe nicht sein;
aad der vörtragende habe seiir 8cli3n aasgelttkrt, wie seboa dfo «r-
zählun^m ia TI und Y auf die eohttler aaaiittelbar tragisch wiriaea
könnten, er seinerseits habe, wie er mm ersten male in III sup. ver-
tretungsweise deutsch SU geben and 'hersog Ernst von Schwaben' an
behaadeln gehab« kitte » aaehdev das stHck gelesea wovdea, dea
Bcbfileni gesagt: hier tritt eudi zum ersten mal ein wort entgegen,
wovon ihr spater noch mehr hören werdet, das wort »^trapödie' tragisch',
dauxi habe er nach einfacher erklärung gesucht: tragisch sei, was zu-
ffleiek traarig aad erbebend sei. weiter habe er dia fraga TOrgelegt:
was ist in dem scbieksal des £rnst, des Wern^,^ der kaieerui Gisela
usw. traniiiT, was erhebend? weiterhin habe er aar ganz gelegentlich
noch deutbcli in den oberen elassen unterrichtet und in aetaen späteren
jähren nie das vevgnfigen gehabt, mH dea seMUeni s. b. WaUeasteia
oder die frap^mente des Demetrius lesen zu Icönnen. eins habe der
vortragende erwähnt, worauf wir die aufmerksamkeit richten raiisten,

BämUch, dass das probiem dea tragischen gana besonders im geschicht-
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Heben Unterricht behandelt werden könne und hier besonders fruchtbar

Bei. die beispiele seien nicht Acbwer aa greifen; er möchte nur darauf
hinweisen, wie beim erloteheii d«r Ireiheit der grieehieefaen stSdte die

fMtalt des Demosthenes auf d«r eiMii und die des Alezander auf der
andern seite tragisch sind in Terschieflener weise: wie Demostheneg
seine ganse kraft eiasetat für eine verlorene aaohe» wie auf der andern
feite AlMumder dey leteasfaden abgeschnitteii wird in dem angenblick,

wo er in Yoller entfaltnng der ideen einer jienen seit begriffen seL der
ziisammeriBtoez ^!es Hnss mit dem reform- conzil wirke dadurch so

ergreifend, dasz dabei zwei potenzen gegen einander ständen, die beide
dasielbe wollten, eine reform der kirche; eaf der einen Mite der manD,
der nieht einmal wisse, dass er über das, was Ton der kircbe nU not»
wendige Ordnung festgesetat sei, hinausgehe, anf der andern die mnckt
der kirche im moment ihrer imposantesten entfaltung.

Professor Biese» er kfttte darlegen wollen, wie die Terseliiedenen
gef&hle der lost und der nnlust sich allmählich vorbereiteten in der
brüst des schülers. selbstferständUcb erfolge eine eingehende bebend-
lung erst in 1,

JHreetor Golds elieider-Hfillieim «.Rh.: er habe in dem ersten
teile etwas vermiszt; die gröste Schwierigkeit in dem problem scheine
ihm noch immer nach der «eite des erhebenden zu liegen, das sei in

die begründung hineinsubringeo. was wir nur immer beim tragischen
empfunden hftttea nnd empfinden, darüber sei klerlieit, nicht «>er sei
Sberein8timmnn<,^ dn, wo wir es definieren sollten, noch immer scheine
ihm die erkUirun^^ von Schiller die beste zn sein: 'das Schicksal, welches
den naüuächea erhebt, weuu es den menschen zermalmt.* der vor-
tragende lehne ausdrücklich ab, dass das traglsebe immer die harmonie
hervorheben wolle, dasü das harraoniirhe zum ausdruck komme, er

möchte so Bagen: für uns in der erziehung solle immer das tragische

hervorgehoben werden, das sugleich erhebend wirke, das weltganze
seige uns dagegen nnr etwas, was niederschmetternd wirke, in den
'gespenstern^ von Ibsen werde wie fast überhaupt in den neueren
tragödien nur das zermalmende hervorgehoben, in der griechischen
litterator sei in konig Ödipns für uns nur das zermalmende vorbanden,
aneh bei der braut von lAnsina sei das im gründe der fall, bei dem
ersteren liege die Sache anders für den Grleclieii als für uns; für

beide wohl erhebend, aber für uns nur, wenn wir uns in griechische
«nsdiannng^n hineinversetsten. 'in ehren bleiben die oraicel'; das sei

das, was bestehen bleibe: deshalb hätte Schiller unreeht gehabt, wenn
er in der braut von Messina griechisches empfinden von nns verlange«

Direotor £vers>Barmen: es sei 1) ein theoretischer, 2) ein prak»
tiseber teil anfgestellt worden; er glaube, man k9nne den «weiten teil

nicht besprechen, wenn man den ersten nicht berühre, nneh seiner an-
sieht hnhe director Goldscheider einen factor in der menschengrösze
hervorheben wollen, gerade Schiller habe in seiner abhandlung über
das TergnUgea an traglsehen gegenständen das faerrorgehoben, dass wir,
wenn wir anch serBMbbttt wfirden, doch ein gefühl der lrende empfinden,
nnd zwar über dos menschen, des geistes tapfere gegenwebr. es gebe
eine grosse richtang, die das tragische nur in der zermalmung findet
die nwr'tnrarig, trttl»e wirke; dieser «neelianung zu folgen nsi unpäda-
gogisch ; er glaube wie der vortragende, dasz die drei punkte, contrasl^
ksmpf und ein gewisses sichbeiigen nntcr das Schicksal in der that das
tragische gefähl hervorrufe, nun komme er auf einen punkt, in dem
er etwas abweidhe. mit recht sei tob dem f^ertragenden and diieetor
Goldscheider gesagt worden, dasz wir uns enf die blosse Schablone von
schuld nnd sühne nicht einlangen könnten, wir hätten aber viele, die
die schuld überhaupt aua dem tragischen entfernen wollten { eine kleine
andentuag dafon glanbe er anöh in dem vertrace beoNi^t« knben.
wir mSnnsr könnten nns völlig damit einToretan^ erUirtn, aber ob

89»

Digitized by Google



604 E. Oehl^t berieht Über die 84e Tenammlnng

wir bei Schülern, jünglin^n, die so j^ern jede schuH von sich abwälzten
und sich gern in eine gewisse sckultragik hineindächten und sich als
die ttttfohnldigeB fftUtaiir den prnikt det iodlvidiiflllen tehold in ethi-
acihem sinne bei seit« Inesen dürften, dae frage rielk doeh «ebr« er meine
g:era<le, das gehöre «um gefühl der harmonie. es müsse sam peRBimis-
mus füUreni dass ein meoschenscbicksal xertrümmert werde, ohne dasa
der neoeeh irgend welehe eebnld anf ileb geladen bebe, ee bteibe
zwar immer noch der factor der menschengrösze , aber wo bleibe in
diesem falle der factor der sittlichen weltordnung? von einer bloszen
allgemeinen gattungsschold im sinne Schopenhauers zu sprechen, halte
er für unpKdagogisch.

Rieranf erwidert prof. Biese: der gang seines vertrage sei felgen-
dcr gewcsoTi: er habe 1) vom contrast zwischen menscbengrösze und
menschenohnmaclit ^roBprochen; 2) vom kämpf des menschen gegen
gewalt im leben, gegen das sehicksal; 3) von schuld und sühne, die
Sebald sei durchaus nicht in Temeinen; es würden ielmehr fiberall
schlacken gefunden, die den menschen immer wieder hinabz5^en und
in schuld verstrickten, nur dagegen habe er sich gewandt, dasz die
sebuld so sehr berrorgeboben werde* was das tob direetor Oold-
scheider gesagte betreffe , so habe er an jersehiedenen stellen das er>
bebende nach seiner ansieht genug hervorgehoben.

Prof. Peller-Duisburg: er habe sich sehr gefreut, dasz Biese die
Aristotelischen principien so hervorgehoben habe; er habe sich jedoch
in den letsten jähren mit Bbakespeare bescbllfliigt vnd da seien ibm
manche zweifei gekommen z. b. bei der frage, wie sich Hamlet zu den
von Biese aufgestellten principipn verhalte; anders sei rs schon bei
König Lear. Tenbrinks iiübscbeä biichlein und Kuno Fischers aus*
Ittbrnngen könnten ihn aneh nicht gans befriedigen, der erste sage,
wenn der mensch am ende spt, dann stiegen die liimnilinclien sterne auf|

der zweite, Hamlet sei eine hervorragende natur in dor tiHf^adie.

Provincialschulrat dr. Buschmann: wir seien nun doch wieder
auf den ersten teil der frage nnd snm teil anf weitere probleme ge-
bommen. er glaube, dasz wir doch nicht genauer darauf eingehen
könnten, wir dürften Biese dankbar sein, dasz er auf das Verhält-

nis von schuld and sühne eingegangen sei. bei Schülern träfen wir
pft daranf, dass sie genan naeb dem Terbttltnis von sebnld und s&bne
suchten und meinten, diese müsten durchaus in einem gleichmäszigen
Verhältnis stehen, das sei verkehrt; beide brauchten sich gar nicht so
genau sn entsprechen, jedenfalls werde da das gefiihl des tragischen
immer fremd bleiben, wo wir nns sagten, der beld bebe sein sehieksal
Terdient. er sei gar nicht der ansieht, dasz der schüler das gegenteil
suchen solle; es sei ihm sehr angenehm gewesen zn hören, dasz Biese,

um dem suchen der schüler nach einem gleichmäszigen Verhältnis von
scbnld nnd sfibne entgegensntreten, sebon von frfib an den begriff des
tragischen kennen lernen laise,

Prof. Wehrmann-Kreuznach: gerade diesem einen g-edauken, dasz

wir in unserm Unterricht, indem wir auf das tragische eingehen , die

schüler zur andacht, zum schönen anregen, stimme er sehr bei. auf
awei punkte möchte er noch hinweisen, die, wie er glaube, einen Wider-
spruch enthielten, zuerst habe der vortrafrcnde gesagt, dasz die schuld
in dem drama nicht so angefaszt werden dürfe, dass man criminal-
poUseilich naeb ihr snebe, naebber habe derselbe bei ^er reibe von
tragödien die schuld hingestellt als das, was den beiden aam beiden
mache, das tragische finde sich bei dem ringen eines ganzen volkes;
1806—1818, bei dem ringen des griechischen volkes; in der französi-
sehen reTolntion; aneh in der neuspraehliehen Utteratnr gebe es eine
menge von tragischen problemen, bei Voltaire« im Cid, bei Sbakeepenre
nsw., die ja anm teil berftbrt wftren.
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Prof. Biese t im ersten teil habe er sicli allf^eraeiner außg'esproclien

und mancheB in dem zweiten specielien teil vorgebracht, er habe ein-

geteilt in 1) tragudien mit äciiuld, 2) conflictatragödien (entweder —
oder), 3) eharakiertragddien.

Direktor INfatthias: ihm wäre pg lieb gewesen, wenn Biese noch
einen krjiftigen vorstosz gegen die schuld gemacht hätte; das würde
jetzt £U weit führen, wenn der satz Mas gate wird belohnt, das böse

wird bestraft' riehtig wäre, dann g^äbe es ja kaine poesie mehr im leben.

Director Evers verteidigt mit einigen werten den satz ^der übel

gröstes iät die schuld'; durch keine einzige tragödie könne bewiesen
werden, dasz das böse belohnt und das gute bestraft weide.

An stelle der ausscheidenden mitf^lieder des avSBchnsses : director

Matthias, director Petry, prof. P Meyer werden gewIhUt director

Kiesel, director Süheibe
,
prof. Prenzel.

Nach einer halbstündigen paote ergreift du wort prof. P. Hoyer*
M.-Gladbach zu einem Tortrage 'ans dem gebiete jenaeito der unter-
riehtsmeth0d ik '

.

Wohin wir immer bei unserer unterrichtlichen thätigkeit den schritt

tonkten, sei et bei der arbeit für den aextaner, sei ea für den primaner,
immer dränge sich nna efaie dame auf, methode genannt, welche die

ganze weit unter ihr unbequemes jorh gebeugt habe, sie sei so roll en-

•ttchtig, dasz sie schlechterdings alles selber spielen wolle, berauscht
Ton diesem beifall« wage sieb die kanetlerin an alle eaehen, alles an
ihren anhängern oder doch tribn^fliehtig machend, aber unbegrenst
grosz sei dag gebiet doch nicht, möge man sieh dasselbe mehr ftnaaer-

lieb oder mehr innerlich liegend denken.
Ee gebe in der fhat gebiete Jenseits der von der methode eroberten

grenzen, gebiete, zu denen sie überhaupt noch nicht vorgedrungen sei,

und gebiete, in welche sie nur schlecht oder überhaupt nicht vordringen
könne, davon möchte er einen punkt betrachten, wo wir einträten .in

gewisse formalstolen.
Was die erste formalstafe betreffe, so habe auf ihr der alte Sokrates

genau gehandelt wie Herbart; es bleibe ein verdienst der Herbartianer,
eine genaue folgerung gefordert zu haben, es erhebe sich aber eine
frage: was wollen wir vorbereiten? etwas nenes? etwa alles neue?
docli nein; z. b, bei eques nicht ritter. also würden wir sagten: vor-

bereitet wird alles neue, insofern es für erreichnn^ des iiotwendig-en

sweckes nötig ist. allein auch gegen die su eiugeäuhräukte iorderung
erheben eich bedenken, ihm sei es einmal vorgekommen, auf dem lande»
dasz die qninta kein schiff noch kahn (:!:esehen habe; es komme vor,

dasz im flachlande viele schiiler keinen berg gesehen hätten, wie solle

man da die Alpen durchnehmen? oder in der naturgeschichte den ele-

phanten? wie wolle man im geschichtaunterricht den begriff öcrpaKic^öC
vorbereiten? in vielen fällen ?ei eine Vorbereitung unmöglich: dann
müsse einfach mit dem Stoff angefangen werden, nähmen wir deutsche
lesestücke, er schlage ein weitverbreitetes lesebuch auf, darin die
*wiohtelminnelien' ; 'so giengs immer fort; was er abends sneehnltt
nsw. , also dasz er bald ein ehrliches auskommen hatte. ' wfis fan<^e

man mit dem ehrlich an? den begriff kennten die schüIer aus dem
religionsnnterrieht. aber damit kSnne man nichts anfaugeu. solle man
den bandwerker schildern als einen, der weiter komme, und den nenne
man ehrlich; davon verständen die schüler nichts, also habe er es
nnr fQr sich erklärt; deshalb solle man den begriff streichen? aber
1) kannte man aidi dann am streichen halten und 2) wann solle man
mit dem erklären beginnen? darana folge, dan die gansen lehrbUcher
nmgeändert würden, und zwar in solche, die neue apperceptionsstützen
Ar jeden schüler schüfen, bei den Unterrichtsmitteln, die wir hätten,
mSaten wir nns mit der thataaelie befreonden, daes wir manche dinge
nnTorbereitet darböten nnd manches ohne ineaamenbang liessan. Ziller
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habe ein märchen 'die Sterntlialer' an die spitse gestellt, wo der satz
vorkäme 'und weil es so von uiler weit verlassen war, gieug es auf
dM feU'. in den mSrefaMi Tom Similiberg beitse et 'nun bnnolite «r
nicht mehr zu Borgen, lebte redlich und that jedem gutes*, dieses
redlich müsse erklärt werden, wenn der Verfasser eich etwas dabei
gedacht habe, was hülfe aber solche weüheitV aläu lasiie man ea ganz
bei Mite; aber et eftebe inner nooh de.

Ks erstehe sieb die notwendigkeit, dasz wir manchmal die apper-
ceptloiiBstützen auszer acht lassen. Stückwerk bleibe auch des lehrer^t

kun^t überall, nun halte er diese thatsacbe für gar kein auglück, soii-

dorn fOr ein glfiek; er wfirde jedes lesebneh, wo alles Ton krfielM na
kriicke geführt werde, sofort bei selte ^ep-en 1) weil es naturwidrig sei,

2) weil es schlecht mache, was die natur von selbst gut gemacht, 3) weil
der arbeitszweck damit nicht erreicht werde. 1) natarwidrig, weil die

neinr ebwediielang verlange; dieselbe epeiee efeete geneeeen würde den
magen verstimmen, 2) «chlecht mache es, was die natur p-nt mache, weil

man in den naturprocess eingrlüe} man hemme den natürlichen process
auf der einen seite, am ihn auf der andem eeite sa besehlennigen ; er-

reiche man mit dem eingreifen etwas, dann gut; in vielen fällen aber
könne man das gar rieht wissen 3) werde der arbeitszweck damit
nicht erreiehty denn alle Verknüpfungen könne man gar nicht regeln,
dasn mSate man mit dem tehtUer in eine ersohmelsea; ann habe man
aber 20--60 eebfiler, ferner bdefaetens 28 stunden die irneba, während
man die ganse übrige zeit nicht mit dem Schüler ineammea aei; also
kQane von einer Verschmelzung nicht die rede sein.

Hit dem, was H. J. Müller in dam leisten belk fftr gymnasial-
wesen sage, könne er sich nicht einverstanden erklären, einen kleinen
teil der Vorstellungen sa betraehten hätten die psychophysiker ver-

sQcht, aber so thöricht sei keiner gewesen, Vorstellungen nach d€>a

gesetsen der mecliaaik berrenrafen vnd leiten sn wollen; Ton einer
leitnng könne gar nicht die rede sein, das ganze getriebe lenken zu
wollen, würden wir uns nicht vermessen; wir würden nur da eintreten,

wo unsere tbätigkeit wesentlich gehemmt werde, wir könnten die

Physiologie der natnrersengnisse noeh so genan kennen gelernt haben,
würden wir wohl unser mittag^essen danach einrichten? bo würden wir
uns wohl hüten, alles tind jedes nach der ZHuberforiiiel der Herbartianer
zu richten, so knüpfe »ich iii den obengenannten titerufchalern das
'erlaeeen von aller weit' sehr oft von selbst an; ans seiner kindhelt
erinnere er, redner, sich einer menn;e von ausftrücken, die hiitten ^c-

stützt werden müssen, die aber niemand stützte, er sei danach der
ansieht, dass wir nns nm Ve yorstellnngen weiter keine sorgen
maehtea und diese ohne weiteres der nator ftberliessen. der vorteil
könnte gering erscheinen ,

aber das sei nicht walir. wenn dem so aei,

dasz der junge köpf eine regel mehr oder weniger unverständlicher
Worte aufnehmen müsse, wenn daroh das einfache snführen Ton Vor-
stellungen sich ein reiches wissen entwickele, dann müsten wir geradean
wünschen, dasz dem knaben fiuch ausserhalb nnserer kreise Torstelhingen

sageführt würden, von denen wir nichts wüsten, wenn wir das be-

dtohten, dann würden wir viel saf^ricMlen«r mit nnsem lehrbHebem sein.
Bei beginn seiner lebrfblltigkeit wäre er mit allen lebrb&ohern unsa-

frieden gewesen; er hätte demgernJisz im colleginm hcrumschwadroniert,
und es wäre su bedauern gewesen, dass ihm keiner aaf seinen grünen
oder gelben sehnabel geklopft bitte, um werde aber sehr oft der itU
eintreten, dasz das lehrbuch klüger sei als wir selbst; deshalb möchte
er den jüngeren collegen ein wort Jägers variierend empfehlen: schimpfe
über dein lehrbuch, so viel als zur erhaltoog deiner gesondheit nötig
ist, aber gelmnehe es gewissenhaft.

Damit seien wir auf die zweite praktisch verwertbare seite ge-
kommen: der natürlichen apperception müsse mcAir spielranm gewAhrt
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werden, die skelettfjrammatik
,
möge sie noch so ^ut gemacht sein,

lange nichts, er wisset der lebrer solle das fleisch dasu liefern; aber
wir hiiton niolit die seit, atles das zn geben, was cur selbstKodigen
bildung der onlellungen nötig «ei. der schöler müsse ein buch haben»
mit welchem er sich zu hauee selbständig die arbeit leisten könne,
wenn einselne Torstellungen und rorstellangsreiben den Schülern ge-
bneht wtrden mitteD, oboe dass wir aie alle stfitateo, wenn man filMf"

gebe wa begriffen, die unter einander verbanden seien, so fübre ibn das
zn einem dritten punkt: zu den philosophischen oder allgemeinen auf*

gaben auf den oberdassen. wenn begriffe wie ehre, rühm, pfiicht, glück
m grSeierem od«r geringerem nmfange vorher antieiplert seien, wesbalb
solle man da nicht eine definition hineinwerfen und einmal eine ent»

sprechende aufgäbe ohne Torbereitun^ stellen, eine solche Hrbeit koste
allerdings das vierfache von sonstigen arbeiten anszer der arbeit in der
sehnle. aber er halte eine soldie arbeit Hir onbedingt nötig.

Der versitzende spricht dem vortrag^enden seinen dank aus be-

sonders deshalb, weil er als schönste apperoeptionsatüUe den humor ge-
geben halte.

Direetor Jäger: bloss deswegen, weil niemand sonst anfassen
wolle, füge er sich in eine rolle, die er oft habe übernehmen mOsHen,
znn'dchst überhnTipt etwas zu sngen, andere möchten dann gescheidteres
sagen, er treue sich uogeniein, dasz endlicli jemand öich gefunden
hsihe, der dem überkünstlicben wesen frisch woid fröhlich in den bart
greife, die gedanhcn, die prof. Meyer vorgetragen habe, hätten wohl
manche von uns auch gehabt: man habe nur nicht den mut gefunden,
eich das selbst oder andern zu gestehen, und deswegen sei es sehr er-

firmilieh, dass das einmal ausgespcodwn sei: nämlich der hanplffedanlce,
dasz sehr vieles in den köpfen unserer nchüler sich von selber zu
machen erlaube, pädagogisch und didaktisch sei das sehr fruchtbar;
man müsse nicht alles machen wollen auf der weit, sondern zusehen,
wie viel sich von selber maebe, und dem verstiadig nachgehen.

Direetor Matthias: er möchte an die worte anknüj)ten und sie

auf ein anderes gebiet übertragen, wir, die wir so glücklich od«r unglUuk-
lieh seien, ein seminar sn besitsen, sollten nicht zu viel eignes material
hineintragen in köpfe, die doch schon zum teil für sich gebaut haben,
wir dürften nicht zu viel gleich im anfnnq: verlangen, vor allen dingen
sei zu sehen auf den guten willen und die liebe zur sache. auch
glaube er, man kSnne mit einem gat eingerichteten probejahr gerade
so weit kommen wie bisher mit nwei jähren.

Der letzte punkt der tagesordnung ist, weil die scU erschöpft war,
nicht mehr zur verbandlang gekommen.

Ein gamsiwaBea naU aad am ahand noch eine Bereinigung im
Beichshof «iflnata die aatcgande Tanammlnng.

Sdur. E. OsHbBT.
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VERZEICHNIS
DER AM DIESEM BANDE BETEILIGTEN HITARBEITEB.

BkchüB) dr. , in Leipzig, s. lüi<

Biese
f

dr.
,
profeMor am gymnaninm in Coblenz. 8. 2ÜL

CoKNELiUB
,

dr., Oberlehrer am gymnasium in Saarbrücken, s. 423. 474.

Cdnze , Oberlehrer am neuen gjmnasiiim in Branntchweig. s. 54& 578.

Drabbim, dr., professor in Friedenau, s. 587.

DiEsxEL, dr., profeseor in Dresden, s. ih^ 525.

DcHKKR, Oberlehrer am gymnasiam in Hadersleben. 8. ilSL

Fabteboimo, reallehrer in Westerburg L Westerwald, s. 81.

Fadth, dr., Professor am gymnasium in Höxter W. 8. 5^
FiBBiOBR, dr., bibliothekar in Dresden, s. 267.

FüoNBB, dr., Oberlehrer am Kaiser-Wilhelmsgymnasium in Hannover.

8. afiS.

HüMBBBT, dr., professor am gymnasiam in Bielefeld, s. 222. ähl± 516.

KüTPEBS, dr., in Kiel. s. L fi^ 118.

Lamduann, dr., professor in Darmstadt, s. 150.

Le Mano, dr., Oberlehrer an der Annenschnle (realgymn.) in Dresden.

8. 44.

Mebsbb, dr. , lehrer am gymnasium in Qieszen. s. 161. 273. 321. 364.

409. 457.

Qeblbt, dr., in Cöln a. Rh. s. 599.

Flaümann, professor am königlichen gymnasiam in Danzig. s. 2üfi.

293. m
PöTzscH, dr., professor am realgymnasinm in Döbeln., s. 684.

Fbimbb, dr., professor am Kaiser-Friedrichsgymnasiam in Frankfurt a. M.

8. 62.
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612 Verzeiclmis der mitarbeiter.

Richter, Otto, dr., Oberlehrer am königlichen gymnasinm in Leipzig.

8. m IML
Richter, Richard, dr., rector des königlichen gymnasiams in Leipzig.

B. 2M.
RosRNBERö, dr., prorector am gymnasinm in Hirschberg L SchL s. 15S»

Schuller, dr., Oberlehrer am lehrerseminar in Planen L V. g. 581.

Schulze, Otto, dr., Oberlehrer am realgymnasium in Gera. s. 87.

Schwabe, dr., Oberlehrer an der fUrstenschuIe St. Afra in Meiszen.

Sievehs, Oberlehrer an der realschnle in Frankenberg L S. s. 44 .S.

SoRGEMFRBT, dr.
, profcssor am gymnasinm in Neuhaldensleben. s. 4^

Vogel
,
Panl, dr., professor am gymnasinm in Schneeberg L S. 8. 143.

Vogel, Theodor, dr., geheimer schnlrat in Dresden, s. MB.
VoLLBRT, Oberlehrer am gymnasinm in Schleiz. s. äll.

Zbrnial, dr,, professor am Huraboldtsgymnasium in Berlin, s. &32* 55S.

Ziehen, dr., Oberlehrer am Goethegymnasium in Frankfurt a. M. s. IM.
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